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Aber die Erziehung 


Ton J. J. Rouſſeau, 
Buͤrger zu Genf. | 
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Aus dem Sranzöfifgen überjent 
von ©. F. Cramer; | 
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— Mit 
erlaͤuternden, beftimmenden und berichtigenden 
“ Anmerkungen der Gefellfchaft der Meviforen) 
aus dem Mevifionswerfe befonders abge 
druckt und herausgegeben 


| von 
Joachim Heinrich Campe. 
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Sanabilibus aegrotamus malis ipſaque nos in rectum genitog 
natura, si emendari velimus, adjuvat. 2 f 
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Hochfuͤrſtl. Braunfhweig + Luͤneburgiſchen und Anhalt; 
Deflauiihen Schul: und Erziehungsrath, Mitalied 
der Erziehungsgeiellihaft in Stodholm, 
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17 89: 


eine Nein 





N N, 
SA, Universit \d N — 


— 






An ee Be Er | — - “ “ 


’ 7 


— 
e F 
— ⸗ Fer ) ! \ \ 
”.. 4 2 R *5. 
v 3 ER Er 9 
4» 7 , E EN BE ae a 2 
* * % “. Ri ‘ g a» f} — J 
41 * J — « Ä .» u. =. j 2 s . 8 
ET: 6 
| h * — — J * — I) 
’ > . e 
* 
’ 1 
J u“. 4 J ann 4 XRX 
a. 4 —4 
J 
I 
J 
J J z n 
c, “4,” 4 4 — — 
m, Se er er PO 
* . ‘ v 5 5 - 
r J f 
J J 
weh 2 
— — F 
J 
J ’ P u x Y . * ‘ y — 
2 3 N Fa r FL Ri * r — a 
J 9 —— 6 
* w * 7 N 
‘ * + v , 
j “ * ” .. .' » > DE ..“ 4 5— 
4 13 Pa Be) a us 5 . N Aa i $ 4 J 
— 2* — — mir 
. = x > . | 
Fr s i 
| : ö - in — 1} - .. 
i * = — — — ze ea ek 8 “. —. *7 * 
En j u j | 


’ * ei — — * > ; 
ı  » 
ah Dr \ en 
\ . ....:. * 
1 Ze ‘ ’»« 
+ i | | 
# 
⸗* 
J wa 2 J 4 
j ⸗ I ⸗ * P { 
£ ” 
* 
J ——— N . . 
* * . F . — ” * = 
a Y “ . v J En BERN : 
2 | ER u x J TE “ ' 
. PR . R z } Ri 
= ® ‚ - 4 
i * WV — a £ 
ia- a4 . h J J 
.. ‘ %; —— — P 2* be! 3 | 
4 ’ N * — F 
‚abe: + r * — ya riacı . 44 i 
—X — * 
* — 
J 
a J ! . 
J — 
# un 8 * * | 
D * * + d f} f A —— 
* z . ) J * 2 
— * 
— FRE ‚ r * 
— 
J u . | 
j " Dur) “ 24 
ns —— ⸗ \ Por „> j R Er ‚ : 
. Pe) * „a 
y i ut Ar . de - j 
» ‘ x * * 
— | 
a F} . 
“ ’ — | 
rt * — —F 
*2 
! n ‘ : et 
‘rn, 
* J u n 
3 vv. * 
u 2— BR > . 4 
. ea. . PL ⸗ „8% * . a I BEER 2 u — . ” A 
. = 
“a j j 
’ R z F ri 44 4 
\ R E Pe: 3 
P .. „r..Ty- 0 x 42 * 
€, Me LE Be ZZ 2 Zu 227 ‚» ’ .—. j 
sr . ,1 ! . 
’ e * ‘’ . 4 
"fer ı® .- . Aa‘ 2 rue 22 ee j m | 
N % wuen . rt 2 J —3 u z A M 4 
r i Fan 7 7 
1 + 1 . 
# PORT ER Te TR | an = j i 
gt . 4 # Er ‚er er . 
’ * „a ⸗ * * 
PT 12 2 ge 
J * „*‘ D j , ; > 
R [2 
“ “ fr hai Pr R Y © ö , 
“ . =, 
x + } j 
, . I ä , R. 
* Fr Ve 
’ * * — 
# . ⸗ — = 
" j Da tt ır N - 
; j j Digitized by Google 
. » a ee — 





Worrede. 


De Sammlung von Betrachtungen 
RL und Bemerkungen, ohne Ordnung, 
und faſt ohne -Zufammenhang, ward 
begonnen; einer guten und denkenden Mut⸗ 
ter "gefällig zu ſeyn. Mein Entwurf 
ging anfangs’ auf, nicht8 ; - als einen Auf: 
fa von einigen Seiten; der Gegenftand 
aber zug, mich ‚allmählig, wider meiner 
Willen fort; und fo wardendlich ein gane 
308 Werf daraus, das, fuͤr was ed ente 
hält, ohne Zweifel zu groß; für die: dar⸗ 
inn behandelte Materie Hingegen, zu klein 
iſt. Ich habe lange bei mir aseflahben, 
es befannt zu Done ;.und, während ich 
daran arbeitete, oftmals gefuhlt, es reiche 
nicht zu, einige Schriftchen verfaßt zu ha⸗ 
ben, um ein gutes Buch:fehreiben zu koͤn⸗ 
nen *). Nach vergeblichen Bemühungen, 
Be Fe 

*) Man ficht, daß Rouffean die Mängel feines 





Bouchs gefühlt: habe,, und wer, der. mit,faltem 


Blute lieſt, was er. im Feuer der Vegeifterung 
ſchrieb, fühle fie nicht mit ihm? „Es iſt eine 


ee 


’ 


& 


wo 


— 


J * 


ihm hoͤhere Vollkommenheit zu geben,” 
glaube ich, es fo muffen erfiheinen zu laſ⸗ 


— ſen, 
bekannte Anmerkung, ſagt Herr Prof. Garve 
in der Sammlung einiger Abhandlungen, 
©. 188, daß es fehr wenig ſchoͤn geſagte Geo 
danken giebt, die nicht, um ſchoͤn zu werden, 
etwas haͤtten muͤſſen uͤbertrieben werden. Man 
muß entweder das in der vollkommenſten All⸗ 
gemeinheit ausdruͤcken, was uur auf einige 
Faͤlle paßt, oder man muß den hoͤchſten Grad 
nennen, wo nur ein niedrigerer vorhanden ift. 
Ideen, die nur einige Verſchiedenheiten has 
ben, mäffen durch die Berbergung ihrer Aehn⸗ 
lichkeiten zu einem vollfommenen Eontrafte ers 
hoͤht, anderr, die fich nur in einigen Merk— 


- mälen aͤhnlich find, zur volllommenen Uebers 


einftimmung gebracht werden, Man unters. 


."fgche einmal die glänzendſten Ideen aus den 
beſten philoſophiſchen Dichtern unſers Jahr⸗ 
hunderts, aus den Philoſophen ſelbſt, die aber 


zugleich ſchon ſchreiben wollen, und frage fc, 


ob die Sache genau immer ſo ſey, wie ſie ſie 
dorſtellen 2 ob es nicht ‚oft, eben fo viel Aus⸗ 


. 
N 4 


nahmen als Fälle gebe,. die unter Die Regeln 


vaffen? ob micht etwas won ber Wahrhelt 
babe verfchwiegen oder verfaͤlſcht werden muͤſ⸗ 


ſen, um die Vorſtellung ſtark und neu zu ma⸗ 
hen? Dies iſt ganz der Fall mit unferm 
TR Er wollte ſchoͤn fchreiben, er mußte ſchoͤn 


fchreiden, um die Yufmerkfamteit feined-Beit: 


alters. 


un | 


fen) wie es if: weil ich ” für wichtig 
—— ‚die Wufmertfaunbekt des Publicums: 
As U. uf 

alters, feiner Nation, auf bie verkannte Wich- 
tigfeit feines Gegenftandeö rege zu: machen ; 


was Munder denn, daß ihn fo oft das Loos 


der ſchoͤnſchreibenden Philoſophen tvaf bie 
durch Ausdrud und Wendung manchmal zu 
Verraͤthern ‚an der firengen Wahrheit: beſon⸗ 
ders in den Augen derer ‚werben, bie in einer 
andern Seelenftimmung, überhaupt unter an⸗ 
dern Umftänden leſen, als unter welchen ber 
Auctor ſchrieb, und: Die nicht für jede Hyper⸗ 


bel oder andere Figuren ber ſchoͤnen Diction 


gleich das nöthlge granum ſalis in Bereits 
"Schaft haben. Dazu. kommt, daß R. weder 


y' 


anfänglich noch nachher, als ihm das MWerf uns _ 


= ben Händen wuchs, ein Syſtem der Erzies 
hung, ſondern nur eine Sammlung von paͤda⸗ 


gogifchen Beobachtungen und Reflexionen Tier 


fern wollte. Er führt feine‘ Leſer ſpazieren. 

‚ Sie haben Unrecht, wenn fie auf einem Spa⸗ 
ziergange etwas anders erwarten, als was 
auch der beſte Kopf ba geben kann, lebhafte 
Aeußerungen über auffallende Mängel und Ges 

brechen, lehrreiche Winke zu Abhelfuug derfelz - 
ben. Denkt weiter daruͤber nah, ſagt R., 
pruͤft und behaltet das Gute. Ferner kann 
man kein neues Gebaͤude an die Stelle bes als 
ten feen, bevor man das alte weggefchaft ‚hat. 
Die Untauglichfeit und Be der. ges 
W | wöhne 


— ——— 


6 


dieſe Seite zu lenken. Waren meine Ge⸗ 
danken ſogar untauglich, ſe wurde, glaube 


i 
woͤhnlichen * — das Alte ein⸗ 


zureiſſen, mußte natürlicher Weiſe R. fo ſehr 


heſchaͤftigen, daß er darüber nichts als ben 
Grundriß zu dem. neuen Lehrgebäude ber befz 
‘fern Erziehung und auch diefen nur unvolls 
" Kommen’ geben fonnte, Zu dieſem allen fommt 
nun noch die Vielfeitigkeit und der große Um⸗ 


fang des Gegenftanded, den R. im Emil bes 


— 


Be arbeitet. Unmoͤglich kann hier Ein Mann Uls 
| les, und Alfes gleich. gut fehn, befonders wenn 
er Alles ohne fremde Hilfe mit, eigenen Augen 


fehen will, wie das bei R. der Fall war, und 


es gewoͤhnlich bei den Selbftdenkern iſt. End: 


lich ift bekannt, daß R. die Paradoxie, ober 


wenn man lieber will, daß die Paradoxie ihr 
‚liebte, daß fie ſich ihm, vielleicht wider fein 
Wiſſen und ‚Willen aufdrang und ihn. bei ber 


redlichſten Wahrheitsforſchung unvermerkt bes 


-Schlih. Das Loos vieler großen Geiſter von 


— ‚feiner Art und in feinen Umftänden, Bei fei 


" ern Nachdenken über Erziehung: war es deſto 
‚perzeihlicher, daß er ihr Raum gab, da ed in 
ſo vielen Hinficht firenge wahr ift, was er ire 
gendwo im Emil fagt, daß, man, um gut zu ers 


©. ziehen, nur der gewöhnlichen Weife fohnurge: 


rade entgegen zu handeln brauche. Wenn man 
"aber nun gleich nicht leugnen Tann, daß pa= 


* vobope Gedanken oder Gedanfenwendungen, fü. 


wie 


x t 


m 7 


ic, meine ‚Zeit doch nicht ganz verlohren 
denn, wenn ich bewirfe, daß in Andern 
Yı | nuͤtz⸗ 

wie ſie ĩe einem R, entſchluͤpfen — denn vor⸗ 
ſetzlich wollte er wol nicht parabox ſeyn; ih 

ſehe anders als andere Leute, ſagt er irgend⸗ 

wo, weil ich nicht anders kann ‚, weil mich 

die Natur in eine eigene Form goß, die 
ſie dann zerbrach, um-fonft niemand dars 
... ein zu gießen — zum. Nachdenken reizen, 
_ minder befannte Seiten an einer Sache herz 
vorziehn und ins Licht fiellen, und dadurch 
ber Entdeckung der Mahrheit beförderlich wers 
den: ſo muß auf der andern Seite doch audy 
eingeräumet. werben, daß fie diefen Nuten nur 

bei denfenden Köpfen ftiften. — Und hiemit 

. babe ich denn zugleich ‚die Klaffe von Lefern 
genannt, denen Rouſſeau nur, parabor ober nicht 
parador, nüßlih, in hohem Grabe nuͤtzlich 

und ungeachtet ſeiner Fehler nicht ſchaͤdlich 
werden kann: es ſind diejenigen, die ſelbſt 
uͤber Erziehung nachgedacht haben, oder we⸗ 
nigſtens ſelbſt daruͤber nachzudenken vorzüglich 
faͤhig ſind, mit einem Wort die Adepten. 
„Ihnen — ich borge bier zum Theil Wie⸗ 
lands Worte aus ſeiner Einleitung in Hora⸗ 

zens Epiſtel an die Piſonen — ihnen und 

nur ihnen ſind die Stellen, in welchen die My⸗ 
ſterien der Erziehungskunſt eingehuͤllt liegen, 
verſtaͤndlich, gleich auf den erſten Blick ver⸗ 


ſtaͤndlich, und ohne Misbrauch anwendbar; 
J | ein 


nuͤtzlichere entſtehen. Ein Pant, der aus 
feiner Einfamfeit feine Blätter ohne Lobr. 
Ze * ige red⸗ 
ein Pfuſcher hat bis auf ben heutigen Tag 
noch nichts aus dem R. gelernt,“ Man kann 
den Emil als eine Art von Offenbarung ans 
fehn, deren Sinn nirgends zu verfehlen nur 
"derjenige ficher feyn kann, der felbit eine aͤhn⸗ 

liche Offenbarung bekommen hat. 
Y N. großes Verdienft ift alſo, daß er über 
| Erziehung die Denker hat benfen gelehrt. Dies 
fen liegt nun ob,” feine Poefte in Profa zu 
überfeen, feinen Rebnerfihmuc von feiner 
Philoſophie zu ſcheiden, feine Luͤcken auszu⸗ 
"füllen, feine Fragmente zu ergänzen, feine 
Behauptungen auf dem Probierftein der Vers 


. gen ind Misanwendungen feinerXchre zu vers 
hüten, die großen, theuren Wahrheiten, wo⸗ 
von er Holl iſt, in ein ſolches Ficht zu ſtellen, 
993 auch fihmwächere Augen‘ nicht hindert, fie 
wahrzunehmen, und fich mit ihnen zu befreuns 
ben. Diefes ift denn auch von würdigen Mänz 
- nern bin und wieder bereits gefchehen, die fich . 
dadurch eben fo viel Verdienſt um R. eiworz 
ben haben, als R. um fie hatte, er 
Trapp: Stuye. Campe, Reſewitz. 
IE Heuſinger. 
| Der Emil des Rouſſeau iſt eines vom den 
vortreflichen Werken, welche gar Fein gemäß 
| — | | ſigtes 


— 


nunft und Erfahrung zu prüfen, Misdeutun⸗2 


9 


vredner, ohne eine Parthei , die ſie verthei⸗ 


-. a; 


dige — ohne, nur. einmal zu: wiſſen, was 


A5— man 


ſigtes urtheit erfahren. Von ſeinen Vereh⸗ 
rern über die maaßen erhoben, wird es von 


ſeinen Widerſachern um deſto tiefen herabge⸗ 
ſetzt. Jenen iſt alles darinn Wahrheit und 


Vollkommenheit; dieſen alles paradox und un⸗ 
gereimt. Ja es haben ſich Leute, ſelbſt vor⸗ 


ja . gebliche Gelehrten und Schriftiteller gefünden, ’ 


welche dein Ernſt und dem Eifer des Verfaſ⸗ 


fers Spötteleign’entgegenftellten. — Doch diefe 
find: gefallen; und nur derjenige kennt ihre 


Namen noch, der fih um die Litteratur der 
Erziehungskunſt bemüht — In der Anwens 


„dung: hat die Rouffeauifche Schrift ein. Ahnliz- 


ches Schickſal erfahren. Die nehreften has 


- ben” fie ganz überfehen: und find beim. Alten 


geblieben ; andere haben deſſen Borfchläge bes 


7 fülgen wollen ,. ‚haben Verſuche gemächt, has 


ben feinen Rath misverſtanden und fdyief! ans 


gewandt, find es bald überdrüßig: geworden, 


weil fie einfehen mußten, daß es nicht gut ges 
ben könnte: noch. mehrere haben einen‘ Bers 
gleich zwiſchen dem hergebrachten Schlendrian 
und den Vorfchlägen unſers Verfaſſers getrof- 


fen. Natuͤrlicherweiſe blieben fie im Grunde 
"het ihrer alten Methode, und was fie Neues 


daran hefteten, waren nür einige in: die Augen 
- fallende Einrichtungen, ' die zu dem Ganzen 


nicht paßten und einen — Abſtich mach⸗ 
— sn 


! 


10 | — 


man davon denkt, oder davon ſagt/ ins 


AR wirft/ darf nicht befürchten, 
7 man 
‚gen Da hieß denn Rouſſeauiſch erziehn? 
ſtatt ˖ der natuͤrlichen Unbefangenheit, entwickel⸗ 

N — ſich in den neuen Emilen Rohheit, Wild⸗ 

heit, Inſolenz. Kein Wunder; das innere 
WVerderbliche dei ganzen Fuͤhrungsmethode war 
geblieben; der aͤußere Zwang, der ſonſt das 

N Merderben mit einem gefaͤlligen Firniß uͤberzo⸗ 
gen. und vor den Augen verdeckt hatte, war 
"weggefallen. Alſo war das Verderben geblies 
. ben, und fiel nunmehr frech und ckeltaft in 
die — 


ar Die Rouſſeauiſche Methode iſt ein. Ein, 


"Mei fie nicht ganz anwenden will oder Hann, 

müß feinen abgeriffenen Theil derſelben brau⸗ 

hen wollen; denn dieſer wuͤrde immer mit 

EI dein übrigen unangenehm: sontraftiren. , 

Kann man denn aber die Rouſſeauiſche Me⸗ 
an, thete brauchen? 

gm Ganzen und dem Buchſtaben nach, 

| — ich nicht. Man ſehe, was er ſelbſt 

davon fagt: „Wenn ich meinen aan ent⸗ 

laſſen werde, ſagt er, (S. 11.) wird er wer 

der Magiſtrat, noch Krieger, noch Prieſter 

ſeyn.“ — Nun aber muß nicht allein‘ jeder 

Menfch etwas feyn, fondern er muß’ fich von 

- feinen frühern Jahren an dazu vorbereiten; 

“ denn jeder Stand erfobert bei uns lange Vorz 

bereitungen. Es nicht genug Menſch zu 

| * 


man: werde; wenn er fi 5 irrt, feine $ rr⸗ 
eu ohne Unterſuchung annehmen... J 
39 | 
m. man. mug auch ‚ein Amts⸗ oder Hands 
werks⸗ ober Standesgenofie.feyn. - Man muß ' 
in feine Genoffenfchaft paffen, dazu gebilvet 
. werden, fo. daß, wenn man erſt einen Mens 
| fchen nad) Rouſſeaus Sinn ziehen wollte, keine 
Zeit mehr uͤbrig bliebe, um. den beſtimmten 
Genoſſen zu bilden. Selbſt R. bekennt (8; 10.) 
daß in, der Gefellfchaft, too, jeder. feinen ange⸗ 
> wiefenen Ort hat, jeder für ‚den. feinigen ge= 
‚bildet -werden muͤſſe. Da er aber den bloßen 
unbeftimmten, Menfchen bildet, ſo kann er 
nicht verlangen, daß man feine — * 
thode einfuͤhren ſoll. | 
Was ſoll man benn aus, biefer —— neh⸗ 
men, und was nuͤtzet ſie | 
ı ‚D.Man.kann, daraus den Menſchen das 
Kind Tonnen, das Werk der Natur „.ihren 
- ‚Gang, ihre erften Abfichten einfehen, und von 
‚ der Kunſt, der. Made, den. eingeführten Zufäs 
| Ken. ‚und. Verdrehungen unterſcheiden lernen; 
um ſich aus dieſen Grundfäßen eine Methode 
zu bilben, und der Vollkommenheit der Natur 
ſo nahe zu kommen, als es die Einrichtungen 
der Geſeilſchaft erlauben, ‚Hiermit will ich 
diefen Einrichtungen gar Fein Verdammungs⸗ 
urtheil gefprochen haben. Die Natur mußte 
für. das Individuum vorerſt ſorgen und. ihre Uns 
‚ Kalten darnach wachen: bie Gerefipaft hat eis 
nen 


\ 
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N 


Ich denke menig yon dei Wichtigkeit 


einer guten Erziehung zu reden; mich auch 

| nicht 

nen andern Gefichtspunct ; ſie muß alſo noth⸗ 

“wendig, manchmal mit der Natur in Colliſion 
fommen, | 

Mer alfo dieſe Schrift nutzen will, muß 

nicht den Buchſtaben derſelben befolgen; ſon⸗ 
dern den Geiſt derſelben zu finden ſuchen, um 
Ain dieſem Geiſte eine Methode zu erfinnen, 
"welche zu der Lage feines Zoͤglings paßt. 
23) Man lernt ferner, bei aufmerkſamer 
Leſung diefer Schrift, was‘ der Menſch wers 
den kann, welchen Weg man einſchlagen muͤßte, 
um ihn zu der vollkommenen Entwickelung 
aller feiner Kräfte zu fuͤhren; und — was 
nicht minder wichtig ift — daß die allgemeine 

Vollkommenheit aller Kräfte bei dem Men: 
ſchen, in der Geſellſchaft, wie ſie 2 nicht 

erreicht werben Tann, | 

3) Und endlich, was wol für * meh⸗ 

reſten Leſer am nuͤtzlichſten ſeyn mag, weil 

es ber Faſſung eines jeden angemeſſen iſt, fin⸗ 

det man in dieſem Buch eine Menge Details 

vorfchläge, wie man biefes. oder jenes mit 

Nutzen lehren, dieſen Fehlee ber Kinder 

vermeiden, dieſe oder jene Tugend bei ihnen 
erwecken kann. 

Wenn doch Eltern und Erzieher von Rouſ⸗ 
fenu, den fie doch fo fehr erheben, eines nur . 
lernen wollten, ſo würde bie Muͤhe, die ſie 
rn ‚bei 


| nenn eng #3 


nicht Tage -bey dem Beweiſe aufzuhalten, 

Daß die gewöhnliche ſchlecht iſt. Taufend. 
Andre haben das vor mir gethan; ich fuͤlle 
nicht gern ein Buch mit Dingen an, die Ser 
Dermann weiß. Mur Dies- will ich ber 
merft haben, daß feit undenflichen Zeiten 


gegen die eingeführte Verfahrungsart ein 


allgemeines Geſchrei ift, ohne daß. Ger 
mand ſichs einfallen laßt, eine beffere vor⸗ 


zufchlagen. Die Litteratur und das Wiſ⸗ 
fen unfers Sahrhunderts geht vielmehr‘ 
Darauf aus, zu zerſtoͤren, als zu bauen. 


Mean tadelt mit dem Tone eines. Meifte- 
vers; aber um Borfihläge zu thun, muß 


man einen anderh nehmen, in dem ſich 


die philofophifche Erhabenheit weniger ber 


ost Trotz fo vieler Schriften, die, wie. 


> 


an fagt, nur den öffentlichen Mugen zum 


Gecgen⸗ 


bei Leſung feines Buches gehabt haben mie 


gen, reichlich belohnt feyn. Und diefes Eine 
if, daß die.frühe Bildung der Kinder , mit 


welcher die Eltern und Erzieher ſo germ glänz - 


‚en, eher ein Zehler, ald eine Vollkommen⸗ 
mienheit der Erziehung ift, ‚welcher mehr fcha« 


bet ald nuͤtzet. Doc), ich werde in den folgenden - 
Anmerkungen vieleicht Gelggenheit haben, ein 


Mehreres hievon zu ſagen. 
| | Villaume. 


‘ N ia u 
—— — 
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— Gegen ſtande He, iſt das Erſte alles 


Ruͤtzlichen, die Kunſt Menſchen zu bilden, 
noch unerfunden. Mein Gegenſtand war 
ganz neu, felbft nach Rocfens Buch; ) und 
ch ‚fürchte, er ‚werde es auch noch nach 
A meinigen feyt, 
Man kennt die Kindheit nicht, und 
den falfıhen Begriffen zufolge, die von 
ihr Die gewöhnlichen fi find, geräth man im? 
mer tiefer in Irrwege, je weiter mäh fort 
fihreitet. Die Verftändigften bleiben bei 
dem ftehen, was dem Menſchen zu wiſſen 
nüslich ift,. und bedenfen nicht, was Kin⸗ 
der zu lernen vermögen, Sie fuchen im⸗ 


mer 
) Hätte Herr Formey, bei feiner Critik über 
den Emil, den in obiger erfien Anmerkung an ⸗ 
gegebenen wichtigen Geſichtspunet genommen, 
“woraus Rouffeau und fein Buch“ beurtheilt 
werden wollen: fo würde er entweder gar 
keinen oder einen ſolchen Anti» Emil geſchrieben 
haben, welcher ihm und dem deutfchen Scharf« 
ſinn uͤberhaupt bei den Auslaͤndern Ehre ger 
macht hättes-fo wuͤrde er auch bei dieſer Stelle 
nicht file’ nöthig erachtet haben, den Vera 
faſſer und das Publieum durch Die Bemerkung 
zu belehren: „DAB doch manche andere Werke 
über bie Ersiepüng bekannt und hochgeachtet 


wären! 
"Campe. 








E73 





« 


J 


dieſe Seite zu lenken. Waͤren meine Ge⸗ 


danken ſogar untauglich, ſo wurde, aa 


ws ich/ 
woͤhnlichen Erziehung darzuthun, das Alte ein⸗ 


zureiſſen, mußte natürlicher Weiſe R. fo. ſehr 
beſchaͤftigen, daß er daruͤber nichts als den 
Grundriß zu dem. neuen Lehrgebaͤude der beſ—⸗ 


‘fern Erziehung und auch diefen nur unvoll⸗ 


' Kommen’ geben Fonnte, Zu dieſem allen kommt 
nun noch die: Vielfeitigkeit und der große Um⸗ 
, fang des Gegenftandes, den R..im Emil bes 


2 arbeitet. Unmoͤglich kann hier Ein Mann Als 


les, und Alles gleich gut fehn, befonders wenn 


er Alles ohne fremde Hülfe mit, eigenen Augen 


ſehen will, wie das bei R. der Fall war, und 


>. 08. gewöhnlich. bei den Selbftdenkern iſt. End: 


Vichy ift bekannt, daß R. die Paradorie, oder 


. wenn man lieber will; daß die Paradozie ihn 


— lLiebte, daß fie fich ihm, vielleicht wider fein 


“w 


Wiſſen und Willen aufdrang und ihn bei der 


redlichſten Wahrheitsforfchung unvermerkt bes 
ſchlich. Das Loos vieler großen Geiſter von 
. ſeiner Art und in feinen Umſtaͤnden. Bei feis 


" ern Nachdenken uber Erziehung war es deſto 


‚nerzeihlicher, daß er ihr Raum gab, da ed in 


ſo vieler Hinficht firenge wahr ift, was er ire 


gendwo im Emil fagt; daß, man, um gut zu ers 


— . ziehen, nur der gewöhnlichen Weife fchnurges 


rade entgegen zu handeln brauche, Wenn man 


"aber nun gleich nicht leugnen Tann, daß pa⸗ 


— yadore Gedanken oder Gedankenwendungen, ſo 


wie 


& 


ni 


ich, meine Zeit doch nicht ganz verlohren 


ſeyn, wein ‚ich bewirke, daß in Andern 


| — nuͤtz⸗ 
wie ſie einem R, entfchlüpfen — denn vor⸗ 
ſetzlich wollte er wol nicht parador ſeyn; ih 
fehe anders als andere Leute, fagt er irgend⸗ 
wo, weil ich nicht anders kann, weil mich 


die Natur in eine eigene Form goß, die 


ſie dann zerbrach, um ſonſt niemand dar⸗ 


ein zu gießen — zum Nachdenken reizen, 


inder befannte Seiten an einer Sache her⸗ 


vorziehn und ins Kicht ſtellen, und dadurch 


ber Entdeckung der Wahrheit beförderlich wers 


den: ſo muß auf der andern Seite doch auch 
eingeräumet. meiden, daß fig diefen Nußen nur 
bei denfenden Köpfen ftiften. — Und biemit 


habe ich denn zugleich ‚die Klaffe von Leſern 


genannt, denen Rouſſeau nur, paradox oder nicht 
paradox, nüßlih, in hohem Grade. nützlich 
und ungeachtet feiner Fehler nicht ſchaͤdlich 
werden Fannz es find diejenigen, bie felbft 


uͤber Erziehung nachgedacht haben, oder wes 


nigſtens felbft darüber nachzudenken vorzüglich 


fähig. find, mit einem Wort die Adepten. 


Ihnen — ich borge hier zum Theil Wics 


lands Worte aus feiner Einleitung in Hora⸗ 
zend Epiftel.an die Hifonen — ihnen und . 
nur ihnen find die Stellen, in welchen die My⸗ 


ſterien der Erziehungskunſt eingehuͤllt Tiegen, 


verſtaͤndlich, gleich auf den erſten Blick ver⸗ 
| ftändlih, und ohne Misbrauch anwendbar; 


ein 


— 


nůtzichere entſtehen. Ein Monn, der — | 
feiner Einjamseit feine Blätter: vhne Lob⸗ 


red⸗ 


m Pfuſcher hat bis auf den heutigen Tag 

noch nichts aus dem R. gelernt,“ Man kann 

den, Emil als eine Art yon Offenbarung ans 

fehn, deren Sinn nirgends zu verfehlen ur 

derjenige fiher feyn kann, der felbft eine aͤhn⸗ 
liche Offenbarung bekommen hat. 

R. großes Verdienſt iſt alſo, daß er uͤber 

| Erziehung die Denker hat benfen gelehrt. Die⸗ 

ſen liegt nun ob, feine Poeſie in Profa zu 

überfeßen, feinen Rednerſchmuck von feiner 


füllen, feine Fragmente zu ergänzen, feine 
Behauptungen auf dem Probierftein der Ver⸗ 


huͤten, Die großen, theuren Mahrheiten, wos 
von er voll iſt, im ein ſolches Ficht zu ſtellen, 
doas auch ſchwaͤchere Augen’ nicht hindert, fie 
wahrzunehmen, und ſich mit ihnen zu befreuns 


den. Diefes ift denn auch von würdigen Mänz 
nern hin und wieder "bereits gefchehen, bie ſich 


| dadurch eben fo viel Verdienſt um R. eiwor⸗ 
hen haben, als R. um ſie ie hatte. 


Trapp. Stupe, Campe. Reſewitz. 


HGeuſinger. 


Der Emil des Rouſſeau iſt eines von den 
vortreflichen Werken, welche gar fein gemäß 


fi igtes 


Philoſophie zu ſcheiden, ſeine Luͤcken auszu⸗ 


nunft und Erfahrung zu prüfen, Misdeutun⸗ 
gen und Misanwendungen ſeiner Lehre zu ver⸗ 


vredner; ohne eine Paͤrthei die ſie verthei⸗ 
dige 1 ohne, nur: einmal zu wiſſen, was 
— man 
ſigtes Urtheil erfahren." Bon feinen Bereh- 
rern über die maaßen erhoben, wird. von 
feinen Widerfachern um deſto tiefen herabgex 
ſetzt. Serien iſt alles darinn Wahrheit und . 
Vollkommenheit; diefen alled paradox und un⸗ 
gereimt. Ja es haben ‚fich Leute, felbft vor⸗ 
gebliche Gelehrten und Schriftiteller gefünden, 
welche dein Ernſt und dem Eifer bes Verfaſ⸗ 
fers Spötteleien?entgegenftellten. — Doch diefe 
ss find: gefallenz und nur derjenige kennt ihre 
Namen noch, ber fih um die, Litteratur der 
Erziehungskunſt bemüht — In der Anwens 
„dung hat die Rouffeauifhe Schrift ein. Ahnliz 
ches Schickfal erfahren. Die miehreften has 
ben ſie ganz überfehen: und find beim. Alten 





geblieben ; :andere haben deſſen Vorſchlaͤge bes 


ET. fölgen ‚wollen ,. ‚haben Verſuche gemächt, has’ 


ben feinen Rath misverſtanden und ſchief ans 
gewandt, ſind es bald uͤberdruͤßig geworden, 
weil ſie einſehen mußten, daß es nicht gut ges 
ben koͤnnte: noch. mehrere haben einen‘ Berz 
gleich zwifchen dem hergebrachten Schlendrian 
und den Vorfchlägen unſers Verfaſſers getrof- 
fen. Natuͤrlicherweiſe blieben fie im Grunde 
"bei ihrer alten Methode, und was fie Neues 
daran »hefteten, waren nür einige in: die Augen 
- fallende Einrichtungen, ' die zu dem Ganzen | 

nicht paßten und einen — Abſtich mache 
| sen 
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matt havon denkt oder davon ſagt / ins 
e wirft darf nicht befürchten, 
Ü man 
‚en  Daa hieß denn Rouſſeauiſch erziehn? 
ſtatt ˖ der natuͤrlichen Unbefangenheit, entwickel⸗ 
cv a fi in den neuen Emilen Rohheit, Wild⸗ 
> Heitz: Inſolenz. Kein Wunder; das innere 
Verderbliche dei ganzen Fuͤhrungsmethode war 
or ‚geblieben ; der Außere Zwang, ber fonft das 
.erderben mit einem gefälligen Firniß uͤberzo⸗ 
gen: und vor den Augen verbedt hatte, war 
:» "weggefallen, Alſo war das Verderben geblies 
. ben, und fiel nunmehr frech und —— in 
— Augen... 
. Die Rouſſeauiſche Methode iſt ein Eins. 
"Bei fi fie nicht ganz anwenden will oder Hann, 
müß feinen. abgeriffenen Theil. derfelben braus 
chen mollen ; denn :diefer wuͤrde immer mit 
2,3 dein Übrigen unangenehm:contraftiren.‘, 
ann man denn aberd bie. Rouſſe avitche Me⸗ 
ar tiobe brauhen? 
gm Ganzen und dem Buchſtaben nach, 
= — ih nicht. Man ſehe, was er ſelbſt 
davon ſagt: „Wenn ich meinen ans ent⸗ 
 ‚Taffen werde, fagt er, (S. 11.) wird er wer 
ber Magiftratz- noch Krieger, noch Priefter 
ſeyn.“ — Nun aber muß nicht allein jeder 
Menſch etwas feyn, fondern er muß fih von / 
feinen frühern Jahren an dazu vorbereiten; 
. “ denn jeder Stand erfobert: bei:ung lange Vor⸗ 


bereitungen. Es it nicht genug Menſch zu 
ſeyn, 


2 


man: merbe; wenn er ſich irrt, feine 3 rr⸗ 
thuͤme ehne Unterſuchung annehmen, ' 
a 
| Ich 
ſeyn, man muß auch ein Anmts⸗ oder Hand⸗ 
werks⸗ oder Standesgenoſſe ſeyn. Man muß 
in ſeine Genoſſenſchaft paſſen, dazu gebilbet 
werden, ſo daß, wenn man erſt einen Mens 
ſchen nach Rouſſeaus Sinn ziehen wollte, keine 
Zeit mehr uͤbrig bliebe, um den beſtimmten 
Genoſſen zu bilden. Selbſt A. bekennt (S, 10.) 
daß in, der Geſellſchaft, wo jeder feinen, anges 
wieſenen Ort hat,, jeder fur den. feinigen ge⸗ 
bildet werden muͤſſe. De, er - aber. den bloßen 
unbeftimmten . Menſchen bildet, fo fann er 
nicht. verlangen, daß man ſein Gratehungömes 
j thode einfuͤhren ſoll. „ja 
Was ſoll man benn Aug, hiefer Shih neh⸗ 
‚men;, und was nuͤtzet fie? | 
, ‚DD. Man .fann, daraus den Menfihen, das 
Kind Eennen, das Werk der Natur „.ibren 
‚Gang, ihre erften Abit ten einfehen, und von 
der Kunſt, der. Made, den. eingeführten Zuſaͤ⸗ 
Sen. ‚und. Verdrehungen unterſcheiden lernen; 
um ſich aus dieſen Grundfaͤtzen eine Methode 
du bilden, und der, Vollkommenheit der Natur _ 
.fo nahe zu kommen, ald es die Einrichtungen 
der Geſeilſchaft erlauben, ‚Hiermit will ich 
diefen Einrichtungen gar Fein Verdammungs⸗ 
urtheil geſprochen haben. Die Natur mußte 
für das Individuum vorerfl forgen und ihre An⸗ 
ſtalten darnach — die Geſellſchaft hat ei⸗ 


nen 


x 


\ 
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4 
- Sch denke wenig von der Wichtigkeit 
‚ einer guten Erziehung zu reden; mich auch 
| Mit 
onen andern Geſichtspunct; ſie muß alſo noth⸗ 
wendig manchmal mit der Natur in Colliſion 
fommen. 
Wer alſo dieſe Schrift nutzen will, muß 
nicht den Buchftaben berfelben befolgen ; ſon⸗ 
dern den Geiſt derſelben zu finden ſuchen, um‘ 
in dieſem Geiſte eine Methpde zu erfinnen, 
% welche zu ber Lage ſeines Zoͤglings paßt. 
‚ 2) Man Ternt ferner, bei aufmerkſamer 
Leſung diefer Schrift, was‘ der Menſch were 
“ den Fann, welchen Weg man einſchlagen müßte, 
+ um ihn zu ber vollkommenen Entwickelung 
aller feiner Kräfte zu führen; und — was 
nicht minder wichtig iſt — daß die alfgemeine - 
Vollkommenheit aller Kräfte bei ben Men: 
fhen, in der Gefellfchaft, wie fi e iſt, nicht 
erreicht werden kann. 
3) Und endlich, was wol für bie meh⸗ 
seften Lefer am nuͤtzlichſten feyn mag, weil  ° _ 
e3 der; Faſſung eines jeden angemeſſen iſt, fin— | 
det man in diefem Bud) eine Menge Details 
vorfchläge, wie man dieſes oder jened mit 
Nuten Ichren, dieſen Fehler ber Kinder 
vermeiden, biefe ober jene Lugegt bei ihnen 
erwecen kann. 
Wenn doch Eltern und Erzieher von Rouſ⸗ 
fenu, den fie doch fo fehr erheben, eines nur . 
Jernen wollten, ſo wuͤrde die Muͤhe, die ſie 
bei 


' 
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nicht lange bey dem Beweiſe aufzuhalten, 
daß die gewoͤhnliche ſchlecht iſt. Tauſend 
Andre haben das vor mir gethan; ich fuͤlle 
nicht gern ein Buch mit Dingen an, die Je⸗ 
dermann weiß. ur dies- will ich ber 


merft haben, daß feit undenflichen Zeiten 


. gegen die eingeführte Berfahrungsart eitt 
allgemeines Geſchrei ft, ohne daß. Ser 


mand fichg einfallen läßt, eine beffere vor⸗ 
zufchlagen. Die gitteratur und das Wiſ⸗ 
fen unfers Jahrhunderts geht vielmehr. 
darauf aus, zu zerſtoͤren, als zu bauen. 


Yan tadelt mit dem Tone eines. Meifter 


rers; aber um Vorſchlaͤge zu thun, muß. 


mat einen: andern nehmen , in dem fich 
die philoſophiſche Erhabenheit weniger be, 


hast: Trotz fo vieler Schriften, die, wie. 
jan fagt, nur den öffentlichen — zum 
Br — e 


egen⸗ 


* 


bei Leſung ſeines Buches gehabt haben moͤ⸗ 


gen, reichlich belohnt ſeyn. Und dieſes Eine 


iſt, daß die fruͤhe B 


ildung der ‚Kinder, mit 
. welcher die Eltern ‚und Erzieher fo germ glaͤn⸗ | 


| zen, eher ein Fehler, als eine Volllommen⸗ 


menheit der Erziehung iſt, ‚welcher mehr ſcha⸗ 


der als nuͤtzet. Doch, ich werde in ben folgenden 


Anmerkungen vieleicht Gelggenheit haben, ein 


Mehreres hievon zu ſagen . —J 
— Villaume. 








17 
mer den Mann im Kinde,. wiffen aber nicht 
was das Kind ift, che ed Mann wird, 
Ich habe mir hier dies recht eigentlich zum 
Studium gemacht; damit, went meine 
ganze Miethode auch falfch, und ein Hirn⸗ 
geſpinſt ſoyn fellte, man: doch immer aus 
meinen Bemerkungen noch Mugen fchöpfen 
koͤnnte. Ich mag fehr fihlecht gefehen har - 
ben, was zu thun fey; aber ich glaube, 
den Segenftand, auf den gewirkt merven fol, 
fehr gut ins Auge gefaßt zu haben. *) Fangt 
alſo an, eure Zöglinge beffer zu ſtudiren; 
denn, auf mein Wort; ihr kennt fie nicht. 
Lefet ihr nun mein Buch in diefer Rüde 

ficht ; fo hoffe ich, es werde für. euch nicht 

ohne Nutzen ſeyn. — | 
Bei demjenigen, was man den ſyſte⸗ 
matiſchen Theil nennen wird, der. hier 
nichts anders ald der Gang der Naturift, 
dürfte ‚man vielleicht am meiften ſtutzen; 
von ‚diefer Seite erwarte ich ohne Zweifel 
angegriffen zu werden, und-vielleicht nicht 
Ed >... Mit 
=) Mir bitten die Lefer bes Emils, Diefe zus- 
gleich_ befcheidene und wahre Aeußerung des 
Verfaſſers nicht aus Dem Auge zu verlieren, - 


ae nn 
Emil ıer Th. Borrpag | 
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mit Unrecht. Man wird nicht ſowol eine 


Abhandlung über die Erziehung zu lefen glaus 
ben, ald Träumereren eines Geſichtſehers. 


Was zu thun? Ich fihreibe nicht nach 


Andrer Gedanken; fondern nach meinen 


eigenen. Ich fehe die Sachen nicht fo wie 


andere Menſchen an; ſchon längft Harman 
mir Das vorgeworfen. Aber hängt e8 von 


mir ab, mir andre Gedanfen zu geben, 


! 


und andre Eindrude auf mich wirken zu 


laſſen? Nein! Nur das hängt von mir 
ab, daß ich mich meines Witzes nicht uͤber⸗ 


hebe, und mich für nicht weifer, als Die 


ganze uͤbrige Welt halte; es hängt vor 


mir ab, nicht meine Mleinung zu ändern, 
fondern Mistrauen in fie zu fegen: Died 
ift Alles, was ich thun kann, und was 
ich thue. ) Wenn ich mich bisweilen des 
behauptenden Tons bediene, jo geſchiehts 
nicht, um des Leſers Ueberzeugung zu be⸗ 
herrſchen; ſondern um zu ihm zu reden, 


wie ich denke. Warum ſollte ich da jenige 


inſofern ichs einſehen kann, kein Zweifel 


im Tone des Zweifels vortragen, woralt, 


iſt. 


*) Und mehr muß fein billiger. Leſer von einem 
gewiffenhaften Schriftfteller verlangen. 
* — | Campe. 





iſt. Sch gebe nur genau. von demjenigen: 
- Mechenfchaft, was in meinem Geifte vors 
geht.) — . 
Setze ih alſo freimuͤthig meine Meir 
nung auseinander; fo vin ich darum fo wenig 
gefonnen, fie unbedingt als Vorfchrift aufe 
zudringen, daß ich vielmehr immer meine 
. Grunde hinzufüge, damit man fie wäge 
und mid) richte. . Ob ich mich) aber gleich 
nicht hartnädig darauf fegen will, meine 
Ideen zu vertheidigen, fo halte. ich mich 
darum nicht weniger für berechtigt, fie vor⸗ 
zutragen; denn die Grundfäge, über die 
ich einer von. Andern verſchiedenen eis 
nung bin:, find nicht gleichgültig ; es find 
Grundfäse, deren Wahrheit oder Falfche 
heit zu kennen wichtig ift, und die dag 
Gluͤck oder das Ungluͤck des menfchlichen 
Geſchlechts Ausmachen. A 
Immerdar ruft man. mir zu: Schlage 
nichts anders vor, als was thunlich iſt. 
Das heißt eben fo viel, als ob geſagt würde: 
BR ſchla⸗ 
2) Noch. einmal, der guͤnſtige Leſer wolle alle 


dieſe Aeußerungen nicht vergeffen; und ſie wer⸗ 


ben. ihn vor uͤbereilten und ungerechten Urtheilen 
ſchuͤtzen. | Campe. 


N 








. fihlage vor, zu thun, was geſchieht; oder 
werigfteng : ſchlage etwas Gutes vor, das 
mit dem vorhandenen Uebel fich verbinden 
laſſe. Ein folches Anfinnen iſt bei ges 
wiſſen Materien weit mehr Hirngeſpinſt, 
als es meine Neuerungen ſind: denn in 
dieſer Verbindung verdirbt was gut iſt; 
und das Uebel wird nicht gehoben. Ich 
moͤgte lieber in Allem die eingeführte Ver⸗ 
fahrungsart befolgen, als eine gute nur 
zur Hälfte annehmen; *) es würde auf den 
ze | Maen⸗ 

) Das Unvollkommne und Boͤſe, wozu der 
— Menſch gewöhnt iſt, oder das nicht genug er⸗ 
kannt wird, läßt ſich ſelten auf einmal umaͤn⸗ 
dern. Was ganz damit in Widerſpruch fteht, 
wird in folden, Fallen leicht ganz verworfen. 
Ideen und „Handlungen, ‚worin der Menfch zu 
Fertigkeiten gekommen iſt, widerſetzen ſich einer. 
dagegen wirkenden Kraft zu maͤchtig, als daß ſie 
anders, als allmaͤlig beſiegt werden koͤnnte. 
Man muß fie alfo anfaͤnglich nur da angreifen, 
po die Macht. des Widerftanded am fhmäd)- 
ſten if. Die Gefgichte und die Erfahrung 

eines jeden. Menfchen lehren auch, daß faſt 
alle Veränderingen-in der Weltttahundnah 
Bewirft werden. Das Gegentheil gehört zu 
der‘ Ausnahme: und der Menſch muß über 


| ik er 
Menſchen minder Wierſpruch dabei fal⸗ 
len; er kann nicht zu gleicher Zeit auf 
— ſich en: 'gegengefeste Zwecke hinſtre⸗ 
ben. ) Vaͤter und Mutter, das iſt thun⸗ 
ich, was ihr werdet thun. molfen. Kann 
ich fuͤr euren Willen haften.) ) 
Bei jeder Art von Vorſchlag ih matt 
zwei Dinge in Bo stehen ; eetlich, 
* — Kine Plane in Venehung auf das Bi 
gemeine machen. Wer das Befte auf einmal 
zu Stande bringen -will, bringt gewoͤhnlich 

nichts zu Stande. m 

Ehlers. 


DM — und aufs Ganze gehenden 
Veraͤnderungen iſt dies allgemein wahr und 
durch die Erfabrung beſtaͤtigt. Es kann auch 
nach der Geiſtes —— in der Welt dicht an⸗ 


8 .- 
vertan Reſewizz. 


) Freilich nicht. Er wird —— wenn eine Kraft‘ 
‚gehörig aufihn wirkt, einen von der bisherigen 
+, ‚Richtung. wenigftend etwas: abweichenden Grad 
nehmen und. fi) dem rechten Ziele bei jener 
fortwirkenden Kraft allmaͤlig mehr naͤhren. 
Ehlers. Reſewitz. 
Iſt nur wahr, wenn man ſich die Grund⸗ = 


erforderniffe zur Möglichkeit der Ausführung 
‚da —* 





4 — F 


die abſolute Güte ) des Vorſchlags; 
und zweitens, die Leichtigkeit der Aus—⸗ 
fuͤhrung. Bu. 


In Aſſicht der. erſtern ift es genug, 
um einen Vorfihlag zu. einem zuläßlichen 
und an ſich ausfünrbaren zu. ma.ben, daß 
das ,. was.er Gutes hat, in der Natur 
der Sache gegründet (9: hier, zum Exem⸗ 
pel, daß die vorgefihlagene Erzieyung 2 


cr dazu denkt. In einer wigigen Schrift kann man 
fi wol fo ausdriicken, nicht aber in einem 
Lehrbuch für allerlei Arten von Eltern und 


vehrern.54 er 
| — Ehlers. 


Ich ſetze hinzu: und die abſolute Moͤglich⸗ 
keit der Ausführung. Hat ein Ideal beides, 

fo ift es feine Schimaͤre. Nur Schimaͤren 
"ind lächerlich und verwerflih. Gute Ideale 
“ Hingegen verdienen unfere größte Hochachtung 
und muͤſſen bei allen unfern Unternehmungen, 
‚= die Venbefferung zur Abficht haben, zum Grun« 
de liegen, und vor. Augen feyn. Wie können 

. wir fonft wiffen, was wir thun müffen, wie 
viel wir davon gethan haben, und was und 
noch zu thun übrig bleibt? * 


Trapp. Campe. 


\ 
⸗ 


— 23 


den Menfchen fich fehicke, und dem menſch⸗ 
lichen Herzen angemeffen erfunden werde. *) 

5 Die ‘zweite Betrachtung hängt von 
gewiffen Berhältniffen in gewiffen gege⸗ 
benen Sagen ab; von. Berhälthiffen ,- die 

- bei der Sache zufällig, folglich nicht nothe 
wendig find, und bei- denen. unendliche 
Berfchiedenheiten ftatt finden fönnen. Dein: 
nach ift vielleicht eine Erziehung in der 
Schweiz möglich, die es in Sranfreich 
nicht ift; eine andre kann e8 bei Buͤrger⸗ 
lichen feyn, und eine andre bei den Bor: 
siehmen. Die größere oder Fleinere Leiche _ - 
tigfeit der Ausführung hängt von taufend 
Umftänden ab, die unmöglich anders, ld = 
| | Er — 


H Aber nicht bloß dem menfchlichen Herzen, ſon⸗ 
dern auch der dermaligen Weltverfaffung, den 
dermaligen gefellichaftlichen Einrichtungen, wel⸗ 
che abzuaͤndern nicht in unferm Vermögen ſteht. 
et — ampe, 
Auch den dermaligen herrfchenden Borurs 
theilen, Die fid weder durch Gewalt, noch 
durch allgemeines Raifonnement heben laſſen, 
und oft fehr behutſam behandelt werden müflen, 
wenn man richtigen Verbefferungen Eingang 
derſchaffen wil. Die Erfahrung hat das fehr 
oſt und auch R. gelehrt. F 
> Reſewitz. 
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in. einer befondern Anwendung der Mes 
thode auf .diefes oder jenes Land, auf Diez 
fen. oder jenen Stand, fich. beftimmen la | 
ſen. Da aber alle diefe beſondern An⸗ 
wendungen nicht wefentlich zu meinem Ges 
genftande gehören: fo gehören fie auch 
nicht in meinen Plan. Andere mögen 
fich, wenn fie.wollen, für, das Lord ‚oder 
den Stand‘, auf den fie Ruͤckſicht nehs 
men, damit befchäftigen. Mir iſt es ger 
nug, daß allenthalben, wo Menſchen ges 
bohren . werden ,. das ind Merk gerichtet 
werden fünne, was ich vorſchlage; und 
daß man, wenn man das aus ihnen ger 
"macht haben wird, was ich vorſchlage, als⸗ 
dann das hervorgebracht hat; was ſowol für 
ſie felbft, “als auch für Andre das Befte iſt. 
Erfuͤlle ich dieſe Verpflichtung hicht, fo _ 
habe ich unftreitig Unrecht; erfulle ich fie 
aber, fo würde man auch Unrecht thun, 
mehr von mir zu fordern; denn ch ver- 
fpreche.ja nur dad: 0 





Dder 


aber die Erziehung,  - 
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Erſtes Buch. 
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At iſt gut, wenn es aus den Haͤnden 
des Urhebers der Dinge koͤmmt: Alles 
artet unter ben Händen des Menſchen aus.*) 

UHR, Er 


* Man Hunie Fr fo richtig. im Gegenfage bes ' 
haupten; daß fo Vieles ausarte, werin es der Nas 
tur allein überlaffen bleibt, und menfchlicher Fleiß 
ihm nicht zu Huͤlfe kommt. Dies ift darıım' noch 
richt Unvollfommenheit der Natur, foudern viel 
mehr fcheint es Zweck des Schöpfers zu feyn, um 
dadurch menihlihe Thätigfeit zu befördern, und 
ihr ein fo vie weiteres Feld zu eröffnen. Es kann 
folglih dem Menihen nicht als etwas Boͤſes 
angerechnet werden, wenn er In der Schöpfung 

- gleihfam ‘zum neuen Schöpfer wird, und eben bas 
durch die Kräfte der Natur fo viel richtiger beob⸗ 
achtet und mannigfaltiger zu vuͤtzen lernt. 


Heufinger. 


Mie der von endlichen Dingen unzertrennbare 
| Mangel, welcher in der Beichränkung liegt, ſich zu 
dem wirklichen Vollkommen verhält, dag die ats dem 
' Händen des Schöpfers gehenden Dinge mitbringen, 
welchen Mangel R. hier doh auch hätte beruͤhren 
follen: fo verhalten fih auch die Mängel, die fich 
in den Wirkfamfeiten und Handlungen- der Dinge 
finden, zu den darin enthaltenen Vollkommeahei⸗ 
ten. Beide Arten des Mangels find gering, in 
Bergleichung mit der Realität und dev in der Wirks 
lamkeit und Thaͤtigkeit der Dinge befindlichen Voll⸗ 
Tommenpeit, "Ein geruhiger Forſcher ber u 
mu 
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m # 
- * ⸗ 


vs.“ . 


Gr —— ein Sand, bie Frichte eines andern 
| herborzubringen; einen Baum, dad Obſt eines, 


andern. 


** muß das auch vom Menſchen, von deſſen Thaͤtigkeit 


— 


Aud von den Erfolgen der menſchlichen Wirkſamkeit 


bekennen. Das menſchliche thaͤtige Leben, wie nief 


Unvellkommenes und Boͤſes ſich auch darin findet, 


erhöht und erweitert die Schönheit und Rollfoms 


menheit der Erde und aller der Dinge, welche- durch 


‚ dig fonftigen thätigen Kräfte der. Natur hervorge⸗ 
bracht werden. Wiele Theile dev Erde nehmen ofs 


fenbar, man denfe hier vorzüglih an England, eine 
große Menge von Erderzeugniflen,, zu deren gigens 
thuͤmlichen erften Erzeugung es jenen Theilen an 


— Stoff. und Erzeuaunggfräften fehlte, zur Pilege und 


weitern Fortpflanzung willig auf, wenn der uͤber 
die ganze Erde fp maͤchtig und im Ganzen auch fo 


| vpolltommen wirkende Menſch fie zum Erzeugniſſe her; 
zufuͤhrt, und der Erde feine huͤlfreiche Hand bietet. 


So wenig ift das gründlich gefagt, was R. fowol 


bier, wie ſehr off fonft, ‚mit einem fo blendenden | 
. „Schein fagt. Tach ihm müßte man oft den Mens 
ſchen wie ein boͤſes Mefen betrachten, das der ſchaf— 


fenden und erhaftenden Gottheit ganz; mislungen 
wäre. Was übrigens die Uebel der Befchränftheit 
uud der Wirkſamkeit in ben eriftirenden und thäs 
tigen Dingen betrift: fo dürfen fie uns in unfern 


Begriffen, von Gottes Macht und Meisheit. nicht 


irre machen. Was mit dem Princip des Wider⸗ 
ſpruchs und des. hinreichenden Grundes, als ber 
eden fo vollfommenen, als abfolut nothmwendigen Bes 
Bingung, wovon bie Möglichkeik und Wirklichkeit 


. ber Dinge abhängt, in der. Welt nicht beftehkar iſt, 
"Bas kann das vollkommenſte Weſen nicht als moͤg⸗ 


lich denken und nicht zur Wirklichkeit beroorhringen 


2 a | Ehlers. 


+ 


Hier 


— F 
andern zu tragen: er vermengt die Himmels⸗ 


feine die Slemente, bie Jahrszeiten; er vers 
ſtuͤmmelt 


Hier iſt nun gleih ein Fall, wo die redneriſche 
Schoͤnheit der philoſophiſchen Genanigfeit der Bes 
griffe Eintrag gethan hatı NR. will zeigen ; daß die. 
Menſchen beider Erziehung den Weg der. Natur 

vetlaſſen und dadurch ſchlecht erziehn. "U hierinn 
Glauben zu finden, giebt er ihnen tednerifch ſchuld, 
daß Alles, was die Natur gut gemacht habe, ums 
ter ipren Händen ausarte. Man glaubt dies wirf 
lich auf einer Augenblick dem Redner, und er hat 

*...» feinen Zweck erreicht. - Trapp 
Welches Werk des Geiftes aus der ſchoͤnen Litte⸗ 
ratur — und als ein ſolches, nicht als eine eigemts 
lihe philoſophiſche Abbildung, muß man den Emil‘ 
betrachten — würde beftehn, wenn man in den 

Yusiprüchen: der Dichter und Nedner überall aeroa⸗ 

tnatifhe Genanigfeit und Beſtimmtheit — Be⸗ 
* Pr und des Ausdrucks vetlangen wollte? 

Campe. 
Ronffeaue abige Behaupinng iſt offenbar unrichtig; 
* die phyſiſche Natur der Dinge iſt gut in ihren Kräften 
und Anlagen; aber ſie artet in vielen Faͤllen aus, wenn 
ihre Kraͤfte und Anlagen nicht durch den Verſtand und 
die Kräfte des Menfchen gerichtet, angewandt und ges 
pflegt werden. Die moralifche Natur des Menfhen 
iſt gut, aber fich felbft uͤberlaſſen entwicelt fie fih 
- nicht genug, oder artet auch and. Augenſcheinlich 
‚geht ihre Beſtimmung dahin, daf fie in. der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft geſtimmet, gebildet und: zu ihrer 
eigentlichen Vollkommenheit und Reife gebracht 
werden ſoll. Freilich wird ſie in dieſer Geſellſchaft 
— oft verſtimmt und verdorben; aber das berechtiget 
‚uns noch nicht, * Geſellſchaft ganz an verurtheis 
len, 


⸗ 


see a 
ſtuͤmmelt feinen, Hund, fein Pferd, ſeinen Skla⸗ 


ven: * er ſtoͤßt Alles uͤber den Haufen; ent⸗ 
ſtal⸗ 


len und den Trieben und Kräften der Natur die 
alleinige ee zur Bollfommenpeit und Keife 
F— zuzuſchreiben. Der Anwille uͤber das Verderben in 
der menſchlichen Geſellſchaft hat R. hier, fo wie an 
vielen andern Orten, verleitet, Grundſaͤtze als all 
gemein wahr zu behaupten, die es zwar dem erſten 
Anihein nah find, bei genauer Prüfung aber nur 
halb wahr und unbeftiinmt, und in der Anwendung 
< , fo gar verderblih find, | Reſewitz. 
Als wenn der Sklave, als Sklave auch ein vom 
Menſchen unterſchiedenes gutes Geſchoͤpf waͤre, das 
ſich auch vom Menſchen mit verſtuͤmmeln laſſen muͤßte, 
oder, als wenn ber Sklavenzuſtand mit zu ber na⸗ 
tuͤrlichen Beſchaffenheit der Dinge gehörte! Zwar 
hat R. nichts anders dabei denken fünnen, als daß 
der Menſch feine Obermacht oft fchändlih genug 
misbraucht , um einen Nebenmenfchen zum Sklaven 
zu machen und als Skiaven zu mishandeln. Allein 
in einem Buche, das über wichtige Dinge Unterricht 
ertheilen foll, muß der Verfaſſer ſich deſtimmt aus⸗ 
druͤcken. Unbeſtimmtheit im Ausdruck und im Vor⸗ 
trage leitet nicht nur den Leſer, ſondern den fortden⸗ 
kenden Verfaſſer ſelbſt RE: im viele Irrwege des 
Denkens hinein. Ehlers, 


Aber Rouſſeau, dürfte man vielleicht zu eints 
“ger Entihuldigung ſagen, fchrieb für gebildeteLeſer 
denu andere, als ſolche, koͤnnen feine Ideen nicht 
faſſen; und ſolchen Leſern darf der Verfaſſer einer, 
nicht mit philoſophiſcher Strenge abgefaßten, ſon⸗ 
dern bloß uͤberredenden Schrift das granum (alis, wo⸗ 
mit ——— veleſen ee. en doch wol zutrauen. 
3 vuge: J 
Es 
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ſtaltet Alles r liebt die Misbildungen, die Uns 
gehener ; will nichts, wie es die Natur ‚gemacht 
bat, nicht einmal den Menſchen; man muß ihn 
für ihn wie ein ſchulgerechtes Roß abrichten; 
muß ihn, nach feiner Welfe, wie einen Baum 
einrd Gartens ſchnitzeln. Ge⸗ 


Es bleibt aber doch immer unwahr, daß der 
Menſchalles durch feine Hand verderbe, und es 
macht feinen weientlichen Vorzug aus, durch feiz, 
nen Verftand verändern zu koͤnnen. Er iſt auch 
vom Schoͤpfet dazu beſtimmt, und der Misbrauch 
hebt den guten Gebrauch nicht auf. Dieſe unbe— 
ſtimmten Ausſpuͤche haben viele Leſer und ſelbſt R. 
zu Irrthuͤmern und unrichtigen Anwendungen ver⸗ 
leitet, Reſewitz. 


Soll dies Gleichniß hier paffen: ſo muß ein ſchul⸗ 
gerechtes Roß einen geringern Werth haben, als 
ein Pferd, das nicht in des Bereuters Haͤnden ge⸗ 
weſen iſt, and fo muß ein im Garten ſtehender bes 

ſchnittener Baum nicht fo viel taugen, als: ein wilds, 
wachſender Baum, Denn dadurch. foll ja die Ber 
hauptung beftätigt werden, daf der Menſch aus dem 
bloßen Naturmenfhen ein Ungeheuer bildet. Und 
wer fieht es nicht ein, daß das Eine, wie das Ans 
dere hoͤchſt falſch ift, wenn er beim fefen nur ein 

wenig ftill fteht und prüft! Die ſchoͤne Schreibart 
Rouſſeau's reift indeflen ven Lefer gewöhnlich fo fort, 
daß er nicht zum Stilftehen und zur Prüfung koͤmmt. 
Die Kotalwirfung, die bei gewöhnlichen Lefern durch 
fehr viele Stellen von Rouſſeau's Werfe hervorges 
bracht wird, befteht. daher fo leicht in Worftelluns 
gen, darin Wahrheit und Irrthum fich fo fein vers 
| einigen, dap das Hauptreſultat — den Schein 
J der 


v2 


Geſcſchaͤhe dies nicht, fo wuͤrde es tn allen 
Sticken noch ſchlimmer hergehen,, und umfre 
Gattung will nicht bloß zür Hälfte gemodelt 
ſeyn. In dem Zuſtande, worin ſich jetzt die 
Dinge befinden, wuͤrde ein Menſch, den man 

von feiner Geburt an, unter Andern fich felbft 
uͤberließe, ber entftaltetfte von allen feyn. Die 
Borurthelle, das herrſchende Anſehen, alle die 
buͤrgerlichen Einrichtungen „ die und gleichſam 
uůͤberſchwemmen, wuͤrden in. ihm die Natur er⸗ 
ſticken, und nichts an ihre Stelle ſetzen. Er 


wuͤrde wie ein Baum ſeyn, der durch das Ohn⸗ 


gefaͤhr mitten auf einem Heerwege gepflanzt, 
ſehr bald verkoͤmmt, weil immer von allen Sei⸗ 
ten die Voruͤbergehenden an ihn draͤngen, und 
Ihn nach allen Winden lingeugen, =) 
ch 


der Wahrheit annimmt, wert ed gleich ein an fich 
eben ſo grober, als oft gefaͤhrlicher Irrthum iſt. 
Ehlers. Reſewitz. 
Rouſſeau dachte hier wol vornehmlich an die 
angliſirten Pferde mit abgeſtumpften Schwaͤnzen und 
an die Zwerge, Rieſen, Truthaͤhnne u. ſ. w. aus Taxus 
geſchnitzelt, welche man damals noch für eine Zierde 
geſchwmackvoller Gärten hielt. Campe. 
H Nach dem, was Ronſſeau hier gefagt hat, muß 
man, einen Menihen bloß deswegen bilden, weil 
ein ‚ungebilbeter Menfch, unter gebildeten nicht Forts 
kommen würde, Daraus läft er den Lefer dann bie 
Schlußfolge ziehn, daß es beſſer waͤre, wenn man 
ver⸗ 


* 


allen 
nfre 
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Chtige. Mutter, +): die du dich Yon ber breis 


Shh wende mid m. Die, zaͤrtliche fern⸗ 


ten 


vermittelſt der Bildung und der Etziehung gar nicht 
die Hand an den Menſchen legten. : Es:ift ja auch 
 befaynt, mit wie taͤuſchenden Vorſtellungen er in 


..  *iner- felbft »gefrönten Schrift: dad behauptet hat, 


Der gründliche. Denker ficht freilich, wenn er recht 


Druͤfend lieſt, bald durch dergleichen Blendwerke hin⸗ 


durch. Audere richten ſich aber nur zu leicht im 
thaͤtigen Leben nach dergleichen Vorſpiegelungen. Bor 
zuͤglich werden ſie, wie ein weiches Polſter, worauf 
ein traͤger Menſch gerne liegt, / von denen begierig 
für Wahrheit angenommen, welche die nit einer 
weifen Bildung und Erziehung verknüpfte Mühe 
hoͤchſt ungern übernehmen... Ehlers, 
Roufſeau ficht Hier offenbar nur auf das, was 
in der Bildung des geſellſchaftlichen Menſchen Cone 
ventionsmaͤßiges iftz nicht auf die Bildung übers 
baupt, 0. Campe. 
Das haͤtte aber. R. beſtimmen ſollen, wenn er 
für jeden Leſer lehrreich und brauchbar feyn wollte f 
der Haß gegen das, was in Paris vornehmlich cons 
ventionsmaͤßig, und freilich oft tabelnswürdig genug 
iſt, hat ihn nicht felten verftinint; , Reſewitz. 


— Auf die erſte Erziehung koͤmmt am meiſten ang und 


ber; denn hätte der Urheber der Natur gewollt, ſie 


dieſe erſte Erziehung ift allerdings der Beruf der Weis 


! follte der der Männer ſeyn: Ko hätte er ihnen Milch 


Emil, iſter Th. 


gegeben, die Kinder u ſaͤugen. Redet alſo immer vors 
zugeweiſe in euren Abhandlungen über die Erziehung 
zu den Weibern; denn außerdem, daß fie im Stande 


‚Sind, viel nähere Sorge dafür zu fragen, und immer 


mehr Einfluß darinn haben; ſo liegt auch der gute Ex 
ae, folg. 


— “ 


ten a: Straße zu entfernen, und das auffeimende 
FE: vor bem Stoße der menſchlichen Mei⸗ 


nun⸗ 
folg ihnen weit mehr am Herzen, weil die meiften 


Wittwen der Verpflegung ihrer Kinder auheim Fallen, 
die fie alsdann, im Guten oder im Boͤſen, die Wir⸗ 


— kungen der Art, wie fie erzogen worden, fuͤhlendaſſen. 
Die Geſetze, ſtets ſo beforgt fuͤr die Sicherung der 
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irrdiſchen Güter; und ſo wenig für die. der. Perſonen, 
‚weil bürgerliche Ruhe, nicht die Tugend, ihr Gegenſtand 


iſt, raͤumen den Müttern. zu wenig AÄuſehen eiit. Uns 
terdeß iſt ihre Beſtimmung viel ausgemachter , als die 


‚der Väter; ihnen ‚liegen muͤhſeligere Pflichten ob; von 


ihrer Sorge hängt die gute Ordnung im Hausftande 


weit ‚mehr ob; überhaupt it ihre Zuneigung: für die 


Kinder größer. Es giebt Gelegenpeiten, wo ein Sohn/ 


der es in der Ehrerbietung ‚gegen ſeinen Pater verſaͤhe, 
‚ in gewiſſem Betracht Entichuldigung. verdienen £onnte; 


‚ aber wäre, bei was für einer Gelegenheit es auch, wollte, 
"ein Kind unnatürlih genug, fie gegen feine. Mutter . 


aus den Augen zu ſetzen; gegen diejenige, die ihn 
üntet ihrem Herzen gettayen‘, die ihn mit ihrer, Milch 


ernaͤhrt, die Jahre lang ihrer ſelbſt vergefien hat, um 
ſich nur mit ihm. zu beſchaͤftigen: ſo muͤßte ndh dies 


wo. 
I 


« 


Misgefchöpf, wie ein bes Taglichts undohtdiges Unge⸗ 
Heuer „gu erſticken eifen. % Aber, fagt man, die Müts 


ter; verziehen die Kimber HıDarin haben ſie unficiig 


ſehr unrecht; obgleich. nielleicht - weniger als ihr, die 
ihr on ——— wi) — Mutter will, daß ihr Kind 


, ghuͤck⸗ | 


| S Rebnerifch, ‚wie. ihn! „ad doch, — va wahr, 


wie fo vieles Nedneriich. xapp. 


: =) Der hier gemachte Unterſchied zwiſchen dem, was 


ein Sohn der Mutter r und. zwiſchen dem; was er 
. 4— dem 


ende 


Meir . 


nun? 


eiften 
allen, 
Wir⸗ 
aſſen. 
9 der 
onen; 
fand 
Un⸗ 
die 
von 
ande 
r die 
Fohn / 
ſaͤhe/ 


nuntez 


ollte, 
utter 

ihn 
Nilch 
um 

dies 
Ina 
Muͤt⸗ 


reitig * 


„die 
Kind 
zck 


oaht / 
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nungen zu bewahren verftändft I: Pflege, begieße 
bie e Bemge Plane, ehe fie — ihre Fruͤchte 


la; Ri * an wer⸗ 


* —— Tepy:aiudihaß t5t:Mind RR Anfang an ſer⸗ 


Darin‘ hat fie Recht; und wenn fie ſich, in Abſicht 


Fat ‚Mittel irrt; fo muß man fie darüber: erleichteil, 


Ehrſucht, der Geldgeiz, der falſche Blick ber Vaͤ⸗ 


* in bie Zukunft; ihre Nachlaͤßigkeit, ihre ‚har 
| Unembſindlichkeit ſind den Kindern hundertmal ſchaͤd⸗ 


fr 


9 
“ 


u 4 


licher, als bie blinde Zaͤrtlichteit ber Mütter. °) uebri⸗ 


HBilh +} ARE ‚nd gen 
3* Bu: Anis: iſt ht nit Binlänglihen 


in, guten Naturfrieben folgender," und 

ur 4 ae obliegenden le Wehbrig —*— 
ee Valer an Sorgen air und Gefahren 
; für Mutter und Kind. iu der, erſten Zeit der Kind⸗ 


heit ſowol, als hernach übernimmt: kommt mehr 


eo beit dleich , was die Mirtter Ueiſtet. Es waͤre 
nur zu wuͤnſchen, daß die bürgerlichen Geſetze allge⸗ 
mein in eine richtigere Beziehung auf den Pflichts 
zuſtaud der Wöter gefegt waͤren. Jene Geſetze legen 


der Mutter berhaͤltnißmaͤßig eine zu große Laſt be⸗ 


ſonders in" Anſehung der unehelichen Kinder auf, 
Aa doch die Vaͤter gewoͤhnlich die Verfuͤhrer und im 
der Schwaͤugerung die eigentlich thaͤtigen 
erſonen ſind. Mer. in eiher Sache handelt, Di | 
. mehrern Antheil: an der Wirfung , als wer darin 
bgiebt. In den preußiſchen Staaten wird auch 

in dieſem Sluͤck air’ die Verbeſſerung der buͤrgerli⸗ 
her Geſetze gedacht. Ehlers. 
Die Verletzung der kindlichen Pflichten gegen 


die Mütter empoͤrt aber doch die Empfindung eines 


gebildeten Meuſchen ganz vorzuͤglich. Stuve. 


+) Man“ muß 'hier abermal fuͤr die redneriſche Ueber _ 


— ermäf, und zwar Nicht wenis/ een 
| vappı 


* 


werden bir eluſt Labſal ſeyn. Umgieb frůhgel⸗ 


"tig bie Seele deines Kindes mit einem Gehege: 


ein Anderer mag den Umfang deflelben bezeich⸗ 
nen, bu felbft aber mußt ihm eine Schugwehr 
7 EEE 

Man bildet die Pflanzen durch die War⸗ 
tung, und den Menſchen durch die Erziehung. 
Würde der Menfch groß und ſtark gebohren, fo 
waͤren feine Leibeslaͤnge und feine Kraft ihm uns 
nuͤtz, bis daß er fie zu gebrauchen erlernt hätte; 
end ſchaͤdlich würden fie ihm ſeyn, well Andre 
nun durch nichts fich bewogen finden. fönnten, 


are" er 


gens muß ih ben Sinn, den ich mit dieſem Worte 


Mutter verbinde, erflären, und das foll nahher ges 


} 


Ausgabe. 


ſchehen. Anmerk. d. Verf. 


M Man verſichert mich, Herr Formey ſtehe in der Meis 
nung, ich habe hier von meiner Mutter reden wollen; . 
er fage dies auch irgendivo , nämlich in feinem Anti 
Emil. Es ift eine graufame Spötterei, entiweder über 
Herrn Formey oder mid. Anmerk. der legtern 

y 


+ Da er ihnen dem Neufern nach gleich, und ohne Spra⸗ 

“he, ſo wie ohne Begriffe, wäre; ſo würde er. außer 

Stande feyn, ihnen zu verftehen zu geben, wie er ih⸗ 
res :Beiftandes brauchte; und nichts an ihm würde es 
ihnen fund thun. u Anmerk. d. Verf. 


— 4 


er ſeine Vebuͤrfniſſe einfehen gelernt. Mai 


klagt uͤber den Zuſtand der Kindheit; und ſieht 


nicht, daß das Menſchengeſchlecht ausgegangen 


ſeyn wuͤrde, wofern der Menſch nicht als Kind 


die Welt betraͤte. J 


Wir kommen ſchwach auf die Welt; und 


"bedürfen Kräftes entblögt: von Allem, und ben 
“ dürfen Beiftandes: dumm, und bebürfen Urs 


theils. Alles, was wir bei .unferer Geburt 
nicht befigen, und was wir brauchen, wenn wie 


erwachſen find, giebt und die Erziehung, 


Dieſe Erziehung erhalten wir ‚Durch bie Nas : 
tur, ober die Menfchen „ ober die Dinge, *) 
eh ne re 


*) Erziehung der Natur iſt ein ſiguͤrlicher Ausdruck? 
fo auch Erziehung der Dinge, Die Eintheilung 
ift alfo logiſch fehlerhaft, uud Fann zur in einem 
unfpftematiich » pädagogifchen Buche, wie R. fchrieb, 
geduldet werben. Genader ift die, welche, wenn ich 
nicht irre, Helpetius giebt, die Erziehung des vaͤ⸗ 
terlichen Hauſes, der Schule und der Welt. Hier 
find es immer Menfchen, welche erziehen, und 
Menfchen koͤnnen eigentlich nur ’erziehen. — Auch 

iſt Natur uud Dinge kein rechter Gegenfag. 

7, J— Trapp. 
Wenn man das Wort Erziehung im weitlaͤuf⸗ 
tigen Sinn nimmt und alles das darunter verſteht, 
was auf den Menſchen und in dem Menſchen wirft, 
. feine ’Kräfte entwickeln, ausbilden und mobifieiren 
hilft: ſo iſt die Rouſſeauiſche Eintheilung, nach der 
ur Eier | von 


Pr  —  _ —— 

Die innve Eutwickelung unſrer Kraͤfte und un⸗ 
ſerer Glieder, iſt die Erziehung durch die Ras, 
iur: der Gebrauch, den. man: und von dieſer 


Entwickelung machen lehrt, iſt die Erziehung 


durch Menſchen z und was wir, vermoͤge unſe⸗ 
rer eigenen Erfährung‘; an dem auf" und wir⸗ 


kenden Gegenſtaͤnden fernen, iſt F — | 


durch Dinger 


Jeder von'und wird alſo von bieſen deeler⸗ | 


let Meiftern gebildet. Der Schüler, bet’ dein ihre 
verſchiedenen Unterweifungen ſich widerfprehen, 
wird fchlecht erzogen, und kann nie mit fi ch 
ſelbſt uͤbereinſtimmend ſeyn: derjenige, bei dem 
fie alle auf einen und denſelben Punct zuſam⸗ 
mentreffen, und nach demſelben Ziele. hinftreben, 


erreicht allein feinen Zweck, und lebt conſequent. 


| * ei 3 Su f. ur erzogen, = 
Uns 
‚von Mess feiön — Erklärung, doch ſo un⸗ 


©... recht nichti: Denn offenbar befoͤrdern die innern Na— 
turkraͤfte ſelbſt dadurch, daß fie. wirkſam find, ihre 


J 


Entwickelung; offenbar thun dies auch alle uns um⸗ 


gebenden und auf unſere ſinnlichen Werkzeuge ir— 
gend, einen. Eindruck machenden Dinges offenbar 
PER find. es alſo nicht. die Menfchen allein, melde das 
aus UNS. machten; was wir find, foydern unfere eis 
ene, mitwir ende Natur und die Dinge um uns 
F haben + einen gar großen Antheil daran. 


Campe. Reſewitz. | 
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"Unter dieſen drei Erʒie hungen mm‘, "Hänge 


bie au die Natur nicht von und ab; *) die 
Mh ME Fu Re a Ei durch 

Pe Es verurſacht in her Folge wirffih einine Dunfeh 
heit und Verwirrung der Begiffe, daß R., ohne dem 
Leſer einen Wink davon zu geben, den Ausdruck 
Erziehung, der Katur (education de ia pature) nach 
nnd nac in dreierlei Sinn genommen hat. Hier 
verjteht er darunter Die innere Entwickelung Une 
ſerer Kräfte, . weiter. hin diefenige Erziehung 
des Menfchen, da man ihn bloß zum Menſchen 
"und nicht zum Bürger zu bilden ſucht oder nur 


F das, Judividnum und nicht zugleich auf ‚die 


menichliche, Geſellſchaft Nücficht nimmt, und end⸗ 
Tih’diejenige Erziebungsart des Menfchen, und 
des Bürgers; welche den Anlagen, Kräften 
„und wefentlichen T Trigpen | der menfchlichen Na⸗ 
"tur angemeffen iſt. Diefes Hins und Herihwans 
' fen zwifchen dreierlei Sinn eines und eben deſſelben 
Ausdruds hätte auch in einem Buche, wie Emil ifly 
— vermieden werden. konpen und ſollen. 
Campe. 


ser Je . Diele ———— iR.fehe. richtig, und ich fuͤge 
2 vur noch hinzu, daß die Erziehung der Natur, fo. 
wie fie R. kurz vorher erflart hat, allerdings fehr 
von ans abhaͤngt, weil weder die Kräfte des Leibes 
noch der Seele des Menfchen einer bloß innern Ente 


5 wiklung ohne allen Einfluß von außen fähig find; 


" fie leiden aber eine ing Unendlihe gehende Verſchie⸗ 
denheit von Modification in ihrer Ausbildung. 

‚Stave, Refewie 

Da R. die Enlchung der, Natur eine innere 
Entwickelung unſrer Kräfte und Glieder genannt 
hat, fo nimmt er fie hier, als ohne den Einfluß 
| Dur 

} ı 
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durch bie. — hängt nur in gewiſſer Ruͤck⸗ 
ſicht von uns ab; die durch die Menſchen iſt 


bie Einzige, über die wir wahrhaftig Herr 


find; und auch das nur vorausſetzungöweiſe: 
benn mer son uns kann hoffen, er werde gänzs 
lich bie Reden und Handlungen derer, * um 
ein Kind find, lenken koͤnnuen? 


Sobald alſo die Erziehung eine Kunſt iſt; 
fo iſt es faſt unmoͤglich, daß fie gelingen *) 
folten, weil dad zu ihrem guten Erfolg noͤthi⸗ 
ge Zufammentreffen, in Niemands Willkuͤhr 
ſteht. Alles, was man auch bei der groͤßten 
| Sorgfalt thun Tann, ift, daß man inchr ober 

——— 22% wt⸗ 


‚von außen, für ſich Betrachtet, an, wie die Natur 
bei einem in der Wildnig aufgewachfenen Menichen, 
fo wie bei: jedem ‘andern, auf gleihe Art wirs 
Fen muß Freilich bleibt es dann nicht⸗ als 


| . N % ‚Seufingn, 
9 em aller Sinficht ‚und polis gelingen fofte, 
müßte es heißen. Bis auf einen hohen Grad fann 


doch ein einſichtsvoller Erzieher jenes Zufammentrefs 
fen: veranftalten, wie * auch aus dem, was — 


ehe 


\ 


F — —— 4 
wenlger! heit iele‘*) ſich naͤhere; Re de SI 
wvird dazu erfobert, ed zu erveichen. we) 
— it dieſes at} ? * “ iſt 


6 3. nn DB 
*F —* dem nichtſchimaͤriſchen guten Ionate, dad man 
igimer por Augen haben muß. .. . - Trapp. 


m Ein: Ziel, das nicht: —8 * den beſondern 
Zufall des Gluͤcks, erreicht werden kann, iſt nicht 
ein ⸗mit gehoͤriger Ueberlegung feſtgeſetztes Ziel. 
Eiu weiſer Erzieher Hat: wol Ideale der Vollkom⸗ 
wmenheit vor Augen, macht es naar — dem Ziel, 
das enierreichen.wil, (Ehlers. 
ouffeau redet aber Hier nicht von einem bee 
| ſondern Zufall des Gloͤks, ſondern vom Gluͤck 
oder einer guͤnſtigen Verbindung der Umſtaͤnde, in 
lofern ſolche nicht von uns abhängen, rg 
und da hat er denn doch he” Recht. 
— Stuve. 
und ig — daß. Yu: der Weiſe Erjieher 
das Ideal der Volllommenheit, welches er ſich 
gemacht bat, allerdings zum iele feiner Befrebun⸗ 
8en aufſtecken dürfe und muͤffe, auch, wenn ey mit 
großer Wahrſcheinlichkeit borausſi ieht 5 daß er es 
Kan Mare jemals erreichen werbe, Er ſucht 
N ihm au nähern, fo ſebr er kann, und deukt; 
wexr nach einem guͤldenen Rabe ringt erhaͤlt 
doch wol eine Speiche davon. ampe. 
BR Hier fcheint es mir nöthig, " zwei —** Bemer⸗ 
kungen uͤber das, wa⸗s der Berl von der See 
— zu machen. — 
* 1) Wir vermoͤgen dien die Natur nichts, fagt 
h- er, Das ift wol nicht ganz ausgemacht. Wenwunite 
Anlagen und Fähigkeiten, wenn woreliiche —— 
123 


re — 
Bier Matur; )wie Dealer wor⸗ 


— again) ee re den. 
abderkon gehen. Thellen bon Br Zachaffen⸗ 
8: heit unfers Körper abhängen, was man nicht * 
„nen, kann, ſo iſt unſre Gewalt über bie Nat 
J Die Ednſtitutlon der Eliten’ The — * 
ei der Erzeugung, bie‘ Gefundheit und’ das’ Ders 
halten der. Mutter. waͤhrend der Schwaugerſchuft, 
die Art die Kinder zu halten,* Freiheit und Zwang, 
B .. gute: oder fchlechte "Diät, : Abhaͤrtung oder Weichlich⸗ 
on’ feit, Uebung oder Muͤßiggang Luft," Kleid ung⸗ alles 
Zwirkt auf die Natur und. ſtimmt! ſſe auß ſeine Art. 
Dazu kommt die Gewoͤhnung, dW,- wenn Neönicht 
„vr die ganze Natur ausmacht, was, man⸗in der That 
nicht ſagen kann, die Watur- Hoch far-ftimemf und 
ändert, daß die, urſpruͤnglichen Aulagen ganz un⸗ 
kenntlich werden. Dex, Beweis: davon iſt, daß wir 
"nicht leicht im Staude find, zu ſagen ob Dies: oder 
jenes zur Matur — oder nicht. Daher die 


as» 


2,80 - er * 


Aid, darum vol —— einig. "ober Du 
werden eg, die Päbagogen feyn, Man muͤßte denn 


zuvor darthun koͤnnen, worin die Natur. beſteht, 


— welche ihre Abſichten ſind. 
Und nun, wenn es ſich fände, baß die Einrich⸗ 
taugen der Natur anf die Erhaltung:des ifötirten 
* — and ‚wicht en die Beduͤrfniſſe der Ges 
= RR fells 


‘ 
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wor⸗ dem**) Weil das Zuſammentreffen der drei Erzie⸗ 


1 lellſchaft calculirt würden, muͤßte man nicht von der, 
chaffen⸗ Natur abweichen? Und doch wird diefes unlauabar, 
t laͤug⸗ + Feyn, Der Schoͤpfer gab dem: Menſchen Zorm und 
ur fehr Rache; um ſich in dem Stande, wo er. feine frem⸗ 
duſtand de Huͤlfe erwarten durfte, por Angriffen zu bewah⸗ 
du gen und und gegen diefelben zum vertheidigen. In 
richäft, Mex Geſellſchaft it ihm der Born größfentheits überflüs 
wang / © «Big und die Rachgierde würde die. Geſallſchaft zerz 
lich⸗ ruͤtten. Das babe ich ſchon in der vorhergehenden 
alles AAnmerkung beruͤhrt. Alſo ſcheinen mir dieſe Gruͤnd⸗ 
Att. Nuͤtze des Verf. ſchwankend und unzuverlaͤßig. Man 
nicht muß feine Erziehungsgrundſaͤtze nicht aus der Nas 
That ar allein, ſondern aus der Vergleichung der Natur 
it und — /mit den Erforderniſſen der Geſellſchaft hernehmen.* 
1; us Geſetzt, 3. B. der Menih fen nad ‚ben Ab; 
£ wir fichten der Natur, nur gegen koͤrperlichen Schmer 
‚oder und finnliche+ Weranugen empfindlich, fo daß 
r bie s gang fühllos gegen alles moralifhe Wohk oder Wehr 
rech⸗ 2 u, ;zbliebe;. wie wird er in die Gefellichaft paſſen, und 
er welchen Nutzen wird diefe von ihn haben ? Die 
"oder Obrigkeit wird immer in der einen Hand ein Stuͤck 
9a Brodt und, in der andern einen Stock haben müfs 
einig ſen. Geſetzt die Ehrliebe, die Ruhmbegierde ſey ein 
Fehler, fo iſt der Fehler nothwendig, und, leiſtet 
— die vortreflichſten Dienſte. Es iſt unmoͤglich, den 
al⸗ Menſchen fuͤr ihn ſelbſt gauz zu erziehn, man mug 
us ihn Für Andre erziehn, ihn zwiſchen ihn ſelbſt 
er | und Andern theilen, | Villaume. 
je *) Hier hätte man nun mit Necht:die Zeichnung’ bes 
zZ guten Ideals der. Erziehung erwarten fünnen, wenn 
ht/ | R. ein Grftem gefchrichben hätte, Denn; es iſt 
d⸗ das Ziel der Natur, iſt im Grunde nichts geſagt, 
= 0,8 beantwortet die Frage nicht, fondern veraulaßt 
2 nur eine nene, nämlich diejes was ift denn nun 
fi das Ziel der Natur? Frerr Campe. Reſewitz. 
2) Wo? Ca 


mpe. Reſewitz. 
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hungen zu Ihrer Vollkommenhelt nothwendig iſt: 
fo muß man nad derjenigen, über die wir 
nichts vermoͤgen, bie beiden andern einrichten. 
Dielleiht hat aber. dad Wort Natur bier einen 
zu unbeftimmten - Sinn; laßt uns verſuchen, 
ihn feftzufegen, 

Die Natur, fagt. man, ift nichts anders 
eis die Gewohnheit. > Was heißt bas? 
Giebt es nicht Gewohnheiten, die nur, Gewalt 
und aufdringt , und die niemals die Natür era 
ſticken? Bon der Art ift z. ©. die Gewohnheit 
der Pflanze, deren geradeaufſtrebende Rich⸗ 
tung man hindert. Wieder in Freiheit gefeßt, 
behält fie zwar die Beugung, in der fie zu 
wachen gezwungen worden tft; aber bie innere 
Triebkraft hat darum ihre urſpruͤngliche Rich⸗ 
tung nicht verloren; und wenn die Pflanze 
fortfaͤhrt zu vegetiren, wachſen die fibrigen 
Schoͤßlinge num wieber aufrecht, Eben fo- vers 

es hält 


H Herr Formey verfihert, man fage nicht fo. Unter⸗ 
deſſen ſcheints mir doch fehr: beftimmt in dem Verſe ge⸗ 
ſagt, auf ben, ih eigentlich ziele: 

La nature, crois moi, n’elt rien que 'habitude, 


Herr Formen, der feine Nebenmenſchen nicht ftolz mas 


chen will, giebt uns beicheidentlich dag Maaß feines 
Gehirns als. das Maaß des menfchlichen Verftandes an. 
rend der Iegten Ausgabe.) Auch hat Herr 
Formey diefe Eritik in der zweiten deutſchen Ausgabe 
feines. Anti kluͤslich weggelaſſen. Campe. 


— _ —.— 0045 


päle es ſich mit dein: Relebe · der ¶ Menſchen. 


So lange man in demſelben Zuſtande bleibt, 
behält man vielleicht diejenigen. bet;,:ishie.;auß 
ber Gewohnheit entfprungen ‚und und, minder 
natürlich findz:fobald. aber die. Lage. ſich aͤu⸗ 

dert, "hört die. Gewohnheit auf, und die Nas 
tur kehrt zurüc, *) Die Erziehung ift gewiß 
nichts anders als Gewohnheit.*) Giebt es aber 


nicht Leute, bie ihre Erziehung vergeſſen und 


serlieren?: ‚andere, die ſie behalten 2. und woher 


| zührt dieſer Unterfchieb Meng man. ben-Nahs 


men Natur auf bie ber Natur — 


Gewohnheiten einſchraͤnken muß; ""*):.fo kann 


man ſich dies ganze Gallimathias erſparen. 


* 


Wir werden als empfindende Weſen * J 


zen,.und von unſerm Entſtehen an, wirken die uns 
umgebenden Gegenſtaͤnde verſchiedentlich auf uns. 
Sbobald als wir, fo zu ſagen, und unſerer Senſatio⸗ 

ae a a ee nen 


'®) Natutam expellas fürca, tamen veque recurret. 


) Oder vielmehr Gewoͤhnung nach Grundlaͤten und 


nach Beobachtungen uͤber die allgemeine und indi⸗ 
viduelle Leibes⸗ und Geiſtesconſtitution ber zu erzie⸗ 
henden Menſchen. Reſewitz. 


+) € iſt nicht die Schuld "des Herrn Ueberſetzers, 


>. „fondern des Verfaſſers, daß. dieſes muß bier nicht 
| Letzterer fagt wirklich ; S’il faut berner etc. - 


recht paßt. 


— 


Dem Zuſammenhange aach haͤtte er ſagen ‚follen ? | 


Campe. 


fi lon borne etc, 
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wer bewußt find, ſind wir. geneigt, pie Gegen⸗ 
‚fände ; die fie inſuns erregen, zu: fuchen oder 


gu⸗ fliehen; anfangs „je nachdemn ſie uns angẽ⸗ | 


nehm: ober: misfaͤllig ſind; hernach, mach wer 
Alebereinftimmmg ober Mishelligkeit, able: mir 

zwiſchen und und dieſen Gegeuſtaͤnden bemerken; 
uubd endlich, nach den Urtheilen, die wir hass 
ahbers"zufolge unſers Vegrifs von: Glückz: oder 
er durch die Vernunft und oerlichenen Voll⸗ 
tommenheit, faͤllen. Dieſe Zur: der: Abnei⸗ 
gungen breiten ſich aus, und: feßen: ſichfeſt, 
mach dem Maaße; dat mir zu mehr. Empfin⸗ 
Dung per Verſtaud gelangen : allein durch un⸗ 
fre Gewohnheiten eingeſchraͤnkt, nehmen fie groͤ⸗ 
«Bere, oder kleinere NVeräitberungenz: vermittelft 
Anſerer Meinungen: al Bor) diefer: Verändes 
ung’ findfie, was ich in uns — nenne.*) 
N > este" ν— MAuf 
05 Ganz EN deutlich und richtig ift diefe Ers 
Fre nun freilich, auch wol nicht. Dem „ber 
Br daß zu unfern natürlichen Neigun⸗ en, und 
| 2. Aokkriungen auch diejenigen —— geh 
Pen, weiche aus den Begriffen entipringen/"bie wir 
ins, nach uind nach von Glüf und Un gli bilden, 
2% gehörte nicht hieher. Es find nämlich diefe unſere 
Begriffe von Gluͤck und Unglück felbft oft. nichterwer 

niger als naturlich. ER Campe. 
Die dreifache Urſach, warum wir die Gegen⸗ 


Mit). die Senſationen in uns erregen, furchen oder 
a flies 


— 
e ⸗ 
+ [ 


AMAuf dieſe urſpruͤngliche Zu⸗ und Abneiguns 
gen müßte man Alles zuruͤckführen; nnd: daB 
Eöunte:gefehehen, wenn unſre drel Erziehungen 
nur Herfchieden wären. Was aber zu thun, 
mwenn fie. fi) einander gar entgegengefeßt find ? 
Wem; anſtatt einen Menſchen für ſich ſelbſt zu 
erziehen, may, ihn nur für Andre erziehen will? 
Alsdann tft Uebereinſtimmung unmöglich = Ges 
nöchiät, die Natur oder die gefellfhaftlichen Ein: 
richtungen zu. beſtreiten muß: * dazwiſchen 
wählen , ob man einen ſche 
Bürger bilden will; denn. "bei — 


ſich nicht PD | 
— an. ums ‚une 365 nr 7 . ger | 
yore Jg Karnpytot IN mi aingeyr'n. > « 
"die sgedueirt fich im Grunde auf: eine z Naͤmlich 
sank: die / Joferu fie ung‘ angenehm oder unangenehm 
Putin: Die Angenehme und Unangeuehme Shängt 
z RR; freilich oft nicht von der Natur des: Gegenſtan⸗ 
.des voder des matuͤrlichen Eindrücks deſſelben, ſondern 
95 nonaden Meinungen ab, bie, wir. vom⸗ — — 
nr oaßt haben am Reſewitz. 
* Selbſt bei einer une Te hut man 
boch den ziveifachen Endzweck, den zu erzichenden 
Menſchen lelbſt vollfommen und gluͤclich zu machen 
‚und in ihm der menschlichen. Geſell ſchaft eimnuͤtzli⸗ 
* ches Mitglied zu liefexn, — vor Yugen, 
Dieſer Endzweck wird auch wirklich minder and mehr 
erreicht.“ Der Menſch ift ſelbſt von der Vorſehuns | 
N |: 2 Anlagen aus geruͤſtet, die, anf, die Erreihung je 
Me nes —24 Endzweds "abzielen: @o wenig iſt 

e a \ es 
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DT San; 
dere 


Afte | | 
fernt ſich vonder großen, 


. Sebexı partielle... Geſellſchaft "wenn 
eng verbunden und vereinigt iſt, ente 
“ rer iſt 


1 


— es gegruͤndet, daß der eine Endzweck dem anbern 


entgegengeſetzt iſt. Mit dem Menſchen iſt es 


Eben fo beſchaffen, wie es "mie aller andern Arten 
32; von Weſen und ſelbſt mit. allen Subſtanzen aller 
‚Dinge beſchaffen iſt. Alles iſt dazu beſtimmt , daß 


IE fuͤr ſich wuͤrke- daß es auf das umher befindliche 


zen, Harmonie und Verſchiedenheit. 


wirke und. daß es durch das umher beſindliche Moe 


dificationen der Wirkſamkeit anuehme. Daraußs 
entſpriugt e 


bei die erhabue Vollkommenheit des Gan⸗ 


Der Misverſtand liegt offenbar wieder darin 


daß R. abermals im Allgemeinen und ohne Eina 


ſchraͤnkung behauptet, was nur gewiſſermaßen 
und theilweiſe wahr iſt. Es iſt naͤmlich wahr, daß 
... bie. Erziehung zum: Menſchen und bie zum Buͤrger 


„jr nach unferer dermaligen Weltverfaffung, einander in 


‚manchem Stüfe — nur. nicht in allen Stüden — 
‚wirklich: ‚entgegengefegt. find, und daß man diefe 


beiden Zwede in ihrer Volliommenheit nie ganj, 


aber doch zum Theil exreichen kann. 


under, Campe, 
Da der Menſch offenbar zur Gefellichaft Be 


4. 


-.. 
ir 


; „gene und durch bie Gefellfchaft erſt ganz eigenkk 


ch zum Menfchen gebildet wird, ſo koͤnnen fidy 


' beide Erziehungen nicht widerſprechen, und es muß 
ein Punct feyn, wo fie zufammentreffen koͤnnen,⸗ 


“ wenn biefer Punet gleich ſchwer zu findet ſeyn follte, 


Hl 


Keſewitz· 


N 
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iſt hart ¶ gegen ‚bie Fremden; ) Sie ſind 
u 2 nur 


Zalſch, ganz falſch! Ein Menſch kann ein ivors. 
. 7. krefliher Burger feines Staats, und ein vortreflis 


. 


qher Buͤrger der Welt zugleich ſeyn. Wenn er es 
nicht iſt: fo ruͤhrt das aus permeidlichen Maͤngeln 
. der Menichheit her. Wie das Interefle eines ‚eins 
zelnen Menſchen mit dem Intereſſe feines Staats 
durch richtige Kenntniffe und durch‘ eine auf richtige 
Kenntniſſe gegründete Staatsverfaſſung in Harmo⸗ 
nie gebracht werden kann, und hoffentlich, wenn 
der Menfch im. Ganzen allmähligafich' zu etwas hös 
bern Stufen der Vollkommenheit erheben foll, mehr und 
mehr in Harmonie gebracht werden wird? fo kann 
- auch das Intereſſe eines Staats mit dem Intereſſe 
anderer Staaten in Harmonie gebradt werben. 
Wenn gewiſſe, ſich für hoͤchſt weife haftende und andre 
Meuſchen nach ihrem Wahn, viel überfehende Politi⸗ 
— ker das; Gegentheil glauben: ſo wage ich es doch, 
dreiſt zu behaupten, daß ſie noch kurz⸗ mid ſchwach⸗ 
ſichtige (man verzeihe dieſen Ausdruck, der mir nur 
das ſagt, was ich hier ſagen muß) Afterpolitiker 
1 Aber Rouſſeau redet Hier nicht von dem, mag 
ſeyn koͤnnte, fondern von dem, mag geweſen ift und 
fl Und da iſt es doch wol nicht zu leugnen, daß jedes 
„ "Bisherige Volk, welches in hohem Grade patriotiſch war, 
ſich auch zugleich ſtolz, hart und unterdrüdend gegen 
andere Voͤlker gezeigt Habe. Auch fehe ich in der That 
nicht ein, wie,wenn Patriotismus wirflich etwas bedeus 
ten,alfo wirkſamer Trieb, wo nicht gar Leidenfchaft fen 
soll, im Eollifionsfällen, die doch nothwendig entſtehen 
muͤſſen, Härte und UnempfinblichFeit gegen ben Yuslänr 
der ganz davon getrennt werden koͤnnen. Lampe. 
Patriotismus, ſo wieerift,führt ſeinem Geiſte nach, 
zu minderer Achtung und Liebe gegen andere, die nicht 
. Emil ıfter Sp. xp D zum 


- 


x 


) t 


se un 
nur Menſchen; ſie ſind in ed ‚Augen ein 
Nichte, 


R zum Vaterlande gehören, Könnte er ſichaber nicht mit 
der allgemeinen Menfchenliebe fo vereiniaen laſſen, daß 
Menſchenliebe nichts, oder nur in gewiſſem Grade, wie 

es der Natur gemaͤß wäre, dabei verliere ? In der Theo⸗ 
rie wol: in der Ausuͤbung moͤgte es ſchwerer ſeyn, wenig⸗ 
ſtens muͤßte die Welt noch eine ganz andere Geſtalt ge⸗ 
innen Reſewitz. 
Dieſer Widerſpruch der Vaterlauveilete mit der 
Menfchenliebe iſt nur von der einen Seite. Nämlich die 
Baterlandsligpe, wenn fie einen hohen Grad erreicht; 
fchlieft, in jedem Eolifionsfall, die Menihenliebe aus: 
nicht aber umgekehrt. Wer alle Menfchen ald Menſchen 
Tiebt, wird auch feine Mitburger lieben, weil auch dieſe 
Renſchen finds Gewoͤhnung ju ihnen und ihre Aehnlich⸗ 
keit mit uns in Sitten und Gebraͤuchen, wird letzteren 
immer einen Vorzug vor allen andern geben; fo finde ich 
in den Worten: (S. 7.) „Mancher Philoſophe liebt die 

Tartern, um fich von der Verpflichtung, feine Nachbaren 

zu lieben, loszumachen;!“ mehr Wig oder Laune, als ge⸗ 

gruͤndete Wahrheit. — Daher wuͤrde ich Aus jenem 
Grundſatze gerade die der Rouſſeauiſchen entgegengeſetz⸗ 
te Folgerung ziehn: Man muß daher nicht Vaterlands⸗ 
liebe, ſondern vornaͤmlich Menſchenliebe bei der Jugend 
zu erwecken füchen. Er wird ja nicht uͤberall bad Vater⸗ 
land, Aber alleüthalben Menſchen ſinden. — Und dann 
iſt es mit dem Vaterlande, wie nit einem Schatten, der 
dichteriſchen Unterwelt; es ſchwebt vor den Augen, ver⸗ 
ſchwindet aber, wenn man es ergreifen will. Vaterlands⸗ 
liebe, Patriotismus, iſt nicht die Liebe der Mitbuͤrger; 
dieſe werden dem Vaterlande aufgeopfert; ſie ſind alſo 
nicht das Vaterland. Was iſt es denn ? Etwa die Obrig⸗ 
keit, der Regent, die Maͤuren der Stadt,die Conftitutids 
nen, die Belege ? Man fehe die Beichichte nach, man 
wird bemerken koͤnnen, daß die Vorſtellung von Vdter⸗ 
land 


N 


n 


Bikes! 8 Dies iſt ein unvermeidliches aber 


Ge Uebel, ‚Die — iſt, gut für 
| die 


land zwiſchen allen ir ER in eisiein bei _ 
. Rändigen Cirkel umherichweift, und vom einem zum 
andern. huͤpft. es if alſo ein — welches man 


Rn "lei Are eh misbrandpen kann. Die Liebe 
der Menſchen aber. hat einen feſten und heftändigen 
Gegenſtand. vVillaume. — 


%) Auch ſind die Kriege der Republiken immer grauſamer, 


als die der Monarchien. Aber wenn der Krieg, dent 
- Könige fuͤhren, gemäßiäter iſt; fo ift ihr Frieden 
fhrediih: *) man fährt beſſer dabei, ihr Feind als 
ihr Unterthan zu ſehn. Anmerk. vB 
H Biel zit hart. Daͤnnemaͤrk beweiſt das‘ Gegentheilr 
Daͤnnemarks Koͤnige haben allgemein das Volk, das 
ihnen freiwillig die ſouveraine Macht gab) geliebt 
und durch. dieje Kiebe'fich für das größte in fid ges 
tete Vertrauen erkenntlich bewieſen. Iſt det dänig’ 
Ihe Staat hob nicht fo gluͤcklich, als ers nach 
den Geſinnungen der Koͤnige ſeyn ſollte: ſo hat das 
ſeinen Grund darin, daß man hoch in wirth— 
fchaftlichen Kenntniſſen, ſowol der Ausuͤbung als 
der Theorie nach, allgemein zu weit zuruͤck iſt, und 
daß guͤtige und ihr Wolf liebende Pre durch nicht 
hinlaͤnglich einſichtsvolle oder Nicht hinlaͤnglich po⸗ 
litiſch denkende Männer; tn’ beit zum Beſten des 
Staate zu nehmenden Maaßregeln zu leicht irre ge⸗ 
leitet werden konnten. Preußens großer Sriebvich 
bat auch, wen sleich oft etwas zu viel Härte. un 
partielle Unbilligfeit in Teine Regierungsmaaßregeln 
hineintrat, das Gegentheil vor Rouſſeaus Behaup⸗ 
tung immer mehr und mehr, — eh 


* * 
” u \ 
4 ’“ 


* 


xeui- 
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die zu ſeyn, mit denen man lebt. In Ab⸗ 
fit der Auswärtigen war der Gpartaner!chre 
füchtig, geizig, ungerecht: allein Uneigennüe 
tigkeit, Billigkeit, Eintracht herrſchten innerhalb 
feinen Mauern. Traut nicht Cosmopoliten, 
bie weithin in ihren Büchern Pflichten ſüchen, 
die fie in irer’ Nähe. nicht erfüllen mögen. 
Mancher Philofepl)'Hebt die Tartarn, um ber 
Siebe feiner Nachbaren überhoben zu feyn. *). _, 
Der Naturmenſch ift Alles für ſich ſelbſt. 
Er iſt die numeriſche Einheit, ein abſolutes 
Ganzes, welches ſich nur auf ſich ſelbſt oder 
auf. ſeines Gleichen bezieht. Der buͤrgerliche 
Menſch iſt nur eine Brucheinheit, die vom 
— Be Mens 


xxcmpla funt odiofa; font ließe ſich hier doch 
1. wirklich aus Norden und aus Güden, aus Weſten 
amd aus Diten eind und das andere zu Rouſſeau's 
WMechtfertigung beibringen. Uebrigens ift es ſchwer, 
+, wenn man ſeibſt einer ſouverainen ober gar despo⸗ 
riſchen Staatsverfaflung gewohnt ift, mit den Augen 
+ "eines freien Republifaners zw ſehn. Die Dinge jeis 
gen fih dem Einen in ganz. anderm Lichte als dem 

. Andern. Campe. 
Ein Vorwurf, der viele ſogenannte Cosmopoliten 
“ $eift, der aber keinesweges aus der Natur der Sache 
ießt, fondern in einem unvollfommmen Erfenntnißs 

"= zuftande feinen Grund bat. * Ehlers. 
Deswegen fagt · ja aber R. auch nur mancher, 

nicht jeder Philoſoph. - Rampe. 


5 858 
Nenner abhaͤngt, und deren Werth in ihrem 
Berhältniffe gegen das Ganze, ben gefellfchafte 
lichen Körper'befteht. Die guten gefellfchaftlis 
hen Einrichtungen find diejenigen , bie dem 
Menfchen am beften entkleiden, ihm am beften 
feine abfolute Eriftenz rauben, um ihm eine re 
lative zu geben, und fein Ich in die gemeine 
ſchaftliche Einheit hinäberzutragen; fo daß fig 
- jeder Einzelne nicht mehr für ein Eins, fon 
dern für einen Theil 'der Einheit halte, ) 
ber nicht mehr anders ald im Ganzen bemerk⸗ 
lich if.) Ein roͤmiſcher Bürger war. weder 
D3 —8— Ca⸗ 
Kann die Ausbildung des Menſchen zum Menſchen, 
ohne Geſellſchaft und buͤrgerliche Verhaͤltniſſe nicht 
Statt finden, wie denn das offenbar der Fall iſt: 
fo ift das ganze Raiſonnement unten 
Stuve. Reſewitz. Campe. 
Der abe body wenn der Gtaatöförper weile or⸗ 
gauiſirt J— als Theil des Ganzen mehrere Voll⸗ 
kommenheit und Gluͤckſeligkeit ſelbſt in bloßer Be⸗ 
ziehung auf-fich enthält, als wenn er Bloß, als 
Ganzes für fich betrachtet wird. Uebrigens paßt 
dieſes Gleichniß feiner Anwendung nach hier nicht. 
Wenn eiun Bruchzaͤhler gleich in Anſehung des 
Werths vom Werth des Nenners abhängt: ſo iſt | 
er doch ih jedem andern Sinn Einheit für fich, 
wie es jeder Theil ift, und kann als Theil des Gans 
zen, eine ‚größere und vollfomninere Einheit für fih . 
eyn, als eine andre Einheit, die nicht Theil- eines 
 Gahizjen iR. Ein’ ganger Groſchen iſt weit, weniger 
ER u wersh, 


"34 m 2 
Gajus noch Lucius; ed mar ein Roͤmer; und 
er lichte das Vaterland fogar mit Ausſchließimg 
feiner ſelbſt. Megulus betrachtete ſich als eis 
nen Garthaginienfer ; fintemal. er. dad Eigene 
thum ſeiner Herren geworden waͤre. Als Fremder 
weigerte er ſich, Sitz und Stimme im roͤmiſchen 
Senate zu nehmen; ein Carthaginienſer mußte 
es ihm erſt befehlen. Er bezeugte Unwillen, 
daß man ihm das Leben retten wollt, Ce 
überwand, und kehrte triumphivend zurück, in 
den Foltern zu fierben. Died hat, wie mid 


deucht, wenig mit den — bie wir tens 
nen, gemein, *) 


J 


* J Der 


— ala. ein Drittel, eines Ducaten. Der eins 
zelne Naͤturmenſch hat vielleicht den Werth eines gan⸗ 
zen Pfennigs, wenn der in einem nur mittelmäß g gu⸗ 
ten Staat lebende Staatsbürger in der Maffe feis- 
ner Vollkommenheit und Glüdieligfeit mehr, als 
den. Werth vom Drittel eines Ducatend dat. Roufs 
feaus fo mächtig auf- feine Leier wirkende Gleiche 
niſſe bildliche Ausdruͤcke und Redensarten find 
oft nichts, eig fcheinende Blendiverfe, 
| Ehlers. Campe, Refemig. 


Fr 5) Das Sehlerhafte, wag fih ‚mit der Lane, eines Bars 
gers verbinden kann, ftelt R. höchftieriger Weile, 
als etwas vor, das wefentlich damit. verbunden ſeyn 
muͤſſe. Soll. man denn. bie Mängel, die fich oft 
. im Sufälligen mit dem Weſeutlichen vereinigen, 
dieſem  Weientlichen ‚zur Unnolifonmenbeit .. 
nen 


> 41 
WW 
R . r 


> 8 
Der Lacedaͤmonier Paͤdaretes giebt ſich an, 


in den Rath der Dreihundert angenommen 
zu werden; er wird verworfen, Er geht nach 


Hauſe ; froh, daß ſich in Sparta Dreihundert 


Menſchen gefunden haben, groͤßeres Werthes 
als er. Ich nehme: feine Aeußerung als aufs 
richtig; und man hat Urſache zu glauben, f ie 
ward, Das ift ber Bürger } EA 


-. 


D4. Eine 


— 


pen? Ein feisk mittelmäßig a gruͤndlicher Denker ſollte 


ſich ſolche Fehler im Denken nicht zu Schulden Foms 


men laflen, Und ich weiß aus der. Erfahrung, daß 
der Reis der Einfleidung nuy zu leicht Leier. 34. 
gleich irrigen Vorftellunger hinleite, die, wenn fie 
vom Rauſch des Vergnuͤgens, das ihren die Eins 

Feidung und blendende Zufammenftellung - ber Rouſ⸗ 
ſeauiſchen Ideen gemacht hat, wieder nüchtern ges 


worden find, und fonft eine für Wahrheit ofne- - 


Seele haben, bei näherer Prüfung fi wundern, wie 


fie’ bei ihren font richtisen Kenntniffen fich fo blens - 
den laſſen konnten. Wie groß ift aber die Menge 


oberflächlichdenfender und ungern von dem falfchen 


Vergnügen der erften Voritellung zurüffchrender 


Leſer, wobei die irrige Vorſtellung hängen. bleibt; 
and nur zu ſtart auf das praktiſche Leben wirft! 
Ehlers. 


Und biefe Eindride: des —————— und ent⸗ 


ſcheidenden Stils R. haben viele Leſer zu erthoͤ⸗ 


mern und ſchadlichen Anwendungen verleitet. 


Reſewitz · 


27 Ruh warum. nicht nr * site vorge Menſch? 


tuve. 


(7 Er ent 


Eine Spartanerinn hatte fünf Soͤhne bei 
‚ bem Heere; und erwartete Nachrichten aus ber 
Sqlacht Ein Slot langt am; zitternd befragt 
fie ih. Deine fünf Söhne fi nd getöbter! — 
Elender Sklav, habe ich dich darum gefragt ? 
— Wir haben die Schlacht gewonnen. — Die 
Muiter eilt nach dem Tempel, unb dankt den | 
Göttern. Das die Vürgerinn! *) 
: Derjenige, ber in dem bürgerlichen Stande 
die Empfindungen der Natur. die Oberhand will 
behaupten laffen, weiß nicht, was er will, Is ⸗ — 
mer im MWiderfpruche mit ſich felbft, ſtets bins 
und. herfehtwanfend zwiſchen feinen Neigungen 
und feinen Pflichten, wird, ex nie weder Menſch 
noch Buͤrger ſeyn, **) nie für ſich ſelbſt nüge 
ch, 
%) Als wenn der Grundſatz, daß man in Fällen, worin 
das Wohl des Staats es erheifcht, fich dafür aufopfern 
müfle nicht mit einer erhöhten Privatglüdfeligfeit 
beſtehen koͤnnte! Eine ſolche mögliche und der Ge⸗ 
ſchichte nach wirkliche Harmonie zwiſchen Vaterlands⸗ 
pflicht und Selbſtpflicht iſt zu wahr und gewiß, als 
daß die Erweiſung dieſer Behauptung noͤthig gefuns 
den werden koͤnnte. Und Rouſſeaus daß die Buͤr⸗ 
J gerinn! foll uns doch "glauben machen, als wenn 


eine ſolche Harmonie etwas auffallend Ungereimtes 
waͤre. Eblers. 


0, Zindet nur bei einem mangelhaften Erkenntnißzu 


san den man nur in wenigen — ‚nicht ver⸗ 
mei⸗ 


Uch, oder für Andre, Er wird einer der Men⸗ 
ſchen heutigen Tages ſeyn; ein Franzoſe, ein 


Engellaͤnder, ein Staͤdler 
Nichts! 

Unm etwas zu fen, nur Immer Er ſelbſt 
und Einer zu ſeyn, muß man handeln; wie 
man ſpricht; ftets über bie Parthei, die man 
gu ergreifen hat, beftimmt, fie laut ergreifen, 


und unverräct befolgen. | Ich erwarte, daß, 


ſolch ein Wunder mir gezeigt werde, um zu 
willen, ob. ed: ein Menfch oder Würger fen; 
ober auch zu lernen, wie er es anfängt, bei⸗ 


des eh zu ſeyn. *5 | 
DS - Von 


— RG Statt. Ein bloß für fich forgenber 
Naturmenſch kommt ja auch nur zu oft in einen 
‘ lolchen Zuftand des Hins und Herichwanfens bins 

ein; wenu -er nicht weiß, was er unter mehrer 

Dingen fir fich wählen oder verwerfen fol. Der 

ganze folgende Abſatz ift auch nichts weiter a 
ro. eine leicht taͤuſchende Declamation. 
Ehlers, 


Ä DB Schwer if ed; vielleicht auch felten genug bei ber 
Verſtimmung, die gınter den Menfchen herricht, und 
zum Theil dur Convention, zum Tpeil.durh_falihe - 
Staatskunſt eingeflögt iſt; aber doch nicht unmoͤg⸗ 
lich. Unmöglih kann es auch nicht feyn, denn der 
Menih ift offenbar beides zu ſeyn beftimmt, und 
zum Unmöglichen kann er doch nicht beftimmt fepıwg 
n. bätte der Schöpfer feiner Natur ge⸗ 


ss" rn 
| Bon bleſen einander neihwendlgerdeiſe ee 


gegengeſehten Gegenſtaͤnden entſtehen zwei eine 


ander entgegengeſetzte Formen von Lehre und Er⸗ 
ziehung; die eine, eine oͤffentliche und gemein⸗ 


ſchaftliche, die andere eine beſondere und haͤusliche. 


Wollt ihr einen Begriff von der öffentlichen 
Erziehung haben? Leſet Plato's Rebublik. 
Sie iſt Fein politiſches Werk; wie diejenigen 
glauben, welche von den Büchern nur nad) ihren 
Titeln urtheilen. ie ift die ſchoͤnſte Abhanb⸗ 
lung *) über Erziehung, fo jemals gefchriebeg | 
worden, 
Wenn man und ein. fand der Hirngefpinfte 
zeigen will, fo verweift man auf bie platonifche 
Einrichtung, Hätte Lyeurg die feinige nur 
ſchriftlich gegeben; fo würde ich fie noch viels 
mehr fir Hirngefpinft halten, -Plato hat das 
Herz ded Menfchen bloß geläutert; Lycurg feine 
Natur umaefchaffen, _ 
Die Öffentliche Anftalt ift nicht che vor⸗ 
handen; und kann nicht mehr vorhanden ſeyn; 
‚ weil 


9 Daß fie dennoch pief Inantvenbbaves enthalte: und 
dag Plato überhaupt oft mehr durch reizende “mas 


ginationsbilder, als durch gruͤndliche Erkenntniß und 


durch eine feſte richtige Benrthri ngsfraft geleitet: | 
ift, wögte doch wol micht erft erwicſen werden dürfen, 


de Reſewit 


; weil, wo e8. Fein Vaterland — giebt, es 

auch keine Bürger mehr: geben Tann. Dieſe 
beiben- Wörter: Vaterland und Bürger, muß 
man aus den neuern Sprachen verbannen.“) Ih 
weiß den Grund davon fehr wohl; ich willihn 
aber nicht ſagen; er-gehört nicht für meinen 
Gegenſtand. 

Ic betrachte nicht als Pe offentliche An⸗ 
ſtalt die laͤcherlichen Stiftungen ) die man 
Schulen nennt Dr Ich seine aud) bie geröne 
lie, | 

29 Ddad nun wol nicht; es wird genug fen, in unferm 
+ Wörterbüchern dabei anzumerfen, daß wir beide 
nicht mehr ganz in demjenigen Sinne haben, den 
diefe Wörter einſt zu Sparta, Athen ni Rom 
hatten. Einige Schwrizer⸗ Santons aber dürfez diefe 
Anmerkung in dem ihrigen dermalen noch aus aſſen. 
Campe. 

Ben der gegenwaͤrtigen Bildung der Merichen 
wuͤrde ums auch mit dem Geiſt einer griediſchen 
Republik wenig gedient fern. "Nicht zu aedinfen, _ 
daß er zu ber Befchäffenheit der gegenwärtigen großen 

Staaten nicht ſtimmt. Peſewit 
N Laͤcherlich naͤmlich, wenn ſie ſich für Erziezunge⸗ 
— ‚anftalten zur Bildung des Staatshürgers geber wolls 
"ten, da Tie nur Behranftalten find; und auch, als- 
‚folche lächerlid, , wenn da nur für die Schub nit 
für das Leben :gelernt wird, mie das fo härfig ber 
Fall ik. Ich glaube , daß R. die in Gedanken ges 
habt habe. Zrapı. 
+) Es ſtehen an —— Schulen, und bondorts 
J— der t pdanjer Auiverſitate Lehrer dit “ ie — 


·⸗ 
—— 
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liche Welterziehung eben ſo wenig dafuͤr, weil 
dieſe Erziehung, da fie nach zwei einander ent⸗ 
gegengeſetzten Zeilen hinſtrebt, fie beide vers 
fehlt. ) Sie taugt nur dazu, Menſchen mit 
Doppel, zu bilden, die immer: Alles auf 

— An⸗ 


ich ſehr ſchätze, und die ich fuͤr ſehr faͤhig halte, die 
* Jugend zu unterrichten, wenn fie nicht genöthigt 
‚wären, dem eingeführten Gebrauche zu. folgen. Ich 
odre eineu gewillen unter ihnen auf, dem Entwurf 
einer Verbeſſerung bekanut zu machen, den er ver⸗ 
faßt Hat.” Man wird ſich vielleicht endlich reizen 
laſen, das Uebel zu heilen, wenn man inne wird/, 
daf es noch Mittel dagegen giebt 
ch hoffe von allen etiwas felöfturtheilenden Leſern 
annehmen zu fönnen, daß ihnen das Falſche und 
Mebertriebne, was R. bier behauptet und allgemein 
yon den Fehranftalten fagt, mehr, als hinlaͤnglich 
einleuchte, Und doch feheint es wöthig zu feyn, daß 
Aufmerkſamkeit auf biete⸗ Falſche und Uebertriebene 
aregt wird. Ehlers. 
1J Daß R. hier nur pie fehlerhaften Einrichtungen 
Br öffentlichen Lehr: und Erziehungsanftalten und 
ihre Mängel rigen, nicht aber jene Anftalten ſelbſt, 
as ihrer Natur nach verwerflich, darſtellen will, 
luchtet aus der von ihm hinzugefuͤgten Anmerkung 
hervor, worin er ja ausdrudlich ſagt; daß das 
Lebel fich heilen laffe. Der Leſer fennt num aber 
ſhon feine Manier im Ausdruck, die nämlich, daß er, 
un nachdruͤcklicher zu reden; die nähern Beftimmingen 
berlaͤßt. Campe. 
RE Hatte auch nur gewiſſe zum Theil jeſuitiſche 
eehhr-⸗-Anſtalten vor Augen, gegen bie er ſich er⸗ 
kloerte, die der Zeit elend und unzweckmaͤßig waren⸗ 
eo ſind. hier. F 
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> YAnbere zu beziehen ſcheinen, und Alles nur 
auf fi allein beziehen. Da ein Jeder fich aber 
eben ſo aͤußert; fo wird niemand mehr dadurch 
hintergangen, Diefe Beseugungen ſind verlohrne 
ac 2, 

Aus ben befagten Wideeſprůchen eniſteht 
derjenige, deſſen Erfahrung wir immer an uns 
ſelbſt machen. Natur und Menſchen zerren 
uns auf einander entgegengeſetzte Wege; wir 
fuͤhlen uns gezwungen, dem verſchiedenartigſten 
Anſtoße zu folgen, und endlich wandeln wir fo 
auf einer zufammengefeßten Straße hin, die mes 
‚ber. zu dem. einen noch. zu dem andern Ziele 
und führt * So beſtritten, und auf Wo⸗ 
— gen 


» Bi ift doch Biel Webrhenn wenu es — hie 
und da noch je zuweilen eine Ausnahme giebt, 
Wer. die Menfhen des achtzehnten Jahrhunderts 
Fennt, wird, glaube ich, das nicht zu läugnen bes 
gehren. Campe. 

Das ſoll auch nicht geſchehen. Der verſchieden⸗ 
artige Stoß habe nur die Wirkung, daß die Rich⸗ 
tung des Laufs nach, dem Ziele der Wollfommenpeit 
bingehe, und daß ſich fo Privatwohl und Staats⸗ 
wohl zehoͤris vereinige. Der doppelte Stoß, der die 
Weltförper theils aus der Kreisbahn heraus, theils 
nach dem Mittelpunct der Kreisbahn hintreibt, erhält 
jene Körper eben in dem Gange, den fie nehmen und 

nehmen ſollen. Der Streit der Elemente bringt 

iuſt 
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gen unfer Lebelang hin. und her ſeworfen endl⸗ 
‚gen wir das irrdiſche Daſeyn, ‚ohne jemals mit 


uns felbft einig, oder-für Und felöft pder Andre 


nüglich geworden zu ſeyn. 


\ 


| kung, der‘ FERIEN der Natur **) übrig, 


Endlich bleibt noch die haͤusliche > Erzie⸗ 


Aber 


juſt das Prodnet der Vollkommenhett hervor, bat Ä 
"hervorgebracht werden fol, Es ift ein nothwendi⸗ 


ger Kampf). wobei wir armen Sterblichen nur nicht: 


die eigentlich auf Harmonie binleitenden Kräfte. 
€ | 


genug wahrnehmen | — 
Eben fo iſts im Moraliſcheu. Reſewitz. 


— Megen des verſchiedenen Sinnes) ben. R. imit beit 


Ausdruͤcken Erziehung-der_ Natur verbindet, be⸗ 
jiehe ich mich ayf eine vorhin gemachte Anmerfung 


ver iſt zu erinnern, daß in dem Sinn, worinn er 
in, diefer Stelle dieſe Ausdrüde braucht, jene Erzie⸗ 


hnug nicht wohl zugleich eine häusliche Erziehung 
genannt werden Fonne. Die haͤusliche jegt man 


fonft der öffentlichen Erziehung entgegen: 


“ Ehlers, 


* Die häusliche Erziehung inter uns iſt, wie R. 


— 


ſelbſt ſo laut und oft ſagt, weder eine Erziehung 
nach der Natur, noch zu der Natur, d. i. um einen 
3. Menſchen, der nicht zugleich Buͤrger ſey, zu 


vbilden. Wie kann er fie alſo die Erziehnng der Na⸗ 


tur nenne? Oder dachte er ſich etwa die haͤusli⸗ 


che Erziehung nicht wie ſie iſt, ſondern wie ſie ſeyn 
ſollte ?-Aber dann begriffe fie immer doch auch das 
in ſich, was er vorhin Erziehung der Menſchen und 
der Dinge N: wäre alfo nicht bloße Ersiehung. 


. U EEE BES | — — 


— 


Aber was wird fuͤr Andre ein Menſch werden, 


der 


lediglich: für ſich erzogen worden? Wenn: 


vielleicht der doppelte Gegenftand, den man fich. | 
borfeßt, zu einem einzigen ſich vereinigen ließe, 
fo wuͤrde man, indem: man die Widerſpruͤche 


des 


Menfchen aufbübe , ein großes Hinderniß 


ſeiner Gluͤckſeligkeit wegraͤumen. Um dies aber 
zu beurtheilen, muͤßte man ihn ſchon ganz ger 
Sl: ſchen 9 ſeine Neigungen heobachtet 


— ſeine 


der Natur in dem Sinn, den er ‚oben dem Worte 
"gab. Es ſcheint, daß hier der ‚gute Homer geſchla⸗ 


fen habe. Ä Zrapp 
unter häuslicher Erziehung verſteht R. hier 


nicht die Familienerziehung, ſondern — wie er 
ſelbſt hinzufuͤgt, diejenige, wobei ganz allein auf 


das Individuum, nicht auf den Staat gejehen wird; 


»: daher er fie Auch durch dem Ausdruck Erziehung 
‘der Natur, im Gegenfag der Staatserziehung 


umſchreibt. Er hätte aber freilich beffer sethan, 
die Begriffe biefer Wörter vorher feftzufegen ; und - 
für. jeden’ untergeordneten Begriff einen beföndern 
Ausdrud zu wählen, . - Campe. 


Auch muß in diefem Sinn bie Erziehung ber Na⸗ 
tur oder die haͤusliche der vernunftmaͤßigen Erzie⸗ 


bung für die Welt nicht entgegen ſtehen, ſonſt ent⸗ 


ftehen untaugliche — widerſinnige Weſen. 
Reſewitz. 


Wenn mar einen Menſchen auf die Art ganz ge⸗ 
bildet fähe, daß bei defien Bildung bis dahin gar 


Ei 


nicht 


* 


% 


— 


feine Fortſchritte in Augenſchein genommen, 


feinen Gang verfolgt, mit einem Worte, dem 


man 


nicht, auf das gelehen wäre, was er für Andre ſeyn 
ſoll: ſo wuͤrde man nicht erkennen koͤnnen, wie jene 
Widerſpruͤche aufzuheben waͤren. Er wäre dann 


:.,fhon von dem Wege ber Natur abgeleitet. Der 


Menſch ift durch wefentlihe Anlagen und Kräfte 


der Natur dazu beftimmt, daß er nicht nur für] ſich, 


ſondern auch für Andre leben fol. Ein weiſer Er⸗ 


zieher muß alſo, wenn er für einen Emil ganz les 
ben Fann, bei der .erften Entwidelung der Naturs 


fräfte merfen, wie weit die weſentlichen Naturgefege 


das Kind zum Menfchen für fich und zum Menſchen 
fuͤr Andre bilden. Findet er dann Wider ſpruͤche in 


dem Zufaͤlligen, das ſich mit dem Weſentlichen vers 


bindet: ſo muß pr, To wie er dieſe Widerfprüche fin 


det, fie fogieich heben Saͤhe er eritlih bloß auf 
ben Gang der Wirffamfeit, den die Natur. des 
Kindes in Beziehung anf das Kind. felbft nähmes 


i : fo. würbe das Fehlerhafte im Zufälligen, das im 


Widerſpruch mit Dem. fteht, was es als Geſellſchafts⸗ 


mensch: ſeyn foll, wicht bemerkt werden und am Ende - . 
eine Stärfe und ‚Feftigfeit. befommen, dag mar 


Leicht jenes Außerweſentliche für etwas Weientliches 
halten jund glauben würde, e3 ware das Gelbftins 


terefie nicht mit dem uterefle Andrer in Harmonie ’ 


zu bringen, Dom Anfang an muß man alfo.ben 


Doppelſtoß der Natur in Beziehung auf: dad, was 


der Menich für ſich und für Andre ſeyn foll, immer 
forgfältig beobachten, die Mittelrichtung, wohin die 
ſcheinbar ftreitenden Kräfte den Menſchen eigentlich 
hinzufeiten beſtimmt find, ſich merfer und dabei 
durch Wegraͤumung aufſtoßender Hinderniſſe und 

durch 


* ER 
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natuͤrlichen *) Menſchen erkannt haben Ich 
glaube, durch die Leſung meines Wuchs dürfte 
man in biefen Unterfuhungen um m einige Schritte. 
weiter gerückt feyn. 

Diefen feltenen Menſchen zu bilden, was 


haben wir zu — Viel ir zu vers 
| | Es Fi bins 


durch mitwirkenbe Mittel a rechten Gang der Na⸗ 
tur erleichtern und befoͤrdern Ehlers. 

Ich unterſchreibe dieſe richtige Anmerkung, doch 

mit dem Zuſatze, daß man anfangs, db. i in den 
Jahren der Kindheit, mehr auf die Ausbildung des 

Menſchen, als des Bürgers, binarbeiten müfle, 

Campe. Reſewitz. 


®) Aus der —— Anmerkung erhellt es, daß 
ein Menſch, bei deſſen Entwickelung und Biſdung 
ſich alles auf ihn bezieht, nicht eigentlich ein natuͤr⸗ 
licher Menſch iſt. Diejenige Beſchaffenheit, die ein 
mit andern Dingen umgebenes Ding durch zweck⸗ 
maͤßige Einwirkung auf. fie und durch zweckmaͤßige 
Annehmung ihrer Einwirkungen bekommt, iſt als 
lein aͤchte Natur. Wer aus einer ſolchen Ver⸗ 
bindung mit andern Dingen herausgeriſſen wird, 
wird nur halb oder nicht einmal halb natuͤrlich ge⸗ 
bildet. Wenn ein weifer Erzieher alles in Beziehung auf 
Naturendzwecke und Naturgefeke bei einem Zoͤgling 
aufs befte-leitet und bildet: fo ift das Werk feiner Kunſt 
nichts anders als möglichft vortreflie Natur. Wie 
Kunft und Natur fonft nie in Wideripruch fommen 
müflen, fo muß das vorzüglich. nie beim Menſchen 


der Fall * 
Edblers. Reſewit Campe, 
Emil iſter Th. E | 
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hindern, dag nichts geſchehe. %) Wenns nur 
darauf ankoͤmmt, gegen den Wind zu ſegeln, 
ſo lavirt man; geht aber das Meer hoch, und 
will man dabei an einer Stelle bleiben: ſo muß 
der Anker ausgeworfen werden. Gieb wol Acht, 
junger Steuermann, daß dein Cabeltau nicht 
ſchleppe, oder dein Anker im Sande pfluͤge; 
das Schiff duͤrfte treiben, ee du Mm ges 
wahr Bra 2 

In 


Naͤmlich nichts — — Unnatuͤrliches, 
nichts Schaͤdliches. Hätte R. dieſe Einfchränfuns 
gen hinzugefügt, fo wuͤrde niemand‘ etwas dawider 

« einzuwenden haben koͤnnen. Uber dann wäre feine 
Behauptung auch nicht frappant geweſen; uud das 
follten alle ‚feine Aeußerungen num "einmal feyı. 

- Die. folgende Allegorie, fo fchon fie auch ift, ift doch 
nicht paffend, Wir follen naͤmlich, in. Anfehung 
junger Kinder; das Schiff nicht ſowol vor Anfer les 
“gen, als-vielmehr uns nur darauf einfchranfen, 
. wicht mehr und Feine andere Segel: aufzuftefen, als 
das ſchwache Schifichen sriragen fan. 


- 


Campe. 


= Was hier auf eine ſo reizende Art vorgetragen iſt, 
leitet Leſer, die nicht alles prüfen, oder prüfen koͤn⸗ 

| nen, nur zu leicht irre, Mür zu viele find auch 
"dadurch wirflich irre geleitet. Was R. auf ein Ges 
ſchoͤpf und auf eine Welt, die feine Einbildungss 
und Erfindungstraft nad) Belieben ſchafft und die 
er für eimander zuſammenpaßt, anwendet und in 
der Hinſicht zur Ausfuͤhrung bringt, wie viele has 
ven das nicht auf bie Welt, wie ſie iR, y und. auf 
Ihre 
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gn der’ bürgerlichen Ordnung, mo alle Stel⸗ 
bei Fan N nd, — Jeder fuͤr die ſeinige er⸗ 
ge 5, zogen 


Eee ihre Kinder —— und jur Ausfuͤhrung brin⸗ 
F gen wollen! Nur zu viele haben geglaubt, Rouſ—⸗ 
jean zu folgen wenn fie ihre Kinder bis ans zehnte 
‚oder zwölfte Jahr hin von allem Unterricht und von 
allen foͤrmlich angeordneten @rzichungseinflüffen entz 
Ffernt hielten. Unterdeſſen müßten die Kinder ja im 
dieſer wirflihen Welt allen Einwirkungen der Dinge 
und der Menfchen, womit fie zufälliger Weiſe in 
Verbindung traten, und allen fich dazu gefellenden Ges. 
genwirfüngen, wobei fich -fo viel Mangelhaftes und 
Boͤſes findet, uͤberlaſſen werden. Die Befvisung 
des Raths · von Rouſſeau iſt nur jo fern moͤglich, 
als man einen Zoͤgling ganz von der uͤbrigen Welt 
abſondert. Dann kann aber auch der Zoͤgling auf 
keine Weiſe practiſche Kenntniſſe von: einer Welt ers 
— langen, worin er zu leben beſtimmt iſt. Jeder 
Menſch muß; die‘ jedesmalige Welt ſey, wie ſie 
wolle,⸗eben fuͤr ſeine Welt von einem weiſen Er⸗ 
zieher gebildet und geleitet werden. Der Erzieher 
muß dafür forgen, daß ſich mit der Eriftenz und 
der Wirkſamkeit feines: Eleven fo viele Vollkom—⸗ 
er * menheit und Gluͤckſeligkeit verbinden moͤge, als mit 
der Lage der Welt, worin ſelbiger lebt, beſtehen 
> Fan. Ein anders erzogener Menſch kann ein ins 
; + tereflanter Abenthenrer in ſeinem Lebenswandel wer: 
den, wie Rouſſeau fekbft ja eigentlich feinem Leben. 
Crsw nach nichts anders war, aber er wırd weder für die 
Rwirkliche Welt, noch die wirkliche Welt für. ibn et⸗ 
was fangen, wie dies auch bei Rouſſeau in hohem 
"Grade der Fall war. Aus dieſem Grunde tritt auch 
ein jo ‚hoher Grad von bitterer Tadelſucht in ſein 
Urtheil über die Welt, wie ſie iſt, hinein.’ 
j er PD Campe. 


DT Een 


zogen ſeyn. Verlaͤßt ein für feine Stelle Ges 
bildeter fie; fo iſt er für nichts weiter ‚meho_ 
geſchickt. *) Die Erziehung iſt nur infofern 
nuͤtzlich, als dad Gluͤck mit dem Berufe, 
den unfre Eltern für und erwählt, uͤbereintrift 3 
- in jedem andern Falle ſchadet fie dem Zöglinge, 
wärs auch, nur durch bie —— — die ſie 
ihm beigebracht hat ="), In Egypten, wo ber 

| — ——— 


—* 


) Der Menſch n ſo mannigfaltige Fäpigfeiten 
und kann zu fo mannigfaltigen Geihiklichfeiten _ 
gelangen, daß er nicht ein für. den Staat und ſich 
verlorner Menich iſt, wenn er gleich eine Stelle 
nicht erhält oder eine Stelle verliert, zu der er vor⸗ 
zuglich gebildet war, - Bei einer weifen Erziehungs 
einrichtung hütet man ſich auch, einen Menjchen fa 
ausſchließlich für eine Stelle und für ein Geihäfs 
zu bilden, daß er ſonſt zu nichts in der bürgerlig 


Sen BeeumeE range, | 
Ehlers. Reſewis. 


Ein Menfch von geuͤbten und ausgebildeten Körd 
‚pers und Geiftesfräften, ber daneben gewöhnt iftz 
alles; was er treibt, mit ganzer Seele und mit 
gänzliher Zufammenziehung feiner Aufmerkfamkeit 
auf fein jedesmaliges Gefchäft zu treiben, paßt in 
Hundert Fächer, oder kann fich wenigſtens leicht mh , 
in Eurzer Zeit in diefelben bineinarbeiteny auch, 
wenn fie noch fo verfchieden find, - Campe. 


“ Bei der Erziehung hat man vorzüglich dafuͤr zu 
forgen, daß der Zoͤgling richtige Begriffe von dem 
allgemeinen ie und — der Natur 

uͤber⸗ 


4 
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Sohn verbunden war, bei Stand feines Vaters . 
gu ergreifen, katte die Erziehung zum wenig⸗ | 
..&e3 ‚fir 


überhaupt und der menschlichen Natur insbefondre,, 
von den wichtigften menfchlihen  Befugniffen und 
Pflichten, von den Vollfommenheiten and Glüdfes 
Iigfeiten, wornach er zu trachten hat und von den 
dabei anzuwendenden Mitteln erlange, daß ein fols 
cher Erkenntnißzuſtand in Neigungen und Hande 
lungen lebendig und. wirffam werde und daß alles 
das, was er thut, in Vebungen beftehe, welche ſich 
auf das eben angeführte Dildungsgefchäfte bezie⸗ 
hen. Wer ſo erzogen wird, erhaͤlt eine zu jedem 
Beruf paſſende ſehr nuͤtzliche Erziehung. R. vers 
miſcht hier offenbar die Erziehung überhaupt und 
die Bemühung, einen zu den Geichäften, eines ges 
wiffen Berufs tüchtig zu machen, mit einander. Iſt 
aber auch von der Anfuͤhrung zu beſtimmten Be⸗ 
ruksgeſchicklichkeiten die Rede: warum ſoll die Nuͤtz⸗ 
lichkeit jener Anführung dabei vom Gluͤck abhängen ? 
Die Erfolge unſter Berufsgefchäfte hängen freilich 
mit von einem Zufammenhange der Dinge, . den 
wir nicht vorherfehen fünnen, das ift, nach. dem 
Sprachgebrauch, vom Gluͤck ab, Aber die erworbene 
Erfenntniß und Fertigfeit ift auch dann noch nüglichz 
wann jener Zufammenhang der Dinge. einen glüds 
lichen Erfolg hindert, And was haben am Ende 
Korurtheile mit der Anführung zu einem gewiſſen 
Berufe zur thun? Wenigftens find fie nicht weſent⸗ 
lich damit verbunden, Bernünftige Eltern: wählen 
auch nicht einen Lebensberuf für ihre Kinder ohne 
Ruͤckſicht auf die Talente und Neigungen derielben* 
ie hier die Sache vorgeftellt iſt, follte man den⸗ 
ken, daf Eltern nie darauf fähen, Ehlers. 
Unzufriedenheit mit der Welt, dieer Fanute, miſcht 
ſich Gier in alle feine Behauptungen. Reſewitz. 


F 


fien ein höheres Ziel; unter und .aber,. wo. num 
der Stand etwas Bleibendes iſt, die Menſchen 
aber ihn immer veraͤndern, weiß niemand, ob, 

wenn er feinen Sohn für den ſeinigen erzieht, 
er r nid w — a arbeitet ). 
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2 Nach der Art, wie R. ſich hier äufiert, ſollte man 
glauben, daf die Menfchen viel vernünftiger handel: 
“ten, wenn fie mit ihrer Nachkommenſchaft in einem 
und eben demfelben Stande bleiben. Die in, ns 
dien noch Statt findende Vertbeilung im beſtimmte 
Caſten wäre aͤlfo noch allen Völkern -anzupreiien ! 
ALS wenn die Nätur für jede. Art des Standes und 
des Berufs gewiſſe Menſchenklaſſen, die mit ihreir 
" Nahfommen dazu allein tuͤchtig wären, nach bes 
ftimmten weiontlichen Verichiedenheiten. und. Eigens 
thümlichfeiten hervorgebracht und die Menfchen nicht 
uͤberhaupt zü fo vielfach, fähigen Weſen erfchaffen 
habe! Mir haben ja in Europa offenbar -in allen 
Ständen hervorragend geſchickte und große Mäns 
ner, die aud ganz andern Ständen hexaustraten. 
NR. nimmt ja ſelbſt eine ſolche Verſchiedenheit nicht 
an. Ehlers. 
Hier ſcheint mein wuͤrdiger Freund unſerm Ver— 
faſſer ein wenig Unrecht zu thun. Dieſer will, naͤm⸗ 
lich, wenn ich ihn anders recht verftehe, mit Tem 
Geſagten Feinesweges behaupten, daß die ehemalige 
egyptiſche und die noch jert fortdauernde indiſche 
Verfaſſung, nach welcher der Sohn gerade das nänıs 
liche wird, was fein Water war, der unirigen vorzu⸗ 
ziehen ſey: ſondern er will dadurch nur zeigen, wie 
viel groͤßere Schwierigkeiten die Vereinigung der 
blos: menſchlichen Erziehung mit der buͤrgerlichen 
bei uns, als bei ben genannten Voͤlkern, habe, weil 
wir 
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In der Ordnung der Natur iſt, da bie 
Menſchen einander. alle gleich ſind, ihr gemein⸗ 
ſchaftlicher Beruf der ‚Zuftend des Menſchen, 
und wer für diefen wohl erzogen iſt, kann bie 
andern ‚bie in Beziehung darauf fiehen, nicht 
übel erfüllen *), Man beftimine meinen Zög> 
ling: für den Soldaten; für ben: geiftlichen, für 
den: :Stand der up I ie liegt _ 
| | E 4 mir 


vwir nicht einmal die kuͤnftige — Berufs art 
des Kindes mit einiger Gewißheit vorausfehen füns 
nem, Campe. 
5 Freilich nicht, wenn man ihn ſo gebildet bat, daß 
dabei zugleich auf das geſehen wird, was er fuͤr die 
menſchliche Geſellſchaft und was die menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft fuͤr ihn ſeyn wird und ſeyn ſoll. Lebt eir 
ner nun in einer beftimmten bürgerlithen Gefells 
jhaft: fo iſt es aus eben dem Grunde auch nöthig, 
daß bei der Bildung auf die eigentlihe Beſchaffen⸗— 
heit diefer bürgerlichen Gefellfhaft mit gefehen wer: 
. de. Freilich kann er dann doch noch bei einer fok 
chen Erziehung. Soldat, Geiftlicher u. ſ. m. — 
Eh er 


— Oben leugnete der gute Rouſſeau, daß man 
Menſch und Buͤrger zugleich ſeyn koͤnne. Hier giebt 
er zu, daß man Menſch und Soldat 2c. zugleich ſeyn 
fann. Er mußte, wie es fcheint, jenes nicht leug⸗ 
nen, odendies nicht zugeben. Der Soldat ift ein 
‚Menich des Staats fo gut wie chemals ber Bir; 
ger Roms und Spartas. eine Pflichten als Sol⸗ 
dat und als Menſch kommen nothwendig ‚bisweilen 
in Kollifiom Wird bei ihm die Erziehung: zum 

Ä aa: . Dem 
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mir wenig. Ehe die Eltern ihn zu etwas ru⸗ 
fen, vuft ihn die Natur zum Menſchſeyn. Zu 
leben: ift die Kunſt, bie ich ihm Ichren will, 
Wenn er aus meinen Händen koͤmmt, wird er, 
das geftche ich, weder Mechtögelehrter, noch 
Soldat, noch Prediger ſeyn: fondern nur erſt: 
Merſch *) Alles, was ein Menſch ſeyn muß, 
© wird 

Menfhen — daß er feine Pflichten als Sol⸗ 


dat nicht übel erfuͤlle, warum ſollte das bei dem 


Buͤrger anders ſeyn? | Trapp. 


en Aber ein für die menfchliche Geſellſchaft uͤberhaupt 


und für die buͤrgerliche Geſellſchaft, wozu er — 
doch zagleich gebildeter Menfch. Ehlers. 


‚U ſera premierdmenthomme, — — Dieſe Stelle, 


bie fo alaͤnzend iſt, halt, meines Erachtens, die Pruͤ⸗ 
fung nicht aas. Wenn — Menſch ſeyn — mit 
dem — Bürger ſeyn — niemals in Colliſion kaͤme; 
ja, dann waͤre es gut, Wenn aber — Menſch 
ſeyn — fo viel heißt, als den- vollen Sinn der 
Freiheit haben, auf die Gleichheit. mit Andern Ans 
fpruch machen, die natürlichen Rechte. der Menfchs 
heit fodern; wenn es heißt, von allen Zufägen zu 
ber Natur, von allen Bedürfniffen und Vorürtheilen 
der Gefellihaft frei feyn; dann ſteht die Menſch⸗ 
heit der Geſellſchaft entgegen; dann wird derjenige, 
welcher gelernt hat — ein Menſch zu ſeyn — nicht 
gut in die Geſellſchaft paſſen. 
Mit gutem Bedachte habe ich geſtagt: die Vor⸗ 
urtheile der Geſellſchaft, ohne auf ein Paradoxon 
Jagd machen zu wollen. Wenn die Geſellſchaft 
—ehne allzugroße ‚Mühe ihre Zwecke erreichen ſoll, 
oh En Vorurtheile ei behuͤlflich ſeyn, Das Volk 


. 
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wird er im Nothfalle fo: gut zu ſeyn wiſſen, 
als irgend. wer; und dad Glück wird ihn:verge« 
bens feine Stelle verändern laffen, er wird - immer 
on feinem Platze ſeyn. — Occupayi'te, fortus 
na, atque cepi: -omnesque aditus tuos it 


— —— adſpirare non poſſes *9 


Unſer wahres Studium iſt das Studium 
des Menſchenzuſtandes. Derjenige unter uns, 


der am beſten das Gute und das Boͤſe diefes 


Lebens zu tragen weiß, iſt, meinem Beduͤnken 
nach, am beften erzogen ;. woraus denn folgt, 
daß bie gute Erziehung weniger in Vorſchrif⸗ 


ten als in uchabgen beſteht **). Wir fangen 


Ezan 


‚muß den Henker für —8 halten, und der Große 


muß auf Band und Stern ſtolz feyn. ‚Die bürgerz 
liche Krone und der Zriumph der Römer waren 
‚ doch nichts als Schimmer ; und wie fehr dienten fie 
‚ sem Staate nicht, Eine. Gefellihaft ohne Vorur⸗ 
theile wäre ohne Eifer. und Enthufiasmug; und 
- ohne Enthuſiasmus giebt es Feine große Spaten, 
feine Opfer. Und wie fehr ſind letztere nöthig ! 


Der Schluß, den R. auf der folgenden Geite aus. 


feinen Grundfägen zieht, ift ganz richtig. . Man 


ſieht, daß. er die Einfchränfung der Erziehung für 


‚ höhere und wohlhabendere Stände meint; und da 
hat er vpllfommen Recht, Fillaume, 
4) Tufeul. V, 
m Dies ift eine ber größten Wahrheiten, bie Rouſ⸗ 
feat in diefem Buche gefagt hat, und dieman nicht 
zu oft wiederholen kann. Campe. 


+ 
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an zu lernen, von dem Augenblicke an, daß 
wir zu leben anfangen;  unfre, Erziehung bes 
giant mit" und; unſre erſte Schrerin tft unfre 
Amme. Auch hatte dies Wort. Erziehung. 
bet: den Alten, einen andern Sinn, den wir ihm 
„acht mehr geben, es hieß: Ernaͤhrung. Edu- 
eit.obftetrix, fagt Varro, educat nutrix, 
infitu it Paedagozus, docet magifter. ”) 
Alſo fi nd. die Erzichung, die Anführung :(In- 
‚ftitution) und der Unterricht drei in ihrem Ger 
genſtande fo verſchiedene Dinge, als die Wär: 
terin., der Hofmeifter und der Lehrer. Aber 
dieſe Unterſchiede ſchaffen nicht viel Gutes; und 
damit das Kind wohl gefuͤhrt werde, muß es 
nur einem Leiter ‚folgen *). | 
Non. Marcell. | 2 
9 Einem jeden Kinde Einen‘ Beiter zu — * 
'deſſen Geburt bis zu deſſen maͤnnlichem Alter hin 
— alles thut, was die Waͤrterin oder Amme, waͤs der 
Paͤdagog und was der Lehrer ſonſt thun, das iſt 
ſchlechterdings unausfuͤhrbar. Alles, was geſchehen 
kann, beſteht darin, daß gute Erziehungsgrundſaͤtze 
| feftgefest und allgemein befannt gemacht werden, 
damit die verfchiedenen zur Erziehung dienenden Per; 
fonen fich darnach richten und den Zoͤgling einan⸗ 
ı ber gehörig zubereiten fünnen. Die bier getabelten 
verschiedenen Perſonen, welche allgemein. nach dem 
Zuſtande der Welt beftehen koͤnnen, koͤnnen dann 


; viel Gutes ſchaffen. Auch ſchaffen ſie in der That 
aa En | . minder 
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Wir müffen demnach unſren Ausfichten mehr 
Allgemeinheit geben, und in yufrem Zöglinge 
nur den Menſchen in abftra&to, * ben ‚allen 
Zufällen des. menſchlichen Lebens unterworfenen 
Menſchen betrachten. Wuͤrden wir gebohren, 
beſtimmt, an unſerm vaͤterlichen Boden ange⸗ 
heftet zu bleiben, dauerte dieſelbe Jahrszei das 
ganze Jahr hindurch; wäre Jedem fein Schick⸗ 
ſal ſo unabwendbar zugemeſſen, daß nie erwas 
daran ‚verändert werden koͤnnte: fo wuͤrde bie 
eigefäliet Merfuhrungtärt "rin are? Rüds 


| minder und — viel Gutes, wenn aleich, wie die 
Sachen bis itzt ſind, ſie noch viel mehr Gutes Schaf: 
fen konnten. Ehlers. Campe. Reſewitz. 


58 Das heißt doch einen Menſchen, bein dent man , 
fhon ſich die Beftinimungen denft, die ihm zu einem 
Mitgliede der menschlichen Geſellſchaft und zu einem 
Bürger der Erde tuͤchtig machen, Einen folchen Mens - 
ſchen follte man BASE mehr einen — in ab⸗ 

aracto nennen. Ehlers. 


FETTE Ausdrud ſt Freilich nicht recht paſſend, 
— aber das, was N. damit jagen will, ift doch ganz 
— richtig; dieſes naͤmlich: daß wir, .in, Anſehung ber 
Vorbereitungen unfers Zöglings auf die Zufälle des 
menſchlichen Lebens, nicht auf eine beſtimmte Lage, 
auf ein beſtimmtes Gluͤck, ſondern vielmehr auf alles 
das Ruͤckſicht nehmen muͤſſen, was einem Menſchen, 

als Menſchen, begegnen kann. Campe. 
) Da man z. E. den Sopn- des Reichen durch eine 
weichliche Erziehung io ſchwach, furhtiam, und 


weis - 


* 
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ſicht gut’, und’ das fuͤr ſeinen Stand *) ers 
zogne Kind, da ed ihn nie verliehe, dem mit 
nem’ andern verknüpften Nachtheiligen nicht 
guögefeßt feyn.. Da aber die menſchlichen Dinge 
az Zu — fe 
weibiſch macht, und ihr am alle Bequemlichfeiten 
“und Eüfigfeiten einer üppigen Lebens art fo fehr ges 
wvoͤhnt, als wenn man mit völliger Gewißheit wüßtez 
dad er immer in Weberfluß leben und nie in Lagen 
und Umſtaͤnde gerathen fünnte, wo er Seftigfeit, 
Muth, Abhärtung-und. Stärfe noͤthig haben, auf 
mache Bequemlichkeit. des Lebens Verzicht thin, und 
manche Ungemächlichfeit geduldig wird ertragen 
muͤſſen. Campe. Reſewitz. 
Aber R. kboimmt hier mit einemmal auf bie 
gangbaren Fehler der Erziehung, als waͤre fie der 
Erziehung des Bürgers weſentlich; da es doch nicht 
NMaͤngel der Erziehung, ſondern des Erzichers find, 
| Reſewitz. 


Ss iſt noch lange nicht vom Stande, von einer ge⸗ 
wiſſen Lebensart die Rede, wenn der Menfch auch 
nicht zu einem Bürger der ganzen ‚Welt, fonderr 
nur zu eimem fauglihen Bürger für den Gtäat 

gebildet wird. Das eine fchlieft aber, jJa nie noths 
wendigerweiſe das andre aus, Man fehe vielmehr 
bei der Bildung bes Menfhen auf ihn ſelbſt, auf 
Tein Land und feinen Staat und auf die ganze Welt 
zugleih, So ift er allenthalben auf feiner "Stelle, 
oder weiß fih wenigftens bald in jede Gtelle, hins 
einzufügen. Nur übe man ihn in dem am meiften,. 
worin er wahrſcheinlicher Weiſe feine Rolle fpielen, 
richte fein Augenmerk bei der Erziehung "vorzüglich 
dahin, wo er feine Gtelle aller Vermuthung nah 


Anden wit, Ehlers. Refewig Campe. 
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fo unbeftändig find, da der Geiſt dieſes Jahr⸗ 
hunderts fo. unruhig und Alles aufrührend iſt, 

daß.er in einem jeden Menfchenalter das Vo⸗ 
rige wieder umflößt: läßt fi) da wol eine ıma 
finnigere Methode erdenken, als die, ein Kind 
fo zu erziehen, als ob es nie aus feinem: Zims 
mer, würde zu gehen haben, ald ob es immer von 
feinen Leuten umgeben bleiben koͤnnte? *) Spa 
bald ber . Unglückliche einen einzigen Schritt auf 
A wer ' — EN der 


Wie uͤbertrieben! Wenn man ein Kind in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der jedesmaligen Form des Le⸗ 
bens in deſſen Lande erzieht: erzieht man cs dann 
ſo, als ob es nie aus dem Zimmer komme, immer 
mit einerlei Leuten umgeben ſeyn wird? So wenig 

haͤngt alles gehoͤrig zuſammen, was N. ſagt. Allein 
das ſchoͤne Gewand, das die arofe Kunſt der Dar⸗— 
ftellung über alles wirft, verbirgt auch die auffallends 
ſten Unrichtigfeiten dem Haufen der Leſer, die mit. 
ihren Augen bei dem. ſchoͤnen Gewande verweilen. 
und nicht forafältig auf das, was: darunter enthafs 
ten iſt, hinfchauen. Ehlers, | 


Rouffeau redet hier nicht mehr von der Eu 
ziehung für das bürgerliche Leben überhaupt, fondern 
er iſt unmerflich zu der Rüge des in großen Häufern 
herrſchenden Erziehungsfehlers übergegangen, baman 
.n die Kinder fo weichlich erzieht, fo delicat und ſchwaͤch⸗ 
— lich an Leib und Seele macht, als ob fie dazu bes 
ſimmt wären, immer das. Zimmer zu hüten, und 
beĩ jeden, Bebürfniffe. immer von fremden : Händen 
bedient zu werden. Diefe Borftellung iſt doch fo 
übertrieben eben niht! Campe. Reſewitz. 


/ 
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‘der Erbe thut, ſobald er eine einzige Stufe 
herunterſteigt, ift er verlohren. Das heißt nicht, 
ihn den Schmerz ertragen Ichren ; es heißt, ihn 
recht reizbar für das Gefuͤhl deffelben machen. 


Man iſt nur darauf bedacht, ſein Kind zu 
erhalten; daran aber geſchieht noch nicht genug: 
man muß es auch lehren ſich ſelbſt zu erhalten; 
wenn es Mann geworden ſeyn wird; die Schlaͤ⸗ 
ge des Schickſals zu ertragen; dem Ueberfluße 
und der Duͤrftigkeit zu trotzen; wenn es ſeyn 
muß, unter Islands Eisſchollen und auf dem 
ee Malta leben zu. Fönnen, 

Noch fo fehr moͤgt ihr WVorfichten anwenden, 
zu verhüten, def es ſterbe; es wird doch fterben 
muͤſſen; und wäre fein Tod auch nicht das Werk 
eurer Worforge, *) fo wuͤrden ed bennod übel 
verſtandene Vorſorgen ſeyn. Man muß nicht 
ſo ſehr verhuͤten wollen, daß es ſterbe, als viel⸗ 

mehr 


rl i 
*) Als wäre ber Tod gewöhnlich, oder fogar allgemein 
das Werk der menjhlichen Borforge! Ehlers. 


Das will nun -R. auch wol nicht ſagen; er 
— mtint nur, das manche Eltern durch, Verzaͤrtelung 
und Derweichtigung ihrem Kinse einen frühen Tod 
1.0 ansich; und dor, hat er gewiß nicht unrecht. 


% 
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‚mehr ſchaffen, daß es zu leben mifle: *) Le⸗ 


ben heißt aber nicht bloß athmen, es heißt 


handeln; ed heißt Gebrauch von unſern Glied⸗ 
maaßen, unſern Sinnen, unſerm Geiſtesver⸗ 
‚mögen, kurz allen Theilen unferer ſelbſt machen, 
‚bie und dad. Bewußtſeyhn unferd Dafeyis ers 


— ) Der Menſch, der am meiſten ges 


lebt 


*) Wer die Kunſt zu leben lernt, muß auch ler 


nen, vor welchen vermeidlichen Urſachen des To— 
des er fih zu hüten habe. Ehlers. 


Allerdings! Aber das will R. hier auch nicht 
leugnen. Er will nur fagen: noch über die Gorge 


Für die Erhaltung des phyfifchen Lebens muß uns 
die VBemühung gehn, das Kind fo zu erziehen, daß 


fein Leben nicht bei jedem rauhen Lüftchen, wovon 
das Kind angeweht wird, in Gefahr gerathe; es 
ſo zu erziehn, daß es um zu leben, nicht bei jeder 


Gelegenheit der Huͤlfe Anderer bedürfe, ſondern fich 


ſelbſt zu exhalten wiſſe; es ſo zu erziehen, daß es 
ſeines Lebens geniehen, deſſelben froh werden koͤnne. 


€ ampe. 


” Redner und Dichter -Fönnen mol einen- jolchen 


uns 


- Begriff mit dem Ausdruc [eben verbinden. In einem 
Buch des wiſſenſchaftlichen Unterrichts muß leben 
ſeinen natuͤrlichen Sinn behalten. Ehlers. 

Der in dieſer Anmerkung enthaltene Tadel 
ſcheint mir ungegruͤndet, da man auch in philoſo—⸗ 
phiſchen Schriften das Wort leben ſo braucht, daß 
man dag geben genießen darunter“ veriteht, 


„Stupe, 


EN . | — Das 
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lebt hat, iſt nicht derjenige, ber die meiſten 
Sahre gezählt, fondern der am meiften das Le⸗ 
ben gefühlt hat. *) Mancher ift im hunderten 
Jahre begraben worden, der ſchon don feiner 
. Geburt an ſtarb. Es wäre. Gewinnſt für ihn 
geweſen, ald Kind in die Gruft zu finken, wenn 
er dann nur dieſe Kindheit über gelebt hätte, : 

Unfre ganze Weisheit befteht in Enechtifchen 
Vorurtheilen; alle unfre Gebraͤuche find nichts 
ald Unterwerfung, inengung, Zwang, Der 
bürgerliche Menſch wird gebohren, lebt und ftirbt- 
in der Sklaverei: bei feiner Geburt heftet man 
ihn in eine Windel; nach feinem Tode in ein 
$eichentuch ; fo lange er die menfhlihe Bildung 
trägt, iſt er durch unfere Einrichtungen gea 
feſſelt. * a 


- Das bloße Athmen, Eifen, Trinken, Verdauen, 
Schlafen u. f. w. follte von MWeltweifen gur nicht 
einmal leben, fondern vegetiren genannt werben, 
weil wir dies alles mit den Pflanzen gewiſſermaaßen 
gemein haben. Der befiere Begriff, dei hier R. 
vom Leben giebt, Tcheint mir ein eben fo philoſo⸗ 

 phifch richtiger als wuͤrdiger zu ſeynp. Campe. 
H Und der mit feinen Kraͤften und Faͤhigkeiten das 
meifte Gute geſtiftet hat. Campe. Reſewitz. 
“) Der ganze Abſatz enthält ſtarke Uebertreibungen, 
die in einem fehr bittern Ton gefagt und aus gak 
— lichten mifantropifhen Vorftellungen Sn * 
en. H 


Man 


zu 88, 

Man fagt, "gewife: Hebammen Gehaitptetenz 
durch drücken des Kopfes. der neugebohrnen Kin⸗ 
der ihm eine ſchicklichere Geſtalt geben zu koͤn⸗ 
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Durch dergleichen Schilderungen ſetzt N. wahrlich 
den Menfchen nicht in den Stand, allen Hebeln des 
5 Kobend mit Muth, eutgegenzugehn. So wenig* ift 
R. auch im, dieſem Gtüf als Welterzieher fuͤr feine 
—Xeſer das, mus der Privaterzieher, ſelbſt nach R. Vor⸗ 

ſchriften, für den Zoͤgling ſeyn fol»: Ehlers; 


„Herr Formey drüdt jih, in ſeinem Antis Emil 
bei diefer Stelle mit einer Bitterkeit aus, die ich 
dann, nicht wärde billigen koͤnnen, wenn ih dies 
fer, freilich . übertriebenen Rouſſeauiſchen Aeuße⸗ 
rung auch weniger Wahres wäre, als doch wirklich 
dabei zum Grunde liegt. „Niemals, ſagt er, hat 

man eine jämmerlicbere Schuirede, als dieſe geſehn 

Dia: Manche Widerleger des Emils haben noch 

viel jaͤmmerlichere geliefert. Man ſoilte faft math⸗ 

maßen, daß eutweder die Hebamme, welche den Herrn 

NR. geholt, ihm bei feinem Eintritt in die Meft den » 
Kopf! auf eine Höchftieltfame Ark zuſammengedruͤct 
"babe, oder daß die Weltweisheit wenigſtens das, 

was heute zu Tage den Namen derſelben trägt, 

darin gang außerordentliche Beſchraͤnkungen muͤſſe 
verurſacht haben.“ Das heißt anf eine Weiſe ſpaßen, 
welche weder die Weltweisheit, noch das, was heute 
zu Tage den Namen derſelben traͤgt, gut heißen 
. Mebertrieben und eben fo unrichtig «und unpafs 
ſend ift doch die ganze Declamation, und beito nachs 

theiliger, weil eben diefe uͤbertriebenen Ideen von R. 
und audern falſch angewandt werden. Reſewitz. 
Emil iſter Th. 8 N 
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en 5: und das duldet man! *):-Unfre Köpfe 
wären ſchlecht gebildet, fo wie’ ſie der Urheber 
unfered Weſens uns gab, fir muͤſſen von 
en durch die Hebammen und von innen 
durch die Philoſophen **) gemodelt werden. 
RE ee ar ale 
5: Nichte ganz-ift die Sache forötsle Sa fie: vorftelt. 
21. Etwas vernünftige Hebammen’ thun das mar dann, 
wann der Kopf ſichtbarer Weiſe, bei der Geburt ets 
das gelitten dat und verbogen Hi! Dassift auch 
oft ber Fall mit Armen und Beinen. Man will dieſen 
gheilen det Menſchheit alſo die Geſtalt nur wieder⸗ 
"geben, die ſie von der Natur empfangen haben, 
N 5... Ebler®. 
“€ fheint mir doch gar nicht rathſaͤm, ders 
gleichen Mandupre in irgend einem Falle. den ges 
Töhnlichen Hebammen zu verſtatten. — 
“27 6tuve. Reſewitz. Campe. 
..) ft ed denn ber Wahrheit gemaͤß, iM es recht, 
uud iſt es gut fuͤr die Menſchheit, wenn R. die 
Philoſophen in einem ſo nachtheiligen und falſchen 
Adgt erſcheinen läßt, und gründlichen Lehrern aller 
ver Wahrheiten, die dem geſunden Verſtande einleuch⸗ 
gen, undweiſen Fuͤhrern der Menſchen zux Voll⸗ 
kommenheit und Gluͤckſeligkeit welches jene Be⸗ 
nennung vorzüglich, gebuͤhrt, durch einen ſolchen 
Muisbrauch des edlen Worts eben ſo gut, als den 
Afterphiloſophen, ihre Einfluͤſſe anf: ihre Neben⸗ 
meunſchen hindert oder ſchwaͤcht? Ehlers. 
R. kannte nur die, welche ſich in Paris vor⸗ 
zuͤglich Philoſophen nanuuten, und die Menfchen 
wirklich nach ihren, großentheils falſchen Gruudſaͤtzen 
modeln wollten, und wer ſich nicht, wie es R.auch 
ging, von ihnen modeln laſſen wollte, verfolgten 
und haßten. — Reſewitz. 
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Die. Caraiben find um die Hälfte gluͤcklicher, 
als wir ya ee 

1: „Raum iſt das Kind- aus Mutterleibe her⸗ 
aus, und genießt der Freiheit fich zu bewegen 
und feine Ölieder auszudehnen, : fo feffelt man 
ed von neuem. Man wickelt es ein, man bins 
det ihm den Kopf unbeweglich, die Beine aus⸗ 
geſtreckt, die Arme laͤngſt des Koͤrpers ange⸗ 


zwaͤngt z und umgiebt es mit Windeln und 


Baͤndern aller Art, daß es feine Lage nicht 


vexoͤndern kann; noch gluͤcklich, wenn es nicht 
bis zum Erſticken feſtgeſchnuͤrt wird, und man 
ur. no bie Vorſicht beobachtet, es auf die 

Seite zu: legen, daß ihm die abgehenden Feuch⸗ 


ügkeiten vom Munde laufen koͤnnen; denn 


dyazu llegt es nicht frei genug, den Kopf auf 


bie Seite zu menden, damit es felber den Ablauf 


beförder. ) Perg 
Das neugebohrne Kind muß feine Glieder 


‚dusbeine ud beivegen, Können, um fie aus 


ber Erftarrung zu bringen, in ber fie, fo lange 
tterleibe lag, ſich 
F F 4 be⸗ 
MEin aͤußerſt graͤulicher und durch falſchen Wahn 
—geblendeter Mann kann nur fo reden. Ehlers. 
Ein deelamatoriſcher Schriftſteller auch ‚ohne. 
‚ eben. das eine oder das andere zu, ſeyn. Kampe. 
H Hi Nat( yon Buffon) T. IV.p. 190, im zamo, 


befunden haben.“ Man: fireckt fie zwar a6, 
aber man verhindert fie ſich zu bewegen ; *) ſelbſt 
ihren Kopf heftet man durch Kopfbänder an; 
es ſcheint, als fürchtete man, daß es den. Ans 
fchein habe, zu Jeben. ee 
4 &p finder dir Wachsthumstrieb ber. ins 
nern Theile etned Körpers, der größer zu we 
den ſtrebt, ein unüberfteigliches Hinderniß, für 
die Bewegungen ;"bie er verlangt. Das; Kind 
ſtrengt ſich unaufhoͤrlich unnügerwelfe any ers 
ſchoͤpft feine Kräfte; ober fie werden wenigſtens 
in ihrer Entwickelung aufgehalten: 7 E& war 
— Le DEE LE EEE 77 
2.0, Herr Formey/ der ſich nun einmal vorgenommen 
hatte, alles, was R. geſagt hat, „unrecht zu fins 
Pen, nimmt’ auch die Windeln in feinen Schutz. 
„Die geſchickteſten und vernuͤnftigſten Aerzte, ſagt 
er; haben dieſes Mittel, geſunde und wohlgeſtalte 
Kinder zu erziehen, gebilligef, und diefe verdienen 
mehr Glauben, als unfer Schriftſteller.“ So viel 
ich weiß find die? geſchickteſten und. vernünftigften 
unter uunſern jegtlebenden Aerzten mit R. und allen 
“ einfichtsvollen und erfahrnen Erziehern unferer Zeit 
in dieſem Punete völlig einverſtanden. „Die Abs 
ſchaffung der Windeln wuͤrde ganz unfehlbar buck⸗ 
‚Achte, lahme, hinkende, ausgewachſene und vers 
unſtaltete, Leute von allen Arten zu Wege bringen.“ 
Andere und, wie ich glaube, aufmerkſamere Beob⸗ 
achter haben uns von dieſer Beſorgniß laͤngſt be⸗ 
” freit, und das nicht ſowol durch bloßes Roiſonne⸗ 
ment. oder gar durch bloße Behauptungen, ſondern 


durch Erfahrungsbeweife. | | 
- Camper: Stuve. Trapp Refenik 
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weniger beengt, weniger eingezwängt, weniger 
gefeſſelt im Amnios *), als es in feinen Wins 
dein. ift: ich fehe nicht, was es dabei — 
nen hat, gebohren zu werden. 

Die Unthaͤtigkeit, der Zwang, in * man 
die Glieber eines Kindes erhaͤlt, koͤnnen nicht 


auders als den Umlauf des Blutes, der Säfte, 


hemmen; das: Kind hindern, ſtaͤrker zu wers 


den, zu wachſen; und müffen alfo feine Leibeshe⸗ 


ſchaffenheit verderben. **) An den Drten, wo 
man: .biefe  ausfchweifenden Worforgen: nicht 
kennt, *) find alle Menfchen groß, flark, wohl 


F 3 ges 
9%) Das; Häntleim, worin der Embrio im Mutterleibe 
eingewidelt ift, : Rampe: 


*.) „le Eoldaten der großen preußifchen Bataillons, 
ſagt Hr. Formey, ſind gewickelt worden, und die— 
fe hat'doch nicht in ihnen den. Trieb ber Ihnerlis 
hen Theile eines Körpers, der zum Machsthum 
abzielet, zerftort. 4. Ein bündiger Schluß! Weil 
manche junge menfhliche Körper Naturfraft genug 
hatten, ben Schaden des ihnen angethauen unnds 
tuͤrlichen Zwanges zu verwinden, ſo koͤnnen alle 
junge Beatalite ‚Körper ein Gleiches thun 
Cuompe. 
se Ja, fagt. man — Ss Beweifet nichts; dent 
die Schwaͤchlichen ſterben; unſre Werwahrungsmits 
tel erhalten fie; darum ſieht man ſchwaͤchliche Mens; 
fhen bei ung, dort aber sicht, — Diefer Einwanb 
in ganz ungegroͤndet. Da⸗ Ko man wol zuge 
N — ben 


Ka we 


— 
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‚gebaut. +). Die Länder, im denen man bit 
Kinder einwickelt, wimmeln von Verwachfenen, 
Hinkenden, Krummbeinigten; Glliederſchwaͤm⸗ 
me, engliſche Krankheiten, Misgeſtalten aller 
Art findet man darin. Aus Furcht, die Koͤr⸗ 
per moͤgten durch freigelaffene Bewegungen uns . 
geftalt werden, eilt man, ihnen felber durch Eins 
preſſen diefen Dienft zu leiften. Gern *) machte 
‚man fie zu Rrüppeln, um fie zu verhindern, daß 
fie ſich icht verrenkfen, 
Sollte ein ſo grauſamer Zwang nicht auf 


bie EEE fo wie.auf das Tempera⸗ 
| ment 


ben, daß bei. einer rohen und unvernünftigen Er⸗ 
ziehung mance Kinder umkommen mögen, die fonft 
wol gelebt hätten, : Es fagt aber niemand, baf man 
xoh, unvernünftig und ſorglos erziehen fol, Schwächz 
lichkeit und Gliedergebrechen find nicht einerlei, 
Uebrigens hat die Deffnung der Leichname die Wirs 
Fungen der Widelbänder und Schnürbrüäfte ſattſam 
gezeigt, Zu Billaume, 


9 Mau fehe die 14te Note dieſes ıften Buchs. 


Bern? Warum ſoll der Menſch mehr mit ſich im 
MWiderfpruch erfcheinen, als er es it? Erftlich ift 
ein folher Tadel an fich ungerecht, Zweitens reizt 
eine fo bittre Art des Tadelns nur zu manchen Des 
wundrer Rouſſeaus, fi) auf eine gleich bittre Art 
über Andre zu erklaͤren. Wer es unternimmt, die 
Belt in der Erziehungsfunft zır keiten,’ muß noths 
wendig fuͤr die, Welche er leiten und bilden ad 
ein Mufter ſeyn. Ehlers. 
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ment der Kinder Einflüffe haben ?«").- Ihe: er! 
ftes Gefühl: iſt ein Gefuͤhl won: Schmerz: uud: 
‚Pein ; fie. finden nichts als Widerſtand in ale. 
len Bewegungen, : bie für. fie Beduͤrfniß find: 
ungluͤcklicher Als. ein angeketteter Miſſethaͤter, 
ſtrengen ſie ſich vergeblich an, ergrimmen, 
ſchreien. Ihr erſter Laut iſt, ſagt ihr, Wei⸗ 
nen. Das glaube ich wol;: ihr thut ihnen von 
ihrer Geburt an wehe; die erſten Geſchenke, die 
fie von euch empfangen, find: Feſſeln; bie erſten 
Vegegnungen, die fir erfahren, Martern Da 
ihnen nichts freigelaſſen ift,. als die Stimme, 
warum ſollten ſie ſich ihrer nicht bedienen, ſich 
zu. beklagen? Sie ſchreien uͤber das Leid/ was 
ihr ihnen anthut: ſo en wurdet 
In * hate; ze als Pe à 
Weher — — ne ei R 
| Grand? Aus einem ändern unnatuͤrlichen Gebrau⸗ 
che. Seitdem die Muͤtter, die erſte ihrer Pflichten 
vr, wicht mehr ihre Kinder haben ſtil⸗ 
an ——— — | Ten 


9 Bene: Bas! Wehlleyn des Körpers bei bem: Mid In 

. auch gar nicht in Betrachtung: kaͤme: fo wäre die 
ſetr einzige Grund der unfäugbare- Schaden, ben 
die junge Geele des * davon ——— 

chon allein entſcheidend. Eampe. 


viill, fo tft die Yınme außer Schuld. 


88 ee 


len wollen, ®)° hat man fie Lohnwelbern anber⸗ 


trauen muͤſſen, *) die nun die Mütter frem⸗ 
der Kinder geworden, fuͤr welche die Natur ihnen 
nichts ſagte, und die nur geſucht haben, ſich Muͤhe 


zu erſparen. Auf ein in ſeiner Freihelt gelaſ⸗ 


ſenes Kind hätte man unaufhoͤrlich Acht geben 
muͤſſen; wenn es aber gut eingebunden iſt: ſo wirft 
man es irgendwo hin, und bekuͤmmert ſich um 


ſein Geſchrei nicht. Wenn nur keine Beweiſe 


von der Nachlaͤßigkeit der Amme da ſind; wenn 
der. Säugling nur nicht Arm oder ‚Wein zer⸗ 
bricht, was liegt denn daran, ob er umbomme, 
ober feine; uͤbrige Lebenszeit hindurch kraͤnklich 
ſey? Man erhält feine Gliedmaßen auf Unko⸗ 
fien feines. Leibes; und geſchehe denn was da 


Dieſe ſanften Mütter, die, der Laſt mit ihs 


Leen Rindern überhoben ,: ſich fröhlich allen Bes 


—— der — — wiſſen ſie, wie 
unter⸗ 


Dat dag Einwideln daher entfprinngen F dürfte 


fchwerlich erwiefen werden fünnen. Diefer Gebrauch _' 


iſt auch da — wo nicht an Ammen gedacht 

we wre d : Ehlerdi,:Refewi '- 

m) Die Mütter ſelbſt wie ich von mehr als einer ger, 

"hört habe, fürchten dem Kindei'zit ſchaden wenn 

Ne es ungewickelt handhaben, — * des Nachts 
an die Bruſt legen wollten. — 


unterdeſſen ihr. eingewickeltes Kind: auf dem Dor⸗ 
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fe behandeltwird ? Ruft irgend etwas: die Yınme; 


ab, fo haͤngt fie das Kind, gleich einem Waͤſch⸗, 


buͤndel, an: einen Nagel; und das arme- Ges: 
ſchoͤpf bleibt fo. gefreuzigt, ſo lange als die, 


Amme, ohne ſich zu uͤbereilen, ihr Geſchaͤft ab⸗ 


wartet. Allen ‚denjenigen; die man in dieſer 


Lage gefunden, war. das Geſicht braun und 


blau, well die ſtark zuſammengedruͤckte Bruſt 
den Umlauf’ des Bluts hinderte, und ed nach 


dem Kopfe zutrieb. Indeſſen glaubte man das 


leidende Geſchoͤpf ſehr ruhig, weil es. nicht, A, 


‚Kraft: hatte zu ſchreien. Schweiß nicht, . 


viel Stunden ein Kind in ſolchem Zuftande ae 
ben kann, ohne das ‚Leben zu verlieren: ‚aber: 
id) zweifle ſehr, daß e8 ihn lange aushaͤlt. Dies; 
iſt, glaube id), einer der ‚größten ER ben, i 
das Einwickeln Ieiften Fann. : 

Man behauptet, die Kinder, wenn fi e im 
Freilhelt gelaffen. würden, koͤnnten uͤble Lagen 
nehmen, und durch gefaͤhrliche Bewegungen ber: 


guten Bildung ihrer Gliedmaßen ſchaden. Aber 


dies iſt eine der eiteln Vernuͤnfteleien unſerer 


falſchen Weisheit, die nie durch irgend eine Er⸗ 


fahrung ifibeftätigt worden. Unter der Menge vor. 


— die, bei kluͤgern Nationen als wir, ‚mit, 


u F 5 ag 
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voͤlliger Freiheit in Abſicht des Gebranchs Ihrer 
Glieder aufwachſen, ſieht man nichti-ein einzi⸗ 
ges ſich verwunden, “oder gebrechlich werben. 
Sie ſind noch nicht im Sfande, in: ihre Bewe⸗ 

gungen die Kraft zu legen, bie fie gefaͤhrlich ma⸗ 
chen kann, und, wenn ſie ſich in eine: gewaltd 
ſame Lage werfen, ſo erinnert fie der —— 
er bald, ſolche zu ändern. 

Mir haben. es uns noch nicht einfallen (af 
fen,” die Fleinen Hunde, die kleinen Katzen ein⸗ 
zuwickeln; ſieht man aber wol, daß ihnen aus 
einer· ſolchen Nachlaͤßigkeit irgend ein Schade 
erwaͤchſt? Die Körper der Kinder find ſchwer⸗ 
faͤlliger; wahr! aber dagegen find fiezaudh- vers 
hälthigmäßig ſchwaͤcher. : Kaum Fönnen:. fie‘ ſich 
Bemenen', wie follten ‘fie fich verrenken? Legte 
mian ſie auf den Rücken, ſo wuͤrden fie in die⸗ 

ſer Lage, wie die Schildkroͤten, ſterben, A 
ſich irgend umwenden zu koͤnnen ·· 1— 

Doch nicht genüug, daß bie Weiber wiſge⸗ 
hoͤrt haben; ihrs Kinder zu ſtillen; fie fangen: 
an, uͤberhaupt keine haben zu wollen. Die Fol⸗ 
ge iſt ſehr natuͤrlich. Sobald der Mutterſtand 
fuͤr eine Laſt geachtet wird, findet man bald das 
Mittel, ſi ch gaͤnzlich davon zu befreien + man 


Berge ein gewiſſes Ge lieber — 
uhr um 


u 


um es immer wieder von neuem anfangen: zu’ 
Können 5 und wendet.den Rei, der zur Verviel⸗ 
- fälttgung des Geſchlechts verliehen ward, zu 
beffen Nachtheile an. Diefe Gewohnheit, ir 
. Verbindung mit den” übrigen Urfachen der Ent⸗ 


voͤlterung, verkuͤndigt und, was für. ein nahes 


Schickſal Europa bedroht. Die Wiffenfhaften, 
bie Rep die Pritofophte ” und bie Sit⸗ 


— 


har 


ein Gehe — Ausfall auf bie Biffenfhäfr 
ter. Aber freilich follten die herumfchwärmenden 
Schwindler im- Denken, die fo viel Uebels anrichten; 
den wißbegierigen Denfern zur Warnung dienen 
und fie beweaen, ja nicht von der Heerſtraße des. 
geſunden Verftandes abzumweichen. Auch follte man 


"das modefiichtige Wefen, das Menfchen in fo vielen 


Dingen beherrſcht, nicht in die willenfchaftlichen Ars 


beiten ſich einſchleichen laſſen. Was von jeher wahr 
war, ſollte uns um deſto mehr in ſeiner Unerſchuͤt⸗ 


terlichfeit gefallen. Wehe alſo freilich "den "Mens 
chen, went die Wahrheit in ihrer Geftalt ihren zu 
altniodifch wird, und wenn fie dem Irrthum bloß 


‚der 'nguen: Form’ wegen nathlaufen und ihm. den 


Mamen der Wahrheit andichten! Gollen aber die 


Wiſſenſchaften und-die Philofophie für das buͤßen, 
+ was thörigte Menſchen verichülden ? ft das Wer 
fen der: Dinge darum minder: ewig umveränderlih 
» and nothivendig, weil es Abersläubige, Schwärmer 
und Verruͤckte giebt, die feinen‘ vechten Begriff das 


spe 


Sdon haben, und die fih-Schimären denken, worin | 


‚« alles unter einander und imit: den Gefegem der Moͤg⸗ 


wrie 


— im REN ſteht? Und wie — 
re 


93 rn 
‚ten „welche diefes Land erzeugt, werden nicht 
Lange. faumen, aus unferm Welttheile eine Wüfte 
zu machen, Wilde Thiere werden. ihn bevoͤl⸗ 
kern; und die Veränderung in Abficht der Eins 
woßner dürfte nicht groß feyn. ). je 

Ich habe bisweilen der Ziererei: junger Weis 
ber mit: zugeſehen, die ſich ftellten,, als wollten 
ſie ihre Kinder fäugen. Sie wiſſen's zu mas 
chen, daß man ihnen anliegt, dieſer Grille zu 
entſagen; ſie richtens kuͤnſtlich genug ein, daß 
die Maͤnner, die Aerzte, die Muͤtter inſonder⸗ 


bei ——— 2 Ein Gatte, der's 
| wagte, 

I it sügtefih dad, was er — als eine Folge der 

nicht gehörig genuͤtzten Wiſſen ſchaften angiebt! 

| Ehlers. Reſewitz⸗ 

. Dies iſt wirklich eine. von ten Uebertreibungen, wel⸗ 
he mit. der Begierde fhon und frappant zu ſchrei⸗ 
ben nicht ERDE werden kann. 

| | . . Campe. Kefenig. 

— 8 Bei nur zu vielen Frauen verhaͤlt ſich die Sache 
genan ſo, wie fie bier vorgeſtellt iſt. Seit eini⸗ 
ger Zeit ſcheinen jedoch die Mütter im Ganzen mehr 

dem Rufe der Natur zu folgen. Aber num verſe⸗ 
hen: fich. auch gute Mütter ziemlich oft darin, daß 

— ſie ftillen wollen und ftillen, wenn fie nicht dazu 

—tuͤchtig find. . Kinder, welche ſonſt erhalten. werben 

—föonnten, kommen eben deswegen um; weil zu ſchwa⸗ 

he und zu wenig gefunde Mütter durchaus ſie felbft 

Ale sollten‘ Muͤtter dieſer Art ſollten doch den 
unge⸗ 


wagte, einzuwilligen, daß ſeine Fran ihr Kind 


ſtillte, waͤre ein verlohrner Mann. Er wuͤrde 


ein Mörder heißen, der feiner Frau los zu ſeyn 
ſuchte. ' Seyb’Hlüg, Freunde: Opfert eure Va⸗ 
terliebe dem Hausfrieden auf ;. «8 iſt euer Glück, 
daß ſich auf dem Lande 'enthaltfamere Weiber, 
als wie? eigen, finden! Noch mehr habt⸗Alzr 
von "Gh zu ſagen, weun Die Zeit, welche 
dieſe gewinnen, — anbern als — —— 
wi? | 


— die DRPAR der Wabe jr if Ber | 
grorifclhaft aber die Skreitfage iſt nur, da 
Sie ſie einmal hintanſetzen ob es für "die King 
der gleichviel iſt, durch die Muttermilch oder 
die DR. einer Gremben, ernährt zu. werben 


————— Werdacht, daß ſie die ——8 
—J zu erfuͤllen nicht geneigt genug ſeyn, ‚lieber 5 
agen, als ihre Kinder nach und nach umtommen 

Aaſen. Ich weiß manchen Fall, da. die, Eltern 77 

* lange ihre Kinder in der erſten Kindheit verlohren, 
als die Mutter ſelbſt ftillte, und hernach fie behiel— 
ten, da den Kindern Armen, gegeben wurden, Eine 

modiſche Grille war's, werin man aus gefünder Herz 
fonen Adern gefundes Blut ih Perſonen von ’werdors 
been Blute hinüberleiten wollte: Aber die. Heber; 
tragung einer defunden Milch in ein Kind iſt ums 
freitig mit ſehr heilſamen Wirkungen für die Erhal⸗ 
tung und Stärkung bes Kindes verfnupft, 


nen Rfait 
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Ich halte dieſe Frage, uͤber weiche. die Aerzte 

Richter ſind, fuͤr entſchieden, wie es die Wei⸗ 
ber wuͤnſchen; und glaube meines Theils auch, 
es ſey beſſer, daß das Kind die Milch einer 
geſunden Amme, als einer Mutter von ver⸗ 
dorbener Leibesbeſchaffenheit trinke;. wenn es 
anders von dem Gebluͤte, aug dem es entſproſ⸗ 

fen iſt, noch ein neues, Uebel zw. befürchten ‚has 
hen,Föunte nme cin 
ESoll aber bie Frage bloß von der phyſi⸗ 
ſchen Seite betrachtet werben ? und bedarf das 
- Kind weniger dee Sorgfalt feiner Mutter als 
ihree Bruſt? Andre rauen, Thiere fogar, 
Finnen ihm bie Milch geben, die fie thm vers 
ſagt; aber die muͤtterliche einſige Zärtlichkeit ers 
ſetzt nichts.  Diejenige, "die das Kind einer 
Andern ſtatt des ihrigen ſaͤugt, iſt eine ſchlechte 
Mutter; *) wie ſollte ſie denn eine gute Amme 
feyn? Sie wird ed werden koͤnnen, -aber Tangs 
ſam; die Gewohnheit muß erft die Natur ver, 
. EURUE SER Ir u et na Ze 5 PEST Ay 
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es Ohne Zweifel, Wie man Vertrauen zu einer fol 
chen Perſon faflen kaun, iſt mir unbegreiflich. Aber 

es fheint, daß Begitemlichfeit und Mode viele. Leute 


niemals nur foweit zum Nachdenfen kommen laſſen, 


” | daß ſie dieſen ſo natuͤrlichen Schluß ſelbſt machen, oder 
wenn er ihnen gemacht wird, feine Wahrheit fuͤhlen. 
Trapp. 
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ein; nd das übel, gewartete Kind 
| ud * Eönnen, ehe feine, 
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is; eg — felbſt — | 
— alleint ſchon jeder Mutter von 


Empfindung das Herz benehmen fol te 

| durch. eine Andre ftillen zu laſſen; dee 
nämlich, ‚daß fie Ihr Mutterrecht Pig ch ober 
vielmehr veräußert 5. daß .fie, ihr Kinds ! 
dere Gral eben ſo ſehr und ‚mehr ia als fi ſich 
Bibel Aufn feben | "wid; =, ſie ee Figten 
| Rird, 


J— 224 


| = 2. Das Sier Geſagte iſt nicht genug der Erfahrung ge⸗ 


ah Eine Amme gewinnt oft ſehr bald, wahre 
. "Nutterlicbe für. dag Kind, das ſie ſtillt. J a 
.....erften Tagen, da fih noch nicht eine fölche ir 
= nug regt, wirkt dagegen bei einer etwas. — 
Amme das Gefühl ber Pflcht hinlaͤnglich ſo lange, 
* ai Aus Gefühl jener Art der Liebe Rs ; 
tr. r . 
er Aber wie kann man bei ſolchen —* "welche 
x ib "hy eigenes Kind zuruͤckſetzen und Andern uͤberlaſſen, 
um ſich einem Fremden Kinde zu widmen, Pflicht— 
gefuͤhl vorausfegen ? Auch ich bin der Meinung, 
daas es Falle giebt, wo eine Mutter befjer thut, ihr 
; „Kind von einer gefunden und gutmüthigen Amme 
- ße u lafley, als es felbft zu ftillen; aber dag 
Kind der Amme zu Übsrlaffen, ihr auch die, übris 
zen}, se au Üben das kann ich in 
| keinem 
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Si, -jebe Zaͤrtlichteit, die E noch für ſeine 
eigne Mutter behält, ſey eine Art von Gnade, 
und dicjenige, bie es für ſeine angenommene 
Mutter hat, eine Pflicht. Denn bin ich derjes 
nigen, bei der ich die Sorgfalt einer Mutter 


gefunden habe, * auch die kindliche — 
ung sr. — *c7. 
ug, ee ie 
— temen Safe billigen , bat werbe i immer eine 
3 — Dreſundicds au der Menſchheit nennen. 
— Campe. Reſewitz. 
— Die Weag verhält fich; nicht ganz fo, als. fie. hier 
| vorgeftellt wird. Das Kind nimmt bald wahr, daß 
she Amme in Abhängigkeit vom der Mutter fteht, 
daß die. Sorge und Pflege, welche, die Amme ihm 
unmittelbar betdeiſt, doch durch die Mutter und den 
* WVatet veranftaltet werden, und, ‚daß es den Eitern 
feine Erhaltung und Pflege alfo boch zu verdanken 
hat. Ich habe Ideen der,Art und dazu gehoͤrige 
. Enpfindingeh fihtbar bei manchen von‘ Anmen 
gveſaͤugten K Kindern wahrgenoinmen. Daf eines fols 
„ heit Kindes Liebe Aber zwiſchen der Amme und der 
Mutter oder den Eltern in der exſten Zeit, getheilt 
perde; iſt natürlich und billig, In viefer Hinficht 
vi iſt die Amme jedoch allgemeiner Erfahruns und der 
Natur der Sache nach in einer nachthefligekit Lage, 
als’ did Mutter, Bei der zunehmenden Erfeihtnißg 
daß es die Unmittelbar von der Amme berrüßrende 
“ Mflege den Eltern als Haubturheber eigentlith zu 
derdauken hat, und daß die Amme für einen gewiſ—⸗ 
fen Lohn din Merkjeug in ber’ Hand. der. ‚Eiteru iſt, 
AR ſich deſſen ‘Liebe gewohnuch ſelbſt oft mehr, 
als 


J 


* 
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Die Mt unterbeffen, wie man dieſem Nach⸗ 
theile vorbeugt, iſt die, daß man den Kindern 
Ben 


als es billig iſt, almäplig zu den — gar big 
wenn biefe fonft ſich gehörig degen ihr Kind betra⸗ 
gen, Die Bemerkung dieſes Umſtandes macht and 
‘ bald einer guten Amme, die etwas dange beim 
+ £inde bleibt, einen eben. jo bittern als gerechten 
Kummer, wenn fie es fühlt, daß Ne nicht fowol für . 
‚den Lohn, "als aus einer der Mutterfiebe nahe kom⸗ 
‚menden oder felbft gleichen Liebe ihren Säugling 
' „verpflegte. Auf das Vergnügen, das der Mutter 
aus dem Theil der Liebe, der der Amme zit Theil 
wird, zugefloffen wäre, wenn fie es ſelbſt geſtillt Hätte, _ 
muß aber eine vernünftige Mutter, die ihr "Kind 
nicht anders ald zu dieſes Kindes Nachtheil ;hätte 
fäugen Fönnen, aus. Liebe zum Finde und aus Grün 
dem der Billigfeit in Anfehung der Amme Verzicht 
thun. Uebrigens hat bas Stillen. einer Amme auf 
Ceiten des Kindes die Folge, daß die Liebe deſſel⸗ 
ben zu den Eitern mehr gleich zwischen Water und 
Mütter getheilt wird, als‘ wenn die Mutter  felbft 
es fäugt, und auf Seiten der Mutter diejenige, daß 
dieſe der Verꝛatelungtneiguns weniger unterwor⸗ 
fen iſt. Ehlers. 


Ich glaube Bicht / daß dieſe beiden Folgen aus 
wi Stillen der. Anmen ſo natürlich entfliehen, Die 
‚Mutter fann das Kind doch werzärteln, wenn jie es 
auch nicht felbft ſtillt, and dann wird es von ber 
Amme, deren Verzaͤrtelungsart ihm gewoͤhnlich nach⸗ 

theiliger iſt, und der Mutter zugleich verzärtelt, — 
und wenn auch das. Find in dem. fruͤheſten Jahren 
eine größere Anpänglägei an die Mutter „ale an 

Emil. iſter Th. G den 
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Verachtung gegen ihre Ammen eiunfloͤßt; ins 
dem man diefen wie wirklichen Mägden begeg⸗ 
net. *) Wenn ihr Dienft aus iſt, fo nimmt 
man das Kind weg, ober verabfchtedet die Am⸗ 
me; befucht fie dad Maus wieder, fo wird fie 
übel empfangen, .und endlich des Kommens, um 
ihren Säugling zu fehen, uͤberdruͤßig. Nach 
Verlauf einiger Jahre ſieht er fie nicht mehr, 
Eennt fie nicht mehr. Die Mutter, die ihre 
Stelle einzunehmen, und die eigne Nachlaͤßig⸗ 
keit 


> 


den Water hat: fo feheinet mir folches cher. gut und 
nuͤtzlich als nachtheilig zu ſeyn. Eine Sache, die 
der Natur fo: gemäß ift, wie das Selbſtſtillen der 
Mutter, hat gewiß in jedem Betracht überwiegend 
gute Folgen. Stuve. Lampe. 


Viele Ammen laſſen ſich ſo wenig wie Maͤgden be⸗ 
Sgegnen, daß fie ſogar mehr Aufwartung und Pflege 
verlangen, als die Frau vom Hauſe ſelbſt. Sie 
find trotzig, unverſchaͤmt, gefraͤßig, und wenn ihnen 
sicht in allem gewillfahrt wird , fo gerathen fie in 
. + Born und Wuth. Das müffen denn die armen Kins 
der buͤßen. R. ſcheint keine ſchlechte Ammen zu 
kennen. Freilich thut man In Frankreich die Kin— 
der haͤuſig aufs Land, oder nimmt Frauen vom 
Lande zu Amen ins Haus; das giebt denn durch⸗ 
gehends beffere Ammen, als wenn fd ‚viele davon 
Huren find. Dieſe letztern haben gewöhnlich alle 


"ie obgenannten Fehler und dann oft noch veneris 
— The Krautheit and Gott weiß was fonft obenein, 
3 - Trapp. Reſewitz. Lampe: 


es 
4 
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keit durch Grauſamkeit wieder gut zu machen 
meint, irrt ſich indeß. Anſtatt aus einem un⸗ 
natuͤrlichen Saͤuglinge einen zaͤrtlichen Sohn zu 
machen, uͤbt ſie ihn vielmehr in der Undankbar⸗ 
keit, fie lehrt ihn einſt die verachten, die 
ihm das Leben gab, fo wie die, die ihn mit ih⸗ 
zer Milch gefäuget bar). | | 

Wie gern würde ich mich nicht noch bet 
biefem Puncte verweilen, wie dringend dabet 
werden, wenn. ed ein minder niederfchlagendes 
Geſchaͤft wäre, vergebens ſolche nuͤtzliche Bes 
tradhtungen wieberholt anzuftellen! Allein dies 
hängt mit mehrern Dingen zuſammen, ald mar 
denkt. Wollt ihr Jeden wieder zu feinen erſten 
Pflihten zurückbringen? Fangt bei den Muͤt⸗ 
tern an, ihr werdet über die Veränderungen, 
die died bewirken wird, erflaunen, Alles flams 
met allmählig aus diefer erften Verderbniß her s 
bie ganze moraliſche Ordnung wird. verkehrt; , 
die Natur erlifcht in aller Herzen; das Innere 

a a der 


7). Was R. hier vom Verhaften der Eltern gegen ‚die 
Ammen fagt, iſt bei weiten nicht fo allgemein 
wahr, ald man es. nach ‚bet Ark, wie er davon res 
det, glauben follte. Es findet gewiß in der größern 

7 Anzahl von Fällen niht Staat. Immer laͤßt er die 
Menſchen überhaupt im einer zu nachtheiligen und 
«co böfen Geſtalt erfcheinen, Ehlers. 
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der Hänfer erhält ein minder belebtes Anſehen; 
dad rlihrende Schaufpiel einer aufwachfenden- 
Familie zieht die Männer nicht mehr an fich, 
prägt Fremden Feine Ehrfurcht mehr ein ; man 
achtet die Mutter weniger, deren Kinder man 
nicht fieht, die Familien haben Feinen innern 
Zuſammenhalt mehr, die Gewohnheit verftärft 
nicht weiter die Vande ded Bluts, es gicht 
weder Väter, noch Mütter, noch Kinder, noch 
Brüder, noch Schweftern mehr, alle kennen 
einander kaum, wie follten fie fich lieben? Res 
der denft nur auf fi. - Wenn dad Haus bloß 
eine traurige Einöbe -ift, fo muß man mol 
auswärts fein Vergnügen ſuchen. *) 
| u Saft 
9 Traurig iſt es, daß dies Alles bei nur zu Vielen 
wahr iſt. Das rührt ganz vorzüglich von dem un—⸗ 
ter den höhern Ständen fo fehr hersichenden und 
fih im die niedern Stände immer mehr einfchleis 
chenden Hange zum Luxus, zu eiteln Paradeanftals 
ten und zu der. damit fich verbindenden Neigung 
fih durch dergleichen Äußere der Liebe eines guten 
und denfenden Menfchen fo unwuͤrdigen Herrlich⸗ 
feiten über Andre zu erheben oder höhern oder reis 
ern Perfonen fih zu naͤhern. Man bringe die 
Menfchen von diefer Teider .vun manchem Politifer 
fo gepriefenen Liebe zum Lupus, von der daher fliels 
fenden MWeichlichfeit, von dent damit fi vereinis 
‚genden Schuldenzuftand, von der dazu fich gefellens 


von groben sus feinen Rand und Anterdruͤdunga⸗ | 
| ZH) mt 
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Laßt ‚aber bie Muͤtter felbft ihre Kinder 
nur mwürbigen, fie zu ſtillen, fo werben bie 
Sitten fi) von ſich felbft ſchon verbeffern, bie . 
Empfindungen der Natur in aller Herzen aufs 
wachen, der Staat ſich wiederum. bevoͤlkern; 
dieſer erſte Punct, diefer einzige Punct, wird 
alles vereinigen. Das Anziehende des haͤusli⸗ 


63 hen 
fucht und von der großen Schaar anderer Webel, die 
Kolgen davon find,‘ zurüd, und man forge vermits 
telft einer guten Erziehungseinrichtung und einer 

einfachen den Natureinrichtungen gemäßen Lebens⸗ 
art dafuͤr, daß es ſtaͤrkere Muͤtter gebe. Dann wird 
auch ein fo hoͤchſt anftöfiger: haͤuslicher Zuſtand, als 
hier geſchildert iſt, minder und minder unter den 
Menſchen gefunden werden. Ehlers. 


So viel mir bekannt iſt, findet in Deutſchland 
ein ſolcher Zuſtand nur in den groͤßten Staͤdten und 
auch da nur bei einigen wenigen Jehr vornehmen 
Familien Statt. Im Ganzen ſcheint mir in unſern 
—Zeiten die Sorgfalt für eine vernünftige Erziehung 
der Jugend und bie Neigung der Eltern, infonders 
heit der Mütter, fich felbft mit ihren Kindern zu ber 
ſchaͤftigen, in den gefitteten oder höhern Ständen 
bei weitem mehr zu ald abgenommten zu habeun. 

| | . Stuve. 

Ich ſtimme ber Behauptung, daß die Erziehungs⸗ 
ſorgfalt ſeit einiger Zeit in den hoͤhern Staͤnden 
ſichtbar zugenommen hat, aus Ueberzeugung bei; 
aber es find mir demohngeachtet, nicht / nur in grofs 
fen Städten, ſondern auch an kleinen Orten, noch 
viele Familien befannt, auf welche die obige. Koufs 
feauifche Schiderung nur gar zu gut paßt. 
Campe. Reſewitz. 


* 
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chen Lebens iſt das beſte Gegengift gegen die 
boͤſen Sitten. *). Das Kindergeraͤuſch, das 
| | man 


Ex Ganz wahr und vortreflih. Aber wenn der Menſch 
erft die Pfade der Natur verläßt, und auf ſchimaͤr⸗ 
ſche Vorſtellungen der Phantaſie und auf einen aufs 
ferlichen lügenden Schein fremder Glücfeligfeit. feine 
Träume von Glüdjeligfeiten zu bauen anfängt: fo 
geräth er in einen fo hohen Grad ber Verwirrung 
und eine darauf. fi) beziehende Gefchäftigkeit ‚der 
Geele und des Körpers hinein, daß er das Anzie⸗ 
hende eines guten häuslichen Lebens nicht mehr ems 

pfinden und den fanften und feinen Aufchlag der 
Natur zum Gefühl einer ans Achten Naturempfin⸗ 
dungen. entipringenden wahren. Glüdjeligfeit nicht 

. mehr wahrnehmen kann. Dieles von den berrichens 
den VBerirrungen der Art zum bemerfen habe ich, nur 
zu oft Gelegenheit gefunden, Für einen Menfchen, 
der feine Gluͤckſeligkeit vorzüglich in den Ideen fins 
Det, welhe er von der Hauptfumme der Vollkom⸗ 
menheit und Glüdfeligfeit feines Standes hat und has 
ben muß, find dergleichen Bemerfungen hoͤchſt nies 

derſchlagend und betrübend, Dürfte man in einem 

ſolchen  Zuftande mehr dem empörten Gefühl. des 
ESchmerzes und des Unwillens, das fich mit der Vor⸗ 
ſtttellung eines, aus einer Fleinen Seele, aus Eitels 
keit und größtentheild aus Mangel der Erfenntnif 
und Eultur entftehenden, oft zugleich über edle Mens 
Thennatur und wahres Menfchenverdienft ſich ſtolz 
erhebenden Wahns verbindet, als dem geruhig urs 
theilenden Verſtande folgen: ſo wuͤrde man auch 
leicht in den Ton der Bitterkeit und der Uebertrei— 
bung hineingerathen koͤnnen, womit Rouſſeau faſt 
immer die Menſchen tadelt/ und das wit Webertreis 
. 
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man für laͤſtig hielt, wird angenehm; es made 
den Water und die Mutter eined dem andern 
nothwendiger; ses zieht unter ihnen das eheli⸗ 
de Band feſter zuſammen. Wenn die Fami⸗ 
lie lebt und webt, ſo machen die haͤuslichen Sor⸗ 
gen bie geliebtefte Beſchaͤftigung für bie Fran 
aus, und find der angenehmfte Zeitvertreib für 
den Mänt. So würde die Abſchaffung dien 
ſes einzigen Misbrauchs bald eine gaͤnzliche Ver⸗ 
beſſerung bewirken, und die: Ratur ſchnell von 
neuem in alle ihre Rechte eiugetreten ſeyn. Laßt 
die Weiber nur einmal wieder Mütter werden, 
fo: werden die Maͤnner auch (che bald wieder 
Vãter und · Gatten fepn. *) 

Eitle Reden! Selbſt pie Ueberdiuß ia | 
den — — Belt‘ Führt” nie‘ zu die⸗ 

— Ein ah J— Na fen 
Baggin RN ganze menfehliche Gelect fallen iaͤßt, 


wæas doch nur einen Theil — —* — 
ers. 


* Freilich. Aber oft müßte ‚man: 6 amgefefrt ſa⸗ 
gen: Laßt die Männer. nur erſt 2c, Kür, einzeln 
Familien wäre diefer Durlf fe nbfhiger als jeue J— 
— weil hier die Schuld an dem Munn liegt; ob uud 
für ‚eine Stadt mie arte}: Wer, vermag das zu ent⸗ 
ſcheiden? Trapp. 
Dieſe "ganze ſchoͤne “und Wahre Stelle muß wol’ 
ſchoͤn und wahr fenn ; weil fogar An’ Formey fi 
gezwungen fuͤhlt, ſie mit ſeinem Beifalle an beeh⸗ 
Ne. Ä | . | ie 
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fen Freuden zuruͤck. Die Better haben aufs 
gehört Mütter zu ſeyn; fie werden es nicht wie⸗ 
der werden; ſie wollen es nicht mehr ſeyn. 
Wollten ſie * -fogar,. fo würden. fie- es faum 
koͤnnen; heutzutage, da der entgegengefegte Ger 
braudy eingeführt iſt, wiirde jede den Widers 
ſtand allen, die um fie find, zu .beforgen has 
ben, ynd gendthigt ſeyn, gegen eine. allgemeine 
Verbindung wider ein Exempel zu ſtreiten, das 
die Einen nicht gegeben haben und die Andern 
nicht werden befolgen wollen. 
Es finden ſich unterdeſſen ‚doch noch biswei⸗ 
len junge gutgearte Frauenzimmer, die as wa⸗ 
gen, in dieſem Puncte der Herrſchaft, der Mode 
und dem Geſchreie ihres Geſchlechts zu trotzen, 
und mit einer tugendhaften Unverzagtheit dieſe 
ſo füge Dfliht zu erfuͤllen, die die Natur ihnen 
auferlegt. Möge der Reiz der Geligkeiten, 
welche Jebe erwarten, bie ſich diefer Pflicht übers 
läßt, ihre Anzahl vermehren ! Ich gründe mich 
auf Folgen; welche der einfachfte Vernunftſchluß 
glebt und auf Beobachtungen, bie noch nie ein 
widriger Erfolg: Luͤgen geftraft hat, und getraue 
mie darand diefen würdigen Mütter, eine fefte 
und fiandhafte Zuneigung von ‚Seiten ihrer . 
Dinner ‚. ‚cine wahrhafte kindliche Zärtlichkeit 
. | von 
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von Seiten ihrer Kinder, die oͤffentliche Hoch⸗ 
achtung und Ehrerbietung, glückliche; vor ſchlim⸗ 
. men Zufaͤllen und Folgen freie Wocheribetteis, 
eine. fefte und dauerhafte Geſundheit; und: ends 
lich dad Vergnügen, ſich einft von ihren Toͤch⸗ 
tern nachgeahmt· zu fehen, und als. ein. Bei⸗ 
ſpiel fuͤr die Toͤchter Anderer angeführt su wer⸗ 
den, zu verheißen. ) 
Keine Mutter, kein Kind! — Die listen 
unter ihnen find gegenfeitig; und werben fie von 
der einen Seite ſchlecht erfüllt, fo werden fie 
Son; der „andern vernachläßiget. . Das. Kind 
muß feine Mutter Lieben, ehe ed noch die Vers 
bindlichkeit dazu kennt. Wenn die Stimme 
des Bluts nicht durch die Gewohnheit und 
Dienftleiftungen geſtaͤrkt worden iſt, ſo erlifcht _ 
fie in den erſten Jahren; und das Herz ſtirbt, 
ſo zu ſagen, ehe es gebohren wird. Wir ſind 
alſo vom erſten — an aus ber ‚Natur 
wrent, *) We 
— 6 5 Man 
H O daß die — Muͤtter alle dieſe eben ſo wahren 


als großen Bewegungsgruͤnde doch recht zu Herzen 
— ‚nehmen. mögten } | Campe. 

=) Das hier Gefaste ift ſo wiätig, daß feine Mutter 

J ohne Noth ihr Kind einer Amme zum Saͤugen und 

‚sur ‚ganzlichen Verpflegung, überlaflen ſollte „wenn 

| "gleich 


\ 
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Man verläßt fie aber auch noch auf einem 


entgegengefeßten Wege; nicht bloß, - indem: man 


bie Muttervorſorge vernachläßiget, :fondern auch 


indem man. fie überinäßig weit treibt. Dies 


* 


geſchieht alsdann, wenn aus einem Kinde ein 
Abgott gemacht wirdʒ wenn eine Mutter bie 
Schwäache deſſelben vermehrt und ernährt, um 
es zu verhindern, daß ed fie fühlez- und wenn 


ſie in der Hoffnung ed: den Gefeßen der Natur 


zu entziehen, von ihm jeden Anſtoß des Schmers 


zes zu entfernen ſucht, ohme zu bedenken, wie 
ſehr ſie, weil fie auf. einen: Augenblick lang ei⸗ 


nige Unbequemlichkeiten von’ ihm abwenden will, 
in. der- Ferne ſchlimme Zufälle: und. Gefahren 


ihm bereitet. : Es ift eine barbarifche. Vorficht, 


die. Schwaͤche der Kindheit fo zu verlaͤngern, 
daß ſie ſich noch zu: dem geſelle, mad gebildete 


— —— BR: > Theis, um 


3. ihren 
glei die nachtgefigen — des BEN auch 
Ä ‚bier vergrößert wären. Ehlers. 


Ja wol wichtig — und durchaus wahr und vors 
- treflich gefagt — Ich finde. Feine Vergrößerung bars 
in; denn es ift nicht bloß die Rede vom Selbftftillen, 
- Sondern von dem ganzen Umfange der zu a Sag 
u Mutterpflicht gegen die Fleinen Kinder. | 
x. Stuve. Lampe. Reſewitz. 
—ä Ein nur zu gewoͤhnliches Vergehen der Muͤtter wi⸗ 


Aa der geliebte Kinder ! Die Anzahl der Väter, die auf 
die 
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ihren. Sohn underwundbar zu. machen, tauchte 
ihn, wie die Fabel fagt, in die Gewaͤſſer des 
Styx. Dieſe Allegorie iſt ſchoͤn und deutlich: 

Die graufamen Mütter, von ‚denen id) rede, 
thun das Gegentheil; fie tauchen ihre Kinder 
in die Weichlichkeit, und bereiten ihnen dadurch 
Leiden; oͤffnen fuͤr ſie das Thor zu Uebeln jeder 
Art; deren Beute fie, — gewiß ſeyn 
werden *). 


Beobachtet die Natur; und — ben 
Pfad, den ſie euch vorzeichnet. Sie uͤbt die | 
Kinder beftändig; fie härtet ihre Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit durch mannigfaltige Prüfungen ab; fie 
lehrt fie frühzeitig, was Pein, was Samen 
if. Das Zahnen bringt ihnen Fieber zuwege; 
ſcharfes Bauchgrimmen macht ihnen ——— 
anhaltender Huſten ſcheint ſie erſticken zu wol⸗ 
len; die Wuͤrmer quälen fie; Vollblütigkeit 
entz£mbet ihr Gebluͤt; verſchiedenartige Saͤu⸗ 
ren — dei, und Iafien ———— Aus⸗ 


ſchlag 


die Art ſelbſt fehlen, oder die Sache den Ruaͤttern 

‚ . pflitwidriger Weiſe ganz uͤberlaſſen, wie fehr. die 

Mütter auch ihre Kinder auf die Art fhwächen und 
verderben, ift auch leider nicht Heim. 


‚ Ehlerd. Campe. Reſewitz. 
9 Wahr und vortreflich geſagt! Campe. 
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fchlag hervorbrechen. Faſt das ganze erfte Als 


"ger" iſt Krankheit und Gefahr; die Hälfte ber 
Kinder, die gebohren werden, koͤmmt vor dem 
achten Jahre um, Sind aber diefe Prüfungen 
überftanden, fo tft dad Kind zu Kräften ges 


langt; und fobuld ed feines. Lebend - gebrauchen 
San, fo wird der Grundſtoff deſſelben geſi⸗ ⸗ 


cherter. 


handelt man ihr zuwider? Sieht man nicht, 


Das iſt die Kegel der Natur. Warum 


bag, indem man fie zu verbeffern gebenft, man _ 


ihr Werk zerftört, und die Wirkangen, die fie 
hervorbringen will, hemmet? Von außen das 
zu thun, was ſie von innen thut, heißt, wie 
gemeint wird, die Gefahr verdoppeln, und viel⸗ 
mehr lenkt man ſie dadurch ab; man. vermin⸗ 
bert ſie. Die Erfahrung lehrt os, daß noch 
mehr zärtlich erzogene Kinder, ald andre, flers 
ben. Mofern man nur nicht Ihre Kräfte bis 
zum Uebermaße anſtrengt; fo tft ed beſſer, fie 
in Uebung zu feßen, als fie zu ſchonen. Bes 


. reitet fie demnach auf bie Anftöße vor, die fie. 
einft werden zu erbulden haben. Haͤrtet ihre 


‚Körper gegen die Mauhigkeiten der Witterung, 


ber ‚Atmmelöfteihe, der Elemente, bed Hun⸗ 


ger; des Durſts, der Ermübung ab; taucht 


* 
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ſie ind Gewaͤſſer des Styr. . Ehe der Körper 
zu einer Gewohnheit gefommen tft, giebt man 
ihm jebe, die man. will, ohne Gefahr; dber 
wenn er einmal. feine Confiftenz ‚erreicht hat; 
wird jedes Lingewohnte ihm nachtheilig. Ein 
Kind hält Veraͤnderungen aus, die ein Mann 
nicht ertragen würde: die noch weichen und beugs 
famen Fibern des erftern legen fih ohne Mühe 
in die Falten, die man ihnen giebt, allein die“ 
abgehärtetern ded Mannes werden aus ber eins 


mal erhaltenen nicht ohne“ Gemwgltfankeit herz 


ausgebracht. Man kann folglich. ein Kind ſtark 
machen, ohne ſein Leben und ſeine Geſundheit 
zu gefaͤhrden; wenn aber auch etwas dabei zu 
wagen waͤre, ſo muͤßte man doch nicht bei ſich 
anſtehen. Da es einmal Gefahren giebt, die 
vom menſchlichen Leben unzertrennbar ſind; 
kann man denn wol beſſer thun, als wenn man 
ſie auf die Zeit ſeiner Dauer hinverlegt, wo — 
am wenigſten nachtheilig ſind? 

Ein Kind erhaͤlt noch hoͤhern Werth, je 
aͤlter es wird. Zu dem, was es an und fuͤr 
ſich gilt, geſellet ſich der Preis der Sorgfalt, 
bie ed: gekoſtet hat; im ihm ſelber geſellt fi ich 
su dem Verluſte des Lebens die Empfindung des 
uch. Man muß alſo bei ber Wachſamkeit 


J fuͤr 


ao * 


fuͤr ſeine Erhaltung vornehmlich auf die Zukunft 
denken, man muß ed gegen die Uebel der Ju⸗ 
gend bewafnen , che ed dazu gelangt iſt: denn 
wenn ber Werth des Lebens bis zu dem Alter 
zunimmt, wo es nüßlich wird; welche Thorheit 
iſts denn nicht, der. Kindheit einige Leiden zu 
erſparen, und fie auf dad Alter ber Vernunft 
ihm aufzufammlen? Sind das die Lehren des 
Meifters ?*) 

Es ift das Loos des Menſchen, zu allen 
Zeiten zu leiden; Selbft die Sorge für feine 
Erhaltung ift mit Schmerz verknüpft. Gluͤck⸗ 
lich, daß er in feiner Kindheit weiter. nichts als 
phufifche Uebel kennt; Uebel von meit minder 
graufamer, fämerzhafter Art, ald die andern 5 
und die und feltener.unferm Leben entfagen mas 
chen. Man tödtet ſich nicht um des Zippers 
keins willen; ſelten bringen andre als Geelens 
leiden Verzweiflung hervor. Wir beklagen das 
Loos der, Kindheit, und unferd follten wir bes 

Hagen, Unſre groͤßten Uebel kommen und von 


uns felbſt. 


| Ein 
9 Dieſe ganze wetreſiche Oteltezncht wm ** folgt, 
iſt der befte Cummentar über. re X... oben, 
Sage: ‘Man muß nicht fo_ fehr 


| üten ve 
daß das Kind fterbe, ale — — baß es 
= uu leben wiſſe.“ Campe. 


en 1 


‚ Ein Kind fchreit wenn es gebohren wird 5; 
feine erſte Kindheit vergeht mit Weinen, Bald: 
ſchwenkt man es, liebkoſt ihm, um es zu ſtillen ʒ 
bald bedroht man es und giebt ihm Schlaͤge, 
ed zum Schweigen zu bringen. : Entweder wir 
thun, was das Kind haben will; oder wir pers 
langen von ihm, was wir wollen; wir untere 
werfen ung feinen. Grillen, oder wir unterwers 
fen ed. den unfrigenz Fein Mittelweg! es muß 
Befehle geben, oder melde annehmen. Go 
find die erſten Begriffe, die es befömmt, Be⸗ 
griffe von Herrſchaft und ⸗Knechtſchaft. Ehe es 
noch reden kann, gebietet es ſchon; che es hans 
deln Fan, gehorcht ed; und bisweilen zuͤchtigt 
man ed, bevor ed im Stande ift, feine Fehler 
‚au erkennen *) oder vielmehr welche zu begehen. | 
rl Tara | So 


Ih weiß nit, ob R. damit fagen wil, daß man 
ehr bis zweijährigen Kindern nie die Ruthe geben 
to ern’ das feine Meinung iſt, ſo Fanıı ich 
aihm micht beiſtimmen. Kinder aͤußern in diefer er⸗ 
ſten Periode ihres Lebens bisweilen ſchon Unarten, 
die man nur zu. ihrem kuͤnftigen Schaden ‚unges 
ahndet hingehen laſſen koͤnnte. Aber ſie dafür zu 
;.> betrafen „<oder- wenn man lieber will, “fie darüber 
zu belehren, muß man, fo viel ich ſehen kann, bis⸗ 
—weilen die Ruthe zu. Huͤlfe nehmen, Dafür hat 
man ſie denn nachher ſoojel weniger oder gar nicht 
noͤthis . Aluch wiſſen es die Kinder, wofür fie 


«A re, Bir * u rs die 


> 
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So flößen ſich feinem Kleinen Herzen frühzeitig 


die Leidenſchaften ein, die man nachher der Na⸗ 


tur beimißt; *) und ſo klagt man, nachdem 
man ſich Muͤhe gegeben, es boshaft zu I 


darüber , daß man: ed.fo findet. 


- Ein Kind bringt: ſechs oder fieben- Jahre 
auf ſolche Weiſe unter den Händen der: Frauen« 
zimmer zu; ein. Opfer ihred Eigenfinnd und des’ 
. und ER man ee dies und jenes hat 


Kr ler⸗ 


die Ruthe —— J wenn fi ie — nur "nit mit 


Unrecht bekommen, obgleich ihr Wiſſen von dem 


nunuſrigen ſehr verſchieden iſt. Trapp. 


Aber die Leidenfchaften find dach auch wirklich * 
Theil dag Werk der Natur, wenn es gleich nicht, 


zu leugnen iſt, daß fie oft durch unverſtaͤndige Bes 


— handlung genährt werden. Doch ich will mich ſelbſt 


- 


_ an meine allgemeine Anmerfung zu der Vorrede 


erinnern und von Rouſſeau, dem Medner, nicht am 


. Jeder" Stelle die genauefte philoſophiſche —— 


fodern. Trapp. 
Die Leidenſchaften find ein herrüche⸗ Werk der 


* Mate ohne welche fir unthätig ftill ſtehen wuͤrde; 


aber ihre gute oder ſchlechte Richtung, ihr Ueber⸗ 
gewicht und ihre Ausdauer gegen den Einfluß ber 
Vernunft iſt das Werk der Vernachlaͤßlgung, des 
boͤſen Beiſpieles und der falſchen Bo der 


Menſchen. Meſewitz. 


R. meint hier nicht alle geibenfdhäfteh; fordern 


nur ie die des Eigeuſinns/ des Zorns ii fd. welche 


durch die von ihm hier geruͤgte chtechte Behands 


lungsart eingeflößt werden. Campe. 


> "a1 
lernen laſſen; das heißt, nachdem man fein Ges 
daͤchtniß, entweder. mit Worten, die ed nicht 
verſtehen Tann, oder mit Dingen, die ihm zu 
nichts helfen, beladen; nachdem man feine na⸗ 
tuͤrlichen Anlagen durch Leidenfchaften, die man 
darin aufkommen laſſen, erſtickt hat: ſo uͤber⸗ 
giebt man dies gemachte Weſen den Haͤnden 
eines Lehrmeiſters, der vollends die kuͤnſtlichen 
Keime, die er ſchon ganz gebildet vorfindet, 
entwickeln hilft, und es alles lehrt, nur nicht 
ſich ſelbſt erkennen; ſelbſtſtaͤndig zu ſeyn; und die 
Kunſt gu leben und fi gluͤcklich zu machen zu 
wiſſen. Endlich wenn dieſes Kind, beides Sklav 
amd Türann, vollgepfropft von Wiſſenſchaft und 
leer an Sinn, gleich ſchwach on Leib und Seele, 
{ih in die. Welt geworfen ſieht; *) fo zeigt es 
— | Ä ganz 
. 9 Herr Foruey macht zu dieſer Stelle folgende pas 
tthetiſche und gelehrte Anmerkung: „Sollte ſich Herr 
RR, wol unterſtehn zu behaupten, daß diefes die 
Frucht aller Erziehungen wäre, die von der Er; 
ziehung eines Emils unterfchieden find? Sollte er 
ſich wol beifommen laflen, in diefe Berweifung einen 
Herzog von Burgund mit zu verwideln, fo wie 
er war, als er aus den Händen des Verfaſſers des 
Telemachs Fam; oder einen Dagueffeau, fo wie 
feine verihiedenen Lobfchriften ihn ung abbilden? ? 
u. ſ. w.“ Aber Herr Formey. hätte, wenn diefe 


entgegengeſetzten Beifpiele beiveifend ſeyn follten, erſt 
Emil ıfter Th. H — zei⸗ 
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ganz feine Untauglichkeit, feinen Stolz, feine 
Laſter, und läßt ung das Elend und die Verkehrt⸗ 
heit: der Menſchen beiveinen. Man irrt ſich; 
das iſt der Menſch unſerer Phantaſien; der 
Menſch der Natur iſt ganz anders gemacht; *) 
Wollt ihr alſo, er folle ſeine urſpruͤngliche 
Forin behalten: fo erhaltet fie gleich vyn der 
Augenblicke an, da er auf die Welt‘ koͤmmt. 
Sobald er gebohren wird, beinächtigt euch feiner, 
und verlaßt ihn nicht eher, als bie er Mann 
geworden; ohne dies wird ed euch nie gelingen. 
te die wahre Amme nur die Mutter iſt; ſo 
iſt der währe Lehrer auch nur der Vater, Ste 
muͤſſen ſich alfo in der. Ordnung ihrer Verrich⸗ 
tungen eben ſowol "als in ihrem Syſteme mit 
‚einander verſtehen ʒ dad Kind komme aus den 
* | Haͤn⸗ 


zeigen muͤſſen, daß man bei der Erziehting des 
Herzogs von Burgund und des Dagueſſeau wirflich 
alle die Fehler, welhe N hier rügt, begangen has 
be; und wenn er dies auch wirklich hätte zeigen 
konnen, wie ich doch bezweifle, fo hätte er doch 
noch, bedenfen müflen, daß, wie man im Spruͤch⸗ 
wort fagt, Eine Schwalbe noch nicht den Som⸗ 
mer macht, Campe. 
Daß nur zu haͤnfig auf die Urt, als, N. es bier bes 
"schreibt, im der erften Erziehung bei Fleinen. Kindern 
gefehlt wird; ift freilich wahr; allein fo aligemein 
und in fo hohem Grade, gefchieht es nicht, als er 
es dem Lefer will glauben. machen. Ehlers. 


/ 


Händen der Einen in bie Hande bdes Andern. 


Es 


ter 


wird beſſer durch einen verſtaͤndigen Va⸗ 
*), wenn gleich von eingeſchraͤnkteren Kennt⸗ 


niſſen, als durch den geſchickteſten »Lchrmeifter 
von der Welt "erzogen werden; denn der: Eifer 


fer. 


wird eher das Talent, als das Talent den, Eis 


erfeßen. HF) a 
* H2Aber 
Schade, eisig Schade, daß nicht alle Vaͤter vers 


ſtaͤndig find, und daß die veritändigen fo felten 


: darüber ſeyn mögen, auch . freilich - oft gehindert 
werden, fi mit der Erziehung ihrer Kinder zu 
befaſſen! Thun fie es einmal allgemein, fo ift die 
goldne Zeit für die Menſchheit da,. eine beflere 


goldne Zeit, als die der Dichter, wo. die Woͤlfe der 


Laͤmmer Freunde ſind; ‚eine goldne Zeit, auf die. 


nie wieder eine eiſerne folgen kann. Welch ein 
ſchoͤner Traum ! 0 Trabhe 


er, Eltern jolten freilich aus dem von R..angefüßrten 


Gründe fich: vorzüglich mit der Erziehung ihrer Kin⸗ 


der beſchaͤftigen. Die wichtigſte Erziehungsgrund⸗ 


aͤtze ſollten daher auch allen Eltern bekannt feyn. 
Wer förmlich ſtudirt, mit, welchen Wiſſenſchaf⸗ 
“gen er fich- auch beſchaͤftigte, muͤßte die Paͤda⸗ 


auf die Erziehungskunſt richten, Allein darum bleibt - | 


gogif vorzüglich mit Eifertreiben, und wer ſonſt 
zu mehr, als gewöhnlichen Kenntniſſen ſich übers 
haupt erhebt, der müßte. befonders. fein Augenmerk 


dad, was ein, fih dem Erziehungegefchäft für 


" fremde Kinder widmender Dann ,. der fein Werk 


‘ . 
“ 


nit Einfiht und- Eifer treibt, Cund das, thun wahr 
ich doch Viele) feifter, eine Sache von ſehr großem 
Merth, Der größte Theil der Eltern leiſtet an Ende 
| . on doch 


2* 
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Aber: bie Gefihäfte, die Verrichtungen, die 
Pflichten! ... AH! die Pflichten ! ohnftreitig 


if Die Vaterpflicht wol die — +) Wir duͤr⸗ 
fen 
doch viel weniger, weit theils das, was fie in 
der Hinficht thun, weder mit hinlänglicher Kennt⸗ 
niß, noch mit wahrer Neigung thun, fondern gegen 
‚ihre Kinder fo handeln, als es ihren jedesmaligen 
Launen und dem jedesmaligen Gemuthszuftande ges 
mäß iſt; tbeils fie unvernünftiger Weife über das 
Klügeln, was der Lehrer oder Erzieher thut, oder 
tthheils ihre DBerufsgefchäfte es ihnen nicht erlauben 
+.‘ fich mit der Erziehung der Kinder genug zu beichäfz 
. tigen. Was N. wider dieſes lektere in der Folge fagt, 
ift zu ſehr obenhin gefagt. Die zur Erhaltung dies 
nenden Arbeiten und Eriverbgefcyäfte muflen durchs 
aus von Eltern übernommen werden. Das ift auch 
mit den Gefchäften der Fall, die der Staat einem 
überträgt, und die man theild aus Pflicht für den 
Staat, theild deswegen, weil man dadurch zum Beſitz 
der Erhaltungsmittel gelangt, übernehmen mnf. R. 
follte alfo nur darauf. gedrungen haben, daß die ‘El 
.tern allgemein mehr. im Punet der Erziehung. thun 
ſollten, als fie wirklich thun. Ein für einen Zögling 
ganz lebender Erzieher kann kaum Fürftenföhnen zu⸗ 
Theil werden. Der Menſch ſindet einen ſolchen 
Erzieher faft nie in Fremden und kann ihn micht 
leicht in einem Vater finden. . Ehlers 


» Wenn man im Plutarch Tieft, daß Cato der Cenſor, 
der Rom fo ruͤhmlich regierte, feinen Sohn von der 
Wiege an felbft auferzogz und dad mit einer foihen 
Sorgfalt, daß er Alles verließ, um gegenwärtig, zu 

ſleyn, wenn die Amme, die die Mutter jelbft war, ihn 

* dandhabte / und ihn wuſch; wenn man im —* 
ie 
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fen uns nicht verwundern, dag ein Mann beffen 
Weib die Frucht ihrer Vereinigung zu fäugen vers 
ſchmaͤht hat, fie nun auch zu erziehen vers 
fhmäht. ) Es giebt. Fein liebreizenderes Ge 
mählde, als eine Familie; "wird aber nur ein 
Zug verfehlt ; fo find alle übrigen verunftals 


| tet. *) Hat die Mutter zu wenig Geſund⸗ 


H 3 | heit, 


lieſt, das Auguſt, der Herr der Welt, die er erobert 
hatte, und ſelbſt regierte, ſeine Enkel fefber das Schrei⸗ 
‘ben, das Schwimmen, die Anfangsgründe ber Wiſſen⸗ 


ſchaften lehrte, und daf er fie beftändig um fich hatte: - 


fo kann man nicht umhin über die armen Leutchen jez 
‚ner Zeit zu lachen, die fih mit folhen Tändeleien abs 
‚gaben, und ohne Zweifel zu eingefchränft waren, der 
großen Gefchäften.der großen Männer unferer Zeiten 
abzufiegen. %) | | D. Berfafler. 
Ob fih Anguft aus Vaterpflicht mit feinen Enkeln 
en daran if no zu zweifeln. 


Reſewitz. 


**) Ein fehr wahrer Gedanke! Menn ich mir den Fall 
denfe, daß meine Fra ihr Kind nicht felbft fäugen, 
oder wenn. fie das ide fünnte , wenigftend ſelbſt 
fuͤttern moͤgte: ſo wuͤrde mir, denke ich, die Luſt 
vergehn, das Kind ſelbſt zu erziehn. Ich wuͤrde es 


als ein Kind anſehn, das mich nichts anginge. 
Hingegen wuͤrde das Theilnehmen der Mutter an 


dem Kinde meine Theilnehmung, meine Liebe i.vers 
„boppeln, | Trapp. Campe. 


| 9 Zu viel geſagt. Ein verfehlter Zug iſt oft nichts 
weiter, als ein verfehlter Zug im Banien % bringt 


Bar. 
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heit, *) ihr Kind ſelbſt zu ſtillen, fo wird der 
Vaͤter zu, viel Geſchaͤfte haben, um der Lehr— 


meiſter deſſelben ſeyn zu koͤnnen. Die entfern⸗ 


ten, zerſtreuten, in die Koſt, in bie Kiöfter, 


auf Schulen gefchickten Kinder, werden die Liebe, 
zu dem väterlichen Haufe anderswohin bringen ; 


oder beſſer zu fagen, fie werden bie Gewohn⸗ 
heit an "> geheftet zu feyn, dahin zuruͤck⸗ 
brin⸗ 


gar zu gern alle Arten der uebel u Haufen 
‚ guiammen und licfert zu leicht ftarf auffallende tras 
giſche Gemälde, | Ehlers. 


Aber R. redet hier von Haupt: und Grundzüs 
gen zu dem fchönen Samiliengemählbe;- und da tft 
es doch wahr, daß, wenn nur ein .einziger davon 


berfehlt wird — wenn z. B. die Mutterpflicht hint⸗ 


angeſetzt wird — alle uͤbrigen mehr oder weniger 
verunſtaltet ſind. | Campe. | 


PR redet hier von Müttern, von denen der Mängel 


der Geſundheit Fälfchliher Weite zur Entfchuldigung 


vorgefhüst wird. ch muß die erinnern weil ich 
weiß, daß einige Lefer fich hier einen wahren Mans 


gel der Gefumdheit denfen. In dieſem Fall würde - 


die - daraus hergeleitete Schlußfolge fehr bösartig 
und unrichtig zugleich feyt. Die. Anzahl von Mär 
fern iſt, wie unvollfommen auch der Menſch if, 
— doch gewiß ſehr Flein, die, wenn eine Mutter ihrer 
Geſandheit wegen nicht: ſelbſt ihr Kind’ fäugen 
Aöoͤnnte, ſich dadurch veranlaßt fähen weniger für 
ihre Kinder zu ſorgen, Ja mancher; Vater bet ein 
| lebhaftes Gefuͤhl fuͤr ſeine Pflicht, wenn bie de 

= e⸗ gleich nicht für die thrige dat. Eh 


. 


— 


Me rg 


bringen.” Die-Brüder und die Schweftern werden 
fih kaum einander Tonnen, Wenn alle bei- 
Geremnoniengelegenheiten verfammelt feyn werben, 
ſo werden fie fehr höflich unter fich feyn koͤnnen, 
aber fih als Fremde begegnen. Sobald Feine: | 
Vertraulichkeit mehr unter den Eltern herrſcht ʒ 
fobald die Geſellſchat der Familie nicht mehr. 
bie Güffigkeit des Lebens ausmacht; fo muß 
man mol zu fhlimmen Sitten *) feine. Zus 
fluht nehmen, um das zu erſetzen. Wo tft 
der-Menfch der eingeſchraͤnkt genug wäre, dag 
er nicht fühe, wie ſehr dies Alles gleich ‚einer 
‚Kette aneinander hängt? =) | 


Ein Vater, wem er Kinder zeugt und ers 
naͤhrt, erfült dadurch nur ein Drittel feiner 
Dbltegenheit. Er iſt feiner Gattung Menfehen, 
er iſt den Geſellſchaft geſellſchaftliche Menſchen, 

— H dem 


Das iſt, zu unmoraliſchen und der Beſtimmung der 
menſchlichen Natur nicht angemeſſenen Veranuͤgun⸗ 
gen und Freuden des Lebens. Ehlers 


j ” Diefe Züge’ find wol. großentheilg von den Pariſer 
Sitten hergenommen, welche bei franzoͤſiſchen Schrift⸗ 
ſtellern gewoͤhnlich das Einzige und Erſte und Letzte 
“find, was fie am Menihen kennen. Diefe hat R. 
' ; auch immer im Auge, und gegen diefe fehreibt er 
—ſo bitter, „Aper.im Allgemeinen fihb - feine Schilde; 
ungeun nicht wahr und treffend, und: wohl Und, daß 
lie es noch nicht find! Reſewitz. 
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dem Staate Bürger ſchuldig. Jeder Menfch, - 
der diefe dreifache Schuld bezahlen kann, und: 
es nicht thut, verdient Strafe; und größere 
Strafe vielleicht, *) wenn er es nur zur Hälfte 
thut.. Wer die Pflichten des Waterd nicht ers. 
füllen Kann, hat nicht das Recht ed zu wers 
den. **) Weder — noch Arbeiten, noch 

Ruͤck⸗ 


ke — Ideen muͤßte N. nicht aAußern, oder gruͤnd⸗ 
lich und beſtimmt ſich uͤber einen ſolchen Zuſtand 
einer hoͤhern Straͤflichkeit zugleich. erklaͤren. Ein 
ſolcher Zuſtand findet gewiß ſehr ſelten Statt, und 
Gehört zu den feltnen Ausnahmen von der Regel. 
So wie es da gefchrieben fteht, wird das hier Ges 
fagte, aber wenigſtens die größere Anzahl von Les 
fern auf die Gedanken leiten, daß ein Menich Überhaupt 
vielleicht fträflicher wäre, der feine Pflicht nicht ganz 
erfüllt, als einer der nichts davon erfüllt. Aus einem 
folhen Irrthum bringt die Lefer auch. das zunaͤchſt 
Folgende nicht beraud. Ebhlers. 


R. will ſagen: wer bloß den Einen Theil ſeiner 

Pflicht, den, Kinder zu erzeugen erfuͤllt, aber den 
. andern, noch viel wichtigern Theil, den, die erzeugten 
- „Kinder nun auch zw glüdlichen und der Geſellſchaft 
nuͤtzlichen Menſchen zu erziehn, verabſaͤumt, der iſt 
vielleicht (er hätte dieſes vieleicht fuͤglich weglaſſen 
koͤnnen) ſtrafbarer als der, welcher gar keine Kinder 
erzougt. Das dies der Sinn ſeiner Worte ſey, leuch⸗ 
tet, duͤnkt mich, aus dem ganzen Zufammenhange 

deutlich genug hervor, Campe. 


— Wem die Natur zum Vaterwerden aufruft und wer 
a hat, feine Kinder ernähren und. bis zur 
Zeit, 
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Nüdfichten auf Menſchen, konnen ihn der Pflicht 
uͤberheben, ſeine Kinder zu ernaͤhren, "end fie 
felbft zu erziehen. Glaubt ed mir auf. mein 
Wort, Leſer! Ich fage Jedem’ vorher, der ein 
Herz. het, und fo heilige Pflichten vernadys 
laͤſſigt, daß er fein Verſehen, lange durch bittre 
Thraͤnen — und nie Troſt dafuͤr finden 
wird, 2 | 
25 Aber 


Zeit, da es ihnen möglich wird felbft für d die eriten / 
Nothwendigkeiten bes Lebens zu forgen, erhalten zu 
fünnen, der hat fchon das Necht Vater zu werden. 
Unvollkommue Erifkenz ift dem Nichtfeyn vorzuziehn. 
Gottes ausführende Wirffamfeit und das, was uns da⸗ 
von durch die Geſchichte und durch gegenwärtige Erfah—⸗ 
rung dor Augen gelegt wird, beweiſet auch dieſem Satz. 
Die Wahrheit dieſes Satzes mindert aber die Verbinds 
lichfeit der Eltern nicht nach dem ganzen Umfang ihres 
| Vermögens ihre Kinder. durh Erziehung möglichft 
vollfonimen und gluͤcklich zu machen, ‚Ehlers. 


> Was R. hier und in.den nächftfolgenden Abfägen 
den Wätern und Hofmeiftern ſagt, gränzt, nach 
'- meinem. Gefühl, an das Erhabene. Er fchrieb es, 
begeiftert von der Würde des Menfchen, und diefe 
Begeifterung, das Fann nicht fehlen, muß fich vielen 
feiner Leſer mittheilen, und viel Gutes mwirfen. Auch 
der. befte von uns, der ald Water oder Gtellvers 
freter eines Waters feine Pflicht treu erfüllt, muß 
es dem päbagogiihen Redner Dank willen, daf er 
durch die fiegende Macht feiner Beredfamkeit ung 
gleichfam über ung ſelbſt erhöht, dag er uns unfern 
Werth fühlen Re indem kr: den Werth unſerer 
RU 


* 


einen zweiten daraus bilden. *) 


122. u 
Aber was thut dieſer reihe Mann; dieſer 


ſo beſchaͤftigte Hausvater, der, wie er ſagt, ſich 
gezwungen ſieht, feine Kinder preis zu geben ? 


Er, befoldet einen Andern, daß er. bie: Sorgen 
übernehme, ‘die ihm zu befchmwerlich find. . Zeile 
Seefe! glaubſt du denn deinem Sohne durch 
Geld einen andern Vater zu verfchaffen,?,.Srre 


dich nicht; du giebft ihm nicht einmal; einen 


Meifter, nur einen Knecht. Diefer wird balb 


| | Man 
— 


Beſchaͤftigung, den Werth der Menſchenbildung, mit 
fo ſtarken Zügen malt. Mir brauchen Aufmuͤnterung/ 
CTroſt, Belebung des Gefühls unferer Pflicht bei 
unſerm in fo vieler Hinfiht undanfbaren Gefhäft, 
- bei der Verachtung oder. doch Bleihgültigfeit, wos 
wit man anf Erziehung und Erzieher herabzuſehen 
pflegt , bei den unzähligen Hinderniffen, womit wir 
in uns und aufer uns zu kaͤmpfen haben. , N, gibt 
und was wir brauchen, indem er ung zeigt, was wir 
ſind. ‚Friede. fey mit dir, du armer Unzufriebener ! 
Du haſt die Erziehung gehoben, die Erzicher veredelt, 
WMenſch zu ſeyn für den. hoͤchſten Rang und Menfchen 
— zu bilden für das. rühmlichfte Geſchaͤfte laut ers 
> Härt ! Dein Geift umfchwebe mich, damit mein Muth 
nie ſinken, meine Seele nie laß, werden: möge: 


N Trapp. Campe. Stuve. Heuſinger. 


„ 9). Sehr hart und unwahr zugleich. Was R. bier und 
im folgenden Abſatz jagt ,. firebt ſowol wieder die 
Erfahrung, als wider die. innere. Beichaftenheit der: 
Sache. Verbienft und Belohnung ſtehn in einer 

*. | we⸗ 


* 
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„ih 


eines guten. Hefmmeiſiers. 


— 


Han raiſonirt viel über A fe Eigenſchaften 
je ide bie ich; 


von 


. wefentlichen Beziehung zu. einander. Mer nach Vers 


dienſten ftrebet, darf ſich Belohnungen wuͤnſchen und 


wer Belohnungen“ anbietet, darf auch Verdienfte ers 


„warten. Ein etwas guter Hofmeiſter "und Lchres 


muß feiner Erfenntnif und feinem Triebe nach ftets 


der menſchlichen Pflicht eingedenf ſeyn, Vollkom⸗ 


menheit und Gluͤckſeligkeit aus, allen Kräften zu bes 


foͤrdern. Bei diefer Rollfommenpeit und Glüdieligs 


keit muß er aber eben ſowol auf fich, als auf Andre 
sehn, und fo- weit er kann, ſein zwiefachs Beſtreben 


fuͤr Audre und ſich über den Punct in Harmonie zu 
bringen fuchen. Sicht er anf feine, Eleven und deren 


Eltern: ſo muß er von Begierde brennen, jene aufs 


beſte zu erziehen und dieſe wie jene, durch eine 


weiſe Bildung der Kinder gluͤcklich und froh zu mas. 
chen, Er muß ein fp edles Product der, Vollkom⸗ 
menbeit und Gluͤckſeligkeit feined innern Merths - 
wegen zu befchaffen ftreben.. Sieht er auf fih: fo 
‚barf er zuerft fich bei. einem, ſolchen Beftreben ſich 
den edlen und, feligen Geelenzuftand‘ wuͤnſche, der 
mit dem Zuftande einer + menschlichen Nolllommens 


beit und SGluͤckſeligkeit bewirkenden Thaͤtigkeit, und 


des Bewußtfeyns einer ſolchen Thaͤtigkeit verbunden 
‚ib, zweitens ſich nur ſeiuem Verdieuſt angemeſſene 
Achtung und Liebe wuͤnſchen und nach eignen Sub⸗ 
fißerizmitteln und äußern. Vortheilen des Lebens, 1003 
von die Erhaltung .des. Menfchen theils wefentlih, 


theils natürlicher. Weife nach der Ordnung der, dinge 


‚abhängt: und alſo nad änfern Belohnungen von 
‚Seiten, der. Eltern feiner Eleven ein Verlangen haben. 


“rip. 


deren Neigungen ‚and Triebe fehr richtig, nad) dies 
ſen 


‚24 


von ihm verlangen wuͤrde, und dieſe allein ſetzt 


viele vorans, if We, daß er kein für Geld 


kaͤuf⸗ 


fen Grundfſaͤtzen georbnef. Hiebei iſt aber zu bemer⸗ 


ken, daß, wenn die Eltern einen guten Hofmeiſter 


"amd Lehrer ihrer Kinder auch noch fo großmuͤthig 
belohnen, ber Hofmeifter und Lehrer doch immer der 


größere Wohlthaͤter, befonders darin bleibt, wenn 
es den Eitern leicht wird die Belohnung zu bewillis 
gen und zu geben, und das Eltern elende Undank⸗ 
bare jind, wenn die ihr Verhalten gegen den Hofs 
meifter nicht nach diefer weſentlichen Befchaffenheit 


der Sache einrichten und wenn fie ihn mol felbft 


zu ihren, Domeftifen rechnen, oder wenn fie glaus 
ben, daß einem Hofmeifter zu viel Ehre wicderfahre, 
wenn er feinem Eleven zur MNechten gehe oder mit 


ſeinem Eleven Befuhe in angefehenen Häufern made 
oder zugleich eingeladen werde. Dergleichen, bet 


jedem edlen und denfenden Mann biktern Unwillen 
erregendes Betragen mancher umwifjenden und ei« 


gentlich üble Lebensart verrathenden Reichen und 


Großen wird nun zu fehr durch Rouſſeaus hochft 
unrichtige Behaupfungen begünftigt. Auch follten 


wol die. Zeiten der Umwiflenheit endlich verfloffen 


* 


ſeyn, da man die Belohnung an Gelde, welches 


ein ſelbſt zur Beförderung der Gerechtigkeit, der 
Billigkeit und felbft der bürgerlichen Freiheit fo wohls 
thätiges allgemeines] Ausgleichungsmittel ift, wos 
durch. man fo gut zu allen Lebensbedürfniffen und 
Lebensvortheilen ſelbſt von der vortreflichften Art, ges 


langen fann, als eine, eines edlen Menfchen uns 


man auf einen Mann felbft verächtlich herabficht, 


goirdige Belohnung und als etwas, um "deflent: 
willen ein edler Menih nicht Beftrebungen edler 
Art mit Statt finden laſſen follte, anficht und da 


der 


kauflicher Menſch ſey. Es gibt Geſchaͤfte, die 


fo edel find, daß man fie nicht, für Gelb thun 


kann, 


— 


der bei. feinen Arbeiten und: bei Beftrebungen edler 


Art mit nach Geldbelohnumgen ‚trachtet.. Alles, ‚was 


der gute Menfch dabei zw beobachten hat, befteht 
bloß darin, daf er. die Neigung zu einer Geldber 


lohnung mit Grunbfägen der Gerechtigkeit, der. Biſ⸗ 
ligfeit und des Eigennußes in Nebereinftimmung 
bringen muß,und daß man einen eifrigen nnd wohls 
thätigen Befoͤrderer alles Guten, auh wenn man 


ihm mit Geld belohnt, noch im Fichte eines Wohle 


"nthäters zu betrachten, zu chren und. auch, wenn 


man felbft der Gegenftand‘feiner Beftrebung gerefen 
iſt, denkbar zu lieben hat.. Webrigens muß ich hier 


‚noch die Anmerkung machen , "daß befonders unfre 


Reichen und Brofen über diefen Punct ‚oft höchft ins 
confequemt denfen, indem fie bei den Gtaatsämtern 


eine Befoldung von vielen Laufenden, für ihre wahre 


oder nur zu. oft bloß angebliche Dieufte, als etwas 


ihrer gar nicht Unwürdiges annehmen und offenbar 


+ hoher Befoldungen wegen, die aus dem Blut and 
Schweiß des Volks beihaft werden müflen, nah 


- — 


"Hohen und anſehnlichen Bedienungen traten und ins 


dem fie zugleich es unedel finden, wenn ein Manıt, 
den weder fogenannte hohe Geburt, noch eignes 
Vermoͤgen zu unentgeltlichen Dienftleiftungen vorzuͤg⸗ 
lich auffordern, oder faͤhig machen, bei dem fo wich⸗ 
tigen Dienſt, den er ihren Kindern leiſtet, mit auf 
Geldbelohnungen ſieht, und Selbſtaufopferungen, die 
eigentlich pflichtwidrig find, ausweicht und. dabei 
edler Weiſe 23 oft ſchmerzhaft einpfindet, daß er 
ihnen ausweichen und dem edlen Triebe, Eltern und 


Kindern zu dienen, entfagen muß. Moͤgten doch. 


alle diejenigen, in deren Händen das äußerlihenSchids 
I A En 1 55 
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Fanit, ohne ſich ihrer unwuͤrdig Zeigen: wie 
‚guim, Beiſpiele das Geſchaͤft des Kriegers, das 
Geſhaͤft des Unterweiſers. *) Mer ſoll alfo _ 
‚mein: Kind erziehen d Ich habe dies ſchon geſagt: 
Du ſelbſt. Ich kann es nicht. Du kannſt es 
nit? ... Erwirb dir denn einen reank.**) Ih 
= Fein ander AusFommern | 


: Ein Hofmeiſter! o welche — Seele! 
— Waͤhrlich, um einen Menſchen zu bilden, 
wuß man x. fahrt Vater ober mehr- als Menſch 


Er ee ſeyn. 


al der Hofmeiſter und hehhatlehrer ober der dffent⸗ 
Ulichen Schullehrer iſt, dies alles endlich einmal in 

jeden Staat beherzigen und einem Theil der grau— 
ſamſten ungerechüsleit und Tyrannei ein Ende. 
ma Eher 


Ei Daun mögte ich wol fehen, wie viel unter tau⸗ 
fend N noch zu Erziehern uͤbrig blieben. 


Ze 2* Reſewitz. 


a tie, wenn ber waͤrmſte, der odelſte Freund nicht 
hat, wovon er leben kann? Was dann? 


Ehlers. 


Mache dir einen Freund, fann auch heißen: 
vbegegne dem, dem dur deine Daterpflichten, übers 
tkraͤgſt, in jeder Betrachtung jo, daß er "dein Freund 

werde, daß‘ er nicht. mehr um des Lohns willen, 

‚den er empfängt, ſondern aus wahrer Liebe für 
dich und dein Haus, das Wohl deines Kindes ber 
forge. 2 Campe. 


— er. 
feyn. DRS Die’ Verrichtung die ihr ruhlg 
Loͤhnlingen anvertraut. — 
Jemehr man daruͤber nachdenkt, deſto mehr 
wird man neue Schwiertgkelten gewahr Beh 
nahe thaͤte es noth,.. daß dei Hofmeiſter Für 
ſeinen Zoͤgling waͤre erzogen worden; daß die 
Bedienten fuͤr ihren Herren waͤren erzogen wors 
den; daß alle diejenigen, die ſich ihm nahen, 
die Eindrücke befommien hätten , die, ‚fie ihm 
mitiheilen müffen; daß inan ſo von Erziehung 
gu Erziehung, ich weiß ſelbſt nicht wiecweit, 
zurückgehen Eönnte, “Wie if es moͤglich, dag 
ein: Kind durch Jemand. gut erzogen werbe, der 
felbft nicht gut erzogen worden? 9) * 

Laͤßt ſich diefer feltene Mann nicht aufs 
finden? Ich weiß es nicht. Mer kann fagen, 


Herr Formey meint, daß, wenn man diefe Etelle 
gelefen habe, man nicht weiter fprtfahren koͤnne, 
dies Werk zu leſen, ld nur lediglich aus einem 

ewegungsgrunde der Neugierde und der Bes 
luſtigung, fo wie man eine Befchreibung von 
Shlaraffenlande liefet. Sch befenne, daß ich mit 
„Herin Formey in diefer Ruckſicht nicht in einerlet. 
Fall war, als ich den Emil zum erſtenmale ft 
ddirte /daß ich vielmehr damals auch aus dem Fol⸗ 
genden ſehr viel Gutes lernte, und daß ich ſogar 
noch heute die nochmalige Durchleſung dieſes ganzer 
geiſtreichen Buchs für eine eben jo uhſzliche als’ ang 
genehme Geiſtesbeſchaͤftigung halte. Campe, 


bis zu weldem-Puncte. von Jugend, In biefen 
Zeiten der herabgewürbigten Menſchheit eine 
‚menfelihe Seele fih noch aufzuſchwingen ders 
mag? Allein wir, wollen annehmen, dies Wun⸗ 
der ſey ‚gefunden, )Indem wir „betrachten, 
we vn was 


Damit kodunte denn freilich einem Vater geholfen 
werden. Wie ſollten ſich die uͤbrigen Millionen von 
Vaͤtern dann helfen? Lieber ſage mar, man wolle 

ſchlechterdings nichts von einem Hofmeifter im Punct 
der Erziehung wiſſen. Mit einem tauglichen Hofe 

— „‚meifter, wovones noch zweifelhaft ift, ob ſich ſo ei⸗ 
ner finde, iſt der Welt nichts gedient. Die Char 
racteriſirung und Schilderung eines folhen Wu 
Dders von Vollkommenheit nuͤtzt auch zu nichts, wenn 
wir feine Originale dazu finden koͤnnen und nich 
mit etwas Unvollfommenern zufrieden feyn ſollen. 
TE — Ehlers. 
Ein ſolches Ideal kann deun doch dazu helfen, 
dem Erzieher recht große und würdige Begriffe von 
dem ganzen Umfange feiner heiligen Pflicht zu mas 
hen; und ſolche Begriffe Fünnen, felbft in gutdens 
kenden Seelen nicht zu oft angeregt werben. 
Sollten aber überfpannte Ideale, mie diefes, des 

- ren Wirklichkeit kaum zu erwarten fteht, nicht auf 
der einen Weite abfchreden oder niederichlagen und 
auf der andern unmoͤgliche oder widerfinnige ‚Forbes 
rungen veranlaffen ? Solch ein Ideal iſt lieblich ans 
zufchauen, wer es aber’ in der wirklichen Welt. fucht, 
der kennt fie nicht, and betrügt ſich. Man ſey doch 
ja mit einem Erzieher zufrieden, der gefunden Vers 
ftand hat, der Liebe zu feinem Zögling hat, und dem 
| Y es 


“ 
5 
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| —— Hofmeiſter thun muß /Awerden wir 


eben, was er ſeyn fol, IH ‚glaube ſchon tim. 


Ä Porpud, ‚wahrzunehmen, daß ein Vater, den. 


en ganzen Werth eines ‚guten Hofmeiſters ein⸗ 
fähe, dazu. fhreiten würde, einge zu entbehren; 
| | Sf Foften, ihn ſich 


zeun e9, würde ıhım mehe So 


— *— 
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zu ‚erwerben, “ale” es fel ſt zu werden, Will 


ER FLFTTIT sl, ‘ au Ran iii WR 2 
er ſich alfo einen Sreund ”) Hilgey? &, era 
auE} EL2t vr 5 1 NG, Eure Herr ı% — 
er; amö Herzen lieöt , einen guten und zweckmaͤßigen 
WMenſchen aus ihm du Bilden, wenn man ihn auch 
| noch ſo ſehr ehren und belohnen will, als man bei⸗ 


7* Ian f 
wun.J.f u ee a 


decs ivenig zu thun gewohnt iſt. - Reſewitz. 
I Man ⸗muß hier vermuthen, daß von der Bildung 
M eines Freundes zum Erzieher fiir einen Soͤhn 

die Rede ſey Sleich hernach Neht man, dag auf 


Stelle die Rede ſeyn Tolle. Davon war hier, aber: 
> Ja gar nicht die Rede. Woher und wozu dieſer un⸗ 
ertbartete Uebergang zu einer’ Fremden Sache? 

a, ehe or Ehlers, .- . 
Rbvuſſeait will fädent- um · ſich einen ſolchen 
Freund zuzuziehen, derigang an unfere Stelle trete 
und unſere ganze Vaterpflicht erfüllen Fönne, muͤſſe 
man eben ſo viel ia noch mehr Muͤhe anwenden, 
als man haben wuͤrde/ feinen Sohn ſelbſt zu erie⸗ 
ben; Man Fonne alfo jene ſparen, And brauche fig 
nur dieſer zu unterziehen: Campꝑe. 
SR Wenn nur beides. iedem Vater moͤglich vaͤre, 
einen Freund su finden, oder fein Kind zu erziehen, 


\ 


ei. Mefenig, 


‚ 
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zlehe er feinen Sohn, daf ers werde. "Dont _ 
iſt er der Sorge entübrigt, ihn anderswo zu 
ſuchen; und die Natur hat ſchon die Haͤtfte 
des Werks verrichtet. 
| Jemand, ben ich nur feinem Range nach 
kenne, hat mir den Antrag gethan, daß ich ſeinen 
Sohn erziehen moͤgte. Er hat mir opnftreitig | 
Hiek Ehre erwieſen; ahftatt ‘aber ſich über meine 
abſchlaͤgige Antwort zu beſchweren, follte er 
meine Bedenklichkeiten ehren. Haͤtte ich. fein 
Anerbieten angenommen, und in meiner Me⸗ 
thode geirrt, ſo waͤrs eine verfehlte Erziehung 
geworden; haͤtte es mir gegluͤckt, ſo waͤrs noch 
ſchlimmer geweſen; ſein Sohn haͤtte ſeinen Ti⸗ 
tel verleugnet; er wuͤrde m er Lee Firſt 
ſeyn wollen, *) 
3ch bin zu durchdrungen von der Sröße 
der. Pflichten eine Lehrers, ich fühle Zu ſehr 
* Unfahigkeit, are ein — at 
zu 
8* Da waͤre A freilich ſehr aͤbel erzogen. | 
tagte doch ja vorher feloft „Der Vater iſt feiner | 
Gaͤttung Menſchen, er iſt der Gelellſchaft geſell⸗ 
— Menſchen, dem Staat Bürger ſchuldig/“ 
Und nun wollte R. den Prinzen fo erzogen ‘haben 


pa er nicht der Bürger des Staats 2 werden 
wollen, wozu et beftimmt war. Ehlewß. 


Eine Rouffeauiſche Sonderbarkeit. Reſemib. 


& se i = 731 | 
zu Abcuchrien „von woher. ed mir and: ange⸗ 


tragen werde; und ſelbſt das Intereſſe der 
Freundſchaft würde für: mich nur ein neuer Bes 


wegungsgrund, «8 abzulehnen, feyn. Ich 
glaube, daß Wenige, wenn ſie dieſes Buch 
geleſen, noch verſucht ſeyn werden, mir dieſes 
Anerbieten zu thun; und ich bitte diejemgen, 
die es demohngeachtet noch koͤnnten, niemals 
wieder dieſe unnuͤtze Mühe ſich zu geben. Ich 
habe ehedem hinlaͤnglich dieſe Beſchaͤftigung ken⸗ 
nen gelernt, um mich uͤberzeugt zu fühlen, : daß 
ich nicht fuͤr ſie geſchickt bin; und mein Zu⸗ 
ſtand wuͤrde mich hindern, mich darauf einzus 
laſſen, wenn ich felbft die erforberlichen Talente 
beſaͤße. Ih habe geglaubt, dieſe Öffentliche 


Erklärung denenjenigen ſchuldig zu ſeyn, die 
mir nicht Hochachtung genug zuzugeſtehen ſchei⸗ 
nen, um mich in meiner Entſchließung fuͤr auf⸗ 


richtig zu halten, und zu Buben, daß 9 da⸗ 
bei meine Örinde A. Be Ä 


Außer Stand se; das nůͤtiichere Se 
fBäft zu übernehmen, will. id wenigſtens das 
leichere verſuchen; nach dem Weifpiele ſo vle⸗ 
ler Indern, die Hand nicht ans Wert legen, 
ſenden zur Feder greifen zund, anſtatt, mad 

ae gethan 


R 


r 
\ ” Pf} 


133 => 


gethan werben ſoll zu thun, mi⸗ ieh 2 


au fügen. ) 

Sch weiß, daß in Unternehimungen' * 
Biefe einem Werfaffer feine Syſteme, bie er 
niht in Ausübung zu bringen braucht, . fehr 
Jeicht werden; daß er oftmals ohne Mühe, viel 
Schöne unbefolgbare Vorſchriften giebt; und 
Daß, weil er fich nicht auf Einzelnes einlaͤßt, 
eine Exempel beibringt , felbft dad Ausführs 
— was er ſagt, ohne Nutzen bleibt, wenn 

— die Anwendung davon gezeigt hat. 

Ich häbe alfo die Parthei ergriffen, mir 


| een geh Zoͤgling zu geben; 5 bei mir 
felber 


* 


m &. — man doch in Gefahr J it praetiſch ge⸗ 
nug im Unterricht zu ſeyn, wie R. das auch ſelbſt 
erkennt. Nicht genug mach‘ der Natur erdichtete 

- Fälle leiten die Menfchen, welche: die darauf ange 

* wandten Vorſchriften auf die wirkliche Welt anwen⸗ 
"den wollen, nur zu beit uf eine. — Art 
irre. Ehlers. 4 


R. wuͤrde — beim KEIM Ervien feinem 
I ben- Welt hichtsanpaffenden, Ideal bald entiagt, oder 
vielmehr bei feinem Geift und Character das Ge 
ſhaͤft bald henug aufgegeben Habe. Mit RGaſt 
laͤßt ſich ein Ichoner Roman ber Erziehung, der 
— und originale Züge hat, leicht ſcheiben; 
aber ſeinem Geiſt und Character wuͤrde es ſchwer 
geworden ſeyn irgend ein Kind. in der potklichen 
u Welt zu erziehen. Reſwitz. 


1 
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’ ſelber bas Alter ‚die Sefundheit, die Kennt⸗ 
niſſe, die Talente vorauszuſetzen, die erforder⸗ 


Xch find, an feiner Erziehung zu arbeiten, wel⸗ 
che ich von dem Augenblicke feiner Geburt an, 
Bis zu dem Zeitpuncte zu führen gedenke, wo 
er kin gebildeter-Mann geworben, Eeined wei⸗ 


tern Leiters ald Seiner felbft bedürfen wird: 


Eine Methode, die mir bequem fcheins , einen! . 
Verfaſſer, wenn er in fich ſelbſt Misträuen 
ſetzt, vor der Gefahr, ſich in Viſionen zu ver⸗ 
lieren, ‚zu ſichern; denn er darf alsdann, ſo⸗ 
bald er. ſich von. der gewoͤhnlichen Verfahrungs⸗ 


art entfernt, nur an ſeinem Zoͤglinge die ſeinige 


verſuchen; und wird ſchnell, oder der Leſer wird 
ſchnell fuͤr ihn fuͤhlen, ob er den Fortſchritten 


der Kindheit, und dem natuͤrlichen Gange des 
— Herzens gehoͤrig gefolgt iſt. 


Das habe ich bei allen Schwierigkeiten / He 


RR mir dargeboten, zu thun gefucht, Um das 


Bud nicht unnüßer Weife anzuſchweſlen, habe 
ih mic begnügt, bie Grundfäge feftzuftellen, 
deren Wahrheit Jedem einleudyten muß, Was ' 


"aber die Vorfchriften betrift, die eined Bewei⸗ 


fe bedürfen koͤnnten, fo habe: ich fie alle mei⸗ | 


nem Einil oder andern Beiſpielen angemeſſen; 


S 3 und 
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und Kin, um zu zeigen, wie, was Id; ausmachte, 


anwendbar fey, fehr ind Einzelne ‚gegangen, 
Dies iſt wenigfiend der Plan, ven ich mir zu 
befolgen vorgeſetzt habe. Der Leſer moͤge ur⸗ 
theilen, ob e8 mir damit geglückt iſt. 


Hieraus iſt das die Folge geweſen, daß 
ih anfaͤnglich wenig von meinem Emil geredet 


habe, weil meine erſten Grundſaͤtze von Erzie⸗ 
bung, obwol ſie den gewoͤhnlich angenommenen 


ſehr zuwider laufen, von einer Evidenz ſind, 
der unmoͤglich irgend ein Verſtaͤndiger ſeine 
Beiſtimmung verſagen kann. Allein je weiter 
ih fortruͤcke, deſto weniger iſt mein, anders 
als die eurigen, gefuͤhrter Zoͤgling, ein gewoͤhn⸗ 
liches Kind; er bedarf einer ihm ganz eigens 


thüumlich angemeffenen Behandlung. Alsdann 


tritt er haͤufiger auf, und gegen die letzten Zei⸗ 
ten verliere ich ihn nicht einen Augenblick aus 


dem Geſichte, bis daß er, was er auch ſelbſt 
beſagen woͤge, melner ut im mindeften mehr 
J bedarf. 


3h rn hier nicht von den 1 Eigenfihaften 
eined. guten Hofmeiſters; ih feße fie voraus; 
und nehme an, daß ich ſelbſt mit ihnen allen _ 
begabt bin. Jeren man ad Werk Tieft, 
2 | Ä wird 
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| wird man fehen . wie Kap and ich vom — 


peweſer. 


Nur will ich, gegen die getoöhnlice Ne 
nung, bemerken, Daß der Hofmeiſter eines Kin⸗ 
des jung ſeyn muß, und ſogar ſo jung, als es 
ein zu Verſtande gekommener Mann nur je ſeyn 


kann.*) Sa, ich wollte, er moͤgte, falls es moͤg⸗ 


lich waͤre, ſelbſt noch Kind ſeyn, damit er der 


Geſpiele feines Zoͤglings werden, und ſich ſein 


Zutrauen durch Theilnehmung an ſeinen Zeit⸗ 
vertreiben erwerben koͤnnte. Die Kindheit hat 


| mit ‚dent — Alter nicht Sachen genug gen 


En. —2—2— — 


9 Beni ein Hofmeifter ber nicht sehe dung: ift, ſich 

bei. feinem Zoͤgling Liebe: zu erwerben weiß, fo vers 

„ bindet fih mit dieſer Liebe: leicht ein Gefühl der 

» Ehrerbietigfeit und einer höhern Weisheit, dag eis 

‚nem Hofmeifter befonders in gefährlichen Zeiten der 

Verführung und, Verſuchung große Dienſte leiſtet, 

und das ein junger auch noch ſo geſchickter und wei⸗ 

* —— nicht leicht zu erregen im Stande iſt. 

Ehlers. 

Wo follte auch der junge Hofmeiſter den Plan, 

die überdachten und zuſammenſtimmenden Grund⸗ 

faͤtze, die Ausdauer, das Seelenſtudium und: Beob⸗ 

achten der menſchlichen Entwickelungen, die Klug⸗ 

heit, kurz alles das, was R. von ihm fordert, ber 

— niehmen, wenn er noch fo jung iſt, daß er an den 

Zeitvertreiben ſeines Zoͤglings eigenen Antheil neh⸗ 
mer kann? Reſewitz. 
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mein, daß in biefem Abſtande jemals eine hin⸗ 
laͤnglich fefte Zuneigung entftehen koͤnnte. Die 
Kinder fchmeicheln bisweilen alten seuten,, aber 
fie lieben fie niemals. *) 


Man pflegt zu wuͤnſchen, dag der Hofmel⸗ 


ſter Bereits‘ ein Kind erzogen hätte." "Das tft 
zu viel verlangt; * Ein Menſch taz nur 


Eins 


33 


“ Davon habe ib * * in OR Grade dat Ge⸗ 
gentheil erfahren. Ich ſelbſt habe nun drei Kinder 
von ſechs bis neun Jahren, die eine mehr als acht⸗ 
siglährige: Perſon recht innig: lieben. ‚Die Liebe iſt 
* uͤberhaupt, wenn nicht von Geſchlechtsliebe di Rede iſt, 


mehr die Wirkung eines guten und wehlthätigen 


Werhaltens, als die körperliche Jorme Ge vortrefs 


licher die Menfchen find, defto mehr tritt felbft die 
Geſchlechtsliebe mit der Vorſtellüng innerer Voll⸗ 


fommenheiten und eines darauf ſich “on Des 


tragens"in Verbindung, Zn Ehlers R 


8) Freilich mit Rüdficht‘ auf Rouſſeaus ſchimaͤriſche 


Forderungen und Vorausſetzungen. In der Welt, 
wie ſie iſt, und wie ſie auch überhaupt‘ nur ſeyn 


kann, ift eg aber faft Nie,möglid‘, einem Kinde eis 
nen Hofineifter zu geben, der von det Geburt defelben 


ar bis zum männlichen Alter hin fünf und zwan⸗ 
zig Jahre für daſſelbe leben fann.. ‚Selten kann eis 


ner auch für eim Kind fo- wiele Jahre hinburch fich 


einen Hofmeifter Halten,‘ Endlich betragen dr auch 


er ‘die Eltern. oft ſo gegen, den Hofmeiſter, oder hans 
deln ſo in Anſehuug der Kinder, daß felbft. dew befte 


NHofmeiſter nicht fange, bleiben kaun. Es giebt alſo 
sg je der: Welt, wie. fig: ift, Hofmeiſter die ſchon ein 


8 4 or he Kind 


hits 
Die 
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Eins erziehen. Wären Verſuche vorher noͤ⸗ 
thig s mit welchem Rechte würde man bie: erſte 
Erziehung unternehmen ? 

WMit mehr Erfahrung würde man auch 
es beſſer machen koͤnnen; aber man wuͤrde es 
überhaupt nicht mehr koͤnnen. Mer dieſen Be⸗ 
zuf einmal; gehörig erfüllt: hat, fo dag er alle 
Muͤhſeligkeiten deſſelben erkannt, der verſucht 
es nicht mehr ſich darauf / einzulaſſen; *) hat er’ 


Kind nach dem gewoͤhnlichen Sinn des Worts erzo⸗ 
gen, oder wenigſtens eine geraume Zeit hindurch ſich 
"Am Erziehuͤngsgeſchaͤft geübt haben. Haben‘ diefe 
2 Mur fonfk die wefentlichen Eigenſchaften eines gutem 
Hofmeiſters: fo haben fie durch die Erfahrung und 
Nebung, die fie gehabt haben, unftreitig viel gewons 
nen, Das von R. — Verlangen der Eltern, 
einen ſolchen Hofmeiſter uͤr ihre Kinder zu haben, 
iſt alſo keinesweges zu tadeln. Es iſt ganz ver⸗ 
HE; nuͤuftig und paßt ganz zu dieſer Welt. 
Ehlers. Bei. 
9 Nenn einer von der Geburt ‚eines Kindes an bis 
in das wännliche Alter deffelben hinein Hofmeifter 
geweſen waͤre: Forwtirde'einer nicht Teicht noch. fo 
spiele Kräfte und Munterkeit haben, als er brauchty 
om no ein ſolches Werk wieder ausführen zu koͤn⸗ 
Simon: Es Baiın aber nicht behauptet werden; daf es 
ihm, wenn ihm feine erfte Unternehmung gefüngen . 
‚wäre, an Muth and Neigung fehlen würde, aufs 
neue ein- Erziehungsamt zu uͤbernehmen.Eln vor⸗ 
Ba Menſch laͤßt die a die ar bei 
m einer 
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ihn aber das erftemal ſchlecht erfüllt, fo erweckt 
898 ein boͤſes Vorurtheil für das zweitemal, 

Sch geftehe, es iſt ein großer Unterfchieb, 
elnen jungen Menſchen pier- Jahre oder Ihn fünf 
und zwanzig Jahre lang zu führen, -She- gebt 
eurem ſchon ganz arbilderen Sohne einen Hof 
meifter; ich will, er fol. einen haben, ehe er 
noch zur Welt koͤmmt. - Euer Diann kann alle: 
fünf Jahre einen neuen Zoͤglingz der welnige 
wird niemals mehr ald Einen haben, . Shr uns 
terfcheidet. den Lehrer : vom KHofmeifter: auch 
Thorheit! Unterfcheidet ihr auch den Schüler 
‚vom Zögling ? *) Man hat nur Eine Willens 
(Haft 2 bie Kinder zu lehren; naͤmlich die der 
menſche 


einer Unternehmung findet, nicht at von den ds: 

mit verfnüpften Beichwerden und Muühfeligkeiten, 

als von der innern Güte und von dem glüdlichen 
Erfolg feiner Unternehmung abhängen , wenn er - 
‚ überhaupt Talente und Neigung zu einer folchen 
Unternehmung hat. Ehlers. 


9 Allerdings, wenn man es genau nimmt. Wenn 
ein Menſch bei einem Kinde nicht alles Erforderli⸗ 
he leiſten fan: fo iſt es keinesweges Thorheit, 
ihm in einer Perſon einen Lehrer und in einer 
andern ihm einen Hofmeiſter zu geben. 

Ehlers. Reſewitz. 

*) Damit wird aber einer noch nicht ein tauglicher 

Bürger für den Staat, Jeder muß von der grofs 
| = | fen _ 
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menſchlichen Pflichten... Diefe. Wiſenſchaft iſt 


- 


tur. Cine, und was auch Xenophon von ber 
Erziehung der Perſer geſagt hat: ſie theilt 
ſch nicht. Uebrigens nenne ich Den, der in 
dieſer Wiſſenſchaft Unterricht giebt, lieber Hofe 
meiſter als Lehrer, weil ex weniger zu unterrich⸗ 
ten als zu leiten hat. Er ſoll Vorſchriften nicht 
geben, ſondern ſie ausfindig machen laſſen. 


Wenn man mit fo viel Sorgfalt den Hofs 
meifter wählen muß, fo iſt es ihm auch wol ers 
laubt feinen Zögling zu wählen, *) befonders 

wenn “ 


fen ſtaatswi kethſchaftlichen Maſchine einen Theil 
zweckmaͤßiger Weiſe mit bewegen koͤnnen, und dies 
muß er doch lernen. Ehlers. 


H In der wirklichen Welt findet ein, ſolches gegenfeis 
tiges Wählen aber nicht Statt. Will R. durch Erz 
dichtung ein Muſter aufſtellen: ſo waͤhlt nicht ſein 
idealiſcher Hofmeiſter ſich einen Zoͤgling, ſondern R. 
ſelbſtebildet ſich zu feinem Ideal des Hofmeiſters ein 
Ideal eines Zoͤglings. Nun hat er ſich ſelbſt zu ei⸗ 
nem ſolchen Ideal beſtimmt, und den Begriff. der 


Wirklichkeit mit dem Begriff eines erdichteten Ideals 


‚vereint. Sollte das Eine zu dem Andern paſſen: 
fo müßte, welches hier nicht der. Fall ift, eine ſolche 
Bereinigung auch beim Zoͤgling Statt finden, Was 
vorher geht, erwect jedoch überhaupt nicht die Idee 
von folhem Wefen der Erdichtung, fondern die Vor⸗ 
:  Rellung von einer Wahl, ‚die Jeder in der wirklichen 
Welt in Anfehung dei Hofmeifters anftellen. follte 
— | Ä nu 


149 er 
| wenn ed darauf ankoͤmmt, ein Muſter aufzuſtel⸗ 
len. Dieſe Wahl kann weder den Geiſt noch 
Character bei dem Kinde zum Gegenſtande haben ʒ 
man erkennt dieſen nicht vor vollendetem Werke. 
Ueberdies nehme ich meinen noch eher als er 
gebohren wird, an Sohnes Statt auf, *) Stuͤn⸗ 
N ; | 3 F | d 6 


ij { \ 
\ ’ 


| anb Eönnte. So geht R. oft vermittelſt einer faum 
bemerfbaren Wendung auf einmal von einer “Idee 
zu einer, ‚damit nicht zulammenhängenden fremden’ 


Idee uͤber. Ehlers. Reſewitz. 


„) Alto iſt es auch nicht möglich, ſich einen idealiſch bes 
ftimmten Zoͤgling zu wählen? R. macht hier offen⸗ 
-bar irriger Weiſe von dem Unvermoͤgen in einenz 
noch ungebornen. Kinde einen mit gewiſſen Eigen⸗ 
ſchaften begabten Zoͤgling zu waͤhlen, einen Schluß 
auf das Unvermpgen einen idealifch beftimmten Zoͤg⸗ 
Ting zu wählen. "Die erfte Wahl ift nicht mögliche 
weil des wirklichen Kindes Beftimmungen in einer, 
: der menfchlichen Erfenntnißfraft verborgnen Cauſal⸗ 
verbindung ihren Grund haben und weil ‚ver Menſch, 
> der eben gern wählen mögte, auch’ die Caufalverz 
. „bindung nicht fo fehr in feiner Macht hat, daß er 
einen. nach feinem Wunſch beſtimmten Zoͤgling dar⸗ 
aus herleiten kann. Einen idealiſchen Zbaling kann 
man aber beſtimmen, wie man will, wenn man ſich 
nur hutet, bie gewaͤhlten Beſtimmungen mit ber 
Jedem vorliegenden. Grundbegriffen von Moͤglichkeit 

in: Widerſpruch zu bringen. Rouſſeau fetzt ſich alſo 

ir Auſehung der freien Wahl ſeinesidealiſchen Zoͤg⸗ 
lings unmöthiger Weiſe im Verlegenheit. Dieſe Vers 
legenheit fuͤhlt er noch, indem er’ hernach ſagt 
EB | wSrinte 
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de bie Wahl mic frei, fo wuͤrde ich ein Kind 
Son nur ganz gewöhnlichen Geiſteskraͤften waͤh⸗ 
len; und fo denke ich mir. meinen Untergebe— 
neu... Man brauht nur die gewöhnlichen Mens 
ſchen zu erziehen; bloß. deren Erziehung muß 
ber Erziehung ihres Gleichen zum Beifpiele di 
nen, Die andern erziehen ſich von ſelbſt; 4 
trotz uns. | | 
Stuͤnde die Wahl u. f. ws reift ſich aber atıf eine“ 
mal durch plößliche Zerhauung des von ihm ſelbſt 
gemachten gordifchen Sinotens ang der Verlegenheit 
heraus, indem er gleich darauf ſagt: „und ſo denke 
ih mir meinen Untergebenen /Ehlers. 
“N Was fol man, nah diefer fo wahren Beobachtung⸗ 
von der gemeinen Beurtheilung der Erziehungs 
kunſt, und. von den Forderungen fagen, die man am 
fie thut? Man frägf, melde große Männer fie ges ' 
bildet hat; man zählt ihr die- großen Namen, auf, 
die vor der Erziebunasfunft entftanden find, und 
‚ mitten: unter deu Fehlern ſchlechter Schulmethoden 
“ fi berühmt gemacht haben. Et, meine Herren, ſe⸗ 
hen fie da nicht den Beweis, daß diefe Männer ihre 
" Größe nicht der Schüle zw verdanfen haben. Sie 
ſind trotz der. Schule groß geworden. Auch die vers 
beſſerte Erziehungsfunft ‚verfpricht Feine große Maͤn⸗ 
“nerz;. fie ift fo unbefonnen nicht, fih an dag Ga 
ſchaͤft zu wagen, und Verſprechungen zu thun, die 
ſie nine mermehr zu erfüllen hoffen kann. Sie ver 
ſpricht nur, die Entwickelung mittelmaͤßiger Kräfte, 
‚ du begünftigen, und daraus fo viel zu ziehn, Als eg 
ihter Natur nah moͤglich iſt. Sie verſpricht, nicht 
neue Kraͤfte zu ſchaffen micht, ‚die Kräfte uͤber die 
| Natur 
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Das Land iſt für die Wilbung bes Men⸗ 


ſchen nicht gleichguͤltig; ſie ſind, was ſie ſeyn 
koͤnnen, nur in gemaͤßigten Himmelsfiricen, 
In den aͤußerſten tft der Nachtheil augenfheins 
lich. Ein Menſch ſteht nicht wie ein Baum 
in einem Lande gepflarzt, um darinnen allezeit 
Se | | u 


"Natur zu erheben; fondern tur, die Eitwidelung 
zu begünftigen, und mwneue⸗ nicht zu verhindern, 
Villaume. 


Genies werden durch richtige Erziehung nicht ver⸗ 
dorben; ſondern gebildet; und benutzen guten Un⸗ 
tterricht und Erziehung. beſſer, als andere. Genies 
koͤnnen durch ſchlechte Erziehung verſtimmt werden; 
viele arbeiten ſich indeſſen daruͤber weg. Aber Ges 
mies, ‚die gar nicht erzogen werden, oder Feine Er—⸗ 
— " fiehüng annehmen wollen, werden Abentheurer und 
derkehrte oder untaugliche Menfhen, wie man an 
fo vielen Kraftmännern wahrgenommen hat. Wer 
ſich, noch che er reif geworben ift, für ein Genie 
Hält, ift faft immer für jedes Fach verloren, und in 

dem ſeinigen ein ———— Geſchoͤpf. 

Reſewitz. Campe. 


Eia.⸗ nimmt auch ſolcher Menſchen Bildung 

eine Menge von Modificationen duch alle die Reſ—⸗ 
orts an; die in-den durch Erziehung in ihre Seele 

— Zebrachten Ideen liegen. Wer gewiſſe Ideen in eis 
ned Menſchen Seele hineinzubringen weiß, der kann 
ſicher auf eine daraus herfließende Reihe von Ideen, 
Neigungen und Thaͤtigkeiten rechnen. Nur werden 

dieſe Ddeen/ Neigungen und — zugleich 
“nad 
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zu bleiben; und ‚derjenige ," ber von einem ber 
Extremen ausgeht, zum andern zu Fommen; 


- bat, den’ doppelt groͤßern Weg zu machen, wenun 


er zu demſelben Ziele gelangen will, als wer 


‚don der Mitte an ausgeht. J) i 


Bereiſt der Bewohner eines gemäßigien 
Landes reiheum die beiden Extremen; fo ift fein 
Vortheil noch immer Kugenfheinlih. Denn ob 
er gleich eben fo ſtark mobificirt ift, «als derje⸗ 
nige, der von dem einen aͤußerſten Ende bis an 


das andere 0: fo entfernt er ſich doch gleich» 


WwWwol 


nach dem Maaß mit 1 Sanptinobikeafonen: — 
den ſeyn, die eine Wirkung eines dem Kinde eignen: 
Thätigfeitstriebes find, als die Stärke des Genies 
oder einer ungewoͤhnlichen Schoͤpfungskraft groß iſt. 
Weil ſich bei’ folcheh Genies die Wirkungen der beis 
gebrachten Ideen und Neigungen weniger fihtbar, 
als bei Andern zeigen und in die Mirfüngen, die 
"das eigenthuͤmliche hervorbringende Streben zeugt, 
gleichſam fich verichmelzen: fo wähnt der gemeine 
Beobachter und Denker, bie Erziehung bermöge bei 
den Genied nichts, . So ein Beobachter und Dens 
Fer ift num freilich R. nicht. Allein Rouſſeaus üble 
und grämlihe Laune hinderte ihn nur zu oft, feis 
nen Schatfblid auf jede Eeite einer Sache zu rich 
ten. Und das ift doch zum gründlichen .. 
schen Denken durchaus erforderlich. Ehlers. 


Ich weiß nicht, ob die Vergleichung jur Sache 
Ya. - Wenigftens iſt es bloße Behauptung. 
Reſewitz. 
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wol um die Haͤlfte weniger von, „feinen, natuͤrli⸗ | 
den Beſchaffeuheit. Ein Framoſe lebt in Gui⸗ 
nea und in ‚sapplaud;; aber ein Neger wird. n icht, 
eben fo in Xorneo, oder ein Samojede zu Ber 
nin leben. Auch ſcheints, daß bie Orgenifation, 
des Gehirns, im ben beiden, Erxtremen w iger 
vollkommen fey. Weder die Negern die 
Lapplaͤnder haben den Verſtand der Europäer,” 
Wenn ich alfo will, daß mein Zogliug ein Be⸗ 
wohner der Erde ſoll ſeyn koͤnnen, fo nehme ich 
ihn in einer gemaͤßigten Zone; in Frankreich 

zum Exempel, lieber als anderssw. 
In Norden verzehren die Menſchen viel auf 
einem undankbaren Boden; in mittaͤglichen Laͤn⸗ 
dern wenig auf einem ————— Dadurch 
entſteht ‚eine neue Verſchiedenheit; jene machen 
die Umftände arbeitfam, und die andern zum 
betrachtenden Leben — ”) Die Geſell⸗ 
ſchaft 


Die aus der Vechafendeit des Bodens und den 
Himmels gegend fließende Nothwendigkeit, fi durch 
viele Arbeit die Beduͤrfniſſe und Annehmlichkeiten 
des Lebens zu erwerben, ſteht in einem weſentlichen 

Zuſammenhange mit der Nothwendigkeit von der 
menſchlichen Erkenntnißkraft den vollen Gebrauch 
zu machen: Die Entwuͤtfe, welche zu machen find 
in Abſicht auf Endzwecke und Mittel, erfordern vie⸗ 


les ale: Die Ausführung der Entwürfe 
B macht 


—* 845 
fie bietet und an eich Orte das Bild von 
| die⸗ 


macht hernach ſein theoretiſches Denkwerk practiich, 
fäubert es von Irrthuͤmern, und bringt mehrere Volls 
kommenheit in die Theile, und mehr Syſtem in dag - 
Ganze. Daher fann man dreift fagen, daf dorzügs 
lich gründliche und fuftematifche Denker in den nach 
Morden Hin liegenden Ländern gefunden werben, wor: 
in die Natur der Erfindungsfraft und der Bildungs: 
Fraftder Menſchen Hinlänglihen Stoff darbietet, und 
für die menschliche Bearbeitung nicht undanfbar iſt. 
n den füdlichen Gegenden, wo die Natur von ſelbſt die 
Nothiwendigfeiten und viele Bequemlichfeiten und Ans 
nehmlichkeiten des Lebens hervorbringt, und wo ber 
Menſch nur alles aus den anbietenden Händen der Nar 
tur annehmen darf, find die Denkwerke des Menfchen 
gröfftentheils Früchte des bloßen Triebes der Erkennt: 
nißfraft, wobei die oft peinigende Langeweile mit 
eine Pflegerin abgiebt. Da giebt es dann einzelne 
herrliche und Ihdn in die Phantafte fallende Pros 
ducte des menfchlichen Denfens und Sinnens. Diefe 
enthalten aber felten hinfänglich reine und geläus. 
terte Wahrheit und Vortreflichfeit. Zaft nie wer 
den aber die verfchiedenen Werke des menschlichen 
Geiftes dann zugleich in ein feft zufatimenhängens 
des. Syffem- gebracht: Eben eine ſolche Beſchaffen⸗ 
heit der Denkarbeiten und des menſchlichen Genies 
glaube ich auch allgemein in den nördlichen Gegens 
‘den bei denjenigen ‚Köpfen wahrgenommen zu has 
Ben, die im Meberfluß der Nothwendigkeiten und 
Annehmlichkeiten, die" ihre"äatbeitenden Brüder für 
fie hervorbringen, leben. Diefe haben felten für die 
gründlichen und foftematifcheri Denfarbeiten und für 
die erhabne und das Wohl und Weh eines Volks. 
fo wefentlich bewitlende Volkommenheit, die in ei⸗ 
"Emil Ifer Th. 8 = nem 
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dieſem Unterfi chiede in dem. Verhaͤliniſſe des Ar⸗ 


men 


- 


nem wortreflih organifirten Staatsförper.fich findet, 
einen gehörigen, Sinn. Man findet es auch nicht 
‚ ‚leicht, daß fie. durch Vorftellungen von dergleichen 


Vollkommenheiten, fie. mögen fih in der Staatsbe— 


ſchaffenheit, oder bei vortreflichen Menſchen finden 


— 
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zu lebhaften Empfindungen der Bewundrung und 
Verehrung oder zu dichterifchen Begeifterungen hinz 
geführt und entflammt werden. Ihre Lobpreifun: 
gen. werden gewöhnlich nur denen-zu Theil, die fich 
duch erwähnte. herrlich in die Sinne und Phantafie 
fallende Producte des Geiftes und der Kunſt hervors 
thun. Dergleichen Werke des Geiftes find aljo im 

Ganzen eigentlich ‚Werke einer. feinen Wolluſt und 
Ueppigkeit und nicht eines: männlichen, Beftrebens, 
auf eine folide Art Menſchen vollkommen und glüc: 
lich, ‚in ihrem wichtigiten - Lebensangelegenheiten zu 
machen. Wollte man aus dem Gejagten aber den 
Schluß ziehen, daß Rouſſeau alſo Recht hätte, ins 


.. dem. er hernach ſagt, daß die Armen. Feiner Erzier 
Hung, bedürfen und daß Zwang über feinem. Stans 
. . be,walte; fo wäre diefe Schlußfolge falih. Wenn 
wir die ganze Maſſe von. weientlichen Triebfedern, 
‚die. man. in dev Welt findet, ‚als das Mittel betrachs 
„ten —— Vorſehung das Menſcheugeſchlecht 
erztehts fo, i \ 


dieſe Maſſe freilich in den nördlichen 
Gegenden und unter Menfchen, die durch Arbeiten 
die Lebensguͤter eriverben müflen, größer, als in füds 
lichen Öegenden und unter, Reichen, wo der Menſch 
von den ohne Arbeit. hervorgebrachten Gaben der 


© „Natur oder von dem, durch den Üeberfluß dei Neichen 
in Arbeit, gefenten Menſchen gehegt und gepfleat/ 


r: 


wird. Allein ſehr Fali iſt es, wenn. man, denkt, 


2 „daß eine, weile und ua, gründlichen Kenntniſen 
j 2 a | Ba son 
o 
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men zum Reichen dar. Die trftem:-berwohrten 


{ 


ar 


g' 


* 
5 


K 2 — Jr den 


vom wefentlichen Intereſſe der Menſchheit eingerich⸗ 


tete Erziehung der Jugend fuͤr diejenigen, die durch 
eine, nicht ſelbſt zaalles aus ihrem Schooß hergebende 
Natur im Norden, oder durch Armuth zur Arbeits 


lamkeit hingeleitet werden, etwas Weberflüfliges ſey. 


‚Die Vorſehung ‚bedient ſich zur Erziehung des menjche 
lichen Geſchlechts nicht nur der ganzen Organiſation 
der, menſchlichen Natur, nicht, zur der Dinge, der 
‚Umftände und, dev Bedürfniffe,..die- auf den. Mens 
ichen wirken und, auf welchem. er wirkt, nicht nur der 


* 


‚vorzüglich zu feiner Bildung ihm mitgetheulten Kraft 


der Vernunft und des Verſtandes, ſondern auch der - 


durch, Usberlieferungen und Schriften ſich allmähtig 
anhäufenden Maſſe der alle Arten von. menschlicher - 
Vollkommenheit und Gtlüdfeligkeit „betreffenden alle 
genteinen Begriffe und. Leitungsideen, Durch, Nu⸗— 
Kung.diefer Begriffe, fommen dem Menfcheit „die in 
Sahrtaufenden nach, und nach geſammelten . Erfah: 


s kungen und Kenutuiſſe der Borwelt zu ftatten.. Es 

gehören im ber, That Jahrtauſende dazu, che der. 
Meuſch fo weit Fommt, daß er. alles, was perfönlis 

che Vollkommenheit, gefellfchaftliche 8 fon 
‚Überhaupt, und bürgerliche, Volfommenpeit insbes 
ſondere auemacht, hinlaͤnglich erfennt und. es bes 
sreift, w ? 3 | 
„menheit und, Oluckjeligfeit in Harmonie zu, bringen 


ollfommenpeit 


ie dieſe verichiedenen Arten der Mollfoms 
‚und. bie, dazu gehbrigen. jegriffe. ‚zu. eiem feſten 
Syſtem zu, verarbeiten ſeyn. Q „darfı es ia wol 





; breift jagen, daß man noch ‚in feinem Staat zu ges 


wiſſen und deutlichen Kenutniffen uber Ales, ivag 


„„äteiber vollkommenen ftaatswixthihaftlihen Orgas 
iſation eines Sta 


—* 


abs, erforderlich it, "gelangt Fr 


“ 
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ben — — ati, ; amd die andern das 
— Land. 


ee s Der 
Es muß der Schak ſtaatswirthſchaftlicher Detail; 
kenntniſſe noch mehr anfchivellen, ehe man ein fe 
fles Syſtem davon: zufammenbauen kann. Wollte 
man nun einen Menfchen, den Armuth und Um⸗ 
ſtaͤnde zu allerlei Beſtrebungen und Arbeiten hiktreis 
ben, bloß der Bildung feiner Natur und feiner Um⸗ 
' fände uͤberlaſſen, ihn nicht durch Leitung und Uns 
terricht mit der allmählig erworbenen Kenntniffen 
der Vorwelt ausrüften, auch endlich ihm im ideen, 
Neigungen und Handlungen, die zu jenen Kennt⸗ 
niffen paflen , und den Menſchen für ſich, für den 
Staat und für die Welt gleich volkommen und nuͤtz⸗ 
lich machen, überhaupt nicht die erforderliche Ne: 
bung und "Fertigkeit durch eime vernünftige Erzies 
dung verfhaffen: fo würde er Tange vergeblich in 
vielen Dingen arbeiten und ringen, wie das ja fo 
viele Arbeiter der Vorwelt gethan haben, ehe er den 
rechten. Weg der Wirkfamkeit fände, Und nur We⸗ 
nige würben ohne fremde Leitung. unter den ftärfs 
ſten eignen Beftrebungen Vieles ausrichten. Der 
Gab, daß Arme und Genies Teiner Erziehung von 
Eeiten Andrer ‚bedürfen, ift alfo ganz falſch. Ueber 
die Genies‘ habe ich mich ſchon in einer vorherge⸗ 
henden Anmerfung desfalls erklärt. Eben fo Falich 
iſt ed, daß Zwang über dem Stande des‘ Armen 
walte. Man Fan nicht fagen, daß man unter der 
Gewalt und dem Zwange ſtehe, wenn man es ers 
‚kennt, daß man arbeiten 5 um Noth von ſich 
abzuwenden und um Beduͤrfniſſe der Natur zu bes 
friedigen und wenn man erkennt, daß der Menſch 
auf Binfem. vom der göttlichen weisteit ni. 
ei ege 


» 


- 
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Der Arnie bedarf Feiner‘ Erziehung 5 


BE waltet uͤber m. ne er hat- m. 


Wege der - Wirffamfeit eigentlich nur zu wahrer 

Bollfommenpeit und Gluͤckſeligkeit gelangt. "Er 
ſchaͤtzt und wählt dann eben das, was die. Umſtaͤnde 

erfordern, willkuͤhrlich und gern. Wer nicht unter 

der Gewalt und dem Zwange deöpotifcher Men⸗ 
fen und Tirannen’ fteht, kann und muß die Lage, 
worin ihn die Natur und deren Geſetze hineinführ - 

ven, nicht Zwang und: Gewalt nennen. 

| Ehlers. Kefewiß.: 
2 Es wird jeder unbefangene und verftändige Leſer 
2 eihfehen, daß. dies ein hyperboliſches Paradoron iſt, 
welches ſeine Wahrheit hat, aber in der ganzen All⸗ 
gemeinheit des Ausſpruchs nicht behauptet werden 
kann. Allerdings bedarf der: Arme Erziehung, nicht 
allein zur Gefchidlichfeit und Arbeitfamfeit, wozu 
er nicht immer gezwungen ift, und der er durch Mis⸗ 
brauch der wohlthaͤtigen Menfchenliebe nur allzu oft 
‚entgehen kann; fondern auch zur, Vernunft, zur 
Menſchenliebe, zur Zufriedenheit, zur Einſicht, zu 
den bürgerlichen Tugenden. — Das ift aber aud 
wahr, daß feine Erziehung-weit einfacher und leichs 
ter; als die des .Keichen und Vornehmen if. Bel 
legterm bat man Unmäfigfeit , Bequemlichkeit, 
Stolz; Eitelfeit und alle Begierden zu befämpfen, 
denen: durch die Vorzüge des Reichthums und. des 
- Standes ein freies Feld geöffnet wird. Die Thor⸗ 
heiten und. Lafter des Neichen und Bornehmen find 
‚gefährlicher, weil fie mehrere Werkzeuge und Kräfte 
haben, und “in einem größern Kreife wirfen.. Dars 
aus folgt aber gar nicht, daß der Arme im Grunde 
beſſer ſey. Es find bei ihm » chen age —* 
Eee ta 015 


\ 
l 


aso im > 


bie er haben kann. Gegentheils empfaͤngt der 


Reiche eine, ſolche Erziehung, vermoͤge feines 
GStandes, wie fie ſich am wenigſten für. ihn 
fickt, fowol in Abſicht feiner felbft, als in 


— ——— 
natüurliche Erziehung einen Menſchen⸗ zu allen 
weyſchlichen Ständen faͤhlg machen ; iin’ aber 
#8 nicht ſo hernuftig/ einen Nomen zum Reich, 
werden als. einen Reichen zum: Armwerden zu 
erziehn ;. denn fh der Pröportion der Zahl der 
‚beiden Stände glebe ed mehr Verarmte als zum 
‚Bermögen Gelangte. ‚ Laßt uns. alfo einen Reis 
Sen, Bulle ige ware wenigſtens gewiß 


8 ir Erna ES —* 
ſeyn Einpen Me ſen mehr gebildet zu haben; 
er TR u Day ini ar, nme, da 


I 
* ’ 4 nun 


Lern}; 


\a u heiten, Begierben und Lerbenfchaften ses fehlet ih: 
vr; men nur ar Mitteln, fich fo ftarf zu entwickeln und 
er TO nachdruͤcklich zu wirken. Der Liger’im Käfig ift 
ea wicht milder als der in dem Walde; er raubt nicht, 
dt een nuv, weil er nicht rauben kaunmn 
„= Er-Fann feine andre Erziehung haben; naͤm— 
ehe den Zwang -feines Zuſtandes — Das ‚wäre 


te traurig / hart. Es ift aber auch nicht wahr. Mir. 


3 „sehen, aus Erfahrung, daß er einer beſſern Bildung, 
Keiner hoͤhern Veredlung faͤhig iſt. IHriHerren ber 
Menſchen, laſſet euch Paradoxe nicht blenden! Kein 
nZuſtand beraubt dem Menfchen. feiner Würde und 
ns ſeiner Rechte. Verhindert die Veredlung eurer 
Sun finechte,nitbtsche werden euch eifriger und mit meb; 
xerer Klngheit dienen, wenn ihr yerninftig und bil; 
Tg feyd. vn | Villaume. 
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da: — — für ſich AS en Menſch 
werden kann, J 

Aus — — for * nie: teid 
wenn mein Emil von Geburt waͤre. Es 
iſt Immer sein rate — dem Vorur⸗ 
theil entriſſen ! aa a) 


Emil iſt eine Mile ; Er oxgt weder 


Water‘ noch Mutter "zu Haben. * Da ih”alle' 


ihre Pflichten uͤber mich nehmer "fo" trete‘ ich in 


alte ihre Rechte. Er muß feine Eltern ehren, 
aber er muß nur mie gehorchen. Died iſt meine 


erſte, oder vielmehr meine einzige — 
urn. ——ã— | 


Ich muß noch ricke —S die nur 


* Faze darand iſt, daß man und niemals. 
Eins von- dem Andern, anfer nit -unferm guten 
Willen, trenne. Diles iſt eine mefenttiche Clau⸗ 
ſel, und“ ich wollte ſogar, der Zoͤgling und der 
Hofmeiſter ſaͤhen ſich fo ſehr als unzertrennbar 


H Dieſe Bebingung it nicht mehr wie billig. Mer 


fie aber macht, der muß auch die Pflicht des Erzie⸗ 


hers in dem. ganzen Umfang übernehmen ; den N, 


ihr giebt. Es giebt, ſeitdem R. dies - gefchrieben 


‚and deutiche Padagogen ihm es laut nachgeſagt har 


be, unter uns Erzieher, die. jene -Bedingung mar 


hen; ohne diefe Pflicht erfüllen zu konnen und zu 
wollen. Trapp. Campe. 


\ 


a8 — 


an, *) daß das Schickſal ihres Lebens immer 
ter ihnen ein gemeinfchaftliher Gegenſtand 
wäre, Sobald‘ fich in der Ferne ihnen Tren⸗ 
nung als eine Ausficht eröffnet, fobald fie den 
Augenblick vorher fehen, ‚dev: fie eines dein Ans 
bern fremd machen wird: fo find fie ed ſchon **) 
Jeder bildet ſich feinen kleinen Lebensplan. für 
ſich beſonders; und beide mit der Zeit beſchaͤf⸗ 
tigt, wo ſie nicht mehr beiſammen ſeyn wer⸗ 
den, bleiben alsdann ungern in ihrer jetzigen 
Verbindung. **x)Der Schüler betrachtet fets 

s rt. } ir # nen i 


®) Etivas für diejenigen, welche Hofmeifter halten, zu 

‚ bedenfen;- noch mehr fuͤr diejenigen, welche einen 
Hofmeifter, wie einen erſten Bebdienten anfehır. 

a u 0, Billaume, 
In der Welt kann aber dieſe Bedingung im 
Algemeinen nicht Gtatt finden Reſewitz. 

) Dies ift Feine natürlihe Folge. Reſewitz. 

* Alles und nichts find immer ‚die Ertreme, wohin 
R. mit feinen Ideen und Behauptungen geht. nd 
die Natur hat doch fo viele, viele Mittelftufen vers 
anftaltet. . Hofmeifler und Zögling koͤnnen, jeher. 
fih einen eigenen Lebensplan für die Zukunft Bil 

- den und doch, wie-für einander erfchaffen fenn; Det 
Endzweck der Bildung betrifft ja das Wohl des Zog⸗ 

lings und deſſen Nugbarfeit für den Staat und die 
Welt. Die Hochachtung, Liebe und Folgſamkeit 
des Zoͤglings follen ein Werk ber lebendigen Er; 

| kenntniß feyn, daß der Hofmeiſter es zu feinem an⸗ 


u gele⸗ 


> 43 
nen — nicht anders als das Wohrzelchen 
und die Geiſſel der Kindheit; der Lehrer. Dem 
Schuͤler nicht anders, als wie einefchwere Buͤr⸗ 
de, deren: ex entladen zu werden breunt; beide 
ſehnen fi nach dem Augenblicke, wo jedes vom 
andern. befreit ſeyn wird;*) und da folglich 


unter ihnen nie eine wahre Zuneigung Statt fin⸗ 


det: ſo wird der Hofmeiſter natürlicher Weiſe 


* 
. 


wenig — * der — — Folg⸗ 
— abe dr 
8. * | Rena 


gelegentfichen. Bejgätte mache g: — — dr 

erreichen und daß er in allem. weife handle, . Ideen 

einer fortdauernden Vereinigung werden fuͤr Beide 
wol etwas Reizendes haben und wol darauf ſich bes 
ziehende Wuͤnſche veraunlaſſen; aber bei der Beſtim⸗ 
mung iſt nicht und muß die Regel nicht auf immer⸗ 
waͤhrende Vereinigung _ gerichtet fenn.. Die. Vor⸗ 
ſtellung einer Fünftigen Trennung hat auch durchs 
aus nicht die Wirfung, daß bie gegentvärtige Der: 
bindung ımangenehm und läftig werde. Die unanz 
genehme Empfindung, welche zuweilen durch die 
"Vorftellung der fünftigen Trennung veranlaßt wird, 
bewegt vielmehr Hpfmeifter und Zoͤgling, die fich 
lieben, fich der gegenwärtigen Verbindung deſto 


mehr zu freuen. 

Ehlers. Reſewitz. Campe, . 
Wie wahr! F tie fo ganz nad dem Leben gegeichs | 
net! Wenigſtens in taufend und abermals taufjend 

Fällen. Trapp. 
N) Ganz; wider bie Erfahrung, wenn man-die Erfahs 
rung nicht von ER ‚Hofmeiftern und Eleven 

hernimmt. Ehlers. 
| | Naͤm⸗ 


254 er 


ref ſich hingegen fo anſehen, als 
wuͤrden ſie Ihe Leben hindurch beiſammen blel⸗ 
ben Niſo liegt ihnen viel daran, daß einer ſich 
beim andern beliebt "mache, und ſelbſt dadurch 

werden fie einander thener, Der Zoͤgling ſchaͤnmt 
ſich nicht in ſeiner Kindheit dem Freunde zu fol⸗ 
gen,’ der, wennes einſt erwachſen ſeyn wird, 

Hm mod) Fremd bleiben Fol z der Wofineifter 


laͤßt ſich eine: Borfoyge angelegen fen,‘ dere 


ganze Frucht ee einerndten wird's und aller 
wahre Menfchenwerth ‚Zu dem er feinen Zögling- 
hebt‘, "tft ein Capital, welches‘ er zum” Vor⸗ 
| Hei ſeiner alten Tage ‚anlegs, *), 

Dieſer in voraus gemachte Vertrag ſetzt 
Rn guͤckliche Ehtbinduug don Selten der Mut⸗ 
ter, ein wohlgebildetes, ſtarkes, und geſundes 
Kind voraus, "Ein Vater hat Feine Wahl, 
und. darf. in der Familie, die Gott. ihm giebt, 
keinen Vorzug Statt «finden laſſen; alle ſeine 
Kinder ſind —— er Rinde; Se if 

Ahnen 


$ - Nämlich" wider die Erfahrung in * —— 
men, aber, auch wider die ae, in der Regel ? 
‚Campe. 
| Hofmeifter und Eliern und Böglinge {ind freis 
eu tie mehrentheils darnach. Reſewitz, 


= enn es nur in der twirflichen Welt, fo wäre und 
ſeyn koͤnnte! Reſewitz. 
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ihnen Sallen‘ ie Vaſem⸗ und dieſelbe Zaͤrt⸗ 

lichkeit ſchuldig. Ste mögen Kruͤppel ſeyn 
oder nicht kpaͤnklich oder ſtark jedes von ih⸗ 
nen iſt ein anvertrautes Gut, von⸗ dem ser der 


Hand, die es ihm ertheilet, Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig iſt; und die Ehe ein Vertrag, der mit der 
Natur fo gut ald unter ben Verbundenen ein⸗ 
glgaugen worden. u on | 
", Mein Seder „. der. fi — licht. aufers 
| legt; welche die Natur ihm nicht auferlegt hat, 
muß ſich zuvor der Mittel Herfi Hein, fe zu 
erfüllen; - fonft unterwirft er ſich ſelber im Abs 
ſicht deſſen einer Rechenſchaft/ was er nicht wird 
beabea ea Emmen. T. Derjenge, der. fd ei⸗ 
nen 


2 N) Benn Mi nur de a. wahr Sofmeifter: * will d 
254 orſteht es ihm auch, freizifih feinen Emil und deſ⸗ 
ſen Umſtaͤnde zu denken, wie er will. Er: hat das 
bei weiter nichtsug beobachten, als daß alles, was _ 
er annimmt, wahrſcheinlich ſey und in der wirkli⸗ 
.chen Welt Statt finden koͤnne, und daß er: Eigen⸗ 
ſchaften und: Beſtimmungen in Emils Perſon und 
Rage‘ wähle, wovon er. die meiſten und natuͤrlichſten 
Anlaͤſſe hetleiten Fanny. fehr lehrreich zwi. werden. 
Was er ſo thut, braucht er keinesweges auf ſolche 
2. ur Betrachtungen, als er in dieſem Abſatz anſtellt, zu 
awruͤnden, oder durch das, was er hier: ſagt zu recht⸗ 
‚ zer nfertigen..; Der ganze Anfſatz ſteht durchaus in kei⸗ 
nem —— mit dem, wasser Hierzfeiften 
DU. Soll der . anf fein eignes Vorhaben 


und 
\ " 











eb 
eines Menfchenlebens-zu 
| erhoͤ⸗ 
Rolle, die er Hierbei, ſpielen will, fi 
ht beziehen, worauf er fich auch dem Inhalt 
anche besiehen Fann, und foll er alfo einen 
Yet hey der wirklich Hofmeifter in der wirklichen 
Welt werden moͤgte, bei Unterſuchung deſſen, was 
er zu thun habe, leiten: fo wird ein ſolcher Menſch 
heärte geleitet. In der wirklichen Welt ſoll Je— 
er in Beziehung auf die jedesmalisen Umftände fo 
I Gutes leiften, fo viel Vollkommenheit hervors 


"7205 Mer Arbeit einem Ideal von Bollkommenpeit gleich 
machen und ſich felbft. nicht überzeugen kann, daß 
FREE Fer in der, ganzen Ausführnug gar nicht fehlen wer— 


ber lieber gar nichts thun wollte, : der würde feine 
= Zebengzeit pflichtwidriger Weiſe in Unthätigfeit bins 
or bringen müflen. Gh weißes: auch, daß verfchiedene 
junge Männer, bei denen Talente und Gefchicklichs 
keiten zum Hofmeifterleben mit vieler Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit und ‚einem etwas zarten Gefühl: für Ehre 
verbunden maren, wirklich durch R. Emil ſich haben 
abhalten laſſen, eine Hofmeifterftelle. anzunehmen 

und der Welt die Früchte eines wichtigen Dienftes, 

den fie ihr hätten Teiften Fonnen, zu Theil werden 


au laflen. — 
SE Eblers. Reſewitz. 


— 
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erhoͤhen; er feßt: ſich der Gefahr aus, der⸗ 
einſt eine troſtloſe Murter zu ſehen, die ihm 

den Tod eines Sohnes vorwirft, den er lange 
wird erhalten ¶ haben. A 
Ich würde mich mit -einem kraͤnklichen und 
cacochymiſchen Kinde nicht befaffen ; **). follte.es 
auch ein Alter von achtzig Jahren erreichen, 
SH mag eines Zöglings nicht, der immer fich 
und Andern unnöß bleiben würde; ber fid) eins 
zig ‚und alleiu mit feiner Erhaltung befchäftigte, 
und deſſen Leib ber Erziehung ber Seele hinders 
Ucch wäre.) Was thäte ich, wenn ich ‘vers 
ee a geblich 


Auf dem Wege der Pflicht. muß der Menfch fich ims 
> mer mancherlei Gefahren- und auch der Gefahr der 
Undaukbarkeit, ungerechter Vorwürfe uns manchers 
2. 1 Misdeutungen ausfegen. Der Mann von Y licht . 
au ein Mann von: Muth ſeyn. 
Das würde ein Audrer, feinen Launen gemaͤß le⸗ 
bender Menſch freilich auch nicht‘ thun. N, drüde 
ſich aber ſo aus, als wenn alles das, was für fols 
cheLeute gilt, für Jeden gelten koͤnnte und dürfte, 
a. de ei ame... 
") Und doch laͤßt die Vorſehnng ſolche Meniche 
nicht nur in. die Melt hineintreten j.fondern auch 
= eine lange Lebenszeit hindurch darin bleiben. Und 
der Menfch follte nicht thun, war: er fonnte, um - 
das Daſeyn ſolcher Menſchen ſo aut; ſo nutzbar und 
o gluͤdlich zu machen, als" er dazu Vermoͤgen und 
— — Faͤhig⸗ 


k 
pr 


i388 — > 


geblich meine Sorgen an ihm verſchwendete/ in 
ders, als. daß ich den Verluſt der Geſellſchaft 
verdoppelte, und ihr zwei Menſchen/ ſtatt Ei⸗ 
ned raubte? *) Möge ein? Anderer, am mei⸗ 
ner Statt ſich mit dieſemn Schwaͤchlinge beladen; 
END. 5 Billige * Re Uebe; **) 
BR 42 allein 
: | ah. A Er 1: 
ehihreu kat, p viel als es überhaupt, mit fi 
| “ Tonßigen Pfich ande — Hahn 
Ver gehbrig für: —* lebt, in im nn 
ſchnitt am beften für, , ſich. Buͤr liche ‚Risiehien Ä 
keit und Vrivatglüdfeligfe ie‘ teten \i n eine enge un 
feſte Verbindung zufammen. Nach dem Maaß der 
Kräfte und nach Beihaffenheit der Umftände wirfs 
einer aber unmittelbar: auf einen’größerh voder Fleis 
nern Zirkel von Mitgliedern ‘der Geſellſchaft. Mit 
Beſtaud des Wohls der. Geſeuſchaft. kanndaͤber oft 
-ein Menfh nur unmittelbar für Einen lebein! Und 
wann lebte denn je ein Hofmeiſter allein fuͤreinen 
anu Geiſt und: Leib ſchwachen oder krauken Eleven ? 
Wenn R. bei ſeiner idealiſchen Erziehung fuͤnf und 
zwanzig Jahre feſtzuſetzen ſi ſich bewogen findet: iſt 
| das denn auf wirfliche —— in dieſer Welt au⸗ 
zuwenden ? Ehlers, Reſe tz 
"3 Wie R. hier ſpricht, muß man ſich ihn mik 
Miene vorſtellen, die ein ‚an Verge ki und; gr gen: 
| des Mitleiden gegen diejenigen ‚amäeig gt/ w 
wmit ſolchen Schwaͤchlingen belader — 
dem Eudrude den. Rouſſeaus Rede -auf-it 
* vvbrne Prüfung bet, Sache nadsiebt⸗ 
er Ei ——— — 









allein meine Gabe tft: das nun Nicht; ich ver⸗ 
ſtehe die Kunft nisht, *); denjenigen leben zu 

lehren, ber. nur darauf Edecht iſt, Pe 

dern, daß er fterbe. #*) 

‚Der Körper muß Kraft haben , um der 

Bed ı w ——— * — Diener muß . 

t | ſtark 


und Mahe auf Schwoaͤcunge an, Geiſt oder kat 
zZu⸗ wenden, und daß nur gutherzige Schaafstöpft 
* ſich bewogen finden koͤnnten, ſich damit zu befaſſen 
Damit thut aber R. der wirklichen Welt einen boͤ— 
"* ten“ Dienf, Ehlers. Reſewitz. Campe. 


N Wenu der, der durch ‚fein Beifpiel ein Mufter der 
‘Erzieher, ſeyn und Andere zu dem Erzichungsges 
ſchaͤft practiſch Bilden will, und diefe Kunſt nicht 
verſteht, wer darf es ſich denn anmaßen fie zu verxa 
ſtehen? Ehlers. 


) Als wenn die Beſtrebung, das Sterben zur verhuͤ⸗ 
ten ;> nicht weſentlich die ‚Erhaltung des Lebens 
3... zur, Folge. hätte?» Und doch wird mander N. bes 
wundernder Lefer. fo. leicht! durch dergleichen Zuſam⸗ 
0 menftellungen von Wörtern verleitet zu denken, daß, 
uns. BeVerhütung des Gterbehs und die Erhaltung des 
Be 2* wol etwas ſehr Werichiedenes ſeyn müßten) 
amd wol en Das Andere müßte bes 

I Ehlers. | 


R. nimmt bier. of 

Jar nicht ungewoͤhn⸗ 

stießen und vwirkſam 

nicht die weſentliche 

terben zu verhuͤten — 

—— eine 
| Stuve. 


— a9 





160 nz 


ſtark ſeyn. Ich weiß, bie Unmãßigkeit erregt 
die Leidenſchaften; fie ſchwaͤcht auch auf die 
Laͤnge den Koͤrper; die Kaſteiungen, die Fa⸗ 
ſten bringen oftmals durch eine entgegengeſetzte 

VUeſache dieſelben Wirkungen hervor. Je ſchwaͤ⸗ 

cher der Leib iſt, deſtqmehr gebietet, je ſtaͤrker 
er iſt, deſto beſſer gehorcht er. Alle ſinnlichen 
Leidenſchaften hauſen in weibiſchen Koͤrpern; ſie 
entflammen ſich deſto heftiger, je minder a 
Genuͤge geleiftet werben Tann. 


„ Ein Praftlofer Körper ſchwaͤcht die Seele. ») 
Dason fehreibt ſich die Herrſchaft der Arzeneis 
kunſt her; dieſer dem Menſchen gefaͤhrlichern 
Kunſ- als alle Uebel ſind, die fie zu heilen 
| vor⸗ 


8 Sem Formep — arade bag Gegentheil. 
In urſpruͤnglich ſchwachen Körpern, fagt er, haben 
altemal die am meiften  philofophifchen Seelen ges 
‚wohnt. Es ift nicht recht: deutlich, ob er unter 
philoſophiſchen Seelen folhe verfteht, welche von 
Philoſophie ſchwatzen und fchreiben, oder ſolche, wels 
che Phitofophie ausüben, alio mit erfeuchteten Eins 
ſichten eine hervorragende Stärfe der Seele verbins 
‚den. Im erften Falle hätte er, ſcheint es, die Er 
fahrung auf feiner Seite, aber; auch unfern N. gar 
nicht “wider ſich; im leßtern Falle entfernte er fi 
von jener eben fo fehr, als von. diefem.. Campe. 
— Inndeß iſt diefer Say des R. nicht allgemein 
wahr: die Erfahrung giebt häufige Ausnahmen. 
| Reſewis. —— | 


“ 


{ 
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vorgiebt. ). Ich, meines Theil, weiß nicht. 


von was für Krankheiten uns die Aerzte eis 
len; aber ich weiß, daß fie uns fehr Flägliche 
zuziehen ; bie Zaghaftigkeit, den Kleinmuth, die 
Leichtglaͤubigkeit, das Schrecken vor dem Todez 
wenn fie den Körper heilen, fo morden fie ben 


Muth. Was hilfts uns, daß fie Seihname 


wandeln machen? Menſchen müflen wir haben, 
und die fieht man aus ihren Händen nicht her⸗ 
vorgehn, MIO 2 " 


”) © fehr die Vorwürfe, welche R. von Bier an ben 
Derzten und ihrer Kunft macht, einer Einfchräns 
Fung bedürfen: fo lieat doch im Allgemeinen: viel 
Wahrheit dabei zum Grunde; und es wäre recht 


fehr zu wünfchen, daf die Eltern, befonders die gar 


zu zärtlihen und gar zu beforaten Mütter, wenig— 
tens fo viel daraus zur Lehre nehmen mögten, daß 


es in neun Fällen von zehn immer beſſer fey, das. 


Kind der Natur als dey Aerzten und bem Apothes 
ker zu übergeben. Die legtern werden das Franfe 
Kind zwar In vielen Fallen heilen koͤnnen; aber in 
den meiften würde die Natur das, ohne Mitwirs 
fung der Aerzte auch gethan haben; und die Kur 
ber Natur Hat vor der Kur der Aerzte doch den großem 
Vorzug voraus, daß fie feine andere- Uebel zurüds 


läßt, die oft fchlimmer, als die gehobene Krankheit 


find. , Campe. 
N) Ih wage es nicht zu behaupten, daf in jeder Beits 
periode oder felbft in der jegigen die Maffe des. Gu— 
ten, was die Menfchheit ben Aerzten zu verdanken 
Emil iſter pdh. 7 bhaat / 
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Das Arzeneieinnehmen iſt unter uns Mode, 
und muß es feyn. ” * der Zeitvertreib 
a muͤſ⸗ 


hat, groͤßer ſey, als die Maſſe des Boͤſen. die Zahl 
der Afteraͤrzte ift fo zahlreich; die mebicinifche Pos 
Iicei it allenthalben fo unvollfommen ; das erfte 
Practiciren auch Der Aerzte, die fehr geſchickt wers 
den, hat fo manchen Nachtheil für die Befundheit 
und fo manchen Tod zur Folge; der Trieb angefe 
hener Aerzte, an ihren. Krahfen neue Verſuche zu 
machen, reat fich fo häufig und ift oft fo ſtark; der 
Trieb, eines jeden Kranken Zuſtand -fich forgfältig 
befannt zu machen, und die Arzenei höchft ſorgfaͤl— 
tig zu wählen, wird bei Aerzten, die eine ſtarke 
Praxis haben, oft ſo ſehr geſchwaͤcht und getoͤdtet; 
bei Reichen und Großen werden von gewinnſuͤchti⸗ 
gen und uͤberbeſorglichen Aerzten Ideen des Uebel—⸗ 
beſindens ſo lebhaft unterhalten; die Sucht der 
Großen und Reichen, einen immer fuͤr ihre Ge— 
ſundheit wachenden und forgenden Arzt um ſich zu 
haben, iſt ſelbſt eine ſo herrſchende Seelenkrankheit; 
die Neigung, in einem Arzt einen angenehmen 
Freund oft zu ſehen, verſteckt ſich fo oft bei Perſo⸗ 
nen des weiblichen Geſchlechts hinter. die Idee, daß 
man rnicht wohl ſey und daß der Arzt kommen muͤſſe; 
—bei der Vorſtellung von der Hülfe eines Arztes füns 
digt man fo oft wider ein zur Erhaltung der Ger 
ſundheit nöthiges Verhalten; die.Arzeneimittel find, 
wenn fie auch aufs befte gewählt werden, ' oft fo 
verdorben oder. fchlecht, und für die wirklich zweck⸗— 
mäßig verordnete,-aber in der Dfficin fehlende Arze⸗ 
nei wird endlich ſo häufig nach Gutduͤnken von vies 
len Apothefern eine andere zubereitet und gegeben, 
daß man fi kaum enthalten Fanny zu — / — | 
j \ ürfte 


muͤßiger, nichtöthuender Leute; bie, weil fie. 
nicht miffen, wie fie ihre Zeit anlegen follen, fie 
damit hinbringen, fich zu erhalten. Hätten fie 
das Unglück gehabt, unfterblich gebohren zu were 
‚ben, fo würden fie die elendeften Geſchoͤpfe ſeyn. 
Ein Leben, das fie nie zu verlieren fürchteten, 
hätte für fie Eelmen Werth, Solche bedürfen. 
der Aerzte, die fie bedrohen, um ihnen zu 
BER und die. ihnen alle Tage dad einzige- 

Ä 2 - Ver⸗ 


* | 
bürfte in manchen Zeiten die Maffe der Uebel ‚bie 
fih mit dem Gebrauch der Aerzte und der von ihr 
nen verordireten Mittel verbinden, wol merklich ftäts’ 
fer feyn, als die Mafle des, Guten. Wenn ich ins. 
deſſen gleich das einfehe: fo bin ich doch weit ent⸗ 
fernt, geradezu die Aerzte fuͤr ſchaͤdliche oder unnuͤtze 

Mitglieder der. menſchlichen Geſellſchaft zu halten, 
und den Arzeneimitteln alle. heilſame Wirkungen 
abzuſprechen. Bei gewiſſen Krankheiten und Epi⸗ 
demien iſt der Dienſt, den gute Aerzte den Men— 
ſchen leiſten, ſo ſichtbar und auffallend, daß ihn kein 

geruhiger Beobachter verkennen kann. Rouſſeau laͤßt 
alſo offenbar der Arzeneikunde nicht Gerechtigkeit 
widerfahren. Wenn Moliere das nicht that: ſo 

war das dem Schauſpieler bis auf einen gewiſſen 
Grad zu verzeihen. Wenn aber Rouſſeau, der i in dieſem 
Werk wiſſenſchaftlicher Lehrer und nicht ein das 
Vergnuͤgen ber Leſer zum Endzweck machender Schau⸗ 
ſpieler oder Romanſchreiber ſeyn will und ſeyn ſoll, 
es nicht thut: ' iſt das gar ‚nicht. zu ver⸗ 


zeihen. 
| Ehtes, Reſewitz. 
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RE ſich hingegen ſo anſcheun als 
wuͤrden · ſie ihr Leben hindurch beifammen blei⸗ 
ben’t 6 liegt Ihnen viel daran, daß einer ſich 
bein andern: bellebt · mache/ und ſelbſt dadurch 
werden fie einander theuer. Der Zoͤgling ſchaͤnt 
ſich nicht. in ſelner Kindheit dem Freunde zu fol⸗ 
ae," der, wenn⸗es einſt erwachſen ſeyn wird, 
Am Noch Freund bleiben ſoll; der: Mofimeiſter 


laͤßt ſich eine ⸗Vorſorge angelegen ſeyn, deren 


ganze Frucht er einerndten (wird ʒ und allor 
wahre Menſchenwerth,zu dem er ſeinen Zoͤgling 
hebt‘, iſt ein Capital, welches‘ er zum Vor⸗ 
| He ſeiner alten Tage anlegt. ) 
Dieſer im voraus gemachte Vertrag ſetzt 
| * guͤckliche Entbindung don Selten der Mut⸗ 
“ter, ein wohlgebildetes, -flarkes, und geſundes 
Kind voraus, Ein Water hat Feine Wahl, 
und. darf. in der Familie, die Gott. hin giebt, 
keinen Vorzug Statt «finden laſſen; alle ſeine 
Bade ee, ——— fm. a er ift 
Innen 


- Nämlich wiber die Erfahrung fr sen Aus nah⸗ 
men, aber. N. tiber: bie — in der Regel? 
Campe. 
| Holm/ iſter und Eltern und Siglinge find freis 
ei lich mehrentheils darnach. Meſewitz, 


2 Menn es nur in der twirflichen Melt fo wäre und 
‚fepn koͤnnte! Reſewitz. 
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Then dallen — Vaſewe * dieſelbe Zaͤrt⸗ 
lichkeit ſchuldig. Sie moͤgen Kruͤppel feyn; 
ober nihtz kraͤnklich oder ſtark jedes von ih⸗ 
nen uiſt ein anvertrautes Gut, vonder er der 
Hand, die es ihm ertheilet, Rechenſchaft ſchul⸗ 
dig riſt; und die Ehe ein Vertrag, der mit der 
Natur fo gut ale unter ben Verbundenen ein⸗ 

glgaugen worden ·. en 
».., Allein Seder.„ der. ſich eine Plicht Aufers 
j Test; welche die Natur Ihm nicht auferlegt hat, 
muß ſich zuvor‘ der Mittel verſi hen, fe zu 
| erfüllen; ſonſt unterwirft er ſich felber. in Ab⸗ 
ſicht beſſen einer Rechenſchaft/ was er nicht wird 
baben br khnnen. 9. Dejenige der fi eis 
nen 


— N Wenn a nur —* — — Hofmeifter * wills 
7% ‚forfteht. es ihn auch. freizifih feinen Emil und 'deis 
Sy fen Unftände zu denken, wie er. wil,. Er bat das 
bei weiter nichtdugu beobachten, als daß alles, was _ 
er annimmt, wahrſcheinlich ſey und in der wirkli⸗ 
4.7. hen Welt Btatt Finden koͤnne, und daß er Eigen⸗ 
ſchaften und: Beſtimmungen in Emils Perſon und 
Lage’ wähle; wovon er: die meiſten und natuͤrlichſten 
Anlaͤſſe hetleiten Fanny. ehr lehrreich zwi werden, 
Was er ſo thut,'brauchtier keinesweges auf ſolche 
1.10 Betrachtungen, als: er in dieſem Abſatz anſtellt, zu 
genden, oder durch das, was er hier ſagt, zu rechts 
‚ min fertigen... Der ganze Anfſatz ſteht durchaus: in kei⸗ 
gem Zufammenhange mit dem, wasser Hier;feiften 
vill. Soll der a auf Ki eignes Vorhaben 


und 
\ a 
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nen ſchwaͤchlichen und kraͤnklichen Zögling - aufe 
buͤrdet; verwandelt feine Hofmeifterbeftinimung 


in die eines Krankenwaͤrters; er verliert in 


Pflege eines unnuͤtzen Lebens die Zeit, die er 


— den Br eined ae zu 


4 


erboͤ⸗ 


| und. auf bie Holle, die er Hierbei ſpielen will ſich 


gar nicht beziehen, worauf er ſich auch dem Inhalt 


nach nicht beziehen kann, und ſoll er alſo einen 
Menſchen, der wirklich Hofmeiſter in der wirklichen 
Welt werden moͤgte, bei Unterſuchung deſſen, was 
'er zu thun habe, leiten: fo wird ein folcher Menſch 


ſehr irre geleitet. -Jm.ber wirklichen Welt ſoll es 
der in Beziehung auf die jedesmaligen Umftände ſo 
viel Gutes leiſten, ſo viel Vollkommenheit hervor⸗ 


bringen, und ſo viel Boͤſes ‚verhüten , ale ihm zu 
leiſten, hervorzubringen und zu verhüten möglich ift. 


Wer darin, wenn er nicht bag wirfliche Product feis 


ner Arbeit einem. Ideal von Dolllommenpeif gteich 


machen und ſich ſelbſt nicht uͤberzeugen kann, daß 
er in der, ganzen Ausführung gar nicht fehlen wers 
de, lieber gar nichts thun wollte, : der wuͤrde feine 
Lebenszeit pflichtiwidriger Weiſe in Unthätigfeit hins 


» bringen muͤſſen. Ich weiß es auch, daß verfchiedene 
junge Männer, bei denen: Talente: und Geſchicklich⸗ 


feiten. zum Hofmeifterleben mit vieler Gemiflenhaf: 


tigkeit und einem etwas zarten Gefühl. für Ehre 


verbunden maren, wirklich durch R. Emil ſich haben 
abhalten laſſen, eine Hofmeiſterſtelle anzunehmen 
und der Welt die Fruͤchte eines wichtigen Dienſtes, 
den ſie ihr haͤtten leiſten koͤnnen, zu — werden 


u Infien. 
Ehlers. Reſewis | 
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erhöhen 5er feßt: ſich der Gefahr aus, *) ders 
einſt eine troſtloſe Murter zu ſehen, bie ihm 
den Tod eines Sohnes vorwirft, den er lange 
wird erhalten habennnn. — 
Sch würde: mich mit einem kraͤnklichen und 
cacochymiſchen Kinde nicht befaſſen; **)ſollte es 
auch ein Alter von achtzig Jahren erreichen. 
Ich mag eines Zoͤglings nicht, der immer ſich 
und Andern unnuͤtz bleiben wuͤrde; der ſich eins 
zig und alleiun mit feiner Erhaltung beſchaͤftigte, 
und deſſen Leib der Erziehung der Seele hinder⸗ 
lc wäre, r) Mas thäte ich, wenn ich ver⸗ 
fr ae geblich 


Auf dem, Wege der Pflicht. muß der Menſch ſich im⸗ 
= mer manderlei Gefahren und auch der Gefahr der 
Unbankbgrfeit, ungerechter: Vorwürfe und manchers 
2. ek Misdentungen ausfegen. Der Dann von Pflicht 
— anuß ein Mann von: Muth ſeyn. 
A. Ehlers. Reſewitz. 
Das wuͤrde ein Audrer, feinen Launen gemäß le⸗ 
bender Menſch freilich auch nicht thun. MR druck 
ſich aber fo aus, als wenn alles das, was für fols 
che⸗Leute gilt, für Jeden gelten Fünnte und dürfte, 
ut De RP - e a, 124* * * Ehlers, 
) Und doch laͤßt die Vorfehang ſolche Menſchen 
nicht uur in die Welt hineintreten ſondern auch 
ine lange Lebenszeit hindurch darin bleiben. Und 
der Menſch ſollte nicht thun, mas: er Könnte ‚um - 
das Daſeyn ſolcher Menſchen ſo gut, ſo nutzbar und 
Se gluͤclich zu machen) als" er dazu Vermoͤgen und 
un.‘ Ä — daͤhis⸗ 
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geblich meine Sorgenn at ihm Herfihivendete, an⸗ 
ber, als. daß ich den Verluſt der: Geſellſchaft 
verdoppelte, und Ihr: zwei Menſchen, ſtatt Ei⸗ 
ned raubte? *) Möge ein Anderer, an mei⸗ 
ner Statt ſich mit dieſemn Schwaͤchlinge beladen; 
immerhin! Ich billige feine chriſtliche Liebe; **) 
EEE ER 12 glein 


Faͤhigkeit * viel alg es uͤberhaudt. mit feinem 
juftande beftehen kaun 7 


fonſtigen Pflich 
ge Ebhlers. Reſewitz. -Kamper 1." 
Wer gehbrig für: die Geſellſchaft lebt, Lebt Im Durch⸗ 
ſchnitt am beſten für, ſich. Buͤrgerliche Meisten 
feit und Privatgluͤckſelig eit treten in eine enge un 
feſte Verbindung zuſammen. Nach dem Maaß der 
Kraͤfte und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde wirkt 
einer aber unmittelbar. auf einen groͤßern Uber klei⸗ 


U ‚öhne Pruͤfung bet. Sache. nachgiedt, muß. denken 


un na dr Me en. pr 
I ER im 
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allein meine Gabe iſt; das nun nicht; ſch ver⸗ 
ſtehe die. Kunſt nicht, *); denjenigen leben zu 

Jehren, der ur darauf bedacht iſt, zu verhin⸗ 
dern, daß er ſterbe. *) eh We N 
‚Der Körper muß: Kraft haben, um der 
Geele zu gehorchen; ein guter Diener muß . 
+ Re 3 Ri ſtark. 


und Muͤhe auf Schwaͤchlinge an Geiſt oder Leben 
‚gu:wenden, und daß nur gutherzige Schaafstkopft 
ſich bewogen finden. koͤnnten, ſich damit zu -befaflen; 
Damit thut aber R. der wirklichen Welt einen bo— 
N Wenu der, der durch ſein Beifpiel ein Mufter Her 
Erzieher ſeyn und Andere zu dem Erziehungsge⸗ 
ſchaͤft practiſch bilden will, und dieſe Kunſt nicht 
verſteht, wer darf es ſich denn anmaßen fie zu vera 
ſtehen? j Ehlers, 
*) Als wenn die Beſtrebung, das Sterben zu verhifs 
wo teny' nicht weſentlich die ‚Erhaltung des Lebens 
AZur Folge,hätte?- Und -doch wird mancher R. ber 
wundernder £efer fo leicht: durch dergleichen Zufamz 
menſtellungen von Wörtern verleitet zu. denfen, daß, 
die Verhuͤtung des Sterbens und die Erhaltungdes 
Lebens wol etwas fehr Verſchiedenes ſeyn müßten, 
und daß wol das Eine ohne das Andere müßte bes 
::.. Reben koͤnnen. Ä Ehlers. 
Dieſer Tadel trifft nicht. R. nimmt hier fs 
offenbar· das Wort leben in der gar nicht ungewoͤhn⸗ 
lichen Bedeutung das Leben genießen und wirkſam 
Jeyn Ein ſolches Leben iſt nicht die weſentliche 
Folge der Beſtrebung, das Sterben zu verhuͤten — 
Davon iſt nur das Vegetiren oder Pflanzenleben eine 
Aolsße. Stuve. 


ve 
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ſtark ſeyn. Ich weiß, die Unmaßigkeit erregt 
die Leidenſchaften; ſie ſchwaͤcht auch auf die 
Laͤnge den Koͤrper; die Kaſteiungen, die Fa⸗ 
ſten bringen oftmals durch eine entgegengefeßte 

VUrſache diefelben Wirkungen hervor. Je ſchwaͤ⸗ 

cher ber Leib iſt, deftomehr: gebietet, je ſtaͤrker 
er iſt, defto beffer gehordyt er. Alle finnlichen 
Leidenſchaften haufen in weibiſchen Körpern; fie 
-antflammen fich defto ‚heftiger, je minder ihnen 
Genüge geleiftet werben Tann. 


Ein Eraftlofer Körper ſchwaͤcht die Seele. ») 

Davon fehreibt -fih die. Herrſchaft der Arzeneis 
kunſt her; biefer dem Menſchen gefaͤhrlichern 

Kunß- als alle Uebel ſind, die fi e zu heilen 


vor⸗ 


= Herr Formey — grade das Gegentheil. 
yon urfprünglich ſchwachen Körpern, fagt er, haben 
— .altemal die am meiften philofophifchen Seelen ges 
‚wohnt Es iſt nicht recht: deutlich, ob er unter 
philoſophiſchen Seelen ſolche verfteht, welche von‘ 
Philofophie ſchwatzen und fchreiben, oder ſolche, wels 
che Phitofophie ausüben, alio mit erleuchteten Eins 
* ſichten eine hervorragende Staͤrke der Seele verbins 
‚den. Im erften Falle hätte er, fcbeint es, die Ers 
fabrung auf feiner Seite, aber; auch unfern R. gar 
nicht wider fih ; im letztern Falle entfernte er ſich 

von jener eben fo fehr, als von. diefem.. Campe. 
Indeß ift diefer Satz des R. nicht allgemein 

wahr: bie Erfahrung giebt —— Ausnahmen. 

Reſewis — 
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vorgiebt. ). Sch, meines. Theils, weiß nicht. 


von was für Krankheiten uns die Aerzte heis 
Yen; aber ich weiß, daß fie uns fehr Elägliche 
zuziehen ; die Zaghaftigkeit, den Kleinmuth, die 
Leichtglaͤubigkeit, das Schrecken vor dem Zodez 
wenn fie den Körper heilen, fo morden fie den 


Muth, Was hilfts uns, daß fie Seichname 


wandeln machen? Menſchen muͤſſen wir haben, 
und die fieht man aus ihren Handen nicht her⸗ 
vorgehn. we | | 


”) So fehr die Vorwürfe, welche R. von Bier an den 
Aerzten und ihrer Kunft macht, einer Einfchrän«e 
ung bedürfen: fo liegt doch im Allgemeinen viel 


Wahrheit dabei zum Grunde; und es wäre recht 


fehr zu wünfchen, daß die Eltern, befonders die gar 
zu zärtlihen und gar zu beforaten Mütter, ivenigs 
ſtens fo viel daraus zur Lehre nehmen moͤgten, daß 


- 08 in neun Fällen von zehn immer befler fey, das, 


Kind der Natur als dey Aerzten und dem Apothes 
fer. zu übergeben. Die legtern werden das Franfe 
Kind zwar in vielen Fällen heilen koͤnnen; aber im 
den meiften würde die Natur das, ohne Mitwirs 
fung der Verzte auch gethan haben; und die Kur 
ber Natur Hat vor der Kur der Aerzte doch den grofen 
Vorzug voraus, daß fie keine andere Nebel zuruͤck⸗ 
läßt, bie ‚oft Schlimmer, als die gehobene Krankheit 
find. | Campe. 


=), Ich wage es nicht zu —— daß in jeder Zeit⸗ 
periode oder ſelbſt in der jetzigen die Maſſe des. Gu⸗ 

ten, was die Menſchheit den Aerzten zu verdanken 
Bus ıfter x | £ hat, 
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Das Arzeneieinnehmen iſt unter uns Mode, 


und muß es feyn. “ ” ber Zeitvertreib 
Dr muͤſ⸗ 


hat, groͤßer ſey, als die Maſſe des Boͤſen. die Zahl 

der Afterärzte ift fo zahlreich; die mebdicinifche Pos 

licei iſt allenthalben fo unpollfommen ; das erfte 
Practieiren auch Der Netzte, die fehr geſchickt wers 
den, hat fo. manchen Nachtheil für die Geſundheit 

und fo manchen Tod zur Folge; der Trieb angefe 
hener Aerzte, an ihren Kranken neue Verfuche zu 
machen, reat fich fo häufig und ift oft fo ſtark; der 
Trieb, eines jeden Kranken Zuftand -fich forgfältig 
befannt zu machen, und die Arzenei höchft forafäls 

tig zu wählen, Wird bei Aerzten, die eine ftarfe 
Draris haben, oft fo ſehr geichwächt und getoͤdtet; 

. bei- Reichen und Großen werden von gewinnfüchtis 

\ gen und überbeforglichen Aerzten Ideen des Webels 
befindens fo lebhaft unterhalten; die Sucht der 
Großen ‚und Reichen, einen immer für ihre Ger 

. fundheit wachenden und forgenden Arzt um fich zu 
haben, ift felbft eine fo herrichende Geelenfranfheit 5 
die Neigung, ın einem Arzt einen angenehmen 
Freund oft zu fehen, verftedt ſich fo oft bei Perfor 

nen des weiblichen Geſchlechts hinter. die dee , daß 
‚man nicht wohlfey und daß der Arzt fommen müffe ; 

> bei der Vorftelung von, der Hülfe eines Arztes füns 

digt man fo oft wider ein zur Erhaltung der Ger 

ſundheit nöthiges Verhalten; die, Arzeneimittel find, 
wenn fie auch aufs befte gewählt werden, oft fo 
verdorben oder. fchlecht, und für die wirklich zweds 
‚ mäßig verordnete, “aber in der Dfficin fehlende Arzes 
nei wird endlich ſo häufig nach Gutduͤnken von vies 
len Apothefern eine andere zubereitet und gegeben, 
daß man fih Faum enthalten Fans zu denken, es 
| : * duͤrfte 
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muͤßiger, michtöthuender Leute; bie, weil fie. 


nicht wiffen, wie fie ihre Zeit anlegen follen, fie 
damit hinbringen, fich zu erhalten. Hätten fie 
das Unglück gehabt, unfterblich gebohren zu were 
‚ben, fo würden fie die elendeften Gefchöpfe ſeyn. 
Ein leben, das fie nie zu verlieren fürchteten, 
hätte für. fie Eeimen Werth, Solche bebürfen: 


der Aerzte, die fie bedrohen, um ihnen zw 
ea und Die. e ihnen alle Tage das einzige 
| = 2 Ver⸗ 


dürfte in manchen Zeiten bie Mafle ber Uebel, bie 
fih mit dem Gebrauch der Xerzte und der von ibs 


nen verordireten Mittel verbinden, wol merklich ftärs‘ 
fer feyn, als die Mafle des, Guten. Wenn ich ins. 


deſſen gleich das einfehe: fo bin ich doch weit ent 
fernt, geradezu bie‘ Aerzte für fchädfiche oder unnuͤtze 
Mitglieder der. menſchlichen Geſellſchaft zu halten, 


und den Arzeneimitteln alle. heilſame Wirkungen 


abzuſprechen. Bei gewiſſen Krankheiten und Epi— 
demien iſt der Dienſt, den gute Aerzte den Men— 
ſchen leiſten, ſo ſichthar und auffallend, daß ihn kein 
geruhiger Beobachter verkennen kann. Rouſſeau laͤßt 
alſo offenbar der Arzeneikunde nicht Gerechtigkeit 


widerfahren. Wenn Moliere das nicht that: fo 


war das dem Schaufpieler bi8 auf einen gewiſſen 
Grad zu verzeihen. Wenn aber Rouffeau, der in dieſem 
Werk wiflenihaftlicher Lehrer und nicht ein bas 
Dergmigen ber Lefer zum Endzweck machender Schaur 


‚spieler ober NRomanfchreiber fepn will und ſeyn foll, 
es nicht thut: fo iſt das gar nicht zu vers‘ 


zeiben. 


. Ehlers, Reſewitz. 
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Vergnuͤgen verſchaffen, deſſen fie fähig ſind, 
das Vergnuͤgen nicht todt zu ſeyn. *) 
3h bin nicht Willens, mic, hier uͤber die 
Eitelkeit der Arzeneikunde auszubreiten. Mein 
Zweck heißt mich nur ſie von der ſittlichen Seite 
betrachten. Unterdeſſen kann ich nicht umhin, 
zu bemerken, daß die Menſchen in Abſicht ih⸗ 
res Gebrauchs eben die Trugſchluͤſſe machen, als 
in Abſicht der Nachforſchung der Wahrheit. 
Ste ſetzen Immer voraus, man heile einen Kranz 
Zen, wenn man ihm eingiebt und ihn wartet; 
ſo wie, man finde eine Wahrheit, wenn man . 
fie ſucht; und fehen nicht, daß man den Vor 
- theil einer Genefung, die ber Arzt bewirkt, mit 
dem Tode von hundert **) Kranken, bie er 
auf den Kirchhof. gebracht hat, in die Wange 
Thale legen muß, fo wie den Nugen Einer ges 
. funs 


“) Der ganze Abſatz enthält theild viel Unwahres, 
theild viel fehr Bittres. Das Verhalten vieler Men— 
fchen giebt freilich nur zu oft Anlaß zu einem Uns 
willen, wobei man leicht verfucht werden kann, fich 
ſo zu erflären. Wer aber unterrichten will, muß 
in Stunden einer folhen Verſuchung nicht „reden 
und nicht fchreiben. Ehlers. 

Hier ift R. mehr Satirönfchreiber als Philoſoph: 
wenigftens hat er⸗die Arzneikunſt gewiß nicht, wie 
er doch gleich darauf fagt, von. der fittlihen Seite 
betrachtet. Es Reſewitz. 

Ein viel zu ſtarkes Mißverhaͤltniß. Ehlers. 


u a65 
fundenen Wahrheit, mit dem Schaden, den bie 


zu gleicher Zeit mit darchſchleichenden Irrthuͤ⸗ 
mer verurfachen. *#) Die Wiſſenſchaft, die un⸗ 


83 ter⸗ 


*) Der ſpleenſche Seelenzuſtand, der Rouſſeau faft in 
allen jeinen Ideen geleitet hat, zeigt ſich vorzüglich 
in ber Art, wie er hier uber den Erfenntnißzuftend 
des Menihen urtheilt. Wie mangelhaft auch bie 
menfchlihen Kenntniſſe find, und wie viel Irriges 

ſich in dieſelben Hineinfchleicht : fo tft doch gewiß im 
den Ideen, die das gemeine Leben betreffen, die 
Menge der Irrthuͤmer in Vergleihung mit der 

“ , Menge der Wahrheiten gering. . Wir ftellew ung. fir 
cher die Dinge, die auf uns wirken und auf welche 
wir wirfen follen, theils nach ihrem weſentlichen 
Verhaͤltniß zu ung,‘ (wenn für die aus nicht him 
reichenden individuellen. Kräften der Natur ente 
fpringenden Misgefchöpfe an Seele und Leib eine - 
Ausnahme gemaht wird) allgemein auf eine gleiche, 
theils jeder nah ihrem auferordentlihen mit dem 
weientlihen Verhaͤltniß beftehbaren und damit har⸗ 
monirenden Verhältniffe auf eine in der befondern 
Bildung, des. individuellen wahrnehmenden Organs 
und Geiſtes und_in der individuellen Beſchaffenheit 
der Drts und Beitbeziehung ‚gegründete abweichende 
Art, das ift: wir ftellen ung die Dinge theils nach 

. ihrer wefentlichen, theils nach ihrer relativen (wie 
die Schule fih ausdrüdt) Wahrheit vor. Eine all 
gemeine oder gewöhnliche Werfehlung des rechten 
Ziels in Anordnung der Mirkfamfeitseinrichtungen 
oder Dr Geſetze der Natur Fann nicht mit Begrifs 
fen von göttliher Weisheit und Macht beftchen. 
Auch ift es nur kranken oder-fchwachen fpeculirens 
ven Sövien nie aber durch viele Erfahrungen und 

Seob⸗ 


* 
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terrichtet, und die Arzeneikunſt, die heilt, ſind 
ſehr gut; kein Zweifel! aber die MWiffenfchaft, 
die taͤuſcht, und die Arzeneifunft , die tödtet, 
find vom Böfen. Lehrt und alfo fie unterfcheis 
ben. Da liegt aber- eben der Knoten, Ver⸗ 
ſtuͤnden wir, die — nicht zu wiſſen, ſo 

wuͤr⸗ 


— 


an eultivirten Menfchen von gefundene 
BVerftande eingefallen, die Vorfehung eines fo groſ⸗ 
ſen Misganges zur bezuchtiaen, Hätte R. bier von 
\ mancem angeblihen Syſtem der Neligion oder der 
Dhilofophie reden wollen, dag die Menſchen nicht 
mit gemeinfchaftlihben Händen nach dem aus allgemeis 
nen Erfahrungen und Beobachtungen entfprungenen 
£iht des gefunden Verftandes aufbauten, fondern 
das. ihuen von berrihfüchtigen , uxibefannte und ges 
heimnisvolle Dinge vorfpiegelnden - Betrüger oder 
Shwärmern aufgedrungen und zum Theil unterm, 
Beiſtande einer despotifhen Macht gewaltfam durch 
DVerfolgungen aufgezwungen wurde: fo wäre nichts 
dawider eınzuivenden geweſen. Der Betrüger muß, 
‚wenn er feinen Endziwe ‚erreichen will, auf dem 
Wege des Irrthums und vorgeſpiegelter Geheims 
niſſe nothiwendig einhergehen. Der Schwärmer wanz 
delt ohnehin in der Finfternif oder in einem fo blens 
denden Licht, daß er in beiden Faͤllen nichts als 
feine Vifionen wahrnimmt. Allein das iſt doch auch 
nicht auf die gewöhnlichen wiflenfchaftlichen Syſteme 
aller Art, wie wir fie von Ariftoteles Zeiten ber ge 
habt haben, anzuwenden. Ehlers. 
Wenn R. Necht hat, fo muß man gar nicht nach 
Wahrheit forfchen: denn Irrthuͤmer / mehr oder we⸗ 
niger, ſchleichen immer mit durch. Reſewitz. 
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wuͤrden wir niemals von der Luͤge uns hinter 
das Licht führen. laſſen; *) verſtuͤnden wir, der 
Natur zum Zroße nicht geneſen zu wollen, fo 
würden wir nie durch die Hand des Arztes ſter⸗ 


ben. **) Jede diefer Arten von Enthaltfams 
84 keit 


Wie wahr! wer noch daran weifel, der leſe Kants 
Kritik der reinen Vernunft. Trapp. 


*) Die bier vorgetragenen Gedanken haben mehr 
blendenden Schein, als Wahrheit. Der Menſch 
‘ handelt nur infofern weile, wenn er die Wahrs . 
heit nicht wiflen will, als eine Wahrheit aufer dem 
menfchlichen Erfenntnißfreife lieat und der darnach 
fuchende Menih in Irrthum hineingerathen muß, 

Bei einer ſolchen meifen Enthaltfamfeit im For⸗ 
fchungstriebe , die vielen Waghaͤlſen im Speculiren 
fehr zu empfehlen if, kann man aber doch in Anfer 
bung der vonder menfchlichen DVerftandsftaft ers 
reichbaren Wahrheiten leicht irre gehen, wenn man 
picht behurfam denft und forfcht. Noch irriger wäre 
Rouſſeaus Gedanfe, wenn er überhaupt Das Nicht: 
forichen nah Wahrheit, als ein ficheres Mittel ges 
gen den Irrthum anpreifen wollte, Da irgend ein 
Erfenntnißzuftand bei Wahrnehmung der Dinge ver 
fentlih beim Menfchen Statt findet: fo würde, wenn 
men fih nicht um das Finden der Wahrheit bekuͤm⸗ 
merte, man zufälliser Weife eben fo wol zu irrigen . 
als wahren Vorftellungen und Gedanfen aelansen. 
Eben fo ift es mit .dem folgenden Satz beichaffen, 
‚Ein. vernünftiger Menfch wird der Natur in dem 
Kalt die Genefung nicht abtrogen wollen, da bie 
Genefung nicht mit den Kräften der Natur beftehen 


fann. Er wird alsdann auch keinen Arzt ſuchen 
und 
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keit wäre Weisheit, man gemönne augenſchein⸗ 
lich dabei, wenn man ſich ihr untermürfe. Ich 
ſtreite 


und alſo nicht durch die Hand des Arztes ſterben. 
Daß er durch die Hand des Arztes in dem Fall, da 
er dennoch einen Arzt braucht, fterbe, ift jedoch auch ‘ 
keines weges gewiß zu fürchten. Ein einfichtgvoller 
Arzt kann Mittel anwenden, die das Ende des Les 
bens dann nm feine Minute befchleunigen, und fo 
ftirbt er Feincsweges durch die Hand des Arztes. 
Iſt die Kranfbeit aber fo _befchaffen, daf der Mans 
gel der Naturkraͤfte durch dienliche Arzneimittel ge⸗ 
hoben werden kann: fo kaun der Kranfe vernünfs 
tiger Weife Hülfe fucben, ohne in den Verdacht zu 
fallen, daß _er der Natur die Genefung abtrogen 
“wolle. Er fann dann doch durch die Hand des, 
fhädliche Arzneimittel verordneten Arztes ſterben. 
Will aber R. jede Bemuͤhung, durch einen Arzt her⸗ 
geſtellt zu werden, eine Abtrotzung der Geneſung 
von der Natur nennen und dies, als ein ſicheres 
Mittel wider.die Gefahr, durch tie Hand des Arzs 
tes zu fterben, empfehlen; fo ift das Mittel fteilich 
fehr ſicher; fo verwirft er aber auch jeden Gebrauch 
und jede Nutzbarkeit der Arzneimittel, welche Nutz⸗ 
barfeit er doch in gewiflen Fällen eingefteht. Bei 
der Kedensart: „der Natur. zum Trotze genefen 
wollen‘ muß ich, aber überhaupt nod anmerken, 
daß diefe menſchliche Thorheit nicht leicht Statt fin⸗ 
det und daß man ſelten einen mit Recht einer ſol⸗ 
chen Thorheit ſchuldis nennen kann. Der Menſch 
kann kaum jemals in einem gewiſſen Zuſtaude der 
Krankheit ſagen, daß die Bemuͤhung, einen Kranken 
zu retten, mit Unmoͤglichkeit in der Ausfuͤhrung von 
Seiten der Natur her verbunden ſey. Der eim 


ſichts⸗ 
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ftreite alfo nicht dawider, bag die Arzeneikunde 
nicht Einigen nuͤtzlich ſey, aber ich ſage, daß 
fie dem wenſchlichen Geſchlechte — 
iſt. 


u Pa 


fihtsvolifte Arzt glaubt oft ganz irriger Weiſe eine 


Anmoͤglichkeit der Art zu finden, wo jte doch nicht - 
iſt. Vor nicht langer Zeit wollte einer der größfen 


Aerzte aus dem Grunde nichts weiter. für einen 


Kranken thun, gab dem Bitten. eistes fich Ängfligens ' 


den Weibes am Ende aber nach und verfuchte ihr 
zu Gefallen, ohız alle eigne Hofnung noch etwas 
und rettete durch das gewählte Mittel einen Mann, 
den man fchon als todt anfah und der fchon in den 
Zeitungen deswegen fogleich als geftorben angefüns 
digt wurde, Ehlers. Reſewitz. 


“) Wenn mir zur‘ Arzneikunde die über die Mens 


fhen Allgemein ausgebreiteten Kenntniffe_ gewiſſer 
dienlichen Mittel rechnen und an diefer Mittel Ans 
wendung im Ganzen denken; fo halte ich mich vers 
fichert, daß der Nutzen jener Urzneifunde uͤberwie⸗ 
gend. gegen deren Nachtheil if. Die Natur hat in 
der Hinlicht fihere Veranftaltungen gewiß nicht uns 
nüger Weife gemacht. Man muß: hier, wie fonft, 
die mit der Heilfunde zufälliger Weile verbundenen 
Nebel wegzufchaffen fich beftieben und immer mehr 
und mehr nach den davon zu erhaltenden Vorthei—⸗ 


len traten, Wenn ich gleich e3 nicht zu behaupte 
wage, daß bie Aerzte in unſern Zeiten Mehrern 


helfen, alsı fhaden, Mehrere vom Tode erretten, als 
tödten, fo glaube ich doch zuverfichtlih behaupten 
zu Fonnen, daß die Folgen felbft von ber wiſſen⸗ 
Maftlichen Arzneikunde, wenn dabei auf bad Ganze 


aller 


— 
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Man wird, wie immer geſchieht, einwens 
den, die Fehler waͤren des Arztes, allein die 
Arzeneikunſt an ſich ſelbſt ſey untruͤglich. Mei⸗ 
netwegen! ſo komme ſie denn nur ohne den 
Arzt: denn fo lange als beide zufammen kom⸗ 
men werden, wird hundertmal mehr von den 
Irrthuͤmer des Kuͤnſtlers zu befuͤrchten, als 
von der Huͤlfe der Kunſt zu hoffen ſeyn. | 
Diefe luͤgneriſche Runft, die mehr für bie 
Uebel des Geiſtes, ald für die Uebel des Lei⸗ 
bes gemacht äft, hilft für jere nicht mehr, als 
‚ft biefe : ſie ie heilt und weniger von unſern 
Kranke 


eier Zeiten — wird, weit mehr gut, als boͤſe 
ſey. Aus der von der Vorſehung veranſtalteten 
Erziehung des Menſchengeſchlechts iſt auch die Wiſ⸗ 
fenihaft der ‚Arzneifunde mit cntiprungen. Und 
die Vorfehung machte Feine Plane, deren Ausfühs 
rung im Durchichnitt der Wirfungen mislingen. 
Dies ift auch mit bei Durchlefung des folgenden Abs 
faßes in Erwägung zu ziehen. Nach dem, was 
Rouſſeau darin fagt, follte man denken, daß die Ars ' 
neifunde in abitrato die Menfchen Furiren Fönnte, 
So geht es unfern durch ihren Vortrag und Witz 
fihb und Andere blendenden Genies. Rouſſeau will 
einen perfoniftcirt vorgeftellten Begriff die Stelle eis 
ner eriftirenden helfenden Perfon fpielen laffen. Ans 
dere wollen, daß Gott wol für Gattungen, aber 
nicht für einzelne Menfchen forge. Gerade als 
wenn Gattung ald Gattung, etwas weiteres, als 
ein abftracter Begriff waͤre. 


 Ehlerd. Reſewitz. 
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Krankheiten, als fie uns Schrecken Bader eins 

floͤßt. Sie entfernt nicht fowol den Tod, als 
taß fie vielmehr uns ihn im voraus fühlen | 
läßt; fie nußt daß Leben ab, anftätt es zu vers 
laͤugern; und, geſetzzt fie verlängerte es auch; 


ſo würde es immer zum: Nachtheile der Gat⸗ 


tung ſeyn; weil ſie uns durch die Sorgfalt, die 
ſie uns auflegt, ber Gefellfhaft und unſern 
Pflichten,‘ vermöge der Schtecken, die fie. uns 
mittheilt, entzieht: Die. Kenntnig der Ges 
fahr madt, daß wir fie fürchten; wer ſich 
für- unverwundbar hielte, würde vor nichts im‘ 
Angft ftehen *). Der Dichter benimmt vem 
Achill das Verdienſt der Tapferkeit, indem er 


ihn allzufehr gegen die Gefahr bewafnet; jeder 


Andre an. des Helden Stelle würde auf die Bes 
Dingung auch ein Achill geweſen ſeyn. | 
Wollt ihr Männer von einem wahrhaftis 


gen Muthe finden? Sucht fie an den Orten, 
wo es Feine Aerzte giebt; mo man die Folgen 


der Krankheiten nicht kennt; und wo man nicht 
leicht an den Tod denkt. Von Natur weiß 
der 


29 Alles — uͤbertrieben, theils falſch. Es waͤre 
Beleidigung fuͤr den Leſer meiner vorhergehehden 
Anmerfungen, wenn ich das Uebertriebene und gab 
ſche bier. näher ins Licht ftellen wollte, 


Ehlers. Reſewitz. 
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der Menfch ſtandhaft zu leiden und ftirbt in 
Ruhe. Die Aerzte mit ihren Verordnungen, 
die Philofophen mit ihren Vorſchriften, die 
Prieſter mit ihren Ermahnungen ſind's, die das 
Herz erniedrigen, und uns das Sterben ver⸗ 
lernen machen. *) 

Man gebe mir demnach einen Zogling, der 
aller dieſer Leute nicht bedarf; oder ich verbitte 
ihn mir. Ich will nicht, daß Andre mein Werk 
verderben ſollen; ich will ihn allein erziehen, 
oder nichts damit zu thun haben. Der weiſe 
LZocke, ber einen Theil feines Lebens mit Er⸗ 
lernung ber Arzeneikunft zugebracht hat, em⸗ 
»fiehlt fehr nachdruͤcklich, die Kinder nie weder 
zur Sicherung vor künftigen Krankheiten, noch 
um leichter Beſchwerden millen einnchmen zu 
laſſen. Ich gehe noch weiter; und gedenke nie 
einen Arzt zu rufen, weder für mid, noch für 
meinen Emil; es müßte denn in einer augenfcheins 
| lichen 


9 ER EC, Pphiloſophie, Religion, Muth zur Erz 
tragung der Leiden und zu gefährlichen Unterneh⸗ 
‚mungen und aerubige Faſſung bei EFrblifung des 
Todes und. ber Uebel dieſes Lebens fünnen fehr gut 
mit einander beftehen. Die innere Natur der Sache 
zwingt und das zu glauben, und ich. habe das aus 


„eV. meiner eignen, wie aus mander andern Erfahrung 


gelernt. . Ehlers. 
Dieſe Mittel en gebraucht, Iernt man ſterben. 
Refewig. 
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lichen Gefahr *) ſeyn; denn alsdann kann ihm 
doch nichts Schlimmers widerfahren, als daß 
er umkomme. 


Ich weiß wol, daß der Arzt vicht — 
fen wird, aus dieſem Aufſchube Vortheil zu zie⸗ 
hen. Stirbt das Kind, ſo wird man ihn zu 
ſpaͤt gerufen haben; kommt ed davon, ſo hat 
ers gerettet. Es ſey: der Arzt triumphire; 
aber vor allen Dingen werde er nicht anders als 
in der aͤußerſten Noth gerufen. 


Weil das Kind nicht zu genefen weiß, ſo 
wiſſe es krank zu ſeyn; dieſe Kunſt erſetzt die 
Andre; und ſchlaͤgt oft beſſer an; ſie iſt die 
| Kunft der Natur, #*) Wenn dad Thier krank 


iſt, 


Alteein bei vielen Ytaufhelten merkt einer, der ſie 
und ihren Gang nicht Fennt, die große Gefahr nicht‘ 
eher, ald wenn den. Kranken nicht mehr geholfen 
werden Fann. Nah Rouſſeaus vorhergehenden Aeuſ⸗ 
ferungen durfte es dann auch thoricht feyn, der Na⸗ 

tur zum Trog genefen zu wollen; und wicht. liebe 
reich fenn, den Tod der bisher ohne Huͤlfe gelaſſe⸗ 
nen Natur noch erft auf Rechnung des Arztes kom⸗ 


men laſſen zu wollen. 
Ehlers. Reſewitz. 
er Die Kunft zu geneſen iſt ſo gut und mehr eind 
Kuuſt der Natur, als die Kunſt krank zu ſeyn. Die 
Natur fpielt ficher bei jeder Kur die Hauptrolle und 
der Arzt. die Nebenrolle, Es iſt ein weſentliches 
Kenn⸗ 
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ift, fo leidet es ſtill vor ſich weg, und giebt 
fid) zur Ruhe; man fieht aber nicht mehr Thiere 
Franken, als Menfhen. *) Wie Miele find 
nicht durch Ungebuld, Furcht, und vornehmlich 
durch Arzeneien . worben, bie ihre Kranke 

| heit 


‚ Kennzeichen eines weißen Arztes, wenn er erkennt, 


* er die erſte Rolle nicht muͤſſe ſpielen wollen. 
Ehlers. 


Da giebt R. zu viel zu. Es giebt unter den uns 

vernünftigen Thieren bei weitem nicht fo viele Kranfs 

— heiten als unter den Menfchen. Der Menich arbeis 

tet jich mit der Kraft des Verſtandes und der mit 

mehrern Ideen bereicherten Phantafie zu viel gröfs 

fern und mannichfaltigern Vohkommenheiten hin⸗ 

auf, geraͤth aber auch in weit mehrere und mannigs 

faltigere Irrwege und Unordnungen hinein, wie dag 

R. auch aleich hernach feine Leſer anınerfen laft. 

Hieraus wird ganz richfig.die Folge hergeleitet, daß 

der Menſch fih vor folchen Srrivegen und Unords 

nungen hüten und in der Hinficht auf das unvers 

nünftine Thier, als feinen Meifter, fehen foll. Allein 

was wird der Leer, der dem ganzen Gedanfengange 

MR. in dem vorhergehenden Abſatze und in dieſem 

gefolgt ift, und den Hebergang vom Vorherachenden 

» zu diefem vor Augen hat, zugleich, und zwar zus 

° gleich nach Rouſſeaus eigner Jbeenlage, daraus fols 

gern müflen und follen ? Dffenbar dies, daß man 

feinen Arzt und Feine Irznei gebrauchen ſolle. Und 

zu biefer Folgerung giebt es hier doch Feine gehörig 

erwieſenen Vorderſaͤtze. Man wird alfo, wenn man 

nicht alled prüft, ehe man es fich verſieht, in eine 
ſolche fcheinbare — Be 

Ehlers. 
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heit verfhont, und die Zeit allein geheilt hätte? 
Man wird. mir einwenden, daß bie Thiere ber 
Natur gemäßer lebten, und folglich weniger koͤr⸗ 
perlichen Uebeln, als wir unterworfen feyn müfs 
fen. Nun wohl! gerade diefe Art zu leben will 
ih meinen Zögling lehren; es muß ihm alfo 
derfelbe Vortheil daraus entftehen. *) | 

Der | Der 


Jeder unbefangene Lefer wird wol don ſelbſt einſe⸗ 
ben, daß R. in dem, was er von den Aerzten und 
der Arzneifunft fagt, uͤbertreibt — obgleich fehr 
viele Wahrheit darin if Man muß aber wohl bes 

denken, daß das Verfahren verftändiger und rechts 

ſchaffener Aerzte in neuern Zeiten viel vorfichtiger 
und weifer iftals vor dem — felbft wie noch zu ber 
Zeit, da R. viel mit den Aerzten zu fchaffen hatte, 
Sie find z. B. nicht für die Präferpativmittel — 
geben nicht Medicamente ohne dringende Ntoth — 
überhäufen nicht damit — verfihreiben einfachere, 
und haben die nächiten Wrfachen der Krenkheiten 
befier fennen gelernt. Inſonderheit aber geben fie 
- Kindern nicht leicht Arzeneien, fondern widerrathen 
ſolches vielmehr ernftlih, wenn es nicht die Noth 
offenbar erfordert, Der Grundfag des R. nur dann 

— feine Zuflucht zu den Aerzten zu nehmen, wann bie 
‚Gefahr augenſcheinlich ift, ift auch der Grundfag 
vieler Eitern — aber er ift ein fehr verfehrter ſchaͤd— 
liher Grundfaß. Die meiften Krankheiten fünnen . 

gleich im Anfange von einem geſchickten Arzte durch 
fimple Arzneimittel, die den Körper wenig fchaden, 
gehoben werden — aber ift die Gefahr erft augens 
ſcheinlich, dann kommt der. gute Kath Häufig zu fpät, 

| | Ä 1 Dder 
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Der einzige nügliche Zweig der Arzenelkunſt 


iſt die Hygiaͤna. Auch iſt diefe Hygiaͤna nicht 
fowol eine Wiffenfhaft, ald eine Zugend. Maͤſ⸗ 
figkeit und Arbeit find die beiden wahren Aerzte 
des Menſchen; die Arbeit ſchaͤrft feinen Hun⸗ 


ger, und die Mäßigkeit fi fi mr ihn vor Mis⸗ 


brauch. 


Um zu wiſſen, welche Diät für das Seben 


und die Gefundheit am zuträglichften iſt, braucht 
man nur za wiſſen, was für eine bie Völker 
beobachten, ‚die fih am beften befinden, am 
ſtaͤrkſten find, und am längften Leben, *). 

2 Wenn 


oder der Körper wird doch durch die Krankheit felbſt 
und die dann noͤthigen Arzweimittel ſtark angegrifg 


fen — und gefchivächt. - 
us Auch Hält es fuͤr Jeden, der nicht Arzt ift, in 
gar für den Arzt feldft oft fehr Schwer zu beſtim⸗ 
—men, ob eine aufangende Krankheit gefährlich ift 
und werden wird oder nicht. Es ift daher ftets 
rathſam und pflihtmäßfig, gleich bei dem Anfange 
„einer wirklichen Krankheit einen geſchickten Arzt zu 
Rathe zu ziehen. Wogegen man aber mit Mecht 
zu eifern hat, ift-der Gebrauch der Medicin, inſon⸗ 
derheit der Purgiermittel bei Kindern, wenn ſie nicht 


eigentlich krank find — alles Mediciniren ohne Vor⸗ 


fchrift des Arztes — und das Vertrauen zu medici⸗ 
ſchen Pfuſchern. Stuve. — 

Na hätte man Urſache, eine Anzeige alles deſſen 

du erwarten; was eine — Eradruus bewaͤhrte 


Diaͤt 
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Wenn man durch die allgemeinen Beobachtun⸗ 
gen nicht findet, daß der Gebrauch der Arze⸗ 
nei zu einer. ſtaͤrkern Geſundheit over einem laͤn⸗ 
gern Leben verhilft: fo iſt dieſe Kunſt ſchaͤblich, 
eben darum, weil fie nicht nuͤtzlich iſt; weil fie 
Zeit hinbringt ; ; und bie Menſchen und Dinge 
für nichts und wieder nichts. in Bewegung ſetzt. 
Nicht - allein muß man die fuͤr den Gebrauch 
verlorne Zeit von der Summe des menſchlichen 
Lebens abziehen; ſondern ſie iſt, wenn ſie and 
gewendet worden, und zu quälen, Noch ſchlim⸗ 
mer als gar nicht: gelebt zu :betrachten; ‚fieiifk 
etwas Megatived, und um eine richtige Rech⸗ 


\ nung zu machen, ‚muß man von der, die ung 


bleibt, noch eben ein‘ fol Quantum abziehn. 
Ein Man, = zehn Jahre ‚ohne, Yerzte lebt, 


DIN UN 


nige, der —* Jahr, ihr Opfer (dmaster. 
Da ich das Eine und dad Andere verſucht habe, 
fo glaube ich · berechtigter zu ſeyn als Jemand, 
den Schluß daraus zu stehen, 

| Dies 


Diät erfordert, Allein: er “ indem er wieder an 
die Arzneikunſt denkt, abermal ſeine Galle ſich des; 
falls ergießen, und greift den Werth jener Kunſt 
mit aller erſinnlichen Bitterkeit aufs neue an, ohne 
das, was er ſagt, gehörig zu beftimmen und zu bes 
‚weifen 3 Ehlers. rn 
Emil ıfter Th. | m. 
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Dies Find meine Gründe, warum ich: mar 
einen. ſtarken und: gefunden Zögling haben willz 
und; meine Örundfäße; ihn fo zu erhalten. Sch 
will mich. nicht: Lange Dabei verweilen, den Nußen 
der Handarbeit: und Bewegung zur Staͤrkung 
der Leibesbeſchaffenheit und Geſundheit, meits 
laͤuftig zu beweiſen. Niemand iſt daruͤber in 
Abrede. Die Beiſpiele des laͤngſten Lebens fin⸗ 
den ſich faſt nur unter ſolchen, die am meiſten 
Leibesbewegung gehabt, und am meiſten ſich ab⸗ 
gemattet und gearbeitet haben. +) Sch werde 
* en ſo — in — ———— 

der 


HHier if ein aus den —— Blaͤttern genomme⸗ 
nes Beiſpiel, das ich nicht umhin kann, anzufuͤhren; 
„fo fehr viele auf meine Materie ſich begiehende Des 
trachtungen bietet“ es bar. 


„Fin: gewiſſer Patrik Oneil , gebohren 1647. hat 
ſich kuͤrzlich 1760 Inm ſiebenten male verheirathet. Er 
diente unter den Dragonern das ſiebzehnte Jahr der 
Regierung Carls Il, und im verſchiedenen Corps, bis 
1749, wo er feinen Abfchied erhielt: Et hat alle Feld⸗ 
zuge des Koͤnigs Wilhelm und des Herzogs von Marls 
borough mitgemacht. Diefer Mann hat nie etwas am 
ders ald gewöhnliches Bier getrunfen ; hat fich immer . 
‚ von Gemüfe genährt, und Fleifh nur bet Gaſtmahlen 
gegeſſen, die er feiner Familie gab, Er hatte die Ges 

- wohnheit, daß er ftets mit der Sonne aufftand, und 
ſich niederlegte; wenn feine Pflichten ihn nicht daran 
binderten. Er ift jegt in feinem hundert und dreizehis 
eu Jahre; hoͤrt we — — 7— wohl, und 
ge⸗ 
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ber Sorgfalt einlaffen; die ich dieſes einzigen 
Gegenftandes halber anwenden werde. Man 
wird fehen, daß fie fo nothwendig mit zu dem, 
was ich mir auszuüben vorfeße, gehören, daß 
man nur den Geift davon zu faflen braucht, um 
keiner weirern Erklaͤrung dabei zu beduͤrfen. 

Mit dem Leben beginnen die Beduͤrfniſſe. 
Das neugebohrne Kind braucht eine Aınme, Wil⸗ 
ligt die Mutter ein, ihre Pflicht zu erfüllen; - 
"wohl! man gibt ihr dann ihre Anweiſung fchrifts 
ih. Denn freilich wiegt dieſem Wortheile auf. 
der andern Seite auch etwas entgegen, und dee 
Hofmeiſter wird dadurch etwad mehr in Ente 
fernung von feinem Zöglinge geſetzt. Alleines 
läßt fi) glauben, daß dad Beſte ded Kindes, - 
and bie Hochachtung für denjenigen, dem fie 
ein fo theures Unterpfand anvertrauen will, die 
Mutter aufınerffam auf das Gutachten des Leh⸗ 
verd machen wird; und davon kann man ges 
wiß feyn, daß fie Alled, mas fie wird thun 
wollen, beffer thum wird, aldirgend eine Andre. 
Beduͤrfen wir aber einer. fremden Amme; fp 
wollen wir fie zuerft recht ausſuchen. 

Rue M 2 Es 
geht ohne Krüde, Seines großen Alters ungeachtet 
iſt er nicht einen Augenblick muͤſſig; und wandert noch 


alle Sonntage nach ber Kirche, von feinen Kindern 
Enkeln, und Urenkeln begleitet,“ | | 
D. Berfaffer- 
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Es iſt mit ein Elend der Reichen, daß ſie 


in Allem hintergangen werden. Wenn fie Mens 
ſchen falſch beurtheilen, darf man ſich darüber, 
verwundern? Der Reichthum verderbt ſie; und 
vermoͤge einer gerechten Strafe empfinden ſie zu⸗ 
erſt die Unzulaͤnglichkeit des einzigen Werkzeu⸗ 
ges, das ihnen bekannt iſt. Alles wird ſchlecht 
bei ihnen verrichtet, )) ausgenommen was ſie 


ſelbſt 


*) Daß iſt bei weitem nicht immer der Fall. (Aber doch 


oft genug! C.) Der ſichre und nicht geringe Vor— 
theil, den ein Reicher Leuten, die ihm dienen, ans 
bieten fann, bringt bei nicht genug gut denfenden 
Menſchen vielmehrdie Wirfang hervor, daß fie genam _ 
in ihrem Dienft find, weil fie jenen Vortheil nicht einz 

büfen wollen. Bei edel denfenden Menihen hängt 

die Erfüllung der Pflicht zivar vorzüglich von andern 
Morftellungen und Beivegungsgründen ab. Allein 
die Vorftellung jener Vortheile wirft doch mit, darf 
mit wirfen und muß mitwirken. Denn der Kegel’ 
nach müflen unter Menfhen Dienfte und Vortheile 


gegen einander.umgetaufcht werden. Geld, als ein 


allgemeines Mittel zur" Erlangung jeder Art von 
Kebensbedürfniffen muß auch für Jeden, der dieſe 
Lebensbedürfniffe zu feiner Erhaltung und zu feiner 
Stücfeligkeit gebraucht (und in dieſem Fall find die 
beften Menichen fo gut, wie die fehlechieften) einen 
nicht geringen Werth haben, Denn bei den Pflichten, 
die man Andern auf die edelmüthigfte Art leiftet, 


"muß man nicht ein Verraͤther der Pflichten werden, 


die mar fich felbft fchuldig if. Werden Keiche und 
Große nicht gut und: nicht genau bedient: -fo- liegt 


Keis 


die Schuld nicht an dem Neichthum, fondern- an den 


— 


J 
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ſelbſt thun; und fie thun faft niemals etwas. 

Soll eine Amme audgefucht werden ; fo läßt man 
‚fie durch den Geburtähelfer wählen. Was tft. 
‚die Folge? Daß die beſte Amme immer diejenige 


iſt, 


die ihm an beſten bezahlt. Sch werde alſo 


Feinen —— wegen Emils Amme zu 


Ma. Rath 


Reichen und den Großen ſelbſt. Haben einige diefer Reis 
hen und Großen auch gleich Anlaß von der “dee 


des Reichthums hergenommen um ſelbſt nicht genug 


thaͤtig und wachſam zu ſeyn: fo kann man doch 


nicht ſagen, daß der Reichthum ſie verderbe. Auch 
findet ſich der Umſtand, daß Reiche ſchlecht bedient 
werden und nicht auf Benauigkeit und Dienft hals - 


‚ ten, nicht fo Häufig, als man denfen ſollte. Bet 
reichen und großen Kaufleuten findet man überhaupt 


Genauigfeiten der. Att. Bei den reichen Holländern 
ift eine ſolche Genauigkeit felbft herrichende Sitte 


des Volks. Wie ein’ unvollfommnes Gefchöpf der 


Menfh auch ift: fo iſt er doch nicht fo fchlecht uud 
unvollkommen, daß er immer durch Noth und Mans 
sel zum Guten hingezuͤchtiat werden ımüffe, und 


daß er, nicht: durch edle, Motive. geleitet werden 


könne. Und wird. er durch edle- Motive geleitet: 


ſo behalten die von Noth und Beduͤrfniſſe herge⸗ 
nommenen Motive zugfeih fuͤr ihn ihrem’. Werth, 


Wahre Vollkommenheit und, Weisheit. führt auf die 


Mittelſtraße bin, da man alles nach feinem vers | 
ſchiedenen Werth (hast und das Pe nicht über 


‚den Beften aus der Act laͤßtt. Eblers. 


Wenn bei Reichen alles ſchlecht verrichtet ei, | 


van Fo’legt die Schuld: nicht! an: Reichthum, ſon 
der Perſon / die ihn beſitzt Das · iſte hi 


Fi 


i 
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Math ziehen; id werde Sorge tragen, ‚fie felbft 
zu wählen. *) Ich werde darüber vielleicht 
nicht fü beredt urtheilen, ald ein Wundarzt; 
aber fiherlich aufrichtiger feyn; und mein Eifer 
wird mich darüber minder täufchen, als fein 
Geiz. *) | 
Diefe Wahl erfordert Feine tiefen Kennt⸗ 
niſſe; die Regeln derſelben ſind bekannt; ich 
weiß aber nicht, ob man nicht ein wenig Yufs 


merkſamkeit mehr darauf verwenden follte, wie 


alt die Mil fowol, ald wie fie befchaffen 
ſey. *xc) Die neue Milch ift ganz molkigt; fie 
muß faft ein Deffnungsmittel ſeyn; um,den Ue⸗ 
berreft bed meconium abzufondern, das noch 


in ben Eingeweiden des neugebohrnen Kindes 


ſich BORD befindet. Nach und nad erhält bie 
Mil 


5 Rande dürften doch wol bei dem fehnlichften Vers 

langen eine gute Amme zu erhalten, übel bei ihrer 

Wahl fahren. Den phnfiihen Zuftand einer, Amme 

- , zu beurtheilen nnd zu unterfuchen iſt nicht Jeder 

fähig. Was dazu erföderlic fey, ift nicht fo allges 

mein bekannt, als R. hernach behauptet, daß es fey. 
Epievs: Reſewitz. 


als wenn es keine uneigennüßige Geburtshelfer 
und Aerzte mehr gäbe! | Ehlers. 


+) Wie ſie beſchaffen ſeyn muͤſſe, das iſt eben der Punkt, 
worüber, fo: wenige, Eltern; urtheilen koͤnnen. 


Ehlers. Reſewit. 
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Milch Conſiſtenz, und giebt dem zum Verdauen 
ſtaͤrker gewordenen Kinde eine feſtere Nahrung. 
Es iſt gewiß nicht umſonſt, daß die Natur bet 
den Weibchen von allen Arten die Dicke der 
Milch nach dem Alter des Saͤuglings ändert: 


Es gehoͤrte alſo fuͤr ein neugebohrnes Kind 
auch eine kuͤrzlich niedergekommene Amme. *) Dies 
hat feine Schwierigkeiten, das weiß ich, aber 
fobald man die Ordnung ber Natur berläßt, hat. 
Alles feine Schwierigkeiten, wenn man es gut 
machen will. Der einzige bequeme Ausweg ift, 
daß man es ſchlecht mache; und den ſchlaͤgt man 
auch ein. 


Man muͤßte eine Amme — die an Seele 
— ſo geſund, als am Leib waͤre: die Unre⸗ 
gelmaͤßigkeit ‚der Leidenſchaften kann eben ſowel 
als die Unordnung der Saͤfte ihre Milch ver⸗ 

M 4 der⸗ 


— Auch) Biefer höchftwahre Satz hat das unaluck dem 
Herrn Formey zu misfallen. „Die Schlachtopfer, 
ſagt er, vervielfältigen ſich. Wir haben den Hof⸗ 
wmeifter gefehn, welcher jich felbft der Erziehung eines 
Kindes aufopfert; jegt, um diefes fo eben erft ges 
bbhrne Kind zu fäugen, muß man ein anderch 

von den Brüften* feiner Mutter reiffen, unter dem 
Vorwande, daß ‚die Milch defto gefunder ſeyn 

‚ werde. u. ſ. w.“ Die Antwort auf. biefen Vorwurf 
gieht R. felbft in den unmittelbar folgenden Zeilen. - 


| zone. 


i 
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derben; ind uͤberdem fieht man. nur-bie Haͤlfte z 


des Gegenftandes, wenn man fich bloßans Phys 


fifhe hält. Die Mil kann gut. feyn 5 und 
die Amme böfez; ein guter Character iſt eben 
fo. wefentlich, ald ein guted Temperament, Nimmt 
man eine lafterhafte Weibsperſon, ‚fo fage ich 
nicht, daß der. Säugling eben ihre Lafter eins 
faugen wird ; aber ich fage, er wird davon leiden. 
Iſt fie ihm nicht, neben ihrer Milh, Sorg⸗ 
falt, die Eifer verlangt, Geduld, Sanftmuth, 
Reinlichkeit fhuldig? Wenn fie gefräßig, uns 
mäßig ift, fo wird fie ihre Milch bald verbers 
ben; tft fie nachläffig ober jachzornig, wie wird 
ed dann dem armen ihrer Willkühr überlaffenen 
Rinde gehen, das ſich nicht vertheidigen noch 
beklagen kann ? Niemald.find die Boͤſen zn ets 
was Guter, von welder Art cd auch fey, gut. 


Auf die Wahl der Amme koͤmmt nun fo viel 
mehr an, weil ihr Säugling Feine Hofmeifterin 
weiter ald fie haben ſoll, fo mie Feinen andern 
Schrer als feinen Hofmeiſter. Dies war bei 
den Alten Sitte, die weniger raifonirten und 
weht IR ng als twir. ) Die Am⸗ 

men 


zieh an, mögte wol mit rund widers 
Pa eisen önnen, föfern bei der Weisheit auf den 
Um: 
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| men Herließen die Kinder Ihres Geſchlechts nicht 


weiter, nachdem fie fie groß gefäugt. Daher 
find in ihren Schaufpielen die meiſten Vertrau⸗ 
‚ten Ammen. Es ift unmöglich, ‚daß ein Kind, 
welches allmählih durch fo viel verfchiedene 
geht‘, je gut follte erzogen werden. Föns 


2 Bei jeder Veränderung ftellt es ftills 
M 5 ſchwei⸗ 


umfang alles deſſen geſehen wird, wi fuͤr die 


menſchliche Vollkommendeit. gund Gluͤckſeligkelt wichs 


fi Ehlers. 


ber auch in fofern man auf die Anwendung 


der erivorbenen Einfichten ſieht? Campe. 


Die Frage wird, duͤnkt mich, —— zu ent⸗ 


| ſcheiden ſeyn. Reſewitz. 


9 Ein bekannter Gag; man pflegt aber zu deſſen 


Beweis ‚nur die Verſchiedenheit der Methoden ans 


‚zuführen. Die Verfchiedenheit der Erziehungsmethos 
den ift allerdings fchadlich, weil der Zögling dadurch 


e zu einer gewiflen Wubeftändigfeit des Characters 
. gebildet wird. Die Verfchiedenheit der Lehrmethoden 


aber iſt minder ſchaͤdlich als vortheilhaft; denn ſo 


ſehr daran gelegen iſt, daß das Her; Beftimmts 


heit und Feftigkeit bekommt , fo fehr wichtig iſts 


.. 4 


hingegen, daß der Verſtand nicht einſeitig gebildet 


werde, ſondern ſich an verfchiedene Vorſtellungs⸗— 


arten gewoͤhne. Ganz anders wichtig iſt der Grund, 
welchen unſer Verf. anfuͤhrt. Jeder Wechhſel entde 
dem Kinde Verſchiedenheiten in ſeinen Fuͤhrern, 
und jede Verſchiedenheit if ihm ein Fehler. Und ges 
Aeizt auch, daß er. den, Fehler nur in dem verabs 
* 
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ſchweigende Vergleichungen an, deren Erfolg 

immer iſt, daß fich bei ihm die Achtung gegen 

bie, bie es regieren, vermindert; *) und folge 

lich auch diefer Anſehen über baffelbe. Kommt 
Ä e6 


fhiedeten Erzieher fände, fo würde doch dieſer letz⸗ 
tere in feinen Augen verlieren, unb mit ihm. bie 
ganze Erzieherzunft, und folglih auch der neuere, - 
dem er jegt folgen fol. Diefe Schwieriafeit aber 
ift unvermeidlich, denn fie wird auch zwifchen Was 
ter.und Mutter ftatt finden. Was fol man thun? 
Die Schwierigfeiten fo ſelrr als moͤglich vermeiden z 
wenig wechfeln; gut. wählen um nicht wechſeln zu 
muͤſſeu; und dann, zwifchen Bater und Mutter, 
zwiſchen Eltern und Erziehern, fo harmoniſch, fo 
planmäßig handeln, als möglich tft, und Einfälle 
und Launen zu vermeiden fuchen. Villaume. 


Die Sache hat ihre Schwierigkeit. Aber fol, 
bas Kind, wenn man fehlerhaft gewählt hat, wie 
oft der Fall fern muß, nicht aus ſchlechtern in 
beſſere Haͤnde kommen? Reſewitz. 


Gegen Ale, die es regieren ? Der Erfolg kann ſeyn, 
daß es Alle Hoch achtet und liebet, die ev regieren: 
und diefer Erfolg findet wirflich oft Statt. Nur ift 
. @3 natürlich, daß es Einen gewöhnlich mehr hochach⸗ 
tet und liebt, ald einen Andern. Und, dies leidet 
felbft Ausnahmen. Die verfchiedenen Vollfommens 
heiten und guten Eigenfchaften verishiedener Perfos 
nen halten fich in der Vorftellung eines Kindes zus 
weilen fo fehr das Gleichgewicht, daß es feinen uns 
: ter den Andern herunterfesen will. Die Liebe gegen 
Alle — oft ee le der Art. 


„Ehlers. 
Die 
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ed einmal auf den Gedanken, ed gebe Erwach⸗ 


fene, 


die nicht mehr Wernunft haben, als bie 


Kinder; fo ift alles Anſehen, was Alter giebt, 
verlohten ; ; und bie Erziehung verfehlt. *) Ein 
Kind muß feine andern Dbern kennen, als 


v 


| Das 


Die Erfahrung lehrt, daß einige Kinder zwi⸗ 
ſchen Perfonen, die von ihnen geliebt werben, nicht 
leicht Vergleichungen anftellen, und einer oder d 
andern den Vorzug in ihrem Ürtheil und Herzen 


geben. Sie würden ganz gewiß viel fpäter, auf 


dieſes an und für fich felbft. fo fehlerhafte und vers 
haßte Vergleichen der Menihen, und auf das Schägen 
ihres fpecifiihen Werths verfallen, wenn man’ fie 
nicht durch allerlei dumme Fragen dazu; verleitzte 
3. DB. wen haft bu lieber, Vater oder. Mutter, wer 
ift beſſer u. ſ. w. Stuve. 


H Bei einer weiſen Erziehung muß vorzüglich dafuͤr 


geſorgt werden, daß ein Kind bald einen gehoͤrigen 
Begriff von der menſchlichen Vollkommenheit und 
Unvollkommenheit bekomme. Daun wird es nicht 


durch Mängel’, die, es bei Alten entdeckt, gehindert 


werden, fie hoch zu fchägen, zu lieben und felbft 
zu verehren, wenn ed mehrere menfchliche Vollkom⸗ 


menheiten findet, als Menſchen nach dem ihm ers. 


teilten Unterriht und nach den ſich fammelnden 
Erfahrungen gewöhnlich haben. Eine ſolche Erziehung 
muß nothmwendig auf eine richtige Erfenntniß der 
Melt und der Menfchen gebaut werden. Damit wird 


ein Lehrer oder Hofmeifter feinesweges von der Vers 


bindlichkeit losgefprochen ‚‘-alle feine Kräfte anzus 
wenden, um felbft ein Mufter- der Vollkommenheit 
1 feinen — zu — * nothwendig, 

en ER wenn 
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Vater und Mutter oder, falls ed die nicht hat, 
feine Amme und feinen Hofmeiſter: auch ift eins 


von biefen: beiden ſchon zu viel. Allein diefe 
Zheilung tft unvermeidlich; *) und Alles, was 


fih thun läßt, dem Uebel dabei. abzuhelfen, ift, 


daß die Perfonen beiderlei Geſchlechts, die es 


regieren, fo fehr in Abficht ſeiner übereinftims 
men, baß beide für daffelbe nur Eine BR 
Geb. —— 


| Die 
wenn er felbige anfeuern will; mit Heldenmuth 
nach allen Arten von Vollkommenheiten hinzuringen 


und ſeine Bluͤckſeligkeit nach der Stufe zu berechnen, 
die bei jenen Beſtrebungen erſtiegen ſind. Indem der 


Hofmeiſter aber ſelbſt Muſter fuͤr ein Kind zu ſeyn 
ſich lebhaft beſtrebt: ſo muß er ſich doch huͤten, ſich 


dem Kinde zum Muſter vorzuſtellen Jede Entdeckung 


a "irgend einer auch noch ſo geringen Unvollkommen⸗ 


heit würde dann v don ſchaͤdlichen Folgen ſeyn. 


Ehlers. 


) Dienen Vater und Mutter einer Herrſchaft, wie 


das ſowol bei vornehmen, , als geringen Eltern der 


Fall ift: fo iſt e3 eben fo unvermeidlich mehrere 


Obern fennen zu Ternen, Eine gute Erjiehing ers 
fordert e3, daß ein Kind die es zunächit umgebende 


Melt und die dazu gehörige ea zuerft 
kennen lerne. Ehlers. 


en, Eine fo vollfommmne Heserzinfimmung findet fich in 


der wirklichen Welt nicht. Es, kann feldft bei den 


beſten Menſchen nur vom gemeinfchaftlichen- Beftres 
ben, im Hinwirken nach einem und demſelben Ziel 
der Vollk ommenheit, ſich ſelbſt einander immer mehe 


und mehr zu nähern, die Rede ſeyn. Ehlers. 
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Die Amme muß einigermaaßen bequem le⸗ 

ben, fie. muß einer etwas nährenden Koſt ge⸗ 
nießen, aber nicht ganz ihre vorherige ‚gewohnte 
Lebensart ändern ; denn eine plößliche und gaͤnz⸗ 
Uliche Veränderung, felbft vom Schlechten ins 
Beſſere, ift immer gefährlidy für die Gefundheit 5 
und da ihre gewöhnliche Art im Effen und Trin⸗ 
fen fie gefund und wohl bei Leibe gemacht. oder 
gelaffen hat, wozu folte e8 denn gut feyn, daß 
man fie felbige verändern ließe? 


Die Baͤuerinnen — weniger Fteiſch und 
mehr Kräuterfpeifen, ald die Städterinnen 5 und 
dies vegetabilifche Leben ſcheint ihnen und ihren 
Kindern zuträglicher als ſchaͤdlich. Wenn fie 
Bürgerfinder zu ſaͤugen bekommen, fo giebt 
man ihnen Kochtoͤpfe; in der Meinung, - da 
Fleiſchſuppen und Bruͤhen ihnen einen -beffern 
Nahrungsſaft und mehr Mil geben.” Ich bin 
“ ganz und gar nicht diefer Meinung; und habe 
die Erfahrung für mich ‚ die und belehrt, daß 
die fo ernährten Kinder dem Banchgrimmen und 


den Würmern mehr unterworfen find, als andere, | 


Dies ift auch gar nicht zu verwundern, weil 

die animalifche Subſtanz, wenn fie in Faͤulniß 
übergeht, von Würmern wimmelt, welches bei 

Ä der 
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der vegetabillſchen nicht alſo iſt. ) Die Milch 
aber, ob ſie gleich in dem Leibe des Thieres 
bereitet wird, iſt doch eine vegetabiliſche Sub⸗ 
kan; P das lehrt und ihre chymiſche Auflds 
fung» 
9) Die Beobahtung ift nicht richtig; Waſſer in wel⸗ 
hem Pflanzen aufgelöft werden, ja felbft lauteres 
faulendes Waſſer, ift ganz voll Feiner Thiere: 
der Eßig felbft, wenn er verdirbt, hat ſeine bes 
. + I Pannten Yale. Die Fleiſchtheile bekommen Wuͤrmer; 
nicht ald ob jene geneigter wären, folche zw erzeu⸗ 
gen; fondern, weil diefe. von Jeſuiten hinein gelegt 
werden, Dus ift befannt. Rouſſeau irrt fich gewiß, 
wenn er glaubt, daß Kinder, die Fein’ Fleifch zu eflen 
befämen, und nur von Pflanzenfäften genährt wuͤr⸗ 
den, niemals Würmer haben mögten. Die Würmer 
find nicht am und für.fich eine Krankheit; fie ges 


hören zur Organifation. Nur ihr Uebermaaß macht 
fie fchädlich, fo twie das Uebermaaß ded Blutes und 


von Pflanzen leben, als der Haaſe, das Saninichen, 
der Hirich, find — und wohl zu merfeit, ohne frauf 
‚ oder, mager zu fen, — voll Wuͤrmer. Hieriu 
iſt unter dem fleifchfreffenden und grafenden Thieren 
alles völlig gleich. Fishe und Voͤgel find nicht auss 
” genommen. Zu der Zeit aber, ald Rouſſeau fchrieb, 
waren biefe Naturerfcheinungen noch nicht befannt. 
Villaume. 


Die Welber eſſen Brod, Gemuͤſe, Milchſpeiſen: die 
Huͤndinnen und Katzen freſſen es auch; ſelbſt die 
Woͤlfinnen weiden Gras ab. Das find die pflanzens 
artigen Säfte für ihre Milch 5 nur müffen nun noch ders’ 
jenigen Thierarten ihre unterfucht werden, die ſich durchs 
aus nur von Zleifh nähren, wenn es deren gicht, 


woran ich aber zweifle. 
D. Verfaſſer. 


der beſten Saͤfte. Alle Thiere, ſelbſt ſolche, die nur 
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ſung. Sie wird leicht zur. Säure; und anftatt, - 
daß fie. die geringfte. Spur. von einem flüchtigen 
Alkali geben follte, wie die animalifhen Sub⸗ 
ſtanzen thun; fo giebt fie, mie bie Pflanzen, 
ein weſentliches Mittelfalz. | 

Die Mil der Weibchen Fräuterfreffenber 
Thier⸗ iſt ſuͤßer und heilſamer, als die der fleiſch⸗ 
freſſenden. Da fie aus einer ihrem. Weſen 


gleichartigen Subſtanz entſteht, ſo erhaͤlt ſie ihte 


Natur beſſer, und iſt der Faͤulniß nicht fo ſehr 
unterworfen. Will man auf die Menge ſehen, 
ſo weiß ein Jeder, daß Mehlſpeiſen mehr Blut 
geben als Fleiſchſpeiſen, ſie muͤſſen auch folglich 
mehr Milch machen. Ich kann nicht glauben, 
daß ein Kind, welches man nicht zu bald ent⸗ 
woͤhnte, vder dad man nur mit Kraͤuterſpeiſen 
entwöhnte, und deſſen Amme gleichfalls zur. von 


.; Kräuterfpeifen lebte, je von Wuͤrmern Plage 


leiden koͤnnte. | 

Vielleicht geben Speifen von Kräutern eine 
ſchleuniger fauerwerbende Mid. Aber ich bin 
fehr weit davon entfernt, daß ich Die faure Milch 


alls ein ungefundes Nahrungsmittel anfehen folls 


te. Ganze Völker, die Fein anders haben, bes 

finden füch fehr wohl dabei; und alle die Ans 

falten mit — — mir nichts als 
| eine 


- 


ne 0 er 


eine Marktfchreierei zu fen. Es giebt Leibes⸗ 
bejchaffenheiten, melde gar Feine: Milch vers 
tragen Fönnen, und alsdann macht Fein Abſor⸗ 
bens fie ihnen verträglich 5 die Andern vertcagen 
fie ohne Abjorbentien. - Man fürchtet: fi ch vor 
der geronnenen oder gelaͤberten Milch. Es iſt 
eine Thorheit denn man weiß, daß die Milch 
immer im Magen gerinnt. Eben dadurch wird 
fie zu. einem‘ hinlaͤnglich feſten Nahrungsmittel 
für! die Kinder und Jungen ber Thiere; gerönne 
fie nicht, ſo würde fie ſchnell durchgehen, und 
den Magen nichts zu verdauen geben. *) Man 
mag alfo die Milch läntern, wie man will, hans 
dert Abforbentia anwenden ;* wer Diild) ißt, vers 


- baut Käfe 5 dies leidet Feine Ausnahme. Der 


Magen ift fo fehr dazu eingerichtet, „die Milch 
geriunen zu-laffen, daß man are. mit Käls 


bermagen Laab macht. 


Ich glaube alſo, es ſey genug, den PR | 
men anftatt ihre gewöhnlichen Speifen zu vers 
ändern, f e nur veichlicher und in ihrer Art‘ aus⸗ 

— 


Er ——— die Site, die und — * findy 


fo müffen fie doch aus feften Nahrungsmitteln aus— 
' gedrüft ſeyn. Ein Arbeitsmann, der nur von Fleifche 
bruͤhe leben wollte , würde ſehr bald ‚verfommen. Mit 
Milch würde er ſich weit beffer erhalten, weil diefe 
gerinnt. D. Verfaſſer. 
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geſuchter zu geben, Das Faſteneſſen erhitzt nichß 
durch die Natur der Speiſen; nur die Würze, 
daran macht ed ungefund. Yendert eure Koch⸗ 
vecepte, habt weder Geröftetes noch Gebrates, 
ned; laßt weber Butter, noch Salz, noch Milch 
and Feuer kommen; laßt eure in Waſſer ges 
kochten Gartenfrüchte nicht cher zugerichtet were; 
ben, ald wenn. ihr fie ganz heiß auf den Tiſch 
bringt: fo wird. dad Fafteneifen die AUmme 
ganz und gar nicht erhitzen; ſondern ihr Mildg: 
in Ueberfluß, und von der beften Befhaffene 
heit P machen. Sollte es moͤglich ſeyn, da, 
wie Jedermann erkennt, die vegetabiliſchen Spel⸗ 
fen die beſten für das Kind find, daß das 
Fleiſcheſſen die beſte Nahrung für die: Amme. 
wäre? Darin läge ein Widerfpruah, 
- + Im den erften Jahren. des Lebens vornchn⸗ 
Uch wirkt die &uft auf bie ee: 
der 
H Ver noch weitiͤuftiger die Vortheile und Nadhtheile 
der pythogoraͤiſchen Lebensart kennen lernen will, darf 
nur die Abhandlungen zu Rathe ziehen, die die Aerzte 
Cochi und Bianchi, fein Gegner, über diefe wichtige 
Materie geichrieben. *) | D. Verfaſſer. 


*) Ueber dieſe Materie hat man Urſache vorzüglich die.” 
fiebente Abhandlung von Unzer und die achte vom 
Uden im dritten Theil des Revifionswerfs und 
Zuͤckerts diaͤtetiſche — zu leſen. Ehlers. 


Emil. —— MM 
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der Rinder. Sie dringt durch alle Schweislss 


*— 


dieſe werdenden Koͤrper gewaltig an; und laͤßt 
Eindruͤcke an ihnen zuruͤck, die nie vertilgt wer⸗ 
den. Ich wuͤrde alſo nicht der Meinung ſeyn, 
daß man eine Baͤurin aus ihrem Dorfe naͤhme, 


um fie in der Stadt in ein Zimmer zu ſperren, 
und das Kind bei ſich zu Hauſe fangen zu laſſen. 
Ich wollte lieber, daß man es hinausbraͤchte, 


die gute Landluft zu athmen, als daß man die 


Amme in die uͤble Stadluft fuͤhrte. Es nehme 


den Stand ſeiner neuen Mutter an, bewohne 


| ihr ländliche Haus, *) und der Hofmeifier bes 


gleite es dahin, Die Leſer erinnern. fich doch, 


daß der Hofmeifter nicht ein Löhnling **) it, fons. ⸗· 
bern der Freund bed Waters? Aber wenn nun 

dieſer Freund fich nicht finden läßt; wenn ein 
folder Enthufiasmus nicht leicht getroffen wird ;. 


wenn nichts von dem Angerathenen ausführbar iſt: 


was denn an bes Vaters Stelle zu thun? wird. 


man 


H Aber die Ländlichen Hänfer der Bäuerinnen haben 
sur felten eine reine und geſunde Luft. 


Refewig. 


der in eine zarte und weiche Haut; fie greift 


. Eu — 
Es iſt vorhin ſchon gezeigt, daß ein Hofmeiſter, der 


ein Gehalt bekommt, darum keinesweges ein Loͤhn⸗ 
ling In dem veraͤchtlichen Sinn ift, ben man mit 


diefem Work verbindet, ] Ehlers, 


gr 


 \ 
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| man mic fragen. ... Ich habe es euch ſchon 


gefagt 5. was ihr thut ! dazu — es keines 
Rathes nicht. 
Die Menſchen find nicht gemacht, um in 


| Ameifenhaufen über einander gethuͤrmt zu werden, 


fondern: fich auf der Erde zu zerſtreuen, die fie 
Bauen follen. Jemehr fie ſich ſammeln, defto 
größeres Verderb für. fie! Leibesgebrechen, ‘fo 


‚wie Seelenlafter, find die unfehlbare Wirkung 


dieſer allzuzahlreihen Zuſammengedraͤngtheit. 


Der Menſch iſt unter allen Thieren dasjenige, 
das am wenigſten in Heerden leben kann. Unter 
einander tote Schafe gehaͤufte Menſchen wuͤrden 
ſaͤmtlich in kurzer Zeit verkonmmen. Der Odem 


des Menſchen iſt ſeines gleichen toͤdtlich: das iſt 
in eigentlichen Verſtande — minder — als 
im figuͤrlicher. 9 


Die Staͤdte ſind ein Abgrund, der das 


| menfötich Geſchlecht verſchlingt. Nach einigen 


(tern gehen oder arten die Stämme aus; man 
muß. ji ſi e erneuern; und immer gesicht dieſe 
N2 | er 


*) Dies nennt Herr Formey eine beleibigende 8er 
höhnung der Menſchen. Aber iſt es denn nicht wirk⸗ 
-Tich fo? Iſt es wicht Thatſache, daß in großen und 
volkreichen Staͤdten die Sterblichkeit und die Uns 
fittlichteit größer in. als an Kleinen Orten und auf 

dem Lande ? | Campe: 


Zr 


a Zr 
. Erneuerung von, Sande her. Verſendet alfe 
eure Kinder, daß fie fo zu ſagen, fi) felbft 
erneuern, und dort bie Kraft wiedergewinnen, 
die man in der ungefunden Luft allzubevoͤlkerter 
Orte verliert. Die Staͤdterinnen, wenn ſie auf 
hen Sande ſchwanger werden, eilen, um niebers 
zukommen, in die Stadt zurück; fie follten das 
Gegentheil thun; beſonders Diejenigen / die ihre 
Kinder ſelbſt ſtillen wollen. Sie duͤrften weni⸗ 


> ger dabei verlieren, als fie wol denkenz und in 


einem für die Gattung natürlicherem Aufenthalte 
wuͤrden⸗die mit den Pflichten der Natur vers 
bundenen Freuden, ihnen bald_den Geſchmack 
an benenjenigen nehmen, die fi nicht darauf 
heziehen.: nt —— 
So gleich nach der, Niederkunft waͤſcht man 
das Kind mit laulichem Waſſer, zu dem man 
gewoͤhniglich etwas Wein gießt. Dieſer Zuſatz 
von Mein ſcheint mir nicht ſehr noͤthig. Da 
die Natur nichts Gaͤhrendes hervorbringt, fa 
iſt wicht zw glauben, daß der Gebrauch einer 
durch Kunſt bereiteten Flüſſigkeit zu dem. Leben 
ihrer. Gefchöpfe etwas thue *) - > 
| i a Aa 
Dieſer Grund iſt wol zu ſchwgch gegen den Gebrauch 
des Weins etwas zu beweiſen. Wenn nichts-zubdem - 


Leben der Geſchoͤpfe etwas thaͤte, als was die Nas 
X u m tur 
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Aus demfelben Grunde tft auch die Wors 
ſicht, dad Waſſer laulicht zu machen, entbehrs 
lich; und es wafchen auch wirklich viele Voͤlker 
die neugebohren Kinder in Fluͤſſen, oder in der 

‚See, *) ohne weitere Umſtaͤnde: allein die un⸗ 
ſrigen, die durch die Weichlichkeit der Vaͤter 

and Mütter ſchon weichlich find, ehe fie gebohren 


werben, bringen eine bereits verderbte Leibes⸗ = 


befchaffenheit' mit auf die Welt; welde man 
hicht ‚ glei anfangs allen Präfungen ausſetzen 
muß, die dieſe Leibesbeſchaffenheit wieder her⸗ 
ſtellen ſollen. Nur ſtufenweiſe kann man ſie 
wieder zu ihrer urſpruͤnglichen Lebenskraft zu⸗ 
ruͤckbringen. Haltet euch alſo anfangs an ben 
Gebrauch; und entfernt euch nur allmaͤhlich davon. 


tur unmittelbar BERN, fo müßte Vieles för. 
das Leben der Gefchöpfe ungethan bleiben, dem es 
gleihwol, wie die täglihe Erfahrung lehrt Staͤr⸗ 
fung und Erhaltung verdbanft. Die Natur bringe, 
kein Linnen hervor, aber find unfere Hemder nicht. 
der Reinlichkeit und dadurch ‘der Gefundheit und 
dem Leben ſehr zutraͤglich ? Trapp. Campe. 


Er Verftand des Menſchen fol and die Nar 
tur leiten, beftimmen und anwenden. Reſewitz. 


9 0b das auch die Vblker in noͤrdlichen Ländern | 
thun? Es fcheint doch wicht naturlich, ein Kind, 
. das chem erft aus einem fo. warmen Behaͤltniß 
koͤmmt, als der Mutterleib iſt, in ganz kaltes Waf⸗ 
fer zu ſtecen. ze Trap Campe. 


y 
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Waſcht die Kinder oft; ihre Unſauberkeit zeigt 
wie nothwendig dad Gewaſchenwerden fuͤr fie iftz 
wiſcht man fie bloß ab; fo macht man fie wund. 
Aber fo wie fie ſtaͤkker werden; vermindre man 
die Saulichkeit des Waſſers, fo lange, bis fie 
endlich Sommer und Winter ſich in kaltem, ja in 
Eiswaffer wafchen laſſen. Weil viel daran ges. 
legen ift, daß diefe Verminderung langfam, nad) 
und nach, und unvermerkt gefchehe, damit man fie 
nicht in Gefahr fege, fo kann man ſich des Ther⸗ 
mometers dabei zur. Abmeſſung bedienen. *) 


. Wenn biefer Gebrauch des Badens einmal 
eingeführt ift, fo muß er nicht wieder unters 
brochen werden; und es iſt wichtig, daß man 
ihn denn das ganze Leben hindurch beibehalte. 

Sch betrachte ihn nicht allein von Seiten der 
Reinlichkeit, und der gegenwärtigen Gefundheit, 
fondern auch als eine heilfame Vorſicht das Ger 
webe der Fibern beugfamer zu machen, fo da 
fie ohne Anftrengung und ohne Gefahr den vers ' 
ſchiednen Graben der Wärme. und Kälte nach⸗ 
| seen. — wollte ich, bap, wenn man größer 


I, wuͤr⸗ 


9 Eine ſolche — Annäerung an die Kälte iſt 
nicht nöthie. Beſtreicht man ein Kind fogleich mit 
„einem in kaltes Wafler getunften Schwamm: fo 
I: man es fehr bald ordentlich mit Falten Waſſer 
mahhen Ehlers. — Rerik 
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wuͤrde, man ſich nach und nach angewoͤhnte, ſich 
zu weilen in warmen Waſſer von allen nur er⸗ 
traͤglichen Graden, und zuweilen in kaltem, 
gleichfalls von allen moͤglichen Graden zu baden. 
So würde. man, wenn man fo weit gekommen 
wäre, bie verſchiedenen Temperaturen des Waſ⸗ 
ſers auszuhalten, welches, da es ein Hiel dich⸗ 
tered Fluidum ift, als die Luft, uns an viel⸗ 
mehr Puncten berührt und viel ftärker angreift, 
foft unempfindlid) gegen alle ee von * 
werden. *) 


Leidet nicht, daß in dem —— 
das Kind zu athmen anfaͤngt, da ed nun hard 
feinen Hüllen heraus iſt, man ihm andregeb, 
die es beinahe noch enger eingefchloffen halten, 
Keine Ropfbinden , Feine Windelfhnüre, Feine 
Wickelkuͤſſen; ſondern lockere und breite Win⸗ 
deln, die alle ſeine Glieder in Freiheit laſſen, 
und die weder allzu ſchwer ſind, daß ſie ſeine 
Bewegungen in Zwange halten, noch ſo warm, 

daß ſi fie e ed — die Eindrücke, ber. Saft zu 
| Na führe 
Y) Zum Beweiſe, u die enfäfle Natur: an rine 
ſolche Abwechſelung gewöhnt werden koͤnne, und fi 
dann wohl dabei befinde, dient der Ruſſe, der Aus 


der heißen Gadftube # een ir Eis belegten Fluß 
a ae ni Runge 


h 


* 
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fühlen. ) Legt es in eine große wol andges 


ſtopfte Wiege, **) in der es fih nach Bequems 
lichkeit und ohne Gefahr bewegen koͤnne. Wenn 


es anfängt, ſtaͤrker zu werden, fo laſſe man 
es im Zimmer kriechen; man laſſe es ſeine klei⸗ 
nen Glieder entwickeln und ausdehnen; fo wird 
man fie von Tage zu Tage ftärker werben fehen. 
Man vergleiche ed dann mit einem mohleinges 
wickelten Rinde von demſelben Alter; fo wird 
man über Die —— ihrer ——— 


PR * 
Man 


9 Man erſtickt bie Kinder ; in den Städten dadurch, daß 
man fie fo fehr eingefchloffen und befleidet hält. Noch 
muͤſſen diejenigen, die fie warten, wiſſen, daß die falte 
Luft, weit entfernt zu ſchaden, die Kinder ftärkt, und 
daß die warme Luft fie ſchwaͤcht, ihnen . Fieber verur⸗ 
facht und fie tödtet. | D. Verf. 


- Ich ſage eine Wiege, um ein gewoͤhnliches Wort zu 
- ‚gebrauchen ; bin aber übrigens überzeugt, daß es nie 
mals nöthig fey die Kinder zu wiegen, und daß dieſer 
Gebrauch Ihnen oftmals verderblich iſt. D. Berf. 


* „die alten Peruaner wickelten ihre Kinder in ſehr 
‚weite Windeln, und ließen ihnen die Arme los; ſo⸗ 
‚bald fie fie herausnahmen, legten und ließen fie fie 
frei in einer Grube, die dazu in die Erde gemadt 


'.. and mit Züchern auggelegt war, in welcher. fie bis an 


Pzie Hälfte ihres. Leibes reichten. Auf folhe Weiſe blies 
„ben ihnen die Arme frei; und fie konnten nach Her⸗ 
Zensluſt ihren. Kopf ‚beugen , amd ihre Arme bewegen, 


| ohne 34 Zul oder ſich zu befchäbigen. Gobald . 3 
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Man Tann fich großer Wiberſetung von 
Seiten der Amen gewaͤrtigen, denen ein wohl 
zuſaminengeſchnuͤrtes Rind weniger Mühe macht, 
als eins, über dem fie beftändtg wachen muͤſſen. 
Ueberdies wird e8 bei offenen Kleidern merkll⸗ 
her, wenn ein Kind unveinlich gehalten wird; 
man muß es alfo oͤfter fAubern. Endlich fi | 
denn auch die Gewohnheit eitı Beweisgrund, den 
man in geröiffen Ländern dem Wolke zu Dant | 
niemals wird widerlegen koͤnnen. 
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fin Stande waren, einen Schritt zu thun, reichte man 
Ihnen die Bruft etwas von weiten, um fie dadurch zum 
Gehen auzuloden,.— Die Heinen Negern find, wenn 
fie trinken wollen, bisweilen in einer noch viel befchwers 
- Ticheren Stellung; ſie umfaſſen mit ihyen Züffen und 
Knieen eine.von;der Mutter. Hüften; und klammern 
ſich fo fett an, daß ſie ohne Beihuͤlfe der Arme der 
Mutter haͤugen bleiben; alsdenn faſſen fie mit, ihrem 
Händen die Bruft, und faugen beftändig daran fort, 
ohne fich irren zu laſſen, oder zu fallen; die Mutter, 
die währender Zeit ihre Arbeit wie gewoͤhnlich forte 
thut, mag fich bewegen ,. wie ſie will. Diele Finder, 
fangen, wenn ſie zwei Monat alt find, ſchon au zu 
gehen, oder vielmehr,” ſich auf den Händen und Züflen 
zu fchleppen ; eine Uebung, die ihnen in der Folge die 
Gertigfeit giebt, faſt eben fo fchnellrauf allen Vieren 
zu kriechen, als. aufrecht zu gehen.“ Allgem. Hiſt. 
der Natur. I. B. ater Th. ©, 214. ee 


Dieſen Seifpielen hätte Buffon noch das von 
Engelland hinzufuͤgen koͤnnen; wo die thoͤrigte und 
— Ken var⸗ 
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 £aßt euch alfo mit den — nicht aufs 
Gruͤndeanfuͤhren ein. Ordnet an; ſeht zu, daß 
eure Befehle ins Werk gerichtet werden, und 
unterlaßt nichts, die Muͤhe und Sorgfalt, die 
vorgeſchrieben worden iſt, in der Ausuͤbung 
Leicht zu maden. *) Warum molltet ihr nicht 
daran Theil nehmen? Weider gewöhnlichen Kins 
derwartung, wo man bloß auf das Phyſiſche 
ſieht, laͤßt man ſich, wofern das Kind nur 
aa und nicht verfömmt, das Uebrige nicht ſehr 
an⸗ 


barbariſche ————— die Kinder zu wickeln, von 
Tage zu Tage mehr abkoͤmmt. Man ſehe auch des 
la Loubere Reiſe nach Siam; des le Beau Reiſe 
nach Canada, u. ſ. w. Ich koͤnnte zwanzig Seiten 
mit Anfuͤhrungen füllen, wenn’ ich dies durch That⸗ 
achen zus beftätigen nöthig hätte  . D. Verf. 
2 Aus eignen Erfahrungen weiß ich ed, daß ed vers 
— nünftige Ammen giebt, die, wenn man ihnen Gründe 
"anfuhrt, dieſe begreifen und fih willig dadurch leiten 
laſſen. Man muß fich wenigftens bemühen einer 
Amme Ideen mit dem, was fie thun foll, in Mes 
bereinftimmung yu bringen oder doch fo viel zu, bes: 
“wirken, baf fie den Eltern oder einem Hofmeiſter 
mehr Einficht, als ſich, zuzutrauen ſich bewogen 
findet. ‘Sie Handelt ſonſt wenigſtens den. Vorſchrif⸗ 
ten nicht genug gemäß, wenn fie auch ans Gehor⸗ 
ſam oder Furcht nicht ſelbigen heimlich zuwider han⸗ 
delt, welches letztere, welches ih auch zu oft bes 
merft habe, ſelbſt gewoͤhnlich gefchieht. 1eberhaupt 
thut ein Menſch das niemals gut, mas. er bloß 
auf Befehl und wiber feinen Erkenntnißzuſtand but, 
—— Reſewis. 
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angelegen feyn; in unſerm Falle:aber, wo bie 
Erziehung mit dem $eben beginnt, muß man 
bad Kind fchon von: ber Geburt an als Lehr⸗ 
ing, nicht, zwar des Hofmeiſters, aber ber 
Matur betrachten. *) Der Hofmeifter thut weiter 
nichts, ald daß er unter diefer erfien Lehrmel⸗ 
ſterin ſtudirt, und verhindert, daß ihrer Sorg⸗ 
falt nicht zuroider gehandelt werde, Er wacht 

über ben Säugling; beobachtet ihn; folgt ihn; - 
». er fpähet aufmerkſam nad) dem. erfien Schimmer 
‚ ber ſchwachanbrechenden Vernunft; ſo wie, wenn 
das erſte Viertel aufgeht, die Muſelmaͤnner 
den Augenblick FR wo der Mond zuerſt 
erſcheint. | Wir 


—9— Eben ſo gut des Hofmeiſters, als der Natur. Ya 
ihm liegt vorzüglich ‚bie ‚bei; der Ausführung leitende 
Kraft... Diefe leitende Kraft muß aber durch die 
Erfenutnig von den Naturendzweden, worauf die 
Kräfte der menſchlichen Natur nach ihren Wirkungs⸗ 

geſetzen wefentlich abzielen, von den wefentlichen 
MWirfungseinrihtungen felbt und: von den. gegen⸗ 
feitigen Verhaͤltniſſen des Menfchen zur übrigen Welt, 
und der übrigen Welt zum Menſchen gehörig‘. ge⸗ 
bildet und in Thaͤtigkeit geſetzt werden, wie R. auch 
dieſes elbſt erfennt. So bald ein Kind anfaͤngt 
Ideen anzunehmen: fo ſchaft ber Hofmeifter auch 
» .... Richt bloß⸗mehr Hinderniffe aus dem Wege, fonderm 
Führt dem Kinde zweckmaͤßiger Weiſe mannigfaltige 
Ideen zu. Der Menſch iſt für den Menſchen ber 
wirkſamſte und im Ganzen auch der Theil der 
‚> bildenden und leitenden Natur, Ehlers. 
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MWir werden mit Fähigkeit zum Lernen ges r 


bohren y“ willen aber nichts, kennen nichts. 
Die Seele, noch gefeffelt in undolllommenen 
und halbgebildeten Werkzeugen, hat nicht ein⸗ 
mal die Empfindung ihres eigenen Daſeyns. 
Die Bewegungen das Schreien des neugebohr⸗ 
nen Kindes, ſind etwas bloß Mechaniſches, 
wobei weder Bewüſtſeyn noch Wille iſt. 
Wir wollen ſetzen, ein Kind haͤtte bei 
ſeiner Geburt: die Größe: und Stärke eines ers 
toachfenen Menſchen; es fpränge, fo zu fagen, 
ganz bewafnet aus ſeiner Mutter Leibe, wie 
Pallas aus dem Gehirne Jupiters hervors 
dieſes Mannkind wuͤrde alsdann vollkommen 
dumm, ‚ein Automat, eine. unbewegliche und 
an unempfindliche Statue ſeyn. Es wuͤrde 


— nichts ſehen, nichts hoͤren; wuͤrde niemand 


kennen; wuͤrde feine- Yugen hicht nach dem 


Gegenſtande, den ed zu fehen bedürfte, zu rich⸗ 


ten verſtehn. Nicht allein würde es, Eeinen 
Gegenſtand außer ſich wahrnehmen, fondern ed 
" würde: Fr einmal, einen‘ in das Organ des 
auffaffen ; ‘die Farben wuͤrden nicht in ſeinem 
Auge, die Töne nicht in feinen Ohren ſeyn; 
pie — die es berůhrten/ wuͤrden nicht an 
fie 


" a0 


ſeinem Leibe ſeyn; es würde nicht einmal wife 
fen ‚;ob, es einen Körper haͤtte. Das Gefuͤhl 
ſeiner Haͤnde wuͤrde im’ ſeinem Gehirne ſeyn J 
alle ſeine Senſationen wuͤrden ſich auf einen 
einzigen Punct vereinigen 5 ed. würde nicht nis 
ders als in dem gemeinſchaftlichen Senfosium* 
exiſtiren; würde nur einen einzigen: Begriff 
haben, naͤmlich den Begriff des Ichs, auß 
den es alle ſeine Senſationen zurückführte 5 
und dieſer Begriff‘, seber vielinehr dieſe Eni⸗ 
pfindung waͤre denn die einzige Sache Bern 
vor einem. gewöhnlichen Kinde voraus: hätte. 
Dieſer auf einmal gebildete Menfch, : —— 
ferner nicht Auf feinen Fuͤßen ſtehen fönneny 
„er würbe viel Zeit brauchen, um fi darauf im 
Gleichgewicht halten zu lernen; vielleicht würde 
ers gar nicht einmal verſucht haben; und mam 
hätte diefen großen Körper wie einen Stein 
auf der Stelle bleiben, oder wie einen: jungen 
Hund. Eriechen,. und: ſich fortſchleppen ſehnu. 
. Er würbe ‚alle Unbequemlichkeit ber. Ben 
bürfniffe ‚fühlen, ohne fie zu kennen, und ohne 
irgend ein -Mittel auszufinnen, dafür: zu fors 
‚gen. Es finder ſich Feine unmittelbare Ges 
meinfchaft zgwifcden den. Muskeln des Magens 
and ber Arme und Beine Ihren, bie, wenn er 


\ auch | 
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auch mir Speiſen umringe wäre, ihn nur ei⸗ 
nen Schritt härten thun laſſen, ſich benfelben 
zu nähern, oder eine Hand ausſtrecken, fie zu 
ergreifen. Da nun fein Leib zu vollkommnem 
Wachsthum gekommen, da feine Glieder ganz . 
entwickelt gewefen wären, da er folglich’ weder 
bie ‚Unruhen noch die veftäntigen Bewegungen 
der. Kinder gehabt hätte, fo wurde er Hungers 
haben ſterben Eönnen,, ehe er fih aus der 
Stelle beivegt hätte, feine Nahrung zu fuchen; 
Hat man nur ein wenig über die Ordnung und 
ben. Fortgang unferer Kenntniffe nachgedacht, 
fo kann man nicht leugnen, daß der dem Wien: 
ſchen natürliche urfprängliche Zuftand von Un: 
wiffenheit und Dummheit fo beſchaffen gewe⸗ 
fen feyn müßte, ehe er etwas durch die Erfahs 
rung, san: von feines Gleichen gelernt gehabt 
haͤtte. | 
Man as alſo, ?) ober Tann den er⸗ 
ſten Punct erkennen, yon dem ein Jeder von 
und ausgeht, zur gemeinfhaftlichen Stufe der 
Erfenntniß zu gelangen ; aber wer kennt das - 
andre‘ aͤußerſte Erde wol? Jeder züct ſeiner 

na⸗ 


* Auch das erkennet man hieraus, *— ber Menſch 
nur durch Menſchen gebildet werden kann, und alſo 
feiner Natur nach zur Geſellſchaft beſtimmt iſt. 

Reſewitz. 
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natürlichen Fähigkeit, feinem Geſchmacke, fete 
nen Bebürfniffen, feinen Gaben, feinem Eifer, 
und den Gelegenheiten nad, die er hat ſich 
denfelben zu überlaffen, weiter fort, Ich wüßte 
nicht, daß irgend ein Philofoph noch Fühn ges - 
nug dazu ‚geivefen wäre, zu fagen: Das iſt das 
Yenßerfte, wozu der Menfch gelangen kann, 
und das Ziel, das fich nicht vom ihn übers 
fhreiten laͤßt. Wir wiſſen nicht, was unfre 
Natur uns zu ſeyn erlaubt; keiner von uns 
hat den Abſtand gemeſſen, der zwiſchen Einem 
Menſchen und dem Andern ſeyn kann. Wo 
iſt eine Seele ſo niedrig, daß dieſer Gedanke 
fie nie erwärmt, und bie nicht bisweilen in 
ihrem Stolze gefagt hätte: wie Vielen bin id). 
ſchon vorgelaufen! und wie Viele Tann ich noch 
erreichen! warum follte einer meines Gleichen | 
weiter kommen als ih? 
Ich wiederhole es: Die Erzlehung des 
Menſchen beginnt bei feiner Geburt; che ex 
fpricht, che er hört, unterrichtet er fih ſchon. 
‚Die Erfahrung eilt: den. Lehren zuvor; in dem 
Augenblicke, wo er feine Amme erkennt, hat 
er ſchon viel erworben. Man würde über bie 
Kenntniffe des ungefchlachteften Menfchen erftaus 
Br wenn man feine Sortfhritte von, bem 
4 Au⸗ 
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Augenblicke: feiner Geburt an, bis zu demjeni⸗ 
gen, wohin er. gelangt, ‚verfolgte. Theilte 
man alle menschliche Wiſſenſchaft in zwei heile, 
wovon die ein: allen Menſchen gemein ift, und. 
bie andre audfchliegend den Gelehrten gehört, 
“fo würde dieſe fehr klein in Wergleihung mit. 
> jener fen; allein wir denken felten *) an. bie 
— all⸗ 


Ar) Freilich iſt das nur zur off der Zall bei ben oft fo 


ſtolz auf die Kenntniffe und Urtheile des gemeinen 


Mannes herabfehenden Gelehrten. Allein ſelbſt herz 
porragende Gelehrte erwägen es auch felten, daß 
vie auf dem natürlichen. Wege der Erfahrungen und 


*. Beobachtungen erworbene Kenntniß (wohin die dem : - 


gefunden Verftande oft fo hoͤchſtnachtheiligen Stifter 
> Her Secten und Orden, die gewöhnlich durch Herrichz 
— ſucht, Habſucht und gitle Nuhmfucht geleitet were, 
den, ausgebreitete Ideen und Worurtheile, als uns 
Achtes Gut, keinesweges zu rechnen find) reich 
u. ar innerem Gehalt der Wahrheit findy wenn ſie 
gleih. roh find und nicht durch Politur Ölanz ers 
halten‘ haben, und bag mit treuem Eifer nad 
Waͤhrheit forichende Gelehrte nicht leicht glauben 
„.follten, die Wahrheit in Ideen nnd Gebanfen ges’ 
funden zu haben, wenn diefe Ideen und Gedanken 
“ mit den allgemeinen Etfahrungsbegriffen des ger 
meinen. Volks im Widerfpruch ftehn, Die. Gelehrs 

.. ten sollten alfo in Dimgen,. die den Organen der Mens“ 
ſchen vorliegen, und woran fie practifch allgemeine Bes 
sriffe herausleiten konnen, dieſe Begriffe, wie wes 
nig fie auch zur "Dentlichkeit gebracht find, auf ihe 

rem eignen Forfchungswege nie unterlailen mit zu 
Probierfteinen zu nutzen, wenn Me von ihren Fi 

- | and 
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allgenieine Erwerbungen, weil fie Yefchehen; 
ohne daß man ed merkt, und fogarrehe-tman 
zum Alter der Vernunft koͤmmt; weil uͤberdies 


das Wiſſen ſich nur durch ſeine Unmerſchebe bes | 


merken’ läßt, und, wie in betr algebraiſchen 


— — 


Gleichungen, die gemeinen u für bang | 
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haben Sinne; ſie muͤſſen ſie gebrauchen ler⸗ 


nen; fie: haben Beduͤrfniſſe, ſie můuͤſſen ‚für 


vr ee. 5 f ie müfjen- freffen , gehen, fliegen 
ler⸗ 


nißkraͤmern, die ſich von irgend einem Hauptirr⸗ 
geiſt“ oder Hauptbetruͤger, oder "von unbekannten 
Obern in ſo vielen Freimaurerſogen und andern 
geheimen Geſellſchaften, hinters Licht leiten laſſen 
und ihren Hauptanfuͤhrern armſeliger Weiſe zu lei⸗ 
bend fich verhaltenden Werkzeugen: dienenbeher—⸗ 
zigt werden! Allein bie großen Verfuͤhrer der Menſch⸗ 
heit Eönnen leider im Ganzen am ficheiften auf bie 
treue Anhänglichfeit und daurende Verblendung 
derer rechnen, bie, wenn fie nüchternen Verftandes 
— wuͤrden, bekennen müßten, daß fit auf eine ſehr 
grobe Art betrogen und getaͤuſcht waͤren, und die 
zu viel Eitelkeit oder Stolz haben, als daß fie An⸗ 
* dern oder ſich das fhormiich ‚gerepm: ‚mögten ſ Be 


lers. 
Enitvfter Ch. Ö * * 
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r — Gebanken bes innern Weheheleſcpcheite kennen 
ilernen wollen. Mbgte das doch von ben Geheim⸗ 


Selbſt bie Thiere erwerben —8 Ch | 


a10 3 
lernen *). Die vierfuͤßigen Thiere, die ſich 
gleich won ihrer Geburt an auf ‚ben. Beinen 
halten, wiſſen darum. noch nicht zu gehen, man 
ſieht es ihren erften Schritten an, daß es fehr 
üngeroiffe Verſuche find; Canarienvoͤgel, ‚bie 
ud) ihrem Warner. ‚entkommen; koͤnnen nicht 
fliegen , weil fie niemals aeflogen haben, "Ale 


les ift für befeelte und empfindende Weſen Uns 
terricht. Haͤtten Die: Pflanzen. eine von Ihrer 


re Freilich, aber fie lernen⸗ dies ſehr geſchwind; Oder 
=  Hielmehr’ lernen die, — nichts Sie teilten 
amd Ebinen ſchon, was ihnen nbthig if. "Junge 
"Enten, die eins Henne ausgebrütet-hat, lernen das 
Schwimmen. nicht von ihrer Mutter; fie ſchwim⸗ 

s.: menzbennoch. und erkennen zhr Element. „Wenn 
pie Vögel, welhe dem Käfig entiliehen nicht flies 
4... gen, ſo iſt es nicht weil fie. nicht fliegen gelernt has 
ent. fonberng weil ihren ungeübfen und gefhrächs 
Nen Fluͤgeln die Kraft ſie zu ‚tragen, fehlt. Der. 
mn; Menfeh ; der zwanzig Jahre in eisen, finftern Ker⸗ 
Her angefchmiedet gelegen hat, kann im Lichte nicht: 
1 #rsfeheng im. Freien nicht geben; nicht, weil ihm die 
=... Kenntniffe oder die Geſchicklichkeit dazu fehlen; ſon⸗ 
5 gern” weil feine. Organen verdorben find. Wo lers 
nen denn die Kinder. faugen und „schreien ?, Mens . 
ſchen und SChiere bringen "all gewiſſe Geſchicklich⸗ 
eiten mit ſich ‚in Die Welt, die fie ‚nie ‚erlernen 
3.2. hlefen. Diefe meine. Bemerkung, aber ſchadet ber 
Wahrheit des Rouſſeauiſchen Gates wicht; und es 
"Bleibt mer; ausgemacht, haß ‚ber. Menſch / auch 
der ungebildetſte, Vieles zu lernen hat. | 
— 2 BVillaume. 
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Stelle megftrebende Bewegung, fo müßten fie 
auh Sinne haben, und fich Kenntniffe erwere - 
ben; fonft würden die Arten bald ausgehen. 
Dilie .erften Senſationen der Kinder find 
bloß affective; fie nehmen nichts wahr, als 
Vergnügen. oder Schmerz, Da fie weder ges 
hen noch etwas erfaffen Eönnen, fo bedürfen 
fie. vieler Zeit, nah und nach zu den repräfens: 
tativen Vorſtellungen zu ‚gelangen, bie Ihnen 
bie Gegenftände außer: ſich felbft zeigen. Un⸗ 
terbeg aber, Daß diefe Gegenftände ſich ausdeh⸗ 
nen, ſich, ſo zu ſagen, von ihren Augen ent⸗ 
fernen, und fuͤr ſie Abmeſſungen und Figuren 
annehmen, faͤngt ⸗ bie Ruͤckkehr der affectiven 
Senſationen an, ſie der Herrſchaft der Gewohn⸗ 
heit zu unterwerfen, man ſieht ſie ihre Augen 
nach dem Lichte zu kehren, und, wenn ed’ von 
der Seite her. auf fie fällt, unvermerkt Ihnen 
dieſe Richtung ‚geben; ſo daß man Sorge tras 
gen muß, ‚fie. das Gefiht gegen das Licht has 
ben zu, laſſen weil ſie ſonſt leicht ſchielend oder 
uͤberſichtig werden koͤnnen. Fruͤhzeitig muß 
man ſie aud an die Finſterniß gewoͤhnen; 
ſonſt weinen und ſchreien ſie, ſobald ſie ſich im 
Dunkeln befinden, Werden die Nahrung und 
ber ESchlaf thnen gar zu genau auf beſtl mmte 
| D zit nen 2 une 


21er. u 


Stunden abgemeſſen: ſo wird "beides Ihnen’ 
bei Verlauf eben dieſer Zwifcherigeit gleichfalls 
nothwendig, und bald koͤmmt ihnen das Vers 
Langen nicht meht aus Beduͤrfniß, fondern aus‘ 
"Gewohnheit; oder vielmehr, die Gewohnheit - 
fügt zu dem WBeburfniffe der Natur noch ein 
neues hinzu; und bent Mebel muß man vor⸗ 
bauen. *) 

Die einzige Servohukelt, bie man dad Kind 
annehmen laffen Hap; j if, gar keine anzuneh⸗ 


| ‚met. 
-*) Giebt man aber — Kinde nicht zu. beſtimmter 
Zeit zu effen, wie das in der erſten Zeit des Les - 
bens freilich nicht geichehen. muß: fo muß man 
“wmehr;ald font auf der Hut ſeyn, daß es nicht zu 
viel befomme. :. Der Appetit Jeitet wegen des Anr 
theil3, den been der Einbildungsfraft bald daran 
befommen ‚, ein Kind leicht unrecht, und wer dem 
Appetit folgt, ißt leicht. überhaupt zw viel. Dazu 
„‚Fsgmmt noch dies, daß ein Menfch, der ohne Rüds 
nn auf eine beſtimmte Zeit oft ißt, mehr ißt und 
eflen. kann als der, welcher etwan einige beſtimmte 
ale taͤglich ißt. Man gewoͤhnet daher leicht die 
Natur. mehrere Nahrungsmittel anzunehmen und 
zu verarbeiten ; als fie braucht. Wer nicht zu bes 
ſtimmten Zeiten ißt, wird auch, welches vorzuͤglich 
bei Kindern der Fall iſt, leicht aus Langerweile 
zum Eſſen, wie zu einem, von Langerweile wer⸗ 
ar Geſchaͤft feine Zuflucht nehmen. Aus dies 
„fen Gründen ·iſt es anzurathen, daß, wenn die er 
pen zwei bis drei Jahre der Kindheit. verflofien 
find "man die Kinder nur in beftimmten Stunden 

en; ae⸗ Tages eſſen laſſe. 

— Campe. Reſewitz. 


>. ss 

RE Man. trage es daher nicht mehr-auf 
— , als auf dem: andern; man ver⸗ 
Nkuͤte, daß es nicht die Gewohnheit annehme, 
eher die eine Hand als die andre zu geben, ſich 
der einen von beiden vorzugsweiſe zu bebienen, 
zu einerlei Stunde zu eſſen, zu fchlafeni, oder 
irgend etwas zu thun, und weder bei T Tag noch bei 
Mach allein. Neiben, zu wollen. *%) Man bes 
Be A ——— 


s * Daß 7 süße Senfenz nicht, in “Ser Allgemeinheit, 
wie er fie hier, um. etwas Sinnreiches zu ſagen, aus⸗ 
droͤckt, verſtanden habe und. veritanden wiſſen wolle, ers 

hellet aus mehreren entgegengeſetzten Vorſchriften, 
die er ſelbſt giebt, z. B. aus der auf der vors- 
ſehenden Seite: man muß fie an die Finfternig 

"gewöhnen. — Campe. 
| “) Es . giebt viele heikkame- ——— In einer 
Menge von Handlungen, die ſich auf Bexufsge⸗ 
ſchaͤfte und auf Pflichten, beztehen;, . muß man nach 

Fertigkeiten traten. Von Tugenden fagten die 
Alten daher. ſchen mit. Recht, daß ſie nicht for 
wol geleynt/ als geuͤbt werden müßten, ‚Die Er: 
er werbung. einer Fertigkeit veranlaßt aber zugleich 
BSewohnheitshandlungen. Gewohnheit: verbindet 

ſich auch weſentlich mit Zeit und. Ortordnung, die 
im bürgerlichen Leben, und. zu portheilhafter. Bes 
nukung der Kräfte und zum Präduciren überhaupt 
ſo wichtig if Von der Seit: und Drtordnung 
und von den davauf fich beziehenden Gewohnheiten 
hängen ganz vorzüglich fehr-viele nuͤtzliche uud felpft 
nothiwendige Ideenerweckungen Ideenverbindungen 
und dazu gehoͤrige Willens: und Handlungs heſtim⸗ 
>. mungen ab, Rouiſſeau ſollte nn nicht wider jede 
"a en 
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reite von ferhe der Freiheit Ihre Hertſchaft vor 2 


und fuche die Kräfte des Kindes zu uͤben In? 
SE Dun: 6.5 2; Se 6 ot Berg 
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Art der Augewoͤhnung warnen. Allein feine, Seele 


* 


2. 


‚hängt immer an dem Ertrente der Dinge.” Und in 


unſrer Melt iſt doch die Stufenleiter zwifchen der 


geringſten und. größten beſchraͤnkten Vollkommen⸗ 


heit in Abſicht auf Maſſe und Mannigfaltigkeit un⸗ 


zaͤhlbar. Es giebt aälſo ſehr wenige Eigenſchaften, 


wirkungen und Gegenwirkungen der eitizelnen Din⸗ 


‚bie ale in dieſer unzaͤhlbaren Reihe enthaltenen 
verfhiednen Dinge mit einander gemein haben. Wes 
vnige allgemeine Geſetze und Worfihriften kann es 
alſo auch nur geben, denen die Mirkfamfeit eines 
ieden Dinges insbefondere, und die Aus den Eins 


r 


ge entipringentben Modificationen bes ‚Anfdiimens 


R "pirfenden‘ Weltalls unterwoͤrfen "werdet können. 


Oft vorkommende allgemeine Behauptungen und 


WVerneinungen "machen alfo immer einen Schrift⸗ 


ſteller wegen eines nicht genug die Wahrheit und 


+. Mieptigkeit der Dinge und ihrer Wirffäinfeiten erten⸗ 


— 


nenden und ihre Gemeinſaͤtze nicht richtig genug an⸗ 


wendenden Geiſtes verdaͤchtig. Selbſt datin, wenn 


allgemeine ſprichwoͤrtliche Rede iſt, daß oft das 


allgemeine Behauptungen und Vorſchriften Statt 


finden koͤnnen, wird zur völligen Wahrheit und. 
Richtigkeit in Erkenntniß und Anwendung doch ans 


noch eine genaue Ruͤckſicht aufx jedes indivlduelle 
Ding, und auf-die individuelle Lage, worin es in 
Anſehung eigner Kräfte und Wirkſamkeit und in 
Anfehung der Berhältniffe deffelben zu andern Dins 
gen und deren Wirkſamkeit fteht, durchaus erfürdert. 


"Das Teuchtet befonders jedem Menfchen von gejuns 


dem Verftande und Herzen in Anfehung des Net; 
und Unrechtverhaltens. hell ein, indem, es ja eine 


hoͤch⸗ 


“ 


| dem män Felrem: Korper bie naturliche Gewohn⸗ 


* 


heit laͤßt ei) dan Stand — Herr 
> uͤber 


er * seh eh, Sad dc jr Beziehung 
SE AndiviblieleFaͤlle uid auf — innres Recht 
Anyecht, iſt. IM lei die gemaͤchlichen oder lgunig⸗ 
ten imjuer ‚gern ftalz entfcheidenden Denker ſcheuen 


meiden die jtvesnalige ſcharfe Unterſuchung 


nd nn Fuftandea:niberhaiißt. eben 
Jo far als die lichensentweber in Nehtsher 
zriffe wein ———— ver — I 
ur) Sachwalter, die, wenn ein allgemeines pofitives@efeg in 
individuellen Faͤllen nicht, oder nicht genug anwedbnar 
2, ar durch Aufflaͤrung der Sache umd durch Zuredungen 
an Ermahnungen dien ſtreitenden Menſchen auf 
das wahreꝰ iunte Recht hin zu führen ſich beſtreben 
> folten, es insbeſendere in Rechtsmaterien und Pro⸗ 
* eeſſen? Ju than“ legen. Von Re dem' von 'vielen 
N xEiebhabern Denfen fo angebetrten Rouſſeau kann 
— daher wegen’ fehter wenigen Ruͤckſicht auf die wahre 
Beſchaffenheit "der Dinge und" wegen des Mängeld 
“fm nuter ſcheiben ein Mann, der die Geſetze beb 
Int Yehfend und der Natur: gründlich ſtudirt hat, nicht 
vortheilhafter⸗ urtheilen/ als oft der nach aller 
Wahre Muſikkenner Urtheil, fo: tief in die Natur 
—— Compoſitionsgeſetze der Tone hineindringende 
e: En hamburgſche Bach zuwellen An meiner Gegenwart 
+ Hber' dieſen und jenen Bon" Muſikfreunden oftt hoch⸗ 
gevrielenen Componiſten zu urtheilen pflegte, ven 
>21 er in! deren Arbeiten viei Genie "und manche’ herr 
Tihe-Stellen fand, im Gauzen aber gruͤndliche Kennt⸗ 
*8 aiſſe von der Sttzkunſt und von den Grundbegriffen⸗ 
"nach welchen die Harmonie und Melodie der Töne 
Ganzen und in deſſen Theilen Hätte beſtimmt 
2 As astra Asia rate IE 
ne Ehlers 


— 


\ 
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Aber ſech zu Ans: und in jeher: Sache: nah 
. Willen; zu handeln, fear es einen ha⸗ 
Fingt nun ein Kind en, bie Gegeuſtaͤnde 
au. ‚untenfcheiDen 4 fo. iſt es —— de⸗ 
nigen, Bien: man hm zeigt, zu waͤhlen. 
an, Natur. intereßiren alle. neue Gegeuftaͤnde 
den Menfeher..: Er firhlt:fich ſp ſhwachr daß 
4 nd aa, . N er ugtt Penn *) die - 
m este. eu RE | Ge⸗ 
yarn 
‚Man, fan PEN — ohne vorher, von. neuen 
* Gegeuſtaͤnden gelitten, zu haben. Welches, Kind 
nic fuͤrchtet das ‚Feuers: felbft, wenn es ſchon Schmer⸗ 
zen davon empfunden bat? Die Furcht /welche 
ww) — Kinder fo fruͤh ußern koͤmmt nicht von ihrer 
rat Mabebanntihaft mit; den; Begenftänden.s. fandern 
ir DON; den anbeſonnenen Warnnugen dereryı-bie fie 
RR smaeben,,. Wenn Kinder? ‚die wit Spinnen IC 
135 micht vertraus ſind dieſe Dinge fuͤrchten „ip iſts 
pen bloß weil man ihnen oft mit Ekel oder: Schreden 
zugerufen bat, ats fie ſolche ‚ansreifen.wpfltem Ich 
er Kinder asichen,; die allexier-Gewüme und Ins 
BD ; — Bag nahmen, ob ſie gleich damit 
efgunt waren- Eben dieſen laͤßt ſich auch 
ch — dem, jggen wag Rouflesw;meiter- hin ven det 
* "Surf por, der -Finfternifin behauptet. NUebrigens 
mag die Furcht herkommen, woher fie will. fo; hleiben - 
Rouſſeaus Vorſchlaͤgg dawider jmmer wottreflich. 
— Noch if nt, bemerken, daße man die Vodiskeit 
nicht min der Furcht verrechlelm.smniie ie Blo⸗ 
am. bigkeik derudäuder 1. welche: meinen; Beodachtungen 
nn ce nisse anbee nicht Zuunt "ec 
ed a⸗ 


} 
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—— Ungewohntes zu ſehen, ohne 
daßt es ihm —— ver⸗ 
axſachtʒ zerſtoͤrt dieſe Furcht · Die, Kinder/ die ie 
xeinlichen Haͤuſern erzogen; werden, in denen man 
keine Spinnen duldet. kuͤrchten ſich par Spinnen z 
ad chtefes Furcht bleibt ihnen oft wenn ſie ·er⸗ 
wachſen finds... Sch habemiemals unter Baus 
zen; weiber Mannnoch Weib noch Kind; 
Gh vor Spinnen fuͤrchten geſehn. ] ar 
Warum follte alſo die Erziehung eined 
Kindes, ‚nicht anfangen „Ehe 88 noch redet und 
verſteht; weil die bloße Wahl der Gegenſtaͤnde ee 
bie. man, i m vorkoumen, ht, ſchon im Stanz 
ber se es —— „ober. herzhaft zu machen. 
en el, No * es he 
d 
Ehe as.dam' 2 es X —— PETE ER TEE dr Es 


—X ihrer, — Enke mi vor 
Nna Unbekannten zu — theils Mansel am Ben 


trauen und ne enn ich, nicht irre, hänge 

| in ah : von Je * n * der ent 

TaR giHder Finder gb, die ich aber zu beſtimmen 
shit im Stande bin,, Villaume. 


Daß Furcht vor unbekannten Gegenſtaͤnden 

in der Natur ‚jevr beweifen die Thiere, z. B. die 

u; dungent welche!? Don Megen / wenne der erfte 
Air Miewichplden: ie A ſahen, fih ihrem Neffe mas 
He PER et vor unbekaunten Begen⸗ 
Rögyn ſtutzig — Campe. | 


sie. >. - 
derbare Thleto; * aber wand: PURE von (een 
range, bises ſich darein findet,’ und Andi 
8 Undreifie: off anfaſſen geſchn ſie · endlich feibfe. 
anfaffoue Aernt.rnMHat nesiu ſeiner ¶ Kindhen 
dhne Schauder Resten; Schlaugen Krroſe⸗ gei- 
ſehen ſpiwird es auch erwachſen ohne‘ Grauen; ; 
| jedes Thier, es ſey welches es wolle, ſehen Dans 
den, Es glebt eine ſcheusliche Gegenſtoaͤnde 
mehr fuͤr REN: der ihrer alle Tage wel 
i Een en) wo. an Biugı ih —* 


— Alle —— hten fig wor Karben. " 
zeige. alſ — Entlen” eine Larve Holt es 
Her “angeıehinen Geftalt. * Hierauf nimmt RL 
mand in ſeiner Gegenwart v ‚fatbe. vors Ss 
ſtcht; sich fange an zu lache Alle Welt Amen 
And das Rh Yacht 2 Se geiw dhne 
E an weniger angenehme Larven, und endlich 
an ſcheusliche Geſtalten. Bin ich gehörig ſtu⸗ 
fenweiſe damit fortgegangen , ‚ "fo wirb>es ſtatt 
hei der lettern zu, erſchrecken, eben fa" gut: als 
dei der. fen: — Hernach — gar 
IRA ALT nn, — * — 


et er — u nl zay * — 


een, 5 deilen Suhaltjeher 6 zu 
eigen machen folfe,; und: nad deflen Analogie fonft 
——— — and; gu — waͤre. 
na⸗ — | — Fr Eulers. 
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nicht weiter daß“ man es ink — 
ſetzen werdee ER m 

Wenn bein — ehe — 
dromacha der kleine Aſthanax ⸗ vor dem flat⸗ 
ternden Federbuſche auf dem Helme ſeites Va⸗ 
ters ſich ſcheut, Ihm verkennt, ſich weinend an die 
Bruſt feiner Amme zuruͤckwirft, und ber Mut⸗ 
ter ein Laͤcheln/ vermiſcht init Thraͤnen, ablockt: 
was muß geſchehen, min dieſes Scheuen zu he⸗ 
ben ? Gerade: HER was Heetore thut ʒ er ſetzt 
Ben’ Helm auf die Erde, und liebkoſt das Rind. 
In einem nicht fo getümmelvollen Augenblicke 
hätte der Held es dabei nicht bewenden laſſen 3 
men hätte fih dem Helme’ genähert, hätte init 
den Federn gefpielt, hätte: ſie durch das „Kind 
betaſten laſſen; endlich Hätte die Amme ben 
Helm genommen und. ſich ihm laͤchelnd aufge 
ſetzt; falls anders die Hand eines Weibes an 
Hectors Waffen rühren durfte. 

Soll Emil an den Knall eines Feuerge⸗ 
mehres gewöhnt werden? So brenne ich ans 
faͤnglich bloßes Zuͤndkraut auf einer Piſtole ab, 
Diefe auffprühende ſchnelle Flamme, diefe Art 
von Blitz beluſtigt ihn: ich wieberhole eben das 
mit mehr Pulver : allmählig thue ich eine klei⸗ 
ne “eng * —— Ks . drauf eine 


J ; 
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Ionen H· Die vierfüßigen Thiere, die ſich 
gleich von ihrer Geburt an auf den Beinen 
halten wiſſen darum noch nicht zu ·gehen, man 
fteht es ihren erſten Schritten an, daß es ſehr 
üingemiffe Verſuche find; Canarienvoͤgel, die 
gu) Ahrem Bauer entkommen koͤnnen nicht 
fliegen, weil fie niemals geflogen haben, "Als 
[ed iſt für befeelte und eınpfindende Weſen Uns 
gereicht. - „Hätten die: Pflanzen - eine: non Ihrer 


rw Freilich, aber fie lernen dies ſehr geihwind z oder 
vielmehr⸗ fernen; bie. —— nicht ; ſie wiſſen 
amd kbunen ſchon, was hnen nbthig iſt. Junge 
Enten, die eine Henne ausgebrütet-hat, lernen das 
Schwimmen: nicht von ihrer Mutter; ſie ſchwim⸗ 

3: men, dennoch und erkennen ihr Element., Wenn 
die Voͤgel, welche dem Kaͤſig entfliehen nicht flie⸗ 
Zen ,ſo iſt es nicht, weil ſie nicht fliegen gelernt ha— 
en: fonberm weil ihren ungeübten und, geſchwaͤch⸗ 
en Fluͤgeln die Kraft fie zu ‚tragen, fehlt. Der. 
4.20: Menfeh , der zwanzig Jahre in einen, ſinſtern Kew 
2... Her angefchmiedet gelegen hat, kann im, Lichte nicht 
rn feheng im; Freien nicht, gehen; nicht meil ihm die 
Renntniſſe oder die Geſchicklichkeit dazu fehlen ; Toms 
3.3 dern,’ weil feine Organen verdorben find. Wo lers 
> nen denn die Kinder. fangen und „Schreien ? Mens . 
ſchen und Thiere bringen alſ gewiſſe Geſchicklich⸗ 
eiten mit ſich ‚in bie Welt, ‚bie fie nie erlernen 
3.2. Bürfen. - Diele meine „Bemerkung, aber ſchadet der 
u Wahrheit des Rouſſeauiſchen Gates nicht ; „und es 
Bleibt ‚ümmgr; ausgemacht, ‚Dap „der. Menſch, auch 


der ungebilbetfte, Vieles zu lernen hat. 
| u Villaume. 
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Stelle wegſtrebende Bewegung, fo müßten fie 
auch Sinne haben, und fich Kenntniffe erwer⸗ | 
ben; fonft würden die Arten bald ausgehen. 
Die erſten Genfationen der Rinder find 
bloß affective 5 fie nehmen nichts wahr, als 
Vergnügen. oder Schmerz. Da fie weder ges 
hen noch etwas erfaflen Eönnen, fo bedürfen . 
ſie vieler Zeit, nach und nach zu den repraͤſen⸗ 
tativen Vorſtellungen zu ‚gelangen, Die ihnen 
bie. Gegenflände außer: fich felbft zeigen. Un⸗ 
terdeß aber, daß dieſe Gegenftände fih ausdeh⸗ 
nen, ſich, ſo zu fagen, ‚von ihren Augen ents 
fernen, und für fie Abmeſſungen und Figuren 
annehmen, fängt+ die Ruͤckkehr der affectiven. 
Senfationen an, fie der Herrſchaft der Gewohn⸗ 
heit zu unterwerfen, man. fieht fie ihre Augen 
nach dem Lichte zu kehren, und, "wenn ed von 
der Seite her auf ſie faͤllt, unvermerkt ihnen 
dieſe Richtung ‚geben; ſo daß man Sorge tras 
gen muß / ſie das Geſicht gegen das Licht ha⸗ 
ben zu, laffen „weil fie fonft leicht fchielend oder 
überfihtig werben. Finnen. Srühzeitig mug 
„ man’ fie aud an die Finfternig ‚gemöhnenz 
ſonſt weinen und ſchreien fie, fobald fie fich im 
Dunkeln befinden. Wervden-die Nahrung und 
ber Schlaf ihnen gar zu genau auf beftimmte 
— | | O te. Stun: 


ii 


21er. u 


Stumden abgemeffen ſo wird beides Ihnen’ 
bei Verlauf eben biefer Zwiſchenzeit gleichfalls 
nothwendig, und ‘bald koͤmmt ihnen das Vers 
langen nicht mehr aus Bebürfniß, fondern aus 
"Gewohnheit ; oder vielmehr, die Gewohnheit 
fügt zu dem WBedürfniffe der Natur noch ein 
neues hinzu; und. dem Uebel muß man vor⸗ 
bauen. *) 

Die einzige Gewohnheit, die man das Kind 
annehmen laffen maß ‚ if, gar keine anzuneh⸗ 


men. 
H Giebt man aber — Kinde nicht zu beſtimmter 
Zeit. zis effen, wie das in der erſten Zeit des Le⸗ 
Beng freilich. nicht geichehen. muß: fo muß man 
mehr; als fonft auf der Hut ſeyn, daß es nicht zu 
viel befomme; : Der Appetit leitet wegen des AUnr 
theils, den Ideen der Einbildungskraft bald daran 
befommen ,; ein Kind Teiche unrecht, und wer dem 
Appetit folgt, ißt leicht überhaupt zw viel. Dazu 
„sgmmi noch dies, daß ein Menſch, der ohne Ruͤck⸗ 
BE auf eine beftimmte Zeit oft ißt, mehr ißt und 
eſſen kann als der, welcher etwan einige beſtimmte 
ale taͤglich ißt. Man gewoͤhnet daher leicht die 
— Natur. mehrere Nahrungsmittel anzunehmen und 
Iu verarbeiten ; als fie braucht. Wer nicht zu bes 
ſtimmten Zeiten ißt, wird auch, welches vorzuͤglich 
bei Kindern der Fall iſt, leicht aus Langerweile 
zum Eſſen, wie. zu einem, von Langerweile wer⸗ 
5: denden Geſchaͤft feine Zuflucht nehmen, Aus dies 
ın fen Gruͤnden ·iſt es anzurathen, daß, wenn die er⸗ 
sten, zwei Bis drei jahre der Kindheit. verfloflen 
“find, Full die Kinder nur im beftimmten Stunden 
aes Tages effen laſſe. 


Ehlers. Campe. Reſewitz 
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2%: Man trage es daher nicht mehr · auf 
on Arme, ls auf dem: andern ; Mair vers 
büte, daß es nicht die Gewohnheit annehme, 
ejer die eine Hand als die andre zugeben, ſich 
der einen bon beiden. vorzugsweiſe zu bebienen, 
zu. einerlet Stunde zu effen, zu ſchlafen, oder 
irgend etwas zu thun, und weder bei? Tag noch bei 
Mac allein Hleiben. zu. wollen, *5) Man bes 
DI 


* Daß KR diele Senfenz nict.i in. "ber Allgemeinheit, 
wie er fie hier, um. etwas Sinnreiches zu ſagen, aus⸗ 
druͤckt, verſtanden habe und. verſtanden wiſſen wo le, er⸗ 
hellet aus mehreren entgegengefeßten , Vorschriften, 
die gr — giebt, z. B. aus der auf der vor⸗ 
pc eife: man muß fi an die Finfternif 

gewoͤhnen. | ans, Kamp 
) €8. giebt viele heiffame- Gewohnheiten, In einer 
Menge von ‚Handlungen, die ſich auf Bexufsge— 
ſchaͤfte und auf Pflichten. beziehen muß man nach 
Fertigkeiten trachten. Von Tugenden ſagten die 
.. Alten daher. ſchen mit Recht, daß ſie nicht fos 
wol ‚gelernt cals geuͤbt werden müßten, Die Er 
er werbung. einer Fertigkeit veranlaßt aber ‚zugleich 
BSewohnheitshandlungen. Gewohnheit: verbhindet 
J ſich auch weſentlich mit Zeit und. Ortordnung, die 
im buͤrgerlichen Leben, und. zu vortheilhafter Bes 
nutzung der Kraͤfte und zum Praͤduciren uͤberhaupt 
ſo wichtig iſt. Von der Zeit- und Ortordnung 
und von den darauf ſich beziehenden Gewohnheiten 
hängen ganz vorzüglich fehr- viele nuͤtzliche uud ſelbſt 
nothwendige Ideenerweckungen Ideenverbindungen 
und dazu gehoͤrige Willens⸗ und Handlungsheſtim⸗ 
miungen ab, Rouiſſeau ſollte a nicht wider jede 
um "A nn 
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reite von ferhe der Freiheit ihre Hereſchaft vor 
und ſuche die Kräfte des Kindes zu üben ; in? 
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Art der Angersohnung warnen. Alein feine, Seele 
“Hänge immer an dem Ertreme der Dinge Und in 
+. unſrer Melt iſt doch die Stufenleiter zwiſchen der 
geringſten und größten beſchraͤnkten Vollkommen⸗ 

heit in Abſicht auf Maſſe und Mannigfaltigkeit un⸗ 
Jaͤhlbar. Es giebt alſo ſehr wenige /Eigenſchaften/ 
die alle in dieſer unzaͤhlbaren Reihe enthaltenen 
verſchiednen Dinge mit einander gemein haben. We⸗ 
Anige allgemeine Geſetze und Vorſchtiften kann es 
alſo auch nur geben, denen die Wirkſamkeit eines 
jeden Dinges-insbefondere , und die Aus den ‚Eins 
wirkungen und Gegenmwirkfungen der einzelnen Dins_ 
ge entiptingenden Modificafionen des Anfenfimens 
gpirkenden Weltalls. unterwoͤrfen "werdet: können. 
Oft vorkommende allgemeine | Behauptungen und 
Verneinungen " machen alfo-iimmer einen’ Schrift 
‚Keller wegen eines nicht genug die Wahrheit und 
Richtigkeit der Dinge und ihrer Wirkfainfeiten erken⸗ 
- : genden und ihre‘ Gemeinſaͤtze nicht richtig genug ans 
wendenden Geifte® verdächtig. Selbſt datin, wenn 
allgemeine ‚Behauptungen und Vorſchriften Statt 
finden können, wird zur vblligen Wahrheit und. 
Nichtigkeit in Erfenntnig und Anwendung doch ans 
noch. eine Jenaue Ruͤckſicht aufx jedes individuelle 

, Ding, und auf.die individielle Lage, worin es in 
Anſehung eigner Kräfte und Wirkſamkeit und in 
Aunſehung der Verhaͤltniſſe deflelden zu andern Dins 

gen und deren Wirkſamkeit fteht, durchaus erfordert. 
Das leuchtet beſonders jedem Menſchen von geſun—⸗ 
dem Verſtande und Herzen in Auſebung des Rechts 
und Unrechtverhaltens hell ein, indem es ja eine 
allgemeine ſprichwoͤrtliche Rede iſt, daß oft das 


hoͤch⸗ 


* 


- 
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| dem man rinem Korper bie natůrliche Gewohn⸗ 
heſt laͤßt Big in dan Stand — Immer — 
24  übee 


hä r voting” ec dag Pe ci Berichung 
auf indiiibiäue Faͤne und auf wahres innres Rechth 
Anyeẽcht iſt. Allein die gemaͤchlichen oder lgunigs⸗ 
„ten, im gern Nat entfcheidenden Denker ſcheuen 
"and. meiden bie 'f jesinalige, ſchaͤrfe Unterſuchung 
ds der Jedem Dies ker Fufandea:iberpaiißt eben 
ar Jo für als dig &lichen bar in Rechtshe⸗ 
"gri Fin ae dein ee 
une) Sachwalter, die, wenn ein allgemeines pofitives®efeg im 
individuellen Faͤllen nicht, oder nicht genug anwedbnar 
— iſt, vurch Aufklaͤrung der Sache und durch Zureduugen 
und Ermahnungen diern ſtreitenden Menſchen auf 
"das wahre? innrte Recht hin zw führen ſech beſtreben 
> * es insbeſondere in Rechtsmaterien uud Pros 
*6 eeſſen? Ju thun legen, Won Re dem von 'vielen 
12:9 Liebhabern im Denken fo — Rouſſe au⸗ kann 
2* „daher wegen’ fehtter wenigen Ruͤckſicht auf die wahre 
Beſchaffenheit "der Dinge und wegen des Mängeld 
“m nuterſcheiben ein Mann/ der die Geſetze bes 
Nↄ 0Denkens und der Natur: gründlich ſtudirt haty' nicht 
vortheilhafter urtheilen/ al® oft der nach‘ aller 
‚Wahre Muſikkenner Urtheil, fo: tief in die Natur 
De Compoſitionsgeſetze der Toͤne hineindringende 
bhamburgſche Bach zuwenen Un 'meiner Gegenwart 
uüoͤber dieſen und jenen Bon’ Muſtkfreunden Oft? Hochs 
. gepkielenen Componiſten zu urtheilen pflögte, wenn 
222er: an deren Arbeiten viel Genie "und manche herr 
AUche Stellen fand, im Ganzen aber gründliche Kennt⸗ 
vrgille von der Setzkunſt und von den Grundbegriffen, 
nach welchen die Harmonie und Melodie der Töne 
u — Ganzen und in deſſen Theilen Hätte beſtimmt 
F — — —⸗⸗ IE) 
8 Enters, 
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ber ih zu fepn; und-dn jeder Sache nach 
feinem Willen: zu handeln, ſobald es einen ha⸗ 
ben: wird, > 


Faͤngt nun ein Kind en „ ‚bie, Gegenſtaͤnde 
Au: ‚unterfcheiben 4 fo. iſt es „wichtig „unter des 
Fer ae die man ihm Yelgt, zu mwählen. 
atur intereßiren alle neue. Gegenſtaͤnde 
pt Menſchen.Er fühlt ſich ſo ſchwach daß 
ER lieg —— aa et ia kennt; ni die 
a: — it; or | KT Ge⸗ 
yarın 
u‘ Y ‚Man, fonn nichts —3 ohne vorher von. neuen 
* ‚Begenftänderr, gelitten,isu babe). Welches, Kind 
„fürchtet das Feuer keit; term. es [chen Schmer— 
zen bavom ‚empfinden hat? Die: Furcht „welche 
N Kinder fo fruͤh außern koͤmmt nicht von ihrer 
Nubekanutſchaft mit; den. Gegenſtaͤndenz ſondern 
von den aubeſonnenen Warnansen derer,die fie 
&15,1. Mmgeben,s;,. Wen Kinderz die ımit ‚Spinnen ꝛc., 
394 wicht: vertraut ſind dieſe Dinge fürchten ſo ifts 
hin Bloß weil man ihnen oft mit Ekel oder: Schreden 


— zugerufen hat, als fie folche angreifen wollten. Ich 


Sisto — Kinder arfchen,; die allerlei Gewuͤrme und Ins 

ſeecten in die Haͤnde nahmen, ob ſie gleich damit 

tar — dekannt waren. Eben dieſes laͤßt ſich auch 

von dem, ſagen was Rouſſeau weiter hin von ber 

at „Furcht vor der ‚Finfternifin behauptet. ;Webrigens 

was die Furcht, herkommen/ woher ‚fie will, ſo bleiben 
Rouſſeaus Vorſchlaͤge dawider jmmer wortreflich. 

— Noch aiſt ut, bemerken daß man die Blodigkeit 

- nicht, mit der Furcht verreechielmsmisie Die Bloͤ⸗ 

— iskeit der uder „welche: meinen Beodachtungen 

et —— ⸗⸗ vor 

iR as 
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Eshnbeit eines. — felgen, chue 
doß es ihn weder Schmerz; ch Vergnügen ver⸗ 
arſacht, zerſtoͤrt dieſe Furcht... Die, Kinder die ie 
xeinlichen Haͤuſern jerzogen; werden, in denen man 
keine Spinnen buldgte kuͤrchten ſich par. Splnueng 
wwh.chtefe: Furcht bleibt. ihnen oft s wenn fiesert 
wachſen ſind. Ich Kabe-ınlanald unter. Baus 
xrena weder Mana Weib, uech Ried, 
ſich vor Eprinnen fuͤrchten geſehn. Ära 
Warum ſollte alſo bie Erziehung dues 
Kindes, nicht anfangen ,. ehe es noch redet und 
verſteht; weil Die bloße Wahl, der Gegenftände, 

die. man, Ihm vorkommen. lahl ſchon im Stans 
be. 2 es 36 „ober... erzhaft zu machen. | 


alfp, datz man, es angewoͤhne, u DENE 
Be zn m gasjtige „etkalte, ſon 
&ildus dm‘ rend gl ER PETE ITEH WE der⸗ 


un Sweden ei —— — vor 
| Hnriinkefannien vju — theils Mangel am Ver 
a mager und a — enn ich nicht irre, hängg 
ge Si eit von Te n Perioden in’ der Ent 
rog thickerug der — die ich aber —“ 
shi, Pit im Stande bin,, Dil aume, 
— Daß Furcht vor unbekannten Gegenftänden 
in ber Natur „sevr beweifen die Thiere, 3. DB. die 
u; dungen weiche debon Megen wenn der erfte 
Fur Mewichpsden Nie "Ranıs ſahen, fich ihrem Neffe mas 
et/ re ee hegen⸗ 
sign ſtutzig werden Campe. 


ET we a — — 
derbare Thlere; s aber sach und Hay von fern; 
ſo Aange, bis es ſich darein findet, und, niet 


es Andre ſie oft anfaſſen gefehn, fie endlich ſelbſt 
anfafen: Kane MAN" ſeiner Kindhen 


dhne Schauder Resten)" Schlangen Krebſe⸗ ge⸗ 
ſehen ſowird es auch erwachſen ohne Grauen, 


jedes Thler, es ſey welches es wolle, ſehen koͤn⸗ 


ven, Es giebtkeine ſcheusliche Gegenftände 


mehr fuͤr — der ihrer N © 
hebt; 2 FR an singt 3 


ap All⸗ ala *— fig odr tie" 35 


zeige ‚alfo Anfänglich Emilen eine Larve von eis 
er angenehmen Geſtalt Hierauf nimmt Er 

mand in feiner Gegenwart dieſe Larve vors Se 
ſicht; ich fange'at zu Yecheht, “Alle Melt lach 
dnd dad Ri Yacht: Allmaͤhlig gewöhne 


u —* weniger angenehme Larven, und endlich 


an ſcheusliche Geñialten. Vin ih gehörig ſtu⸗ 


fenweiſe damit fortgegangen ſo wird es ſatt 


u bei. der. letztern zu erfchredken, eben. fo. gut als 
bei, der. ‚erfien: laden. ; * Km gar 


are BEN FAstnssz * au NY 


Ein, — Selen — Ri zu 
eigsen machen folte,; und nach deilen Analogie ſonſt 
— au beurtheilen und; gu — waͤre. 


Eu Ä ar De, 


| u 2219 
nicht nt daß mar “ nltdanen —— 
ſetzen "werde, Dit 3, | 

Wenn bein — — —— | 
dromacha der kleine Aftyanap > vor” bein. flats 
reruden Federbuſche auf dem Helme ſeines Wed 
Herd fick ſcheut, Ihm verkennt, ſich weinend an did 
Bruft feiner Amme zuruͤckwirft, und der Mut⸗ 
ter ein Lächeln)‘ vermiſcht · init· Thraͤnen/ ablockt 
Ws geföjehen, ah dieſes Schenen zu ‚hei 
ven ? Gerade: BAAR Hector thut er 
Ber’ Helm auf die Erde, und liebkoſt das Kind 
In einem“ nicht fo getümmelvollen Augenblicke 
hätte “der Held es dabei nicht bewenden lafjenz 
| man hätte fi ih. dem Helme: genähert, hätte imit 
den Federn geſpielt, hätte: ſie durch das Rind 
betaſten“ laſſen; endlich haͤtte die Amme ben 
Helm genommen und ſich ihn laͤchelnd aufge⸗ 
fest; falls anders die Hand eines Weibes an 
Se Waffen, rühren durfte, .. 

; Sol Emil an hen Knall eines Fenerges 
wehres gewöhnt werben‘? Sp brenne Ich ans 
faͤnglich dloßes Zuͤndkraut auf einer Piftole ab, 
Diefe auffprühende fehnelle Flamme, diefe Art 
von Blitz beluftigt ihn ; ich wieberhole eben dad 
mit mehr Pulver : allmählig thue ich eine klei⸗ 

ne — — ee ke ‚ drauf eine 


£ m 
; % 3, Pr 
— * 
.. 
⸗ 


I 
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noch ärtene; endlich gewoͤhne ich ihn an Flin⸗ 


teen⸗ an Vuͤchſen⸗ am ————— an die 


furchtbarſten Abfeuerungen. 
Ich habe „bemerkt, daß de Kinder ſelten 
vor dem Donner ſich ſcheuen, wenn nicht etwa 
die Schlaͤge gar zu heftig ſind, und wirklich 
den Gehoͤrwerkzeugen wehe thun. Sonft koͤnumt 
Ihnen die Furcht hur daher, wenn ſie gehoͤrt has 
ben, das Gewitter, beſchaͤdige oben. toͤdte zuwei⸗ 
len Fang alſo die Vernunft an, fiersgu ers . 
fchrecken, ſo forgt, daß ihnen die Gewohnheit”) 
wieder Muth gebe. Durch eine langſame und 
abgeweſſene Stufenfolge; macht man den Mann 
und das Rind. gegen Alles unerſchrocken u? SR 
Im Alnfange des, Lebens, wo. das Gedächts 
niß und die Einbildungskraft noch unwirkſam 
find; iſt das * * — * ya 
—RX RR 


un \ 3) . je — 


N) Alſo iſi nad R jete Beiwöhnseit nicht a er Ä 
fen, vobbider er: fich ' vorher fo gan ohne Ein⸗ 


* raͤntung srsfärt age 
* e "Ehlers. 


— Er that dies jur, um nie Sentenz, worin er ſich 
ſo erklärte, durch die Allgemeinheit und ben Gegen⸗ 
ſatz frappanter zu machen. „Solche Saͤtze, ſagt R. 

nach het ſelbſt, haben ihre Wahrheit, als Sentenzen; 

N a „prineipia bebiirfen He einer an Be 


ee X ‚Campe. 
kein Sehr richtig, | \ Gampt ' 
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was immet gegenwärtig! auf feine Sinne wirkt? 
Da ſeine Senſationen der erſte Stoff feines 
Kenntniſſe find, fo heißt‘ es wenn man in ei⸗ 
ner ſchicklichen · Ordnung fie ihm darbeut ſein 
Gedaͤchtniß zubereiten, daß es ſie einſt in der⸗ 
felben. Ordnung ſeinem Verſtande darteiche. “) 
Weil es aber nur auf ſeine Senſationen auf⸗ 
| merkſam iſt, fo kann man ſich anfänglich Damit 
begnuͤgen, ihm nur recht "deutlich die Verbin⸗ 
dung eben dieſer Empfindniſſe mit der Gegen, 
fiänden ; ‘die fie verurſachen, zu zeigen: Es 
will Alles berühren, Alles anfaſſen; wiberſetzt 
euch dieſer Unruhe nicht: fie iſt ihm Handlei⸗ 
tung zu einem hoͤchſtnoͤthigen · Unterrichte. So 
lernt es die Wärme, die Kälte, die Härte, die 
Weichheit, die Schwere, die Leichtigkeit der 
Körper kennen; ‘lernt von ihrer Größe, ihrer 
Figur, und allen ihren andern durch die Sinne 
bemerkbaren Eigenfhaften, vermittelſt Sehen; 
Befühlen, P Hören’nrtheilen, vornehmlich aber 


Ders 
*) Hier ift in furzem bie nö, fruchtbarfte Art 
der Gedaͤchtnißuͤbungen befchrieben. Trapp. 


PD Der Geruch iſt von allen Sinnen derjenige, der {ich 
amfpäfeften bei den Kindern entwickelt. Bis fie zwei 
ober drei Jahr alt find, fcheint es nicht, ale wären fie 
gegen gute oder ſchlimme Düfte empfindlich 5 fie — 

n 
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vermittelſt Vergleichung bed Sehens mit dem 
Fühlen ;, ‚und Meſſung ber. Eupfindung, die: 
fie unter - feinen, Fingern; hervorbringen wuͤrden, 
mit derjenigen, ‚bie, fie in feinem, Auge verur⸗ 
en. Ta Baal 1 We KEG FF" } 
Nun durd ‚bie —— — ur, bag, 
—* Dinge,gieht, Die nicht Wir find; und nur 
dabusch, daß wir und ſelbſt bemegen gelangen. 
wir zu Begriffen ‚non der. Weite... Eben weil 
bad Kind, diefen Begriff noch nicht hat, ſtreckt 
ed feine, Hand aus, ohne Unterſchied ben Ges 
genſtand, der nahe bei ihm, und den, der hun⸗ 
dert Schritte von ihm iſt, zu faſſen. Dieſe 
Anſtrengung, dieses fi fich ‚giebt, fcheint und ei, 
Zeichen des Befehls; ein Geheiß an: den Ges 
genftand, daß er ſich ihm nähern, ober an ung, 
daß wir ihm. die Sache herbeibringen follen ; kei⸗ 
ges wegs ‚aber; es iſt bloß, weil es, biefelben Ge⸗ 
genſtaͤnde, die es anfangs in ſeinem Gehirne, 
er in feinen Augen RR, ——— an der 
| | | — 


ud = 


—— — | wer 
"N Und wohl ihnen, vaß dieſer Sinn ſich am fpäteften 
bei ihnen entwickelt! Denn in den meiſten Kinder⸗ 


E Ruben wuͤrde er Ian Run zur, Auanl, gereichen. 
Campe. 
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Spiße feiner Arme ſieht, und ſich weiler kei⸗ 
nen ausgedehnten Raum denkt, als den, den 
es. durchgreifen kann. Sorgt alfo dafuͤr, da 
es oft hin und her gebracht, von einen. Stelle 
zur andern bewegt werde, daß es die Veraͤnde⸗ 
rung des Orts merke, und ſo von den Enutfer⸗ 
nungen urtheilen lerne. Wenn ed; anfangen. 
wird ſie zu erkennen, ſo muß man wieder ver⸗ 
ſchieden verfahren; und es nur ſo tragen, wie 
es uns, nicht aber. wie‘ ed ihm gefällt. denn 
ſobald der Sinn es nicht mehr taͤuſcht ſo ent⸗ 
ſteht das. Streben deſſelhen Akon aus einer au⸗ 
dern AUrſache: dies verdient. — 
und ich muß mich weiter daruͤber⸗ zerklaͤten . 
dien Anbehaglichkeit der: Beduͤrfniſſe drückt 
. Aid, durch. Zeichen aus, wenn: wir des Veiſtan⸗ 
des Anderer  nöthig. haben ,. ihnen ahzuhelfen. 
Daraus sentfteht das « Schreien ber —— 
Ste weinen biel, und das mußz fo ſeyn. Da 
alle ihre Senſatjonen affective ſind, ſo genieſ⸗ 
fen fie die angenehmen darunter in ber Stille; . 
bie Ihnen läfligen hingegen drücken fie in ihre 
Oprade aus, „und verlangen Erleichteruug. | 
So langen ſie aber ‚wachen, koͤnnen ſie faſt nicht 
in einem Zuſtande der" Gteihgüftigkett ' bleiben ; ; 
I — ober ſie Paten, eficht near 
. 2 | 120 re rer Mel « ERAlle 


/ 
! 
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5 Alleiunfere Gpraden; find! ein Werk tr 
Kunft. Mar hat: lange: Yefucht, ob es eine 
untürliche und allen Menfchen gemeinſchaftliche 
Sprache gaͤbe: ohne Zweifel giebt es eine, und 


es iſt die, welche die Kinder reden/ ehe ſie zu 


reden wiſſen. ) Dieſe Sprache iſt nicht arti⸗ 


culirt; aber fie iſt accentuirt, toͤnend, verſtaͤnd⸗ 


lch. Der Gebrauch unſerer Sprachen hat und 
dieſe ſo ſehr vernachlaͤſſigen laſſen, daß wir fit 
ganz vergeffen Haben. Laßt und die Kinder 
fEudiren ; und wir werden ſie ihnen bald wie⸗ 
der ablernen. DR Ammen find unſre Lehrer 
rinnen darin; - fie verſtehen Alles was ihre 
Säuglinge: ſagen 5 ſie antworten ihnen; fie 


Halten ſehr fortlaufende Geſpraͤche mit ihnen 5 5 


und ob ſie gleich Worte ‚dabei ausſprechen, > 
Find: dieſe Worte doch vollkommen uͤberfluͤßig; 
denn die Kinder verſtehen den Sinn des: Wor⸗ 


tes nicht, das ſie hören, ſondern nur" den Us 


ut, ‚ven — es — — Fr ↄus 

— Sr Formep mer ler ki — * ER Mr re 
es’ in fehr uneigentlichem Werftahrdengefpeotte 
wenn R. ben unveritäydlichen, Tonegz welche — 
Kinder von ſich geben, den. Namen Sprache bei⸗ 
lest. Ich zeige dies fuͤr diejenigen an)" die dieſct 
„2 Belehrung bedürfen. | Ca u 


J 
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"Hit der Sprache ber Stimme verbindet fi 
"die nicht minder bedentfame Sprache der ‚Ger 
behrde. Dieſe Gebehrde Liegt nicht In den ſchwa⸗ 
hen Händchen der Kinder, fondern in ihrem 
Geſichte. Es iſt zum Erſtaunen, wie viel 
Ausdruck ſchon dieſe ſo wenig gebildeten Phys 
ſiognomien -haben x ihre Züge verändern ſich von 
Augenblick zu Augenblick mit einer unbegreifli⸗ 
hen’ Schnelligkeit. Man fieht Laͤcheln, Bes 
gierbe, Erſchrecken, wie fo viele Blitze darin 
entſtehen und verfchmwinden 5 jedesinai glaubt man 
"ein anderes Geſicht zu erblicken. Ihre Geſichts⸗ 
muſkeln ſind ohnſtreitig beweglicher, als die un⸗ 
ſrigen. Dafür aber fagen ihre matten Anden 
faſt nichts.*) Der Art muß auch die Gattung 
ber Zeichen im einem Alter fen, in dem man 
nur noch koͤrperliche Beduͤrfniſſe hat; der Aus⸗ 
druck. der Empfindungen liegt in den "Srtmaffen, | 
der Ausbruck der Empfiudniſſe in den Blicken. 
Da verderſte Zuſtand des Menſchen —8 

ib Schwaͤche ” ſo f ind Tine erſten Stimmen 
| Kla⸗ 


Tot fin: U I 1 RE OR 
Br rebet, ‚hier. offenbar. von gan — Rinde. 
Alfo.. gehört Herrn Forniep’s 8 Verficherung ), doß 
x Kind Aſehen babe, die noch acht vllig zoel 
Alt maren, und ſchon ein feines andegeiſtteazes Auge - 
* hatten, nicht hierher. Campe, 


i Emil ıfter Th. 


- ‚Klagen: und Weinen. Das Kind: fühlt feine 
Beduͤrfniſſe, und kann fie nicht befrichigen ; es 
fleht die Hülfe Anderer durch Geſchrei an; em: 

pfindet es Hunger oder Durſt, ſo wimmerts; 

iſts ihm zu kalt oder zu warm, fo wimmerts; 
bedarf ed der Bewegung und titan läßt es lies 
‚gen, fo wimmerts; will es fchlafen ,- und man 
‚bewegt es, fo. wimmert®, Se weniger fein Zus 
Hand von feinent Willen abhätigt, deſto häufiger 
„verlangt ed, dag man. ihn veraͤndere. Es hat 
nur Eine Art Sprade ; weil «8, ſo zu .fagen, 
nur Eine Art des Uebelſeyns hat; in der Uns 
vollkommenheit feiner ‚Organe ,. unterfcheidet es 

die verſchiedenen Eindruͤcke nicht, die fie ems 
| Pfangenz alle Uebel ‚bilden für daffelbe u Eine | 

‚Empfindung des. Schmerzes, 


Aus dieſen Thraͤnen, Die man fo, weile u 


der Aufmerkfankeit werth achtet, entſteht das 

erſte Verhältnig des Menſchen gegen. Alles, 
was ihn umgiebt: hier wird das erſte Glied 
der langen Kette geſchmiedet, an der die beſel⸗ 
ſchaftliche Ordnung gebildet iſt. 

Wenn das Kind weint, ſo iſt ihm nicht 
wohl zu muthe⸗ es hat irgend ein Beduͤrfniß, 
das es nicht befctedigen Kann; mau findet es; 
man ‚hilfe iüm ab⸗ Kann n man es nicht finden, 

* Am 


* 
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ihm nicht abhelfen; -fo dauert dad Meinen 
fort ; ed wird und zur daft; wir liebkoſen das 
Kind, um ed zum Schweigen. zu bringen; wie 
wiegen. es; wir fingen ihm vor, daß ed fhlafe >. 
bleibt es ‚hartnäckig, fo laͤßt man fid zur Uns 
gedyld fortreiſſen; man bedroht ed; und rohe, 
Ammen fchlagen ed bisweilen, ' Das find ſon⸗ 
derbare Lehren fuͤr ſeinen Eingang ind Leben! 


Ich werde niemals vergeſſen, daß ich einſt 
einen dieſer unbequemen Schreihälfe von feiner. 

Amme ſo haben ſchlagen fehen. Cr ſchwieg 

den Augenblick; ich glaubte, ihn in Furcht ge⸗ 
feßt. : Ich fagte zu mir ſelber: daraus wird 
einmal eine ſklaviſche Seele, von der ſich nichts 
anders als durch Schärfe wird erhalten laſſen. 
Ich irrte mich; das kleine Ding erſtickte vor 
Ingrimm; es hatte den Athem verlohren; ich 
ſah es braun und blau Wehen, *). Einen. Aus 
Pr 28 gen⸗ 


> FR oriey —* je ie eine recht {uflige Dow 

 ftellung von dem Kinde, welches, nachtem es zur 

Unzeit gefchlagen worden).durch eine. Empfindung 

des Nechts und. Unrechts ganz braun wird.“ Mit 

ſcheint in diefer luſtigen Vorftellung, das vielleicht _ 

Pe Vebertriebene abgerechnet, dach etwas zu liegen, was 

ſich In der Natur wol finden mag. Die Kinder, 

haben früher. Gefuͤhl von * und Unrecht, als 
man denken — RR R Campe. 


Mn 
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genbiick brauf erfolgte kreiſchendes Geſchrei; alle’ 
Zeichen der beleidigten Empfindung, der Wuth 
der Verzweiflung dieſes Alters, waren in ſeinen 
Tönen, IH fuͤrchtete, es mögte in diefer ges’ 
waltfamen Bewegung feinen Geift aufgeben, Haͤt⸗ 
te ich daran gezweifelt, daß bie Empfindung‘ 
von dem, was gereht und ungerecht ift, dem 
Herzen des Menſchen angebohren fey, fo würde: 
dies Beifpiel allein Thon mich davon überzeugt 
- Haben, Ich bin gewiß, ein glühender Feuer⸗ 
braud, ‚der diefent Kinde auf die Hand gefallen 
wäre, würde ihm weniger empfindlich geweſen 
ſeyn, als diefer ziemlich leichte, aber in ber 
öffenbaren Abfi cht es zu — ) rs“ 
m Sqlas. 
— Dies 
Es iſt doch aber auch nur Meinung, wenn %: 

ſagt, daß es nor Grimm erſtict ſey. Reſewitzz 
H Die Abſicht zu beleidigen fand wol nicht Statt. 

. Sie hielt dad Schlagen wol für ein zweckmaͤßiges 
“7 Mittel dem Schreien, als’ einer: wiführlichen boͤſen 
Handlung flrafend ein Ende zu machen, . Darin 
irrte fie denm freilich fehr. Denn. nach der dunkeln 
Vorftelung des Kindes iſt bas Schreien nichts weis 

| J als eine natürliche-Meuferung des Schmerzens. 
Sn diefer Aeußerung iſt aber nichts unrechts. Ein 
ſolcher Schlag, wovon hier die Rede iſt, kommt aber 
auch oft aus dem ſich regenden unvollkommuen Triebe, 
ohne alle RrRuͤckſicht auf die Exreichung eines guten 


Entzwedi und auf die zu deſſen Erreichung vorzuͤg⸗ 
| ih 
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Die Neigung der Kinder. zum. Entrüftung, 
zum Aerger, zum Zorne, erheifcht außerordents 
liche Behutſamkeiten. Boerhave iſt ber Meis 
nung, daß ihre meiſten Krankheiten convulſivi⸗ 
ſcher Art find, weil, da ihr Kopf verhaͤltuiß⸗ 
‚mäßig weit größer und ihr Nervenſyſtem folge 
lich ausgedehnter als bei Erwachſenen iſt, dies 
Nervengewebe auch einer viel, größern Empfinde 
lichFeit fähig feyn muß. *), Man entferne. alſo 
von ihnen mit groͤßter Sorgfalt Geſinde, das 
ſie neckt, ſie reizt, ſie ungeduldig macht; es iſt 
ihnen zehnmal gefaͤhrlicher, verderblicher, als 
alle Ranhigkeit der Witterung nur immer feyn 
Tann. So lange Kinder bloß in den Sachen 
und nlemals in dem Willen derer, die um ſie 


pP 3 find, 


lich dienlichen Mittel, eine empfangne unangenehme. 
Empfindimg‘ mit einer ' unangenehmen ‚Empfindung 
zu vergelten, oder aus einer böfen Rachſucht und 
aus beim verfteiften Wergnügen, dag mit der Befrie⸗ 
digung der Rachſucht bei unvollko mmnen Menſchen 
nach ihrem Ideenzuſtande verknuͤpft iſt. Ehlers. 
H Das Nervenſyſtem iſt natürlicher Weiſe auch weit 
zarter und feiner bei Kindern und die ſich bei den 
Kindern findenden convuiſiviſchen Erſ chuͤtter ungen 
"und die dabei zum Grunde liegende Reizbarkeit moͤg⸗ 
ten wol vielmehr von jener Zartheit als von ber 
verhaͤltnißmaͤßig zu ſtarken Groͤße des Kopfs und 
von der großen Ausdehnung des Rerv enſyſtems im 
Sof, herrühren. u Ehlers. 
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fin ud, Wiberſtand finden, fo — — ſie 


weder widerſpenſtig noch jachzornig werden, und 
auch geſuͤnder bleiben. *) Dies iſt mit eine 
von den Urſachen, warum bie Kinder des ges 


meinen Mannes, die freier und unabhängiger 


aufroachfen , überhaupt genommen, weniger 
ſchwaͤchlich, weniger verzaͤrtelt, und ſtaͤrker ſind, 
als diejenigen, die man beſſer zu erziehen meint, 


indem man ihnen beſtaͤndig zuwider iſt. Allein 
man ſollte wohl bedenken, daß ſich ein großer 
Unterſchied darzwiſchen definber, ihnen nicht zu 


gehorchen, und ihnen zuwider‘ zu ſeyn. **) 

Die erften Thraͤnen der Kinder" find Bits 
"ten, Hüutet man ſich nicht fehr, fo werden fie 
vald zu —— anfaͤnglich laſſen ſie ſich nur 

hel⸗ 


— 59 Eine ſehr richtige, und der Erwsgung aller Eltern 
wuͤrdige Bemerkung! Man laſſe die Kinder. nach 
‚and nach alles von der menfhlihen Natur unzer⸗ 
trennliche Ungemah empfinden, und fie werden ſich 
bald daran. gewöhnen; aber Feiden, die wir ‚ihnen 
roillführlich auflegen, die, nicht die Natur, Sondern 
unſere übertriebene Sorgfalt und unſere misverftans 
dene Weisheit ihnen -zirr Nothivendigfeit machty 
werden fie allenial erbittern. Campe, 


ı 
m) Sn. diefem twichtigen Unterfchiede Fiegt das ganze 
Geheimniß der Erziehungsfunft für die erften Jahre 
5 der Kindpeits Wer ihn am vichtigften unter allen 
Umſtaͤnden zu treffen weiß, der iſt der beſte Erzieher 
Für dieſes Alter. Campe. 


* 


anzeigt, 
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helfen, zu/eßt aber bedienen. So entſteht aus 
ihrer eignen Schwäche, melche bald die Empfins 
dung ihrer. Abhängigkeit in ihnen veranlaßt; 
der Begriff von Megierung und Herrſchaft; 
aber da diefer Begriff nicht fowol durch ihre 
Bedürfniffe ald durch unſre Dienftleifturigen, 
erweckt wird: fo machen fich hier ſchon bie fitts 
lichen Wirkungen bemerklich, deren unmittela 
bare Urfache nicht in der Natur’ liegt; und man 
fieht fhon, warum es von biefem erften Alter Ä 


an bereits wichtig iſt, auf: die geheime Abſicht 


zu merken, welche bie Gebehrde ober das Schreien 


Penn dad Kind bie Hand mit Anſtren⸗ 
gung ausſtreckt, ſo glaubt es den Gegenſtand 
zu erreichen, weil es die Entfernung deſſelben 


nicht abmißt; es ift im Irrthum; aber wenn 


es fich beklagt und ſchreit, indem es die Hand 
auöftreckt , ſo taͤuſcht es fih nicht mehr über 
die Entfernung," fondern es gebletet entweder" 


dem Gegenftande, ſich zu nähern, oder end, 
ihn ihm zu bringen, Im erſten Falle tragt ed 


langſam und mit Fleinen Schritten nach dem 
Gegenftande zu: im zweiten, thut gar nicht. eins 
mal als ob Nr es verftündet; *) je flärker es 

van Pa. ſchreiet, | 
9) Eine weife Regel! Campe. | 


\ 
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ſchreiet, deſto weniger hört darauf. Es liegt 
vlel daran, daß ed frühzeitig gewoͤhnt werde, 
weder den Menſchen, denn es ift nicht the 
Herr, nod den. Dingen, denn fie verſtehen es 
nicht, zu befehlen. Wenn folglich ein Kind 
etwas ‚begehrt, das es fieht, und man will es 
ihm. geben; fo iſt es befler, das Kind zum Ges - 
genftande hinzutragen, als ben Gegenftand dem 
Kinde zu bringen: es zieht aus diefer Verfahs 
zungsdart einen Schluß, der nad feinem Alter 
iſt; und man hat Fein ander Mittel zu verans 

falten, daß es ihn mache "I u 


Der Abt von Saint Pierre nannte bie 
Menſchen große Kinder; umgekehrt koͤnnte man 
die Kinder kleine Menſchen nennen. Solche Saͤtze 
haben ihre Wahrheit als Sentenzen; als Prin⸗ 
cipia beduͤrfen ſie einer Erklaͤrung: aber wenn 
Hobbes den Boͤſen ein ſtarkes Kind nannte? 
fo fagte er etwas vollkommen Widerfprechens 
des. All Bosheit Schwaͤche; ) 
das 


Sehr —8 Campe. 


*) Der Sat kann leicht misverſtanden werden, wenn’ 


anders Rouſſeaus Gedanke richtig geweſen iſt. Rich⸗ 
tig iſt aber nur der Satz, wenn unter Schwaͤche 
zugleich eine Schwaͤche der Beurtheilungskraft in 
— — — Wuͤr⸗ 
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das Kind if nur boshaft, weil es ſchwach iſt; 
macht es ſtark, ſo wird es gut ſeyn: Derjenige, 
der Alles. koͤnnte, wuͤrde niemals etwas Boͤ⸗ 
ſes thun. *) Unter allen Eigenſchaften der 
allmaͤchtigen Gottheit, iſt die Güte diejenige, 
ohne die man fie fih am weniaften denken kann. 
Alle Völker ‚ welde zwei Grundprincipia ans 

P5 ger 


Würdigung ber Dinge beariffen wird. Sonſt iſt 
oft ein Menſch von vieler koͤrperlichen Gewalt und 
politiſcher Macht ſehr boshaft. Er findet dann eine 
boͤſe Freude an der anſchaulichen Vorſtellung ſeiner 
hervorragenden Macht bei Unterdruͤckung und Pei— 
nigung Andrer und an der anſchaulichen Wirkung 
eines hohen Grades von Willkuͤhr in Beſtimmung 
deſſen, was gefchehen foll, es mag Andern gefallen 
oder nicht gefallen. Man darf nur hierbei an den 
Herzog’von Alba denken. Ehlers. 
Aus Schwäche wol nit immer. ‚Der ‚wird 
aber immer erboßt und heimtuͤckiſch, der tie feiner 
Leidenſchaft entgegengeſetzten Hinderniſſe nicht uͤber⸗ 
waͤltigen kann. Reſewitz. 


* Befler wären hier Leidenfhaften and Schwähe in 
Verbindung gefegt. Wer fo viele Stärke hat, daß 
eine Gefahr oder ein Uebel beim geruhigen Gebrauch 
feiner gewöhnlichen Kräfte, feiner Borftellung nach, 
keiht befiegt werden kann, ber braucht nicht im 

Furcht und Zorn zu ‚geratben, und braucht: feine 

Kräfte nicht ungewöhnlich, ald welches im leidens 
ſchaftlichen Zuftand fonft gefchieht,. Anjuftrengen 
oder bis zum Ueberſpannug zu. erheben, - Nach dem 
Maaf, als atjo einer ein ſtarker Held ik, if er 
auch ohne Leidenſchaft. I: 


⸗ ⸗ 
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genommen haben, haben das ‚Böfe ſtets un⸗ 


ter ) dem r Öuten angefehen ; ſonſt hätten fie 
eine 


” Der Begriff eines vollkommenen Grundweſens 
ſchließt auch die hoͤchſte Kraft in ſich. Daraus 
fließt denn kreilich der Gedanke, daß, wenn auch 
ein boͤſes Grundweſen Statt finden follte, dies ber 

Macht eined guten. Weſens doch weichen müßte, 
7, Wer zwei folhe Weſen annimmt, wird jedoch wol 
nicht leicht aus dergleichen Grundbegriffen einem 
folhen Begriff von mindrer Stärke des beften Grunds 
weſens herleiten. Man wird ihn vielmehr auf die 
Erfahrung bauen, daß in diefer wirflihen Welt die 
Geſetze der Natur fichtbar zu Entdzweden der Voll⸗ 
fommenpeit binwitfen und daf die Mirfung. der 
nach jenen Geſetzen thätigen Naturfräfte größer iſt, 
als die Wirfung, die aus Mängeln und Abweichun⸗ 
gen entipringt. Wenn alfo alles Gute einer guten, 
und ‚alles Boͤſe einer boͤſen Gottheit zugefchrieben 
wird: fo folgt aus dem überwiegenden Guten auch, 
daß vom guten Weſen das, vorgebliche boͤſe Weſen 
muͤſſe im Gauzen beſiegt werden koͤnnen. Zur Ans 
nehmung eines zwiefachen Grundweſens und einer 
hoͤhern Macht des guten Weſens wird der Menſch 
auch leicht auf eine andre Art hingeleitet. Weil 
der Menſch gewoͤhnlich die Vollkommenheiten in den 
exiſtirenden Dingen und die Harmonie in dem grofs 

ſen Gange der MWeltfürper und der thätigen Kräfte 
"ver Natur wahrnimmt: fü wird er dadurch natürs 
licher Weife früh auf die Vorftellung eines‘ guten 
und vollfommenen Urhebers aller- Dinge hingefuͤhrt. 
Bemerkt er dann das Böfe in-diefer Welt und ers 
fennt er es noch nicht, daß natärlicher Weife aus 


den nothwendigen metaphyſiſchen Maͤngeln * 
guter 
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eine ungereimte Guppofition gemacht. Man 
fehe weiter unten das Glaubensbekenntnißz des 
ſavoyiſchen Vicars. | | 
Die Vernunft allein (ehrt und das Gute 
und das Böfe erfennen. Das Gewiſſen, wels 
ches uns das eine lieben und das andre haffen 
laͤßt, kann fich alſo, obgleich. unabhaͤngig von 
der Vernunft, *) ohne fie nicht entwickeln. 

| DR. & 


guter Dinge hoffe und moraliſche uebel BE 
. und alfo mit den Wirkffamfeiten befchränfter Weſen 
ſich phyſiſche und moralifhe Uebel verbinden: fo 
wird er zwar beim Nachdenfen über den Urfprung 
des Böfen und beim falihen Wahn, daß dag Bofe, 
als eine Realität: hervorgebracht ſeyn müfle,- nicht 
aber. von einem guten Gott hervorgebracht ſeyn 
koͤnne, leicht auf die Idee kommen, daß es ein böfes 
Urweſen gebe, dag die Uebel in des guten Gottes 
Welt hineingebracht habe; Allein er wird dieſes böfe 
Wefentdoch als ein Urwefen vom zweiten. Range 
anfehen , das den guter Weſen nicht, an Macht 
gleich fen und das die großen ‚Realitäten den: Voll⸗ 
“ fommenheiten und des Guten nicht zu Grunde rich⸗ 
ten, fonderu nur etwas Boͤſes hinanfügen Tonne, 
Daf ein über. diefe’ Materie nachdenkender, aber 
nicht genug zu den dazu fo nothwendigen, practis 
{hen metaphufiihen Grundbegriffen gelangter Menſch 
leicht den legten Gang des Denkens nimmt, erhellt 
aus dem - im Bapfe enthaltenen Artikel. über die 
Manichaͤer und Paulicianer. Ehlers. 
Daß das Gewiſſen ganz von der Vernunft und vom 
dew Verſtande abhängig Fey, iſt in der uͤber dieſe 
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Ehe wir zum Alter der Vernunft gelangt find, 
thun wir das Gute und Voͤſe, ohne es zu ken⸗ 
hen; und unſre Handlungen haben Feine Mo⸗ 
ralitaͤt, ) ob ſich gleich bisweilen- welche im 
der Art unſerer Empfindung uͤber die Handlun⸗ 
gen Anderer, bie ſich auf uns beziehen, antref⸗ẽ 
fen laͤßt. Ein Kind will Alles, was es ſieht, 
umlehren, es zerſchmeißt, es zerbricht, was es 
erreichen kann; es faßt einen Vogel eben fo 
an, wie e8 einen Stein anfaffen würde, und 


erſtickt ihn, ohne au wiſſen, was ed that ©) 
— 


Materie geföriebenen Abhandlung von Feder und 
in dem; wagin meinem 'Fafcichlo differtationum ’ argu- 
"  menti Bhilofophici enthalten ift, mehr, als hinlänglich 
‚ erwiefen. - Die Annehmung des. Gegentheild> Fans 
auch nicht nur nicht durch richtige Grundſaͤtze der 
Anthropologie:befiehen, fondern ift auch fuͤrs practi⸗ 
ſche Leben der: Menihen höchft ſchaͤdlich, weil’Abers 
0. glanbe und Schwärmerei unter dem Schuß deB Gas . 
‚Bes, daß das Gewiſſen von Verftand und Vernunft 
unabhängig fen, aud in Anfehung der allerunges 
2 reimteften Behauptungen nicht mit "gutem Erfolg 
9°. Fonnen angegriffen werden. Ehlers. 
: 5) Das iſt wol fchwerlich gegründet: Die Mernunft 
wirkt auch ſchon, fobald nur einige Begriffe gefast, 
und mit einander verglichen werden koͤnnen; obs 
ſchon das Kind diefe Begriffe und ihre Werhältnifie 
zu einander noch: nicht "deutlich entwideln fann. 
Reſewitz. Campe. 
7 Dies. tönt es phyſiſch, nicht moralifch, weil es foch 


— Begriff von Leben und Tod hat. Wenn es 
* aber 
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Warum daB? Die Philoſophie wird gleich 
bei: der Hand ſeyn, *) die Urſache davon in 
Ber natuͤrlichen Verderbtheit zu fuchen ; der Stolg 
der Geiſt der Herrfchfucht ‚die Eigenliebe, die 
Boßheit des Menſchen, das Gefühl feiner 
Schwaͤche, kam fie hinzufegen;‘ macht das Kind 
begierig, Handlungen von Stärke vorzunehmen/ 
und ſich ſelbſt ſein eignes Vermoͤgen zu beweiſen· 
Aber man ſehe jenen abgelebten und hinfklligen 
Greis, dei ber Kreislauf des menſchlichen Le⸗ 
bens wieder zu der Schwaͤche der Kindheit zu⸗ 


.\. » aber den ‚dritten vierten Vogel auch noch ſo erſtickt, 
fo handelt es ſchon gegen fein erwachtes moralifches 
Gefühl. ! Kur ar Reſewitz. 


Warum ſchlechtweg bie Philoſophie? Nicht genn 

gruͤndlich denkende Theologen find haͤufig zu ſolche 
vd Behanptunadır in dem Gange ihres Denkens ners 
leitet und. wenn ein. Philoſoph hie und da mit eins 
ftimmte: fo war er nicht ſowol Anführer z als 
MNaͤchfolger. Wenn man aber Bhilofophte und Theo⸗ 
logie, ohne beffimmende Zufäre nennt: ſo muß uan 
fie, als Syſteme der wichtigſten Kenntniff & ‚betrachten, 
welche dem menfchlihen Geſchlechte zu Theil! ges 
* worden find. Die Mängel der fich mit dieſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften beichäftigenden Gelehrten koͤnnen eben ſo 
wenig auf die Rechnung der Miflenichaften geſetzt 
werden, als die Mängel in atdividuellen Dingen ind 
Wirffamkeiten (mangelhafte Modeldeterminationen ) 
derm Weſen der Dinge zut Laft fallen fonnem 


* Ebdpblers. 


* 


eo mehr Trieb zum Serfttren zu haben ſo 
f 
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xuͤckgefuͤhrt hat; nicht allein bleibt der unbeweg⸗ 
lich, und verhaͤlt ſich ruhig; ſondern er will auch 
daß Alles um ihn herum ſo bleibe; die geringſte 
Veraͤnderung ſtoͤrt und inanublat ihn, er moͤgte 
gern eine allgemeine Stille herrſchen ſehn. Wie 
ſollte alſo das naͤmliche Unvermoͤgen mit den 


noaͤmlichen Leidenſchaften verbunden, ſo verſchie⸗ 
dene Wirkungen in den beiden Altern hervor⸗ 


bringen, wenn die urſpruͤngliche Urſache nicht 


veraͤndert wäre? Und wo kann man dieſe Verſchie⸗ 
denheit der Urſachen ſuchen, außer in dem phy⸗ 
ſiſchen Zuſtande der zwei Individuen? Das 


beiden gemeinſchaftliche, thaͤtige Principium ent⸗ 


wickelt ſich in dag Einen, und erliſcht ir‘ dem 


| Andern; das Eine bildet fi) und das Andre. 


wird zerſtoͤrt; bad Eine ftrebt ind Leben hinein, 
und das. Andre. neigt. ſich dem Tode zu. Die 
abnehmende Thaͤtigkeit ‚concentrirt ſich tn dem 
Herzen des Greiſes; in’ des Kindes ſelnem iſt 


fie uͤberreichlich, ‚und verbreitet ſich nach aus⸗ 


waͤrts zu; es fühlt, fo zu fagen, Leben‘ ‚genüg 
in ſich, Alles zu beleben, was es um ziebt Ob 


es etwas ſchaffe oder zernichte, gleichviel; ment 


es nur den Zuſtand der Dinge veraͤndert; und 
jede Veraͤnderung iſt eine Handlung. Scheint 
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koͤmmt das nicht aus Bosheit; ‚fondernbaher, 


daß die bildende Handlung immer langſam iſt, 


ind die fhnellere des. Zerftöreng ſich beſſer fuͤr 
ſeine Lebhaftigkeit ſchickt. | 
Indem der Urheber der Natur den Kindern 
dies thätige Principium giebt; trägt er zugleich 
“ Sorge, daß es ihnen nicht fehr ſchaͤdlich werde, 
baduch , daß er ihnen wenig Kräfte zugefteht, 
fi ihm zu uͤberlaſſen. Sobald fie aber dies 
jenigen, die um fie find, :ald Werkzeuge be⸗ 
trachten koͤnnen, welche fie nur nad) ihrer Wil 
Zühr für fid) dürfen handeln laſſen; fo bedienen fie 
ſich ihrer, um der.eignen Neigung: zu. folgen, 
und einen Erfaß ihrer Schwaͤche zu finden, 
Solchergeſtalt werden fie überläftig, befehlhas 
berifch, boshaft, unbändig, ein Verderb, der nicht 
aus einem von Naturihnen eingepflanzten Geifte 
der Herrfchfucht herftammt, wodurch ihrien aber dies 
fer Geift mitgetheilt wird; denn es braudt 
kelner laugen Erfahrung, zu fühlen, wie ans 
genehm es iſt, durch. Anderer Hände zu wirken, 
und nur die Zunge regen zu bürfen, um bie 
Wa in een zu fegen. 2 | 
| Wenn 
2 Mögte doch von — der Kirche und der Schule 
dafuͤr geforgt werden, daß die in diefemwortreflichen 


Abſatz enthaltenen wichtigen. Wahrheuen quch allen 
ge⸗ 
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Wenn man größer wird, fo befinmt man 
Kräfte; die Unruhe, die Raſtloſigkeit nimmt 
ab; man verſchließt ſich mehr in ſich ſelbſt. Die 
‚Seele und der. Körper ſetzen ſich, fo zu fagem, 
in ein Gleichgewicht; und die Natur verlangt 
weiter nichts von und, als die zu unſerer Erz. 
haltung noͤthige Bewegung. Allein die Bes 
gierde zu befehlen erliſcht nicht mit den Beduͤrf⸗ 
uiffe, durch das fie erzeugt worden iſt; das 
Herrſchen erweckt die Eigenliebe und ſchmeichelt 
ihr; die Gewohnheit ſtaͤrkt den Trieb der Mes 
gierſucht; fo folgt endlich Grillenhaftigkeit auf 
Beduͤrfniß; fo ſchlagen WVorurtheile und die 
— erſten Wurzeln, 

: Da 


u kr ed a En 
geringen Menihen * auf eine faßliche Art bei⸗ 
—J gebracht wuͤrden! Dieſer Wunſch betrift auch den 
Supalt der naͤchſtfolgenden Abſaͤtze. Ep ers. 

yes 
. 8 — bietem Wanſche von —— ei} 4 
“ Kain Aber nicht unbemerkt laſſen, daß in deu pöhern 
ESb nden, wieR. auch felbſt bemerkt,“ weit mehr 
si ‚gegen dieſe Regeln gefehlt wird als ee 
So augenſcheinlich wahr, ſo aͤußerſt wichtig, fiir die 
ganze Ausbildung des Mtenſchen diefelben atıch ſind 
sind fo vorteeflich und unwiderfprechlih evident R. ' 
fie vorgetragen hat — fo giebt ed doch viele Leute, 
bie Rmeht als einmal geleſen haden, und ihnen 
gleichwoͤl immer ſchnurſtracks entgegen Handeln. 


"tue Campe. Kai Trapp. Heuſinger. 
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Da wir nun einmal das Principium kennen, 
ſo ſehen wir auch ſehr hell den Punct, wo man 
den Pfad der Natur zu verlaſſen anfaͤngt. Wir 


wollen jetzt unterſuchen, was man zu thun habe, 
auf dieſem Pfade zu bleiben. 


Die Kinder; weit entfernt, mit uͤberfluͤßi⸗ 
gen Kraͤften ausgeſtattet zu ſeyn, haben ihrer 
nicht einmal hinlaͤngliche fuͤr Alles, was die 
Natur von ihnen verlangt: man muß ihnen 
alſo den Gebrauch aller derjenigen laſſen, 
die ſie ihnen giebt, und deren ſie nicht 
misbrauchen koͤnnen. Erſter Grundſatz. 


Man muß ihnen helfen, und erſetzen, 
was ihnen, es ſey nun an Einſicht, oder 
en Kraft, in Allem, das zum phyſi⸗ 
ſchen Beduͤrfniſſe gehört, abgeht. Zweiter 
Gm nz 
Man muß in der Hülfe, die man ihnen 
giebt, ſich einzig auf das wirklich Nuͤtzliche 
einfihränfen, ohne irgend etwas ihrer Laune 
oder der unvernuͤnftigen Begierde einzu⸗ 
raͤumen; denn die Laune wird ſie nicht mehr 
plagen, wenn man fie nicht hat aufkommen 
laſſen; ſintemal ſie nicht in. der Natur iſt. 
Dritter Grundſaz. F 
Eee AM: Man 
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Man muß ſorgfaͤltig ihre Sprache und 
ihre Zeichen ſtudiren, damit man’ın einem 
Alter, wo ſie ſich noch nicht verſtellen 
koͤnnen, in ihrem Begehren unterfiheide, 
was ihnen unmigtebar die Natur, und 
was ihnen Die Meinung eingiebt. Vierter 
Grundſatz. — 


Der Geiſt dieſer Regeln iſt, daß man 
den Kindern mehr wahre Freiheit und ives 
niger Herrſchaft einraͤume; daß mun fie 
mehr durch ſich ſelbſt thun, und weniger 
von Andern verlangen laſſe. So werden ſie 
ſich frühzeitig. angewoͤhnen J ihre Wuͤuſche nad) 
ihren Kräften abzumeſſen; und ohne Leid ents 
behren, - was nicht in ihren Kräften fieht. 


Dies iſt alſo ein neuer und ſehr wichtiger 
Grund, daß man den Kindern ihren Kopf und 
ihre Glieder gaͤnzlich frei laſſe; und nur Vor⸗ 
ſicht trage, die Gefahr des Fallens von ihnen 
abzuwenden, und aus. ihren Hinden alleg zu 
——— — ſie ra — koͤnnen. er | 
*) ‚Die Regeln oder Marimen, fagt Herr Foritep, 
die R. hier“ vortraͤgt ind: ſinureich Wartın nur 
finnreih ? Cie find wahr, helzuchtend aus den 
gchtigſten Beobaqhtungen über die menſchliche Nas 
reg? Er. nee 


\ 
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= Unfehlbar wird ein Kind, dem man feinen 
Leib und feine Glieder frei laͤßt, weniger weinen, 
als ein im ein Wickelkuͤſſen geſchuͤrtes. Daßs 
jenige, das nur die phyſiſchen Beduͤrfuiſſe kennt, 
weint nicht anders, u wenn. ed’ leidet; und 
dabei gewinnt man vielz: denn alddann weiß 
man auf ein Haar, — es Beiſtand braucht, 
muß aber auch nun nicht, wofern es moͤglich iſt, 
einen Augenblick damit ſaͤumen. Kann man 
„ihm aber Feine Erleichterung ſchaffen, ſo ver ⸗ 


halte man ſich ruhig; man liebkoſe es nicht,⸗ 


um es ſtille zu machen; unſre Liebkoſungen wers 
den ihm das Bauchgrimmen nicht benehmen; 
unterdeſſen aber wird es ſich merken, was es 
zu thun habe, ſtille gemacht zu werden; ; und 
hat es einmal die Kunſt gelernt uns nach ſei⸗ 
Q2 nem 


tur geſchoͤpft! C. ); aber unfer diefer Freiheit auch 
den Gebrauch der Arme, während der erften Wochen, 
da ein Kind noch gewidelt bleibt, mit zu begreifen, 
das heißt gewiß.eine unnuͤtze Sorge tragen.” And wärs 
un denn? Weil es mit dem Armen noch nicht geflichs 
liren fann, noch nicht zur geſtieuliren £uft Hat? Aber , 
wenn e3 auch nur die. kleinſte Bewegung damit vors 
nehmen moͤgte und durch die Windeln daran aehinz 
„dert wird: fo iſt ihm das ſchon ſchaͤdlich, ſchaͤdlich 
für den Leib ſowol, als für die Seele. Und rechnet 
Herr Formey denn gar nichts auf die Schaͤdlichkeit 
des Einprefiend am fih, auch wenn das Kind. hoc 
ganz und aar feinen Trieb zu irgend einer Bewe— 
wegung hätte ? Campe. » 
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nem Willen mit ſich zu beſchaͤftigen: fo iſt es 

unſer Herr geworden, Alles iſt verlohren. 
Minder in ihren Bewegungen gehindert, 
werden die Kinder weniger weinen; minder 
durch ihr Weinen belaͤſtigt, werden wir uns 
weniger quaͤlen, ſie zum Stillſchweigen zu brin⸗ 
gen; minder oft bedroht oder geliebkoſt, werden 
ſie weniger furchtſam oder weniger widerſpenſtig 
ſeyn, und beſſer in ihrem natuͤrlichen Zuſtaude 
bleiben. Nicht ſowol dadurch, daß man die 
Kinder weinen laͤßt, als durch die Muͤhe, die 
man ſich giebt, ſie zu beſaͤnftigen, zieht man 


ihnen Brüche zu; und mein Beweis davon iſt, 


dag die am meiften vernachläßigten Kinder Brüs 
en weit weniger unterworfen find, als bie 
andern. Mit alledem bin ich fehr. weit entfernt, 
zu wollen, daß man jie vernachläßige, und 
dag man fich durch ihr Gefchrei nicht von ihren 
Beduͤrfniſſen unterrichten laſſe. Aber ih will 
auch eben fo wenig, daß die Sorgfalt, die 
man für fie trägt, eine übel verftandene Sorg⸗ 
falt fen. Warum follten fie das Weinen um» 
terlaſſen, fobald fie fehen, daß es ihnen zu fo 
viel. Dingen dient? Wohl unterrichtet Yon den 
Werthe, den man auf ihr Stillſchweigen legt, 


hüten fie ſich gar ſehr, verſchwenderiſch damit 
re um⸗ 


— 
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umzugehn. Sie bringen es zuletzt ſo hoch in 


Anſchlag, daß es unbezahlbar wird, und als⸗ 
dann greifen ſie ſich durch das viele fruchtloſe 


Weinen ſo ſehr an, daß ſie ſi IR, und 
den Tod zuziehen. 


Das lange. Geheule eines Kindes. das 


meber eingefchnürt noch Frank ift,- und dem man 
ed an nichtd fehlen läßt, iff nur ein Weinen ber 
Angewöhnheit und Halsſtarrigkeit. Es iſt 
kein Werk der Natur, ſondern der Waͤrterin, 


die, weil fie die Laſt davon nicht zu ertragen 


weiß, fie" vermehrt; und nicht bedenkt, daß, 


wenn man das Kind heute. zum Schtweigen 
bringt, man ed anfpornt, morgen nur deſte 


mehr zu weinen. #) 
. Daß einzige Mittel bieſe Angewohnheit zu 


heilen‘; oder ihr Yorzubanen, iſt, daß man 


nicht Acht darauf habe. . Niemand mag fi 


‚gern eine unnüge Mühe geben; audy nicht einmal 
die Kinder. Sie find in ihren Verfuchen hart 


naͤckig; aber habt ihr nur noch mehr Stanbhaf: 
tigkeit, als fie Hartnaͤckigkeit; fo werden ſie's 
2 3 uͤber⸗ 


*) Alle dieſe Beobachtungen ‚find "fo unwiderſprechlich 
wahr und von ſelbſt einleuchtend, daß fie weder 
einer Beflätigung, noch einer Empfehlung! bedürfen. 
Moͤgten fie doch erft allgentein erkanut und in ber 

| befolgt werden ! we Campe, : 


/ 
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-überdrüßig, und Fommen damit nicht wieder. *)): 
So erfpart man, ihnen Ihränen, und gewöhnt 
fie daran, nur dann dergleichen zu vergießen, wann 
der Schmerz fie dazu zwingt. | Ä 
Uebrigens ift es, wenn fie aus Grille 
oder aus Hartnäcigkeit. weinen, ein ſicheres 
Mittel dagegen, daß man fie durch irgend ei⸗ 
nen angenehmen oder  auffallendeır Gegenſtand 
zerſtreue, der es ſie vergeſſen macht, daß ſie 
weinen wollten. Die meiſten Waͤrterinnen 
vers 
”\ Das kann nur in — wahr ſeyn, ‚ale das Rind, 
nad Abficht, und mit Einſicht des Erfolgs fchreit. , 
Allein. Rouffeau hat fich darin gewiß geirrt. Ge 
wiß bat. der Echöpfer mit dem Gefchrei: der. Kinder! 
eine Abjicht verbunden; die Kinder aber, haben das.“ 
bei Feine Abficht. Sie fchreien, fobald fie das Las 
geslicht erbliden,, zu einer Zeit, wo fie nicht eins 
mal ein Gefühl ihrer: eignen Exiſtenz, gefchweige‘ 
‚. denn eine Einficht des Erfolgs ihres Schreiens has, 
ben. Eltern müflen alſo von der Rouſſeauiſchen 
Methode den Erfolg nicht erwarten , den ihnen der 
Verf. in dieſen Worten verſpricht. Wenn fie, das: 
erwarteten, wuͤrden ſie ſich getaͤuſcht ſehen, und 
vielleicht aus Verdruß, die ſonſt guten Vorſchlaͤge! 
des Philoſophen verwerfen; was wirklich Schade, 
waͤre. Denn durch das angerathene Betragen, wird 
man ſich manches Geſchrei der Kinder in der Folge 
erſparen; ſie werden wenset eigenwillig und unge⸗ 
ſtuͤm ſeyn. | Billaume. 


“) Nur muß man die Abficht, fie zerftrewen zu: wol⸗ 
ten, geſchidt zu. verbergen wilfen; ; fonf machen wir 
— uns 


I 
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verſtehen · dieſe Kunſt meiſterlich; und; zur rech⸗ 
ten Zeit angewandt, iſt ſie ſehr nuͤtzlich; allein 
es koͤmmt auch ‚alles daraufıan, daß das Kind 
die Abſicht es zerſtreuen zw wollen nicht merkez 


"und, dag hes ſich ergöße, ‚ohme.guiwifen, daß 


wir dabei aufr. feine, Ergögung · bedacht ſiud; 


nd dabel nehmen. fih. die Wargeaienen gemel⸗ 


niglich wieder ſehr ſchlecht. Ehen 


Man entwoͤhnt alle Rinder 4 Au ei... . Die 
Zeit, wo man ſie entwöhgen follte ,. wird. Dur | 
das Zahnen bezeichnet 5. und diefes iſt insge⸗ 
mein beſchwerlich und ſchmerzhaft. Durch ‚is 
nen maſchinenmaͤßigen⸗ Inſtinct führt alsdang 
das Kind haͤufig alles, was es in den Haͤnden 


haͤlt, zum Munde. Man denkt dieſe Verrich⸗ 


tung ber Natur zu erleichtern, wenn man. ihm 
Klappern von harten Koͤrpern, als von Elfen⸗ 
bein oder Wolfszaͤhnen giebt. Ich glaube, 


man irrt darin, » Diefe harten Körper, menn 


fie ans Zahnfleiſch gebracht werden, machen es 
eher ſchwielicht, als daß ſie es erweichen ſollten; 
verhaͤrten es, und bereiten eine beſchwerlichere 
und ſameribaftere Zerreiſung vor. Laßt ſtets 


| © ung abermals abhängig von ihnen und fie zu unfern | 


Gebietern. — Aber ich fehe, daß R. diefe Wars 
nung ſelbſt Hinzugefügt hat, Kampe. 


N 


MY! Be 
den Inſtinct und zur Worfehrift dienen. Man 
fieht nicht, daß die jungen Hunde ihre wachfens 
den Zähne an Kiefelfteinen, an Eifer, an Kno⸗ 
Gen; ſondern an Holz, an deder, an Lumpen, 
Furz an weichen Sachen üben, die nachgeben, 
und in die der’ Zahn fich eindrüdkt,- 

Man weiß in nichts mehr einfach zu fennz 
4 in dem nicht einmal, womit man die Kin⸗ 
der verſieht. Schellen von Silber, Gold, 
Korallen, geſchliffenen Kriſtall; Klappern von 
jedem Preiſe und allerlei Arten — was für 
— aut, fhädlicher Zand! Weg mit alle 
dem! Keine Schellen, Feine Klappern! ‚Kleine 
Baumzweige mit ihren Früchten und Blättern; 
ein Mohnkopf, in dem, man den Saamen raf 
feln hört, eine Stange Suͤßholz, an der Has 


Kiind faugen und kauen kann, merben es eben 


ſo fehr unterhalten, als alle ber praͤchtige Firs 
lefanz; und ed wird fich nicht der Nachtheil da⸗ 
bei finden, daß unſre Kleinen ſchon von ihrer 
Jugend am fich zur Ueppigkeit gewöhnen, 
Man hat erkannt, daß der Kinderbrei kei⸗ 
ne fehr gefunde Speife iſt. Die gekochte Milch 
und das rohe Mehl machen viel Beſchwerung, 
und find unferm Magen nicht gedeihlich. Im 
dem Race iſt t das Mehl — geſotten, als 
| \ “ 
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in. dem Brodte, und überdies hat es: Keine: 
Gährüng gehabt. Brodtfüppen und Reismuͤ⸗ 
Ber ſcheinen mir viel vorzuͤglicher zu ſeyn. Will 
man aber durchaus Mehlbrei: ſo iſt es wenig⸗ 
ſtens gut, daß man das Mehl vorher ein we⸗ 
nig roͤſte. Man macht bei mir zu Lande aus 
fo gedoͤrrtem Mehle eine ſehr wohlſchmeckende 
und geſunde Suppe: Fleiſch⸗ und Kraftbruͤhen 
find gleichfalls eine nur mittelmaͤßige Speiſe, 
deren man ſich hier ſo wenig bedienen muß, als 
moͤglich. CB iſt viel daran gelegen, daß ſich 
die Kinder gleich anfangs gewoͤhnen zu kauem 
Dies iſt das währe Mittel‘, den Ausbrach der 
Zähne zu erleichtern; und wenn ſie erſt anfan⸗ 
gen, etwas niederzuſchlucken, ſo befoͤrdert der 
mit den ic — —— bier 
| Vertonung. 

SH würde fü e wemach anfangs ode | 
Gele und Rinden kauen laſſen. Ich wuͤrde 
ihnen, damit zu ſpielen, kleine harte Brodtſtri⸗ 
zelchen, ober Zwieback geben, ‘wie dad Piemon⸗ 
ter Brodt/ daß man in dem Lande Griffes 
nennt. Indem ſie dieſes allmaͤhlich in Munde 
erweichten, würden fie endlich etwas davon nie⸗ 
derfchlucken: ihre Zähne würde man. hervore 
Tommen fehn, und fie faft ehe man ſichs ver 

PETE > 3 Se ſa⸗⸗ 


250 en 
ſaͤhe/ entwöhnt finden. Die Bauern haben ges | 
meiniglich fehr „gute. Magen, und fie werden 
auf Feine audre Art, als dieſe, entwoͤhut. 

Die Kinder hören: von ihrer Geburt an 
— Nicht allein redt man zu- ihnen; noch 
ehe fie. verſtehen, was man ihnen ſagt, ſondern 
noch che fir die Toͤne wiedergeben konnen Die; 
fie. vernehmen... Ihr noch erſtarrtes Organ | 
bequemt fih nur. allmaͤhlich zur Nachahmung, 
ber, Klänge, ‚die man ihnen vorſagt, und es 
iſt nicht einmal gewiß, ob dieſe Klänge: gleich. | 
anfangs. fo. deutlich in, ihre Ohren fallen, als 


is dig unſeſgen. Ich migbilige ‚es nicht, «daß 


die Waͤrterin das Kind durch Lieder, und ſehr 
muntere, ſehr verſchiedenartige Weiſen beluſtige z 

aber ich misbillige, daß ſie es ohne Unterlaß 
durch einen Schwall unnuͤtzer Worte betaͤube, 


vonm denen ‚ed nichts verſteht, als den Ton, den 


fie darauf legt. ») Ich wollte, daß, die er⸗ 
ſten Articulationen, die man es —— läßt, Ä 
felten, leicht, deutlich wären, ‚oft. wiederholt 
Re und def: die, ER die. fe e ausdruͤck⸗ 
| | titien, 


—* viele ESprechen der —— iſt gewiß den 
Kindern zutraͤglich, fe wuͤrden ſonſt viel langſamer 
ſprechen lernen. Aber au dem. Inhalt ihrer Ge⸗ 
ſpraͤche waͤre — vieles zu verbeſſern. 
ni 4 Trapp. Sn 
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ten, immer Bezeichnungen von finnlichen Gegend 
ſtaͤnden wären, die man’ fogleich ‘dem “Winde 
vorzeigen: Zönnte. - Mufte, unglückticescdeichrige 
‚ Zeit, und mit Morten zu bezahlen, die wie. 
nicht verſtehen, faͤugt fruͤhar an, als man denkt. 
Der Schuͤler hoͤrt in ſeiner Claſſe auf?: den: Wort⸗ 
Tram feines Praͤceptors wie er im Wickel⸗ 
kuͤſſen auf das Geſchwaͤtz ſeiner Amme horchte. 
Mich deucht man wuͤrde ihn ſehr nuͤtzlich unter⸗ 
richtet haben, wenn man. ihn dazu auſerzogen | 
— gar. nichts davon 'zu-perftehn. sic Hr 
Die. Betrachtungen: brängen ſich, ſobalb 
on ‚fein: Nachdenken „über. die. Bildung‘. der 


— und der — Reden der — be⸗ 
a 3.2 ſchaͤfa 
. NRDer ——— muß nicht gerabeju in ein nachthei⸗ 
kges Licht geſtellt werden. Die. Lehrer der Jugend 
"gehören im Ganzen zu den beſten Mentsen, Eie 

N Theilen gewoͤhnlich Giuͤcfeligkeiten mit, -die weit 
mehrern innern Werth qm und für fh und in der 
fünftigen Folgen-haben, ald eine auch fogenannte 

— großmaͤthige Geldbelohnung, fuͤr die Lehrer hat und 
 < haben kann, und find ſelbſt oft wahre Märtirer . 
der Menfchheit. ‚Er ift daher. eben fo graufam, als 
ungerecht, wenn man.auf dieſe wohlthätige Elaffe 
por Menschen, davon ein- Antonin mit fo/-vielen 
Zeichen der Verehrung und Dankbarfeit. bei der 
Zurüderinnerung an das, was cr feinen Lehrerm 

zu verdanken hat, redet, allgemein eine folche Idee 
x. der Verächtlichfeit fallen läßt, und ihr Geſchaͤft des 
Unterrichts und der Bildung mit dem Geſchwaͤtz ei⸗ 
ner Amme vergleicht. ‚Ehlers. 
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ſchaͤftigen will.) Man verfahre wie man wolle; 
ſie werben immer: auf dieſelbe Weiſe reden ler⸗ 
nen / und alle philoſophiſche Speculationen — 
hier vollkommen uͤberflͤßig. 
Anfänglich haben fie, fo zu ſagen y des. 
Grammatik fuͤr ihr Alter, deren Syntax viel 
allgemeinere Regeln Hat, als bie unſrige; und 
man wuͤrde, falls man Achtung darauf gaͤbe, 
uͤber die Genauigkeit erſtaunen, mit der fie ge⸗ 
wiſſe Analogien befolgen, die, wenn man will, 
ſehr fehlerhaft, aber ſehr regelmaͤßgig, und. nur 
durch ihre Härte, und weil der Spradygebraud) 
fie ‚nicht: guläßt, anſtoͤßig find: Ganz dor kur⸗ 
zem hörte ich ein aruies Kind von feinem Water _ 
tüchtig gefcholten, daß es zu ihm gefagt hattes 
mom..pere, irai-je-t-y? Nun ſieht man 
aber; daß diefed Kind die, Analogie beſſer als 
unfere Sprachlehrer befolgte; denn, weil man 
zu ihm ſagte: vas-y; warem hätte es nicht 
Tien Yollen: irai-je-t-y? Ueberdied bemers 
ke man noch, mit welcher Geſchicklichkeit es den 
Hiatus bed irai-je-y, oder y- irai- je vers 
mied! Hat das arme Kind Schuld, wenn wir 
mit Unrecht aus der Phraſe das beſtimmende 
Abverbium herausgelaſſen haben, weil wir nicht 
wußten, was wir damit anfangen ſollten? Es 
I, . we, 2 ‘ i 
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iſt eine unertraͤgliche Pedanterei, und eine der 
überfläßigften Mühen, die wir und geben, wenn 
wir uns aͤngſtlich befleißigen, an Kindern «alle 
die Eleinen Fehler gegen den Sprachgebrauch 
zu verbeſſern, bie fie ſaͤmtlich ſchon von felbft 
mit der Zeit ablegen. *) Sprecht nur immer 

| en sictig 


. Es ift immer höchft auträgfich, wenn ınan das, was 
ein Kind eben unrecht gefagt und ausgefprochen hat, 
gleich daranf recht fagt und ausfpricht. Es merft 
dann fogleich das Unrichtige und Richtige, und gee 
wohnt ſich zu letzterm, da es fich fonft fo leisht. zu 
erfterm gewöhnt. Bon welher Bedeutung eine fals 
fhe Gewohnheit im Punct der Ausſprache bei Kins 
dern ift, erhellt daraus, daß ein erwachfener Menſch, 
wie fehr er ſich auch in Anfehung der guten Aus⸗ 

ſprache und des Accents bei Erlernung einer frems 
>... ben Sprache übt, doch faft nie es darin bis zur Voll⸗ 
kommenheit derer bringt, die eine Sprache von Kinds 
heit auf reden gelernt haben, Weil fo viele die 
Kinder bei deren fehlerhaften Art zu reden laflen, 
uber wol gar, mit fehlerhaft nachfprechen: fo reden 
daher einige faft erwachſene Juͤnglinge und Maͤd⸗ 

“ ben fo fchleht. Dan braucht übrigens gar nicht | 
ängftlih gegen’ das. fehlerhafte Reden zu wachen. 
Nur muß man es nicht unbemerkt hingehen laſſen. 
Geſchieht dies nicht und fpricht man mit einem lieb: 
reichen Weſen richtig vor oder nach, wenn ein Kind 
fehlt, fo redet ein Kind bald richtiger, Ich habe 
das bei meinen und andern Kindern gnug erfahren, 

ſo wie ich auch Beifpiele gnug weiß, da, wenn man 
‚bie Kinder bei ihrer. falſchen Art au ſprechen gelaſ⸗ 

ſen 
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‚zichtig: in ihrer ‚Gegenwart; betragt. euch ſo 
daß es ihnen bei niemand anders ſo wohl ge⸗ 
falle, als bei euch: dann könnt ihr gewiß ſeyn, 
ihre Sprache wird ſich unvermerkt nach ber eu⸗ 
rigen laͤutern, haͤttet ihr ſie auch nie — 
gemeiſtert. 

Aber ein ſehr viel — Misbrauch, 
und dem man eben ſo leicht zuvorkommen kann, 
iſt, wenn man allzuſehr fie zum Reden anreizt, 
als fuͤrchtete man, ſie würden, cd von felbft 
nicht Lernen, Dieſe unvorſichtige Geſchaͤftigkeit 
biingt eine der gefuhten ganz entgegengefeßte 
Wirkung hervor. Sie lernen darüber viel ſpaͤ⸗ 
ter, viel verworrener reden; bie Außerfte Acht, 
die man auf Alles giebt, was ſie ſagen, ſchaft, 
daß ſie ſich des deutlichen Articulirens uͤberhe⸗ 
ben, und da fie kaum den Mund sfnen mögen, 
ſo behalten verſchiedene von ihnen ihr. ganzes’ 
Lebelang Fehler in der Ausfprache, und gewoͤh⸗ 
nen fi ein Schnattern au, das fie faft uns 
Se — *2 | | 


ion hat, fie oft nie zu einer leichten und * 
Ausſprache kommen. 
Ehlers. Campe. Reſewitz. 
7 Aus dieſem Grunde iſt es etwas ſehr Gewoͤhnliches, 
daß fuͤrſtliche Verſonen eine nuverftündliche Ausſpra⸗ 
— 


= a88 

Ich habe viel unter Bauern gelebt, und 
niemals einen, weder Mann noch Weib, weder 
Maͤdchen noch Knaben, ſchnarren gehört, *) Won 
her das? Eind die Sprachwerkzeuge der Bauern 
anders bejchaffen, ald die unfrigen ? ? Nein, "aber 
fie werden anderd geübt. | Vor meinem Fenſter 
ift ein Erdhuͤgel, auf welchem ſich die Kinder 
des Orts zum Spielen verſammlen. Ob fie 
gleich ziemlich weit von mir entfernt find, fo 
unnterſcheide ich doch deutlid, Alles, was fie ſa⸗ 
gen‘, und ich merke mir manches daraus fir 
dieſe Schrift. Taͤglich taͤuſcht mein Ohr mich | 
über ihr Alter. Sch höre Kinderftimmien vor 
“ zehn Zahren, fehe hinaus, und erblicke Kinder, 
der Größe und den Zügen nad, von drelen bis 
vieren. - Diefe Erfahrung: mache ich nicht für. 
— — EUER die mich beſuchen, 
und 


Re x 

FR ” — Man uͤberhebt ſie in der Kinbheit un 

Jugend zu ſehr der Nothwendigkeit, ſich durch gehör 
riges Articuliren verſtaͤndlich zu machen. 


| 2 Campe. HReſewiz· 


Das Schnarren iſt freilich nicht ein gewoͤhnlicher Feh⸗ 
ler der £andleute. Dagegen iſt der Fehler bei ihnen 
9 fehe gemein, daß fie die Woͤrter und Silben ber 
Wörter nicht ſcharf und beftimmt genug — 
und daß — etwas Gäleppepbes im Ton haben, 
f — 


25606 a 
und bie ich darüber befrnge, — ale in 
den naͤmlichen Irrthum. 


Mas ihn hervorbringt, iſt, dag die Stadt, 
finder, melde bis ins fünfte oder fechfte Jahr 
in. einem Zimmer und unter den Flügeln einer 
Hofmeifterin erzogen werben, nur zu Tallen 
brauden, um ſich verftändlich zu machen. So⸗ 
bald ſie nur die Lppen bewegen, giebt man ſich 
die Muͤhe, ſie zu hoͤren; man ſpricht ihnen 
Worte vor, die ſie radebrechen; und die Leute, 
welche immer um ſie ſind, errathen endlich durch 
lange Uebung der Aufmerkſamkeit, vielmehr 

was ſie haben ſagen wollen, als was fie ‚gefagt 
haben. 


Auf dem Lande iſt der al ganz — 

Eine Baͤuerin haͤlt ſich nicht beſtaͤndig um ihr 
Kind auf; ed iſt gezwungen, dasjenige ganz 
deutlich und vernehmlich! zu fagen, was es ihr 
zu verftehen zu geben nöthig hat. "Auf. dem 
Felde üben fich die zerfirenten Kinder, entfernt 
, von Vater, Mutter und andern Kindern, ſich 
auf Weiten hören zu laffen, umd die Kraft ih⸗ 
rer Stimme nad dem Zwiſcheuraume abzumefz 
fen, der fie von demjenigen trennt, ‚von: dem 
fie verftanden werben wollen, a folge Art 

| — 
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lernt man in der That ausſprechen, aber nicht, 
wenn einige Vocale ins Ohr einer aufmerkſa⸗ 
men Hofmeiſterin geſtammelt werden. Fragt 
man auch ein Bauernkind um etwas, ſo kann 
vielleicht die Schuͤchternheit es verhindern, zu 
antworten; was es aber ſagt, ſagt es deutlich; 
anſtatt, daß die Ma Bonne dem Stadtkinde 
zur Dollmetſcherin dienen maß, wenn man etz 
was von dem hören fol: was a zwiſchen 
nen reg ———— — — 

ZA Wars i 
H Dies it nicht ohne Ausnahme, Dfimate betaͤuben & 
nen die Kinder, die fih anfands am wenigſten hören. 


ließen, am, meiften, fobald ‚fie anfangen ihre Stimme 
zu erheben. Sollte ih mich aber in alle diefe Kleinigs 


feiten einlaſſen, ſo wuͤrde ich nicht fertig werden; jedet — 


vernuͤnftige Leſer muß ſehen, daß das aus einerlei 
Misbrauche eutſtandene Uebermaͤßige und Mangelhafte, 
gleicherweife dur meine Methode gebeilert wird." Im⸗ 
mer genug? und niemals zu viel! Dieſe beiden 
Grundſaͤtze ſehe ich als unzertrennbar an, Wenn ber 
erſte recht feſtgeſetzt iſt, ſo folgt der andere a‘ 
daraus. Verf. 
Was R. hier von Stadt⸗ und TER fast, ſtimmt 
mit meinen Beobachtungen und. Erfahrungen nicht ges _ 
ang überein. Das Fehlerhafte, was hier R. Stadtkin⸗ 
dern beilegt, findet man eher in den Haͤuſern der Vor⸗ 
nehmen und: Grofen. Worzüglich vermeiden fie den 
Fehler des zu;fauten Redens als etwas Angeziemenz 
bes, ſo ſehr, daß ſie viel zu leiſe reden und daß man 
bis zur aͤngſtlichen Anftrengung horchen muß, um 
Seil ıfter Th. RN bie 
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Wenn ſie größer werden, ſollten ſich frei⸗ 
lich die Knaben in den Schulen, und die Maͤd⸗ 
chen in ihren Kloͤſtern von dieſem Fehler befz 
ſern. Wirklich auch ſprechen jene und dieſe, 
uͤberhaupt genommen, deutlicher, als diejenigen, 
die immer in dem vaͤterlichen Hauſe erzogen 
worden find, Uber, was fie verhindert, je⸗ 
mals zu einer’ fo deutlichen Ausſprache zu gez 
fangen, als die ber. Bauern, iſt die Nothwen⸗ 
digkeit, viel Dinge auswendig zu lernen, und 
das, was fie gelernt haben, laut herzufagen. 
Denn bei dem fernen gewöhnen. fie ſich an, dar⸗ 


über weg zu ruſcheln, nachlaͤßig und Schlecht” 


auszuſprechen; und beim Herſagen iſts noch aͤr⸗ 
ger; ſie ſuchen muͤhſelig ihre Worte zuſammen, 
und ziehen und verlaͤngern ihre Silben: denn 
es iſt nicht moͤglich, daß, menn "dad Gedaͤcht⸗ 
niß wanket, die Zunge. nicht. auch ſtammeln 


ſollte. Auf biefe ne 5 Fehler 


der 


die Worte nur eben hinlaͤnglich zu — Dieſer 
Fehler wird deſto eher ſehr laͤſtig/ weil es auch 
leicht ſehr übel genommen wird, wenn man nach? 
fraͤgt. Ich weiß Beiſpiele, da man jede Unterre⸗ 
dung mit vornehmen oder hohen Perſonen aus dem 
Grunde ſorgfaͤltig vermieden hat. Von dieſem Feh— 
ler der Großen gl = hernach — — 
ehe 


— 


ker 577) 
ber Ausfpräde, and" werben. beißchaften. *) 


Man wird nachher fehen, dag mein Emil bon 
dieſen frei bleiben, oder daß er fe zum“ wenige 


ften nicht aus ; — Urſathen an 
haben wird, 


Sch gebe zu, das Wolf und die Dowbe 
wohner verfallen in einen entgegengeſetzten Feh⸗ 
ler; ſie ſprechen faſt immer lauter, als fie ſoll⸗ 


ten; indem fie allzudeutlich *) ausſprechen, has 


* 


ben ihre Articulationen zu Biel Stärke und Raus 
higkeit ; fie geben den Wörtern zu diel Accent z 
he wißlen ihre Austeüce ſchlecht j. ſ. w. 


Ro“ Al 


Der Hier getadelte Fehler rührt nicht vom Auswen⸗ 


diglernen, ſondern daher, daß man Kinder dasje⸗ 
ige) was ſie auswendig lernen ſollen, nicht vorher 
gut.lefen und ausiprehen lehrt. Aus diefer. Urſache 
ſagen Kinder, die in ſchlechten Schulen etwas aus— 
wendig fernen, dad Auswendigaelernte fo fehr ſchlecht 
her; wie: daß. in den Gegenden, wo die Landichulen 
fo fehr vernachläßiat werden, e man alte Invali—⸗ 
den und Händwerfer, die noch "gern etwas Schuf— 
geld. nebenher! verdienen wollen, Zu Schulmeiſtern 
x. macht; vorzüglich Häufig. Ve wird. 


Ehlers. rReſewige 


9 Das YAılzudenttihansfpreen habe ich nirgends auf 
dem Lande gefunden. Daß ſie aber oft gar zu laut 
reden und mit einer gewiſſen Rauheit baͤuſig den 
Ton zu ſehr auf eine Splbe fallen laſſen, . babe 
ich häufig gefunden. Ehlers. 


* 
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Allein, erſtlich ſcheint mir bLiefts andre lenf 


.erſte bei weitem wicht ſo fehlerhaft zu ſeym. ms 


das erſte; ſing mal, da das vornehmſte Geſetz 


der Mebe.ift, fi) verſtaͤndlich zu machen, kein 


groͤßerer Fehler gedacht werden kann, als zu 
reden, ohne verſtanden zu werden. Gar etwas 
darin ſuchen, daß man keinen Accent habe, 
heißt etwas darin ſuchen daß man den Thei⸗ 
len ſeiner Rede ihre Anmuth und ihre Kraft 

benehme. Der Accent ift die Seele der Rede; e; 
er theilt ihr Empfindung und Wahrheit mit, 
Der Accent Tügt weniger, als die Rede; viel⸗ 


leicht fuͤrchten ebendeswegen bie wohlerzogenen 


Leute ihn. Aus der Gewohnheit, alles auf 


den naͤmlichen Ton zu fagen, iſt denn auch die 
Sitte zu perſifliren, ohne daß der Gehoͤhnte 
es merkt, entſtanden. Auf den verbannten Ac⸗ 
dent folgen laͤcherliche, gezierte, und der Mode 
unterworfene Arten zu reden, wie man ſie vor⸗ 


mnehmlich unter den jungen Hofleuten bemerkt. 


Dieſe Ziererei im Reden und im Betragen iſt 


eben das, was ‚überhaupt genommen daß Aeuſ⸗ 


ſere des Franzoſen, beim erſten Auftritte, ans 


dern Nätionen fo wiberwärtig und unangenehm 


macht. Anſtatt Accent in feine Rede zu Ies 
gen, legt er Air vun. Das * hei das 
De its 


fu — De 1:7 zu 
Die im iiges Vorurtheil Fir ns m 
re EUER TED a Be We.) TR Ben 
; Wlle:: Be Heinen: Sprachfehler, von denen | 
win ‚fo ſehr fuͤrchtet, daß Kinder fie ſich atige⸗ 
woͤhnen woͤgewnnrwollen nicht viel ſagen; man 
kommt ihnen! mit größter Leichtigkeit zuvor, dder 
verbheſſeyt ſien⸗ aber: vom: denenjenigen, an denen 
mas ſelbſt bei ihnen Schuld wird, indem nt 
unablaͤßig ihren Ion: meiſtert, und immher an 
allen. ihren. Worten maͤkelt, von dem. dumpfem 
verworrenen,:fchüchteinen Meben‘; laſſen fie nie 
wieder sb: Wer nur in Schlafzimmern reden 
gelennt hat, deſſen Stimme wird ſich awi.ber 
Spißer eines Bataillons ſchlecht ausnehmen 3 
und dem, Wolfe bei einem Auflaufe kein Still⸗ 
ſchweigen gebieten. Lehrt die Rinder nur erſt 
zu. Maͤnnern zu reden, fie werben, wenntes Moih 
thun wird, ſchon zu Weibern zu reden wiſſen. 
Auf dem Lande in alle dem laͤndlichen 
Vauecle ben erzogen, ‚werben 3 eich Rinder “eine 
weit tömmbere Stimme bekommen; ſienwerden 
nichts von dem verworrenen Soanmen der 
Stadtkinder an ſich nehmen fie werden darum 
eben auch noch ‚nicht: die — 8 den 
Dorfton ſich zu eigen machen z oder ihn wenig⸗ 
fer⸗ leicht wieder zen wenn ‚der dort mit 


BE I Br = — 2 


ihnen von Ihrer Geburt an. Wbenberschrer,':his 
ben er von Tage zu Tage ausſchließender im 
fie iſt, durch die Reinigkeit feiner Sprache dem 
Einpruce der; Baueruſprache auf. fie zuvor⸗ 
koͤmmt, oder ihn wieder :abfchleiftsas Emil wird 
eben ſo xein Franzoͤſiſch reden, als icht os nur 
verſtehez er wird es Aber viel⸗ deutliche aus⸗ 
ſprechen, und noch weit beſſer artieuitren als 14; 
na MDas Kind, welches reden will, muß nur 
ſolche Woͤrter hoͤren, die es verſtehen· und nur 
ſolche ſagen, die es articuliren kann. Die Ans 
ſtrengung, die es ſich dazu giebt, macht es gen 
meigt, einerlei Silben zu verboppeln gleichſam 
um ·ſich zu ͤben, fie vernehmlicher auszuſpre⸗ 
chen. Wenn es zu ſtammeln anfängt, ſo quält 
“endy nicht fo fehr, zu errathen, was es ſage 
Stets verſtanden werben zw wollen, iſt auch 
eine Art::von Herrſchaftz und das Kind“ fol 
gar. feine uͤben. WEsn genuͤge euch alſo, fehr 
aufmerkſam für: dad Nothwendige zu forgen ; 
dem Kinde koͤmmt es zu, daß Ls omtch Mühe 
gebe, euch das verſtaͤndlich zu machen, was 
nicht nothwendig iſt. Noch viel weniger muß 
man ſich uͤbereilen, zu verlangen, daß es rede 
es wird ſchon?von ſelbſt zu reden! wiſſen, nach 
dem Maaße, daß es den Nutzen davon verſpuͤrt. | 
Ban.” u. 36 ü Man 
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u Mam bemerkt freilich, daß biejenigen, die fehr 
ſpaͤt anfaugeinreden zu’ lernen, niemals fb deutlich 
Leden, als die andern, aber nicht, weil fie ſpaͤt 
geredt haben/ iſt Ihr Organ unbehuͤlflich, ſi ondern 
vielmehe/ weil fie mit einem unbehuͤlflichen Or⸗ 
gane gebohren worden find, haben fie ſpaͤt ans 
gefangen redenijuilernen ; denn warum fi ollten fie 
fonft ſpaͤter als andere aͤufangen zu reden ? Ha⸗ 
hen fie weniger Gelegenhelt :däzw, und reizt man 
fie nicht fo ſehe Lan, als andre ? ‚Gerade das 
Gegentheil biDie: Anruhe, die dieſer Verzug er⸗ 
weckt, ſobald man feiner, gewahr wird, macht; 
dag man ſich viel mehr quält. fie ſtammeln zu 
taffen; als diejenigen, die fruͤher articulirt ha⸗ 
ben 5? und dieſe anisverſtandene · Geſchaͤftigkett 
kann viel dazu beltragen, ihr Redennoch verwor⸗ 
rener zu maͤchen, das ſie, minder uͤbereilt vie Zeit 
wuͤrden gehabt haben, mehr zu vervolllommnen. 
Die Kinder; die man allzuſehr zumn Reden 
antreibt haban keine Zeit, das / was man fie ſa⸗ 
gen macht, weder gehoͤrig ausſprechen zu lernen; . 
Hoch gureinzufehens Laͤßt man fie hingegen Ihren 
 Ging’gehenz fo uͤben ſie ſich anfänglich die leichteren 
. Silben auszuſprechen, und verbinden damit ir⸗ 
gend eine Bedeutung, die man durch ihre Gee 
behrden verftchtz fie igeben euch ihre Worte, 
N R4 che 
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ehe fie (dien eurigen empfangen. Die Folge 


davon iſt, daß ſie alddann dieſe nur empfangen, 
nachdem ſie ſie wohl verſtanden haben; da nicht” 
In fie gedrungen wird, ſich ihrer zu bedienen, 


ſo fangen ſie damit an, wohl zu bemerken, was 


ihr ihnen fuͤr einen Sinn beilegt, und wenn fie | 


* gewiß: ſind, nehmen fie.fie.am -. 
Das groͤßte, mitt dep. Uebereilung, womit 
man bie Kinder vor dem gehörigen: Alter: zum 


- Reden antreibt, Rerbundne Vebel,, .; tft ‚nicht, 
daß die erſten Geſprauͤche, die man an ſie richtet, 
and. die erſten Worte, die ſie nſagen, keinen 
Sinn für ſie haben; fondem;: daß fie einen 


andern. Sinn als den unſrigen haben, ohne daß 
wir deſſen ‚gewahr;werdeusufo daß fie, Indem 


ſie uns ganz genau gu: antworten ſcheinen, wirk⸗ 


lich zu und reden ohne daß fie uns, und wir 


fie verſtehen.· Gewöhnlicherweife ander ſich 


* 


auf ſolche Zweibrutigkeiten die Bofremdung, in 


die und. bisweilen ihre Einfälle saßen, denen 
wir Begriffe leihen, die ſie nicht damit verbun⸗ 


den haben. Dieſes Nichtachtgeben unſerer Seit 
auf. den wahren Sinn der Worte fuͤr die Kinder) 


ſcheint mir die erſte Urſache ihrer Irrthuͤmer zu 


ſeyn; und dieſe Irrthuͤmer aͤußern, ſelbſt wenn ſie 


"davon. ———— wiederum auf den Schwung 


— 


— — Er” 
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ihres Geiſtes ihr uͤbriges Leben ee 


fluͤßge. Ich werde in ber Folge mehr als Eine Ger 
legenheit haben, dieſes durch Beiſpiele zu erlaͤutern. 
a nieht alſo das Woͤrterbuch des Kindes ſo 
Biel; als es möglich; iſt ¶ ins Kurzes Es iſt 
ihm ſehr nachtheilig, „wenn es mehr Woͤrter 
als, Begriffe hat, wenn es mehr Sachen. fügen, 
‘als ihrer denken: kann. Ich glaube, daß ‚Eine 
ber Urſachen, warum man. bei ‚Bauern; gemein 
hin mehr Mutterwitz als bei Stadtleuten findet, 

darin legt, daß ihr Woeier buch nik. fo weit⸗ 
laͤuftig iſt. HR. Sie haben wenig. Vegriffe aber ſie 
bergleichen⸗ die fe haben, fer i of ühtef'eifiimder, 
Ia.ts. u Rz a lieg > Die 


4 lid 


—— & 2 bie, ———— von x. ſehr Kärig, daß 


Is AH 


a ‚in ihren urtheilen und. Reden zeigen, alg. — 
J wie vornehm dieſe auch thun. Die urſache liegt 


aber nicht darin, dqß der Londleute Wörterbuch, weniger 
er zeid ift, fondern darin, daß fie in allen ihren Vorſtellun⸗ 


gen. mehr. durch ſinnliche Gegenftänbe und finnliche 
—— gelgitet, werden , mit. Wörtern‘ und Res 


ei 


densarten, die jene Vorftellungen ausdrüden, dem _ 


Sinn derfelben richtiger verbinden und aus häufigen 


nah tfahrungen unb’Heobachtungen richtiger abftrafkiten. - 


ie" Städter hören‘ dagegen vo vielen Dingertäreden, 
davon fie nichts fehen und erfahren. Ihre Vorſtellungen 
find a Io oft ungsite um oder falfh und ihre Rede 
| it oft ein leeres * 
| “ —— der die Menſchen ſo en Ihändenden Sflas 
IND. . 


ve; 
) 


ingel. So falfch ift es, wenn | 
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Die erſten Entwickelungen ber Knlizheit ge⸗ 
Gen faft alle auf einmal vor. ſich. Das Rind: lernt 
beinahe zugleich reden, gehen, effen. Dies iſt eigent⸗ 
lich die erſte Epoche ſeines Lebens. Vorher At ed 
nichts mehr, *)als was es in Mutterleibe war es 
hat keine Empfindung, keinen B each, ——E— 


tionen ; es fuͤhlt nicht einmal * eigenes Daſeym 
N ivie, et eſt vitae nefeiüs’ipfae ſuae. 2 DL 


vetei und Leibeigenſchaft meinen, vdaß⸗ mit: dem 
334Stande und der Lage der Landleute nicht viele Cultur 
beſtehn koͤnne. ib habe eine Unterredung it | einen 
= Bee von gefundem Berftand faft® immer für 
mich tereſſant, nächt:sleicht: aber: etwas Unterhaltens 
R — imn Geſpraͤche „mit Stadtleuten gefunden, bie 
nicht vorzüalih guf nüterrichtet und erjogen find. 
AS Ein merklich beſſerer Unterricht im Ganzen erfegt: 
2,0 bei ‚gen Stadtlzuten das nicht, was, der Landmann. 
—55 ats dem Wntetriht der Ratur, aus freier Wirk⸗ 
famteit and aus "Erfahrung bei viel ſchlechtern Schul⸗ 
Pi interridit Ternet.- Der unbedeutende Borjug in der 
. Wendung einiger Höflichfeitsredensarten, einer ets 
was tanzineiſtermaͤßigen Stellung, Perufe und Fri⸗ 
Fir und eine Art von leerem Prunk, das iſtalles, 
wodurch der Staͤdter bie Behauptung einer Art des 
Vorrangs durchſetzt und woraus fo viel Nachthei⸗ 
Uges für die allgemein fo ſchlechte ſtaattswirthsſchaft⸗ 
liche Lage der Länder fliegt... N Ehlers. 


Benan- geſprochen, nicht viel mehr. Aber man 
perſteht ‚den übertreibenben 4 M00n. Lrapp. 
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W — zum — GSrinzpunen des 
Lebens. Hier endigt ſich eigentlich die 
Kindheit (enfance); denn die Wörter Infäns 
und. Puer find nicht: gleichbedeutend. Erſteres 
iſt in letzterem enthalten, und bezeichnet wer 
noch nicht reden kann; daher man im Va⸗ 
lerius Maximus puerum infantem findet. 
Allein ich fahre fort, mich dieſes Worts (enfant) 
nach unſerm Sprachgebrauche zu bedienen, bis 
zu dem für wehes wie andre Rama 

Wenn Die Kinder zu — anfang, we 
nen fie weniger, Diefer Fortſchritt iſt natuͤr⸗ 
lich; einer Sprache tritt an die Stelle der ans 
bern, Warum ſollten fie ie, ſo ald fie mit Wor⸗ 
ten ansdruͤcken koͤnnen, daß ie leiden, es durch 
Schreien thun; den Fall ausgenommen, dag 
der Schmerz zu, heftig waͤre, durch Worte aus⸗ 
gebrickt, ‚werden zu koͤnnen · Setzen ſie als⸗ 


dantt - 


m. u. 

—— — a 2 | 
dann das Weinen noch fort; fo iſt es bie Schuld 
derer, wie um fie find. Wird Emil einmal 


gefagt haben: es thut mir weh; fo muͤſſen 


es fehr ftarfe Schmerzen feyn, die ihn zum 
Meinen zwingen. 

Iſt das Kind zaͤrtlich, empfindlich; führt 
ed von Natur ein Geſchrei um nichts, fo made 
ih die Quelle davon’ bald verſiegen, wenn ich 


dies Schreien ohne Nutzen und Wirkung laſſe. 


So lange Emil weint, komme ich nicht; ſobald 


er aufhört, .eile ich zu ihm hin. Wald wird. 


feine Art mich zu rufen, ſeyn, daß er ſchweigt; 
oder höchftens ein einzigmal auffchreit, Durch 
bie. finnlihe Wirkung der Zeichen, beurtheilen 


bie Kinder ihre Bedeutung; fie wiſſen don kei⸗ 


‚ ner andern Uebereinkunſt. Wie ſehr ſich auch 
ein Kind wehe thun mag, fo weint es doch 


höchft felten, *) wenn ed allein iſt, und keine 


— hat, man a ac lee 
| Faͤllt 


9 Hoͤchſt felten ? 36, — daß felten hier ſchon 
zu viel geſagt if 4 8 Weinen, it, den Kindexn, 

— wenn fie Schmerz fühlen, zu natuͤrlich, ift, mögte 
ich beinah jagen, Line phyſiſche Folge des Schmer⸗ 
zes bei ihnen... Doch ‚muß. dieſer Grund, wie ſich 


verſteht, einer allgemeinen Erfahrung weichen/ wenn 


dieſe das hoͤchſtſeltene Weinen der “Kinder ‚wenn 

ſie ſich ohne Geſellſchaft auch noch. fo- ie thün; 
beftätigt. | Zrapp. 

| , Dies 


— 
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4) Falt es ſchlagt es ſich eine Wenle /an den 
Kopf⸗macht es ſich die. Naſe blutig, ſchneidet 
es ſich in den Finger: anſtatt mit einem: bes 
ſtuͤrzten Weſen zu ihm zu eilen, werde ich mich, 
wenigſtens eine kurze Weile, ſtille verhalten. 
Das Uebel tft: geſchehen; die Nothwendigkeit 
bringt es mit ſich, daß es ausgehalten werde; 
meine ganze Geſchaͤftigkeit wuͤrde das Kind nur 
mehr erſchrecken, und ſeine Empfindlichkeit ver⸗ 
mehren. Im Grunde quält uns, wenn wir 
ung verletzt haben, ‚nicht ſowol die Wunde, als 
- .. ” — denke ihm Prenigfizne biefe 

lettz⸗ 


— Dieſe Erfahrung habe ich oft zu machen Ges 
*legenheit gehabt,‘ indem ich ſahe, daß Kinder — 
aber freilich folhe, die man durch gar zu Änäftliche 
Bewachung vor Schäden jeder Art noch nicht aͤngſt⸗ 
lich and furchtſam gemacht: hatte — ſich durch Fal⸗ 
"fen oder durch Andere Unfälle ſchmerzhafte Verletzun⸗ 
gen zuzogen, ohne deshalb einen Laut von ſich zu 
geben ober eine einzige Thraͤne zu vergießen. Aber 
es war auch jedesmal -Fein ‚Angftlich beforgter Ers 
“  werchfener zugegen, welcher” darüber in Beftärzung 
* gerieth und ‚zufpräirg / — um ihnen Hulfe zu leiſten. 
Es iſt unglaublich, wie viel ſolche Kinderertragen. 
* kbnnen ,- ohne ihren Schmerzu durch Weinen oder 
Schreien auszudruͤcen ee.» Rampe. 


2 Wie fehr koͤrberliche Schmerzen — die Einbil⸗ 
dungskraft verſtaͤrkt werden koͤnnen, das erhellet un⸗ 

2* ter andern aussfolgender —— die wol Je⸗ 
ar 244 der⸗ 


— 
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legte: Augſt erſparen; deun ſicherlich wird es 
Aber ſeinen Schaden urtheilen, wie ich darüber. 
urtheile. Sieht es mich beſtuͤrzt herzulaufen, 
es troͤſten, ed beklagen: fo wird. ed glauben 
um den Hals zu ſehn: ſieht es mich aber kaltbluͤtig 
bleiben; fo wird es ſich rauch bald wieder: faſſen, 
und den "Schaden für geheilt halten‘, ſobald ch 
ihm nicht weiter fühlt. 'Die erſten ehren den 
Herzhaftigkeit werden und in diefem Alter : wir 
Yernen, indem wir ohne Schrecken leichte Schmers _ 
zen dulden, ſtufenweiſe größere ertragen. *) u 

Anſtatt alſo, Aufinerkſamkeit zu bezeugen/ 
in Verhütung, daß Emil ſich verwunde, wuͤrde 
ich 


Herman. 0 an n fi feish gemabt FR Wenn man fich 
unverſehens verwundet, oder von andern verwundet 
wird, ſo pflegt man in dem Augenblicke, da das 
Ungluͤck geichieht ,. wenig oder nichts zu empfinden. 
. ‚Der Schmerz trift erfi dann ein, wann. wir hemer—⸗ 
fen, was geichehen iſt. So ſchmerzt auch die allers 
kleinſte Verlegung, die wir. vorherfehn und erwars 
‘ten, viel mehr als. die größte, die und un.ermuthek 
angethan wird. Es iſt Alfo Erfahrung, daß Körs 
.... perfhmerzen durch die, Würfiellungen der Seele ver 
groͤßert werden, — Campe. 


* Daher die alle unſere Begriffe überfchreitende Gleich⸗ 
guͤltigkeit, womit die nordamerikaniſchen Indianer, 
“x wenn fie von ihren Weberwindern zu Tode gequält 
4 erdenz'die allergranfamften Martern ertragen!. Dieſe 
Leute find’ in ihrer Kindheit, wenn ſie ſich verletz⸗ 
ten von zaͤrtlichen Muͤttern gewiß nicht io * ° 
ix werben wie wir. 


Bu 
— 
7 
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ih es mir fehr leid feyn laſſen, wenn er ſich niemals | 


verwundete, und aufwuͤchſe, ohne Schmerz zu 


erfahren, - Leiden iſt das Erſte, was er lernen 


muß; uud was ihm am. nöthigften ſeyn wird, 
zu wiſſen. Es ſcheint, die ‚Kinder feyen nur 


darum. Elein und ſchwach, damit fie ohne Ges 


* fahr diefe, wichtigen Lehren erhalten mögen. Faͤllt 
das Kind feiner Länge, lang nieder, fo wird es 
nicht dad Bein zerbrechen; ſchlaͤgt es ſich mit 
einem Stocke, ſo wird es ſich nicht den Arm 
zerbrechen; faßt ed ein ſchneidendes Eiſen an, 
ſo wird es nicht feſt zugreifen, und ſich nicht 
tief ſchneiden. Ich wuͤßte nicht, daß man je 
ein in Freiheit gelaſſenes Kind ſich umbringen, 
gebrechlich fallen, oder einen betraͤchtlichen Scha⸗ 


den zufuͤgen geſehen, wofern man es nicht un⸗ 


vorſichtiger Weiſe an hohen Oertern, oder am 
Feuer, oder gefaͤhrliche Werkzeuge um daſſelbe 
herum gelaſſen. Was ſoll man alſo von allem 
dem Unweſen von Zuruͤſtungen ſagen, womit 
wir die Kinder gegen den Schmerz bewafnen, der 


ſie nun, erwachſen, ohne Muth und ohne Er⸗ 


fahrung, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, treffen wird, fo 
daß ſie bei der kleinſten Ritzung ſich todt glau⸗ 
ben, und ohnmächtig werben, fobald fie ben 
erſten Blutstropfen ieh, j 


‚ Emil, ug 





Uns 


— 


I Kindheit zu viel am Leitzaume geführt hat; ) und 


Unſre pedantiſche Lehrſuͤchtigkelt treibt und 
ſtets, die Kinder in Allem *) unterrichten zu 
wollen, was fie-beffer von felbft lernen wuͤrden; 
Alles hingegen zu derfäimen , was wir allein 
fie hätten lehren koͤnnen. Laͤßt ſich wol eine 
größere Thorheit gedenken, wie die Mühe, die 


\ wir und geben, fie. gehen zu lehren, gleih als 


hätte: man je ein Kind gefehen, dad durch bie 
Schuld feiner Waͤrterin, erwachſen, nicht zu 
gehen verftanden? Un wie Vielen dagegen bes 


merkt man nicht ihr ganzes Leben hindurch ei⸗ 


nen ſchlechten Gang, weil man fie biefen ſchlech⸗ 
ten Gang gelehrt hat? . 

Emil foll alſo weder Fallhut, noch Lauf⸗ 
korb, noch Gaͤngelwagen, noch Leitzaum haben; 
ober wenigſtens wird man ihn, ſobald er einen 
Fuß vor den andern zu ſetzen verſteht, nur et⸗ 
wan auf Steinpflaſter unterſtuͤtzen, und daruͤber 
thu — als moͤglich iin [B, Ans 


ftatt 
n Die — Lefer werden von felbſt bei Allem fich 
Vielem denfen. Ehlers. 


. D Man kann nichts. Laͤcherlicheres und — 
ſehen, als den Gang von Leuten, die man in ihrer 


; © auch 

5 Herr Formey, be man es nur zu oft anſieht, 

daß er tadelt, um zu tadeln/ met * dieſer Skelle 
an: 


| 27 5 
ſtatt ihn in der dumpfigen Stubenluft fecten 
zu laſſen, führe mar ihn taͤglich mitten auf eine! 
Wieſe. Da laufe er, ba mache: ser ſich laſtig 
da falle er des Tags uͤber wol hundertmalz: 
befto'"beffer? er wird bald lernen wieder — * 
| ſtehn. Das Wohlſeyn der Freiheit iſt Ver⸗ 
guͤtung für viele Wunden. Mein Zoͤgling wird 
oft Quetſchungen fi zuziehen; dafuͤr "aber ime⸗ 
mer fröhlich ſeyn bleiben die Eurigen befreiter 
davon, fo. feben fie unter deſto peinlicherm 
Zwange, ſind ſtets gefeſſelt, ſtets traurig. Ich 
ae baß ber Gewinn auf ihrer Seite ſey. 


G2:.. Auch 


"and dies iſt eine von den Blneiklaen, die eben: 

Wegen ihrer einleuchtenden Richtigkeit absenutzt , aber: 

in wagt als Einem Sinn van ſind· 9 ge 
Ver * 


FR ‚a6 kenne Leute von einem Febr = Anſeh 
ſelbſt Offieiere von einem kriegeriſchen Anftande, f Ai 
welche man dieſe Übertriebene Aufmerkſamkeit ger 
habt, und denen man in ihrer Kindheit ganz Auf 
ferurdentlich weichlich begegnet iſt. Inzwiſchen ver⸗ 
lange ich nicht, die über dieſen Gegenſtand von Hrme. 
N. behaupteten Säge sanzugreifen.”, Aber wog 
dein der Einwurf? Wenn die Sache in der Regel 
gegründet iſt, wozu die‘ Verſicherung, daß es gleich⸗ 
wol je zuweilen eine ſeltene Ausnahme gegeben has. 
ben mag ? Sol der Erzieher ſich nicht nad der Re— 
/ sch ſondern nach der ſeltenen Ausnahme richten 


Campe. 


4K * „* j [4 
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Auch noch wegen eines andern; Fortſchrittes 
> iſt den: Kindern. dad Weinen jeßt weniger Bes 
duͤrfniß. Ihre Kräfte haben zugenommen, fie. 
‚sermögen ſchon mehr burdh ſich felkft, und fühs, 
len minder Drang ihre Zuflucht zu Undern zu 
nehmen, Mit ihrer Kraft entwickelt: ſich die, 
Kenntniß, fie anzuwenden. Bei dieſer zweiten 
Stufe fängt eigentlich das geben des Indivi⸗ 
duum an; alsdann beginnt es ſeiner ſelbſt be⸗ 
wußt zu werden. Durch das Gedaͤchtniß dehnt, 
es die Empfindungen der Identitaͤt auf alle Ane- 
genblicke feines Daſeyns aus; es wird wahr⸗ 
haftig zu einem Eins; zu einem und eben dem⸗ 
felben Weſen, und folglich ſchon bee Gluͤcks 
Ober de6 Ciends fühlg, „Demnagp is hier 
nöthig, daß man das Indioibuim. nun als ein 
moralifches Weſen betrachee. 
Obgleich das laͤngſte Ziel des menſchlichen 
Lebens, und die Wahrſcheinlichkeiten, die ſich in 
"jedem Alter finden, an dies Ziel zu. gelangen, 
nad einen ohngefähren Ueberſchlage berechnet 
worden: fo iſt doch nichts ungewiſſer, als bie 
Dauer des Lebens jedes 'ehrzelnen Menſchen 5 
fehr wenige erreichen dleſes laͤngſte Ziel. Die 
meiſte Gefahr laͤuft unſer Leben in ſeinem An⸗ 
fange, Von den Kindern, bie gebohren were 
Pal, J | den, 
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ben, gelangt kaum die Halfte ans Juͤnglings⸗ 
alter, und es iſt wahrſcheinlich, daß euer Zoͤg⸗ 
ling nicht das maͤnnliche erreichen wird. 
Mas ſoll man alſo von dieſer barbariſchen 





Erziehung denken, die die Gegenwart einer um⸗ 


geroiffen Zukunft anfopfert, "bie “ein Kind. mit 


Feffeln aller Art belaſtet, und es vorerſt un⸗ 


glücklich maht, um in der Ferne ihm). weiß 


der Himmel was für ein vermeintes Glädl“zn 
bereiten, zu deſſen Genuffe, mie ſich vermuthen 
laͤßt, es vielleicht 'nte‘ kommen wird. Wenn 


ich dieſe Erziehung auch in Ruͤckſicht auf das, 


was ſie ſich als Zweck vorſetzt, für vernuͤnftig 


wollte gelten laſſen; wie koͤnnte ich demohngeach⸗ 
tet ohne bittern Unwillen die armen Ungluͤckli⸗ 
chen einem unerträglichen Joche unterworfen, 
und, gleih Galeerenſclaven, zu beſtaͤndigem 
Frohn verdammt ſehen / falls ich nicht verfichent bin, 
daß alle dieſe Laſten ihnen irgend einmal Nutzen 


bringen werden? Das Alter der Froͤhlichkeit 


vergeht unter Weinen, Zuͤchtigungen, Drohuns 
gen, Sclaverei. ) Mau quält den Elenden 
| © 3 um 

| Hr. Formey merkt hierbei folgendes an: „R. hat 
Recht; ſehr viele Erziehungen. find. wirklich. firans 
niſch und niederſchlagend. Allein das Meiſterſtuͤck 


in der Erziehung, und welches dem, Plane des Ber⸗ 
! at⸗ 


es —— 
zum. feineg- Wohls willen, — ſieht nicht den 
Zed, den man herbeiruft, der ihn mitten unter 
dieſen traurigen Zuruͤſtungen ergreifen. wird, 
Wer kann ſagen, wie viel Rinder ald Schlacht⸗ 
opfer der ausſchweifenden Weisheit eines Was 
ters oder eines. Lehrers fallen ? Sie haben von 
Gluͤck zu fagen, nur feiner, Grauſambkeit entzos 
| zu werben, und ber einzige Vortheil, der - 
nen’ aus ‚den. Leiden exwaͤchſt, fo er fie bat 


dulden laſſen, iſt, dag fie ſterben, ohne ein Le⸗ 


ben zu bedauern, von dem ſie nur die Martern 
gFaunt haben, - Br 

2: Menfchen , fenb menfölkh! 1 dad fr eure | 

efe Pflicht! — e⸗ ” jedes: Alter, jeden. 
— Sltand, 

— | } 

er falle meit AREA, iſt, beßteht darin, daß man 
diie Kinder alle den Pflichten unterwerfe, die ihnen 
zukommen, und doch ihre Munrerfeit im geringſten 
nicht beeintraͤchtige.“ Aber dies iſt ja gerade ber 
Angel, um welchen. Rouſſeaus ganzes Erziehungs⸗ 
ſyſtem Tich drebet! Das Kind foll lernen, fih dem 
Geſetze der phyſiſchen Nothwendigfeit zufügen s.bas 
IR die, Pflicht, die ihn zukommt. — Wie kann deun 
dieſes Meifterftüc der Erziehung dem Rouſſeauiſchen 
WM lane entgegengefegt werden? Wenn, wie Hr. 5, 
bhinzufuͤgt, die Meifter und Meifterinnen, die Kofts 
. Hänger halten, dies Meifterftüf ber Erziehung fo. 

gut verſtehn: deſto beſſer für fie und ihre Zoͤglinge! 
Alber deswegen wirds doch nicht, uͤberfluͤßig feyn, vor 

dem Gegentheile zu warnen / Eainpe, 
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Stand, für Alles, was dem Menfchen: nicht 
fremd if. Welche Weisheit Eönnt Ihr, auf 
ferhalb. dem Bezirke der Menſchlichkeit fuchen ? 
giebt die Kindheit, begünftigt ihre Spiele „ ihre 
Vergnügungen, ihren liebensmürdigen Inſtiuct. 
Wer von euch har fih nicht bisweilen das Als 
ter zurückgewünfcht, wo das Laͤcheln immer auf 
der Lippe ſchwebt, und ſtets Friede in. der Seele 
wohnt? Warum wollt ihr diefen Heinen Unfchuls 
digen den Genuß einer ſo kurzen, fo ſchnell ents 
ſchwindenden Zeit, verleiden, und ihnen. ein fo 
Foftbared, Gut, deffen fie nicht misbrauchen Eine 
nen, rauben? Warum wollt ihr biefe Eurzen, 
fo eilenden Jahre, die für fie. eben fo wenig als 
für euch wiederfommen, mit Bitterkeit und, 
Schmerzen erfüllen? Väter, -wißt ihr den Aus 
genblick, wo. der Tod eure Kinder ‚erwartet 2, 
Bereitet ihr. euch nicht Reue zu, wenn: ihr ihe 
nen bie wenigen Augenblicke entzieht, die die 
Natur ihnen verleiht }- Nein! ſobald ſie 
der Freude zu ſeyn genichen. koͤnnen, ſchaft, 
daß fie ihrer genießen, ſchaft, daß, zu welcher 
Stunde Gott fi e rufe, fie nicht — ohne 
das hie beſbmecs u =. 2, 


Pie 
v * ſo af. als —* HR Und. diefe Vahr⸗ 
Bir muß jetzt noch in det 9* lange, ni hus 


mani⸗ 
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daun das Meinen noch fort; fo tft es die Schuld 
derer, die um fie find. Wird Emil einmal 


gefagt haben: es thut mir weh; fo muͤſſen 


es fehr ftarfe Schmerzen feyn, die ihn zum 
Weinen zwingen. _ 

Iſt das Kind zärtlich, empfindlich; führt 
ed von Natur ein Gefchrei um nichts, fo mache 
ich die Quelle Davon’ bald verſiegen, wenn ich 


dies Schreien ohne Nutzen und Wirkung laſſe. 


So lange Emil weint, komme ich nicht; ſobald 


er aufhoͤrt, eile ich zu ihm hin. Bald wird 


ſeine Art mich zu rufen, ſeyn, daß er ſchweigt; 
oder hoͤchſtens ein einzigmal aufſchreit. Durch 


bie. ſinnliche Wirkung der Zeichen, beurtheilen 
bie Rinder ihre Bedeutung; fie wiſſen don kei⸗ 


‚ ner andern Uebereinkunſt. Wie ſehr ſich auch 
ein Kind wehe thun mag, fo weint ed doch 


höchft felten, *) wenn es allein tft, und: feine ı 


Bohrung hat, man. werde⸗ es you. 
; ‚Fällt 
=) Hoͤchſt felten ? 36, glaube, daß ſelten bier ſchon 
zu viel geſagt iſt Das Weinen, it den Kindexn, 
wenn fie Schmerz fühlen, zu natuͤrlich, iſt, mögte 
ich beinah ſagen, "inte phyſiſche Folge des Schmerz 
zes bei ihnen. Doch muß dieſer Grund, wie ſich 


verſteht, einer allgemeinen Erfahrung weichen, wenn 


dieſe das höchftjektene Weine der ‘Kinder, wenn 
 . fie ſich ohne Gefellſchaft auch noch. fo: > thin, 
beftätigt. | rapp. 

, Dies 


— arı 


* Falt es, ſchlagi es ſich eine Maleran den 
Kopf Amacht es fi die. Naſe blutig, ſchneidet 
es ſich in den Finger: anſtatt mit einem. bes 
ſtuͤrzten Weſen zu ihm zu eilen, werde ich mich, 
wenigſtens eine kurze Weile, ſtille verhalten. 
Das Uebel tft: gefcjehen;. die Nothwenbdigkeit 
bringt es mit ſich, daß es ausgehalten werde; 
meine: ganze Geſchaͤftigkeit würde das Kind nur 
mehr erſchrecken, und feine. Empfindlichkeit vers 
mehren. Im Grunde quält uns, wenn wir 
ung verletzt haben, nicht fowol die Wunde, als 
Ä — — Su bei ihm Poenigfizmd biefe 
u 1  Ache 


ws Diel⸗ Erfahrung habe ich oft zu — Ge⸗ 
legenheit gehabt, indem ich ſahe, daß Kinder — 
aber freilich ſolche, die man durch gar zu aͤngſtliche 
Bewachung vor Schäden jeder Art noch nicht aͤngſt⸗ 
lich und furchtſam gemacht hatte — fich durch Fal⸗ 
fen oder durch Andere Unfaͤlle ſchmerzhafte Verletzun⸗ 
gen zuzogen, ohne deshalb einen Pant von ſich zu 
geben oder eine einzige Thräne zu vergiefen. ' Aber 
es war auch jedesmal kein aͤngſtlich beforgter Ers 
wachiener zugegen, welcher’ darüber in Beſtuͤrzung 
gerieth und zuſprang um ihnen Huͤlfe zu 'Teiften. 
Es ift unglaublich, wie viel ſolche Kinder ertragen. 
Afbnnen, ohne ihrem Gcmerz: durch Weinen oder 

Schreien auszudruͤckennCampe. 


v 4? 


2 ie sehr Fbrnerfiche:; Schmerzen — die Einbil⸗ 
dungskraft verſtaͤrkt werden koͤnnen, das erhellet un⸗ 

bh. ter andern aussfolgender Srtabrume „die wol es 
He —— sul» ders 
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letzte Angſt erſparen; denn ſicherlich wirb es 
uͤber ſeinen Schaden urtheilen, wie ich daruͤber 
urtheile. Gicht es mich beſtuͤrzt herzulaufen, 
es troͤſten, ed beklagen: ſo wird ed glauben 
um den Hals zu ſehn: ſieht es mich aber kaltbluͤtig 
bleiben, ſo wird es ſich rauch bald wieder faſſen, 
und den "Schaden für geheilt halten/ ſobald es 
ihn nicht weiter fühlt. Die erſten Lehren dee 
Herzhaftigkeit werden und in diefem Alter: wir 
lernen, indem wir ohne Schrecken leichte Schmers _ 
zen dulden, ftufenmeife größere ertragen. *) ans: 
Anſtatt alſo, Aufinerkſamkeit zu bezeugen⸗ 
in Verbaͤtung/ daß Emil ſich verwunde, wuͤrde 


ich 
ee 

F derman⸗a an ib keish gemacht Bat. Wenn man fich 
unverſehens verwundet, oder von andern verwundet 
wird, ſo pflegt man in dem Augenblicke, da das 
Ungluͤck geichieht ,. wenig oder nichts zu empfinden, 
‚Der Schmerz trift erft dann ein, wann. wir hemer⸗ 
ken, was geſchehen iſt. So ſchmerzt auch die aller⸗ 
kleinſte Verletzung, die wir vorherſehn und erwar⸗ 
„sten, viel mehr als die größte, die und un ermuthet 
rt... .angethan wird. Es iſt alſo Erfahrung, daß Körs 
I perihmerzen durch die Vorſellungen der Seele ver 

groͤßert werden. Campe. 
2* Daher die alle unſere Begrife aͤberſchreitende Gleich⸗ 
guͤltigkeit, womit die nordamerikaniſchen Indianer, 
weun ſie von ihren Ueberwindern zu Tode gequaͤlt 
wetden/⸗die allergrauſamſten Martern ertragen. Dieſe 
Leute ſind in ihrer Kindheit, wenn ſie ſich verletz⸗ 
ten von zaͤttlichen Muͤttern gewiß nicht ſo beklagt 

worden, wie wir. | Sampr. 
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ich es mir ſehr leid feyn laſſen, wenn er ſich nlemals 


verwundete, und aufwuͤchſe, ohne Schmerz zu 


erfahren. Leiden iſt das Erſte, was er lernen | 


muß; und mas ihm am. nöthigften feyn wird, 
zu wiſſen. Es ſcheint, die Kinder: feyen nup 


darum. Elein und ſchwach, damit fie ohne Ges . 


“ fahr diefe. wichtigen Lehren erhalten mögen. Fällt 


* 


das Kind feiner Länge, lang nieder, fo wird es 


nicht das Bein zerbrechen; fehlägt es ſich mit 


einem Stocke, fo. wird ed ſich nicht den Arm 
zerbrechen; faßt ed ein ſchneidendes Eiſen an, 


fo wird es nicht feft zugreifen, und fi ch nicht 


tief ſchneiden. Ich wuͤßte nicht, daß man;je 


ein in Freiheit gelaſſenes Kind fich umbringen, 
gebrechlich fallen, oder einen beträchtlichen. Schas 
den zufügen gefehen, wofern man ed nicht ums. . 


vorfüchtiger Weife an hohen Oertern, oder am 


. Teuer, ober gefährliche Werkzeuge um baffelbe 
- herum gelaſſen. Was foll man alfo von allem 


dem Unweſen von Zurüftungen fagen, womit 


wir die Kinder gegen ben Schmerz beiwafnen, der 
fie nun‘, erwaͤchſen, ohne Muth und ohne Er⸗ 


fahrung, ſich ſelbſt überlaffen ; treffen wird, ſo 
daß ſie bei der kleinſten Ritzung ſich todt glau⸗ 
ben, “und ohnmächtig werben, ae hie ben 
erften Blutstropfen fehn, 


| Emil, Au | B- = Uns 


— 


Pu 


Unſre pedantiſche Lehrſuͤchtigkelt treibt: und 


ſtets, die Kinder in Allem *) unterrichten zu 
wollen, was fie-beffer von felbft lernen würden : > 
Alles hingegen zu derffümen , was wir allein 
fie hätten lehren koͤnnen. Laßt‘ ſich wol eine 
groͤßere Thorheit gedenken, wie die Muͤhe, die 
wir uns geben, ſie gehen zu lehren, gleich als 


haͤtte· man je ein Kind geſehen, dad durch die 


Schuld feiner Waͤrterin, erwachſen, nicht zu 
gehen verfianden? An wie Vielen dagegen bes 
merkt man nicht ihr ganzes Leben hindurch eis 


ı nen ſchlechten Gang, weil man fie biefen ſchlech⸗ 


| ten Gang gelehrt hat? . 


Emil fol alſo weder Fallhut, noch Lauf⸗ 
ford, noch Gaͤngelwagen, noch Leitzaum haben; 
oder wenigſtens wird man ihn, ſobald er einen 


Fuß vor den andern zu ſetzen verſteht, nur et⸗ 
wan auf Steinpflaſter unterſtuͤtzen, und daruͤber 


thu fe: fünel ald möglich — H An⸗ 


ſtatt 
ur Die — Lefer werden von ‚felbft bei Allem fich 
Vielem denken. Ehlers. 


H Man, kann nichts, Lacherlicheres und ——*— 


| ſehen, als den Gang von Leuten, die man in ihrer 
wdheit zu viel am kxeitzaume geführt bat; ") und 
j. auch 
” Herr Formey, — man es nur zu oft anſieht, 
‚baf er tadelt, um zu — mertt * dieſer elle 
"an: 


| a 
ſtatt ihn in der dumpfigen Stubenluft ſtecken 
zu laffen, führe mar ihn täglich mitten auf eine! 
Wieſe. Da laufe er, da mache er ſich luſtig 
da falle er des Tags uͤber wol hunbertmalz: 
Vefto''beffer! ee wird ‚bald Lernen wieder — ** 
| ſtehn. Das Wohlſeyn der Freiheit iſt Ver⸗ 
gütung fuͤr viele Wunden, Mein Zoͤgling wird 
uft Quetſchungen ſich zuziehen; dafür "aber Inte’ 
mer fröhlich fen: bleiben die Eurigen befreite‘ 
davon, fo leben fie unter deſto peinlicherm 
Zwange, find ſtets gefeſſelt, ſtets traurig. Ich 
aweift baß der Gewinn auf ihrer Seite ſey. 


62, Auch 


"and, dies iſt eine von den Blweiklaen, die eben 
Wegen ihrer einleuchtenden Richtigkeit abgenutzt/ ‚abet: 
” möge als Einem Sinn naus ſind. ; 

Verf 


— „Sch kenne Leute von einem Fehr Auten fe 
ſelbſt Officiere von einem Friegerifchen Anftande, 
welche man diefe übertriebene - Aufmerkſamkeit ge⸗ 
habt, und denen man in ihrer Kindheit ganz auſ⸗ 
ferurdentlich weichlich begegnet iſt. Inzwiſchen ver⸗ 
lange ich nicht, die uͤber dieſen Gegenſtand von Krim 
N. behaupteten Saͤtze <anzugreifen.”, Aber wozu 
denn der Einwurf? Wenn die Sache” in der Regel 
gegründet iſt, wozu die Verſicherung, daß es gleich⸗ 

wol je. zuweilen eine ſeltene Ausnahme gegeben has 
ben mag? Sol der Erzicher fi ch nicht nad der Re⸗ 

/ se fondern nach ber feltenen Ausnahme richte: | 


Campe, 


N 
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Auch noch wegen eines andern; Fortſchrittes 
iſt den: Rindern. dad Weinen jeßt weniger Bes 
duͤrfniß. Ihre, Kräfte haben zugenommen, fie. 
vermoͤgen ſchon mehr durch ſich ſelbſt, und fuͤh⸗ 
len minder Drang ihre Zuflucht zu Andern zu 
nehmen, Mit ihrer Kraft entwickelt ſich die, 
Kenntniß, fie anzuwenden. Bei dieſer zweiten 
Stufe fängt eigentlich das geben des Indivi⸗ 
duum an; alsdann beginnt es ſeiner ſelbſt be⸗ 
wußt zu werden. Durch das Gedaͤchtniß dehnt 
es die Empfindungen der Identitaͤt auf alle Au⸗ 
genblicke ſeines Daſeyns aus; es wird wahr⸗ 
haftig zu einem Eins; zu einem und eben dem⸗ 
felben Weſen, und folglich ſchon bee Gluͤcks 
ober, des Elends faͤhig. Demnach iſts hier 
nöthig, daß man das Individuum num als ein 
moraliſches Weſen betrachee. = 
Obgleich das laͤngſte Ziel des menfhlichen 
gehend, und die Wahrfeinlichkeiten, bie fi in 
“jedem Alter finden, an Died Ziel zu. gelangen, 
nad; einem ohngefähren Meberfhlage berechnet 
worden: fo iſt doch nichts ungewiſſer, als die 
Dauer des Lebens jedes einzelnen Menſchen; 
ſehr wenige erreichen dieſes laͤngſte Ziel. Die 
meiſte Gefahr laͤuft unſer Leben in feinem An⸗ 
fange. Won ben Kindern, bie gebohren were _ 
Be re, | den, 


A'# 


+ 





den,” gelangt kaum die Hälfte ans Juͤnglings⸗ 
alter, und es ift wahrſcheinlich, daß euer 359 
ling nicht das maͤnnliche erreichen wie. 
Was ſoll man alfo- von diefer barbariſchen 


Erziehung denken, die die Gegenwart einer tits 


geroiffen Zukunft anfopfert, "bie "ein Kind. mit 
Feſſeln aller Art belaftet, und es vorerſt un⸗ 
gluͤcklich macht, um in der Ferne ihm, weiß 
der Himmel was fuͤr ein vermeintes Gluͤck m 
bereiten, zu beffen Genuffe, wie ſich vermuthen 


laͤßt, es vielleicht nie kommen wird. "Wenn | 


ich dieſe Erziehung auch in Ruͤckſicht auf das, 


was fie ſich als Zweck vorſett, für ‚vermnftig 


wollte gelten laſſen; wie koͤnnte ich demohngeach⸗ 
tet ohne bittern Unwillen die armen Ungluͤckli⸗ 
chen einem unertraͤglichen Joche unterworfen, 
und, gleich Galeerenſclaven, zu beſtaͤndigem 
Frerohn verdammt ſehen / falls ich nicht verſichert bin, 
daß alle dieſe Laſten ihnen irgend‘ einmal Nutzen 
bringen werden? Das Alter der Froͤhlichkeit 
vergeht unter Weinen, Zuͤchtigungen, Drohun⸗ 
gen, Sclaverei. ) Mar quaͤlt ven Elenden 
| &!g... um 

Hr. Formey merft bierhei folgendes an: „R. bat 
Recht; ſehr viele Erziehungen find. wirklich. tirans 
niſch und niederſchlagend. Allein das Meiſterſtuͤck 


in der Erziehung, und welches dem Plaue des Ders 
tial⸗ 


‘ 
I 
s 
f * 
18 j \ r 
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an: ſeines Wohls willen, ih B.ficht nicht den 
Zed, den man herbeiruft, der ihn mitten unter 
dieſen traurigen Zuruͤſtungen ergreifen. wird, 
Wer kann ſagen, wie viel Kinder als Schlacht⸗ 
opfer der ausſchweifenden Weisheit eined Was 
ters uber eines Lehrers fallen? Sie haben von 
Gluͤck zu fagen, nur feiner, Grauſamkeit entzos 
‚zu werben, und ber einzige: Vortheil, der 
nen’ aus ‚den. Leiden exwaͤchſt, ſo ex fie hat 
dulden laſſen, iſt, dag fie ſterben, ohne ein.den . 
ben zu bedauern, von dem ſie nur die Marten 
ackaunt haben. 

Menſchen, ſeyd menfäficht | das eure 
ar Den — es — jedes. Alter, jeden. 
n: "Stand, 


Mer weit le iR, Befteht Karin, daß man 
‚bie Kinder alle den Pflichten unterwerfe, die ihnen 
zukommen, und doch ihre Munrerfeit im seringiten 
nicht beeintraͤchtige.“ Aber dies iſt ja gerade ber 
Angel, um welchen. Rouffeaug ganzes Erziehungs⸗ 
ſyſtem ſich drehet! Das Kind foll lernen, fih dem 
SGSeſetze der phyſiſchen Nothwendigkeit zu fuͤgen z.das 
iſt die Pflicht, die ihm zukommt. — Wie kann deun 
diefes Meiſterſtuͤck der Erziehung dem Rouſſeauiſchen 
Diane entgegengeſetzt werden? Wenn, wie Hr. F. 
binzufuͤgt, die Meifter und Meifterinnen, die Kofts 
Hänger halten, dies Meifterftüct ber Erziehung fo,. 
gut verſtehn deſto beſſer für fie und ihre Zoͤglinge! 
Aber deswegen wirds doch nicht oͤberſuͤtig ſeyn, vor 
dem Gegentheile zu warnen F Campe, 


——— 279 


Stand, fuͤr Alles, was PN Meaſchen nicht 
fremd iſt. Melde Weisheit koͤnnt Ihr, auſ⸗ 
ſerhalb dem Bezirke der Menfchlichkeit fuhen? — 
Liebt die Kindheit, begünftigt ihre Spiele „ ihre 
Vergnügungen, ihren liebensmürdigen Inſtinct. 
Wer von euch hat ſich nicht bisweilen das Als 
ter zuruͤckgewuͤnſcht, wo dag Lächeln immer auf 
der Lippe ſchwebt, und ſtets Friede in. der Seele 
wohnt? Warum wollt ihr diefen Kleinen Unfchuls 
digen ben Genuß einer ſo kurzen, fo ſchnell ent⸗ 
ſchwindenden Zeit, verleiden,, und ihnen ein fo 
koſtbares Gut, defien fie nicht misbrauchen Eine - 
nen, rauben? Warum wollt ihr diefe kurzen, 
fo. eilenden Sahre, die für fie. eben fo wenig als 
für euch wiederfommen , ‚mit, Bitterkeit und, 
Schmerzen erfüllen? Väter, wißt ihr den Au⸗ 
genblick, wo der Tod eure Kinder erwartet? 
Bereitet ihr. euch nicht Reue zu, wenn ihr ihe 
nen bie wenigen Augenblicke entzieht, die bie 
Natur ‚ihnen verleiht 2. »Mein!. fobald. fie - 


ber Freude zu ſeyn geunießen koͤnnen, fhaft,  _ 


baß fie ihrer genießen, Saft; da, zu welcher. 
Stunde Gott fie rufe, fie nicht — ohne 
das Leben beſhmen Mi u. N, Ä pr 

ie. 


‚ n fo ws als { * er‘ Und. dieſe ahr⸗ 
E27 uf jetzt noch s de * b lange, ups — 


Fr 0σ 


Wie viel Stimmen werden fidy gegen mid 
erheben ! Sch höre ſchon von fern das Gekreiſch 
diefer. falfchen Weisheit, die und Immer aus 
und felbft herauswirft; die immer die Gegens 
wart für nichts achtet, und ohne Unterlaf nah 


einer Zukunft haſcht, welche flieht, fo wie mir 


fortruͤcken; und, weil fie und ſtets hinbringt, 
wo wir nicht find, un hinbringt, wo — nie⸗ 
mals ſeyn werden. u 
Die Kindheit, antwortet ihr mir, if die 
Zeit, wo die böfen Neigungen bed Menfchen 
Derbeffert werden muͤſſen; in dieſem Alter, wo 
das Ungemach weniger empfindlich iſt, muß 
man es haͤufen, es dem Alter der Vernunft zu 
erſparen. Aber wer ſagt euch, daß dies zu 
veranſtalten in eurer Willkuͤhr ſteht, und daß 
alle die ſchoͤnen Unterweiſungen, mit denen ihr 
den ſchwachen Geiſt eines Kindes belaſtet, ihm 
nicht einſt mehr verderblich, als nuͤtzlich ſeyn wer⸗ 
den? Wer verſichert euch, daß ihr ihm durch 
den Verdruß, den ihr ihm ſo reichlich zufuͤgt, et⸗ 
— — Worum — ihr ihm 


mehr 


nanhet ARE Euroba and noch dazii in dem⸗ | 

ijenigen Theil defielben, der fich für den humaniſir⸗ 
teften. hält, 1 werden! Und dieſe Predigt; 
wird fie übers 


J vber ‚nur ‚Bet en Fijecne 


mehr Uebel, als fein Zuftend erträgt, wofern 
ihre nicht gewiß ſeyd, diefe gegenwaͤrtigen Uebel 
werben ihm zur Erleichterung Eünftiger dienen ® 
Und wie beweift ihr mir, daß diefe ſchlimmen 
Neigungen, von denen ihr es heilen’ zu tollen 
dorgebt, nicht weit mehr das Werk eurer miss. 
verftandenen Sorge, ald das Werk der Natur 
find? Unfelige Vorausſicht, die ein Wefen ges 
gerwärtig elend macht, in ber wohl: oder übels 
gegründeten Hofnung, es eined Tages glücklich 
zu + min: Verwechſeln aber dieſe Alltags⸗ 

S 5 vers 
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| 5 „Hat es nicht das Anfehn, fagt Hr. Formey bei 
dieſer Stelle, als hätte man nicht beftändig übers - 
führende Proben des guten Erfolgs von Erziehun⸗ 
» gen vor Augen, welche nach den beften eingeführten 
Gebräuchen und folglidy in einem ganz andern Ges 
ſchmack, als der Erziehung des Emils, vollbracht 
werden ? Hoͤret man nicht alle Tage erwachſene 
Leute thren Eltern. oder Lehrmeiſtern der Strenge 
wegen dauken? deren fie ſich gegen fie bedient ?“ 
Sch mögte antworten: Hat es nicht das Anfeh, ” 
als wen. Hr. F. hier die Eltern und Lehrmeiiter ers 
muntern wollte: fchlagt awihr lieben Leute! Echont 
eurer armen Kinder nicht! Ge mehr ihr fie mishandeli, 
deſto herzlicher werden fie euch fünftig dafır danken. — 
Bei Hunden fol. es wirflic der. Fall kenn, daß fie 
denen am meiften ergeben find, .von denen. fie, wähs 
tenb der Abrihtungszeit, am unbarmherziaften 98 
‚ misshandelt wurden: aber Hunde follen auch nur. 
abgerichtet, Menſchen hingegen erzogen werden. 
Campe. 
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vernuͤuftler ungebundenes Weſen mit Freiheit, 
und. ein Kind, dad man glůcklich mgcht,mit ei⸗ 
uem Kinde, dad man verdirbt; fo laßt: und fie 
Ichren, dies zu unterſcheiden. 

Damit, wir nicht. Hirngefpiufte "erfülgen, 
müffen wir wohl bedenken, was fuͤr unfern menſch⸗ 
lichen Zuſtand angemeſſen iſt. Die Menſchheit 
hat ihren Platz in der Ordnung der Dinge 5 
bie ‚Kindheit den ihrigen im ber Drdnung des 
menſchlichen Lebens; der Menſch iſt im Men⸗ 
ſchen, und das Kind im Kinde zu betrachten. 
Jedem ſeinen Platz anweiſen, und ihn darin 
feſtſetzen; bie: menſchlichen Leidenſchaften nach 
der Beſchaffenheit des Menfchen ordnen, tft 
Alles, was wir fuͤr ſein Wohlſeyn thun koͤnnen. 
Das Uebrige haͤngt von Urſachen außer uns ab, 
die nicht in unſerer Gewalt ſtehen. 

Wir wiſſen nicht, was abſolutes Gluͤck oder 
Ungluͤck iſt. Alles iſt in dieſem Leben gemiſcht, 
man genießt keiner reinen Empfindung, man 
bleibt nicht zwei Augenblicke in einerlei Zuſtande. 
Das Wohl und Weh iſt uns Allen gemein; 
aber in verſchiedenem Maaße. Der Gluͤcklichſte 
iſt derjenige, der am wenigſten Ungemach leidet; 
der Elendeſte berjenige, der am mwenigften Vers 
gnuͤgen einpfindet. | Summer mehr — als 

ee} Ge⸗ 
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Genuß; nur darin kommen wir weniger oder 
mehr überein. *) Die Glücfeeligkeit des Mens 
(en genen it * nur ein negativer **) Zus 

ftand ; 


D Die Anzahl * Menſchen, bei denen die Maſſe des 
SGenuſſes von der Maſſe des Leidens uͤberwogen 
wird, ift gewiß fehr Flein. Harmonirte dieſe Bes 
hauptung Rouſſeaus nicht fo fehr mit deflen gräms 
, lichen -Mefen: fo wäre es ihm nicht zu verzeihen, 
daf er einen fo irrigen Gag mit fo vielen mittels 
mäßigen oder weniger als mittelmäßigen Köpfen - 
gemein hätte, Weil ſo viele Menfchen in dem Wahn 
ſtehn, daß mit der Natur der Menfchen und. der 
Dinge ein ununterbrochener Genuß angenehmer 
- Empfindungen müßte-vereinbart werden Founemw: fo 
laſſen ſie den beträchtlichften Theil ihrer angenehmen 
Empfindungen aus der Acht, rechnen aber alle uns 
angenehme Empfindungen forafältig zufammen und 
verweilen dabei mit ihren WBorftelungen. Daher 
wird fo häufig mundlih und fchriftlich geflagt und 
behauptet, daß diefe Erde nichts anders ala ein 
Jammerthal ſey; und daß das menfcliche Leben 
nichts, als eine Kette von Leiden ſehy. Solcher unz 
gründeten Klagen und Behauptungen Sollten. fich 
aber gute Beobachter und gründliche Denfer nie ſchul⸗ 
‚dig machen, , Ehlers, Reſewitz. Campe. 
.) &o behauptet auch ein von dem Herrn Profeſſor 
Meiners überfegter hypochoudriſcher Italiaͤner, daß 
das Vergnügen der Menſchen im Abnehmen und 
‚ Aufbören des Schmerzes und in der Hoffnung des 
Beſſerwerdens bloß beſtehe. Mer mit gerubiger 
— Faſſung des Geiſtes ‚alles beurtheilt, erkennt es aber 
genug, daß der Zußtand der Glüdjeligfeit nicht etwa 
ur: Pr zuweilen, ſondern — —— ein Bufent 
oſitiyer angenehmes 
Ä Edhlers. eg Campe. 
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fand ; man inf; fie nach der minderen Anzahi 
ber Uebel, die er leider, meſſen. 9 

Jede Empfindung des Schmerzes iſt un⸗ 
zertrennlich von der Begierde, ſich davon zu bes 
freien 5 jede Vorftellung des Vergnuͤgens ünzers 
trennlich von der Begierde, deffelben zu „genießen ; 
jede Begierde feßt ein Entbehren voraus; **) und 
alle Entbehrungen,, die man fühle, find unans 
genehm; folglich) befteht unfer Elend. in dem uns 
gleihen Verhaͤltniſſe unferer Begierde zu unferem 
Vermoͤgen. Ein empfindendes Weſen, beffen 


Vermögen feinen: Begierden gleihfäme, wuͤrde 


ein abfolut gluͤckliches Wefen ſeyn. * — 


* Wäre dies gegründet — wie es nach meiner und 
ich hoffe vieler Andern Erfahrung nicht, gegründet 
iſt — fo dürfte der Menfch den Schöpfer zur Rebe 
fiellen, warum er ihn gefchaften habe? Campe. 


) Es kommt biebei fehr auf den Grad, und die Art 
der Begierde an. Nicht jede Begierde ſetzt eine 
unangenehme Entbehrung voraus. Es kann felbft 
im dem lebhafteſten Begehren und Streben nad 
einem Gute oft das füßefte Vergnuͤgen liegen, ja 

“ wol gar ein großer Theil unſrer ganzen ige 


Stuve. 


en, Aber Siefet abfelüt gtädtiche Weſen, demn jeder Ge⸗ 
auf zu Gebote ftünde, und welches dabei doch ein 

eingeſchraͤnktes, kein unendliches Weſen wäre, wuͤrde 
in Big Bet e ein the ———— ſeyn/ Weil es 


/ gar 


Was 


* 
l 
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| Was ſoll alſo die menſchliche Weis heit be⸗ 
wirken? was iſt der Weg zur wahren Glücks 
ſeligkeit? 2 Nicht eigentlich ſollen wir unſre Ye 
gierden vermindern; denn wann ſie unter "uns 
fern Vermögen wären, fo würde «in Theif 
unſerer Kraͤfte muͤßig bleiben, und wir nicht 
unſers ganzen Seyns genießen. Auch nicht 
ſchlechtweg unſer Vermoͤgen ausbreiten 3 denn, 
wenn; in eben dem Maaße gleichfalls unſre Be⸗ 
gierden ſi ich ausbreiteten: ſo wuͤrden wir nur defto 
ungluͤcklicher werden: ſondern wir ſollen das Ue⸗ | 


bermaaß unferer Begierden nach unſerm Vermoͤ⸗ 


gen vermindern; und das Vermoͤgen mit dem 
Willen in voͤlliges Gleichgewicht ſetzen. Nur 
alsdann, wann unſre Kraͤfte ganz in Handlung 
ſind, wird die Seele in einen Zuſtand der 

gar keine lebhafte Begierden, alſo auch gar Feine 
— a Zu Befriedigung derfelben mehr kennen würde, 


Campe. Trapp. 


Die Gluͤckſeligkeit befteht nicht in dem gaͤnzlichen 
Mangel an unangenehmen Gefühlen, als welche 
vielmehr ganz wefentlich zu einer höhern Gluͤckſeligkeit 
endlicher Weſen mit gehören. Nah R. Definition 
koͤnnte das auf der allerunterften Stufe ſtehende 
mit Empfindung begabte Weſen am erſten ein ab⸗ 
folut gluͤckliches ſeyn. Ueberhaupt find in dieſem 

Raͤſonnement unſers V. die Besriſe nicht beftunnt 
und rein genug. EStuve. 


E 


Ruhe — —S und Ordnung in dem Menſchen 
herrſchen. 9 

So hat es die Natur, die Alles aufs beſte 
thut, gleich anfangs eingerichtet. Sie giebt 
ihm unmittelbar weiter nichts als die zu ſeiner 
Erhaltung nothwendigen Begierden, und die zu 
deren Befriedigung hinreichenden Kräfte Alle 
uͤbrigen hat ſie tief in ſeine Seele gleichſain in 
Verwahrung gelegt, damit ſie ſich im Nothfalle 
entwickeln koͤnnen. *) Nur alſo in dieſem 
urſpruͤnglichen Zuſtande trift man das Gleich⸗ 


gewicht des — und der Vegierde 
Br 


; in vblat dex das — von ber Sunft gluͤclich 
zu ſeyn in ſich enthaͤlt. Ich weiß es aus eigner Er⸗ 
fahruug, daß auch ein Menſch, der wider größe). 

2. ‚Diele und manunigfaltige Uebel und Leiden des 
menſchlichen Lebens zu Fämpfen hat, durch forge 
fältige Anwendung. der darin enthaltenen Gedanken 
fib ein nicht, ganz -geringes, Maaf von Gluͤchſelig⸗ 
keit zu verſchaffen und ſich in einem nicht geringen 
Grad von geruhiger Faſſung und ſelbſt Heiterkeit 
des Geiſtes zu erhalten im Stande iſt. 


Ehlers? Trapp. Reſewitz. Campe. 


» Nach meinem Dafürhalten iſt alles, was die Nas 
tur in den Menfchen gelegt hat, zur Entwidelung 
beftimmt, und es fcheint mir eine- der fonderbarften 
Hypotheſen, daß die Natur Begierden und Kräfte 

bei den Menichen in Verwahrung gelegt habe, die 

er ihter . gemaͤß nicht btauchen ſollte. 


— Stuve. 





an; ne 9) in ihm Meder Menſch nicht 
unalücktich - ***) Sobald als feine vermoͤgenden 
Kräfte ſich in Thaͤtigkeit ſetzen, erwacht auch die 
Einbildungskraft, die thätigfte von allen, "und 
en ten zuvor. Die — iſts 


a’, 


= & zei ein gan, falſcher Satz daß die Glücfer 


feit überhaupt in. dem Gleichgewicht des Vermoͤ⸗ 
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gend, und ,der Begierden beſtehe. Höchftens fan 
er nur relatiy von Weſen einer Art, oder mol gar 


tur von ‚den verſchiedenen Zuſtaͤnden eines und: 


deſſelben Judwiduums gelten. Webrigens iſt der Manz 
geh des⸗ Gleichgewichts bei. Wilden. weniger merklich, 


weil ſie wenig Begierden haben. Stuve. 


bloß denken, ſondern es iſt auch Erfahrung daß 
der ausgebildete Menſch eben ſo gut, als der: rohe, 
fich in dem aludlihen Zuftande des Gleichaewichts 


zwiſchen Vermdaen und Begierde, zwar nicht ums 


unterbrochen, aber doch periodifeh befinden koͤnne. 


Campe. Trapp. Reſewitz. 


— Aber auch noch nicht gluͤcklich, ſondern nur, wie 


ein Thier, befriediget. Menſchliche Gluͤckſeligkeit 


584 


beſteht mehr in dem Beſtreben nah gewunſchten 


Genuͤſſen, als in den Genüffen ſelbſt. Es findet 


daher auch dann ſchon Gluͤckſeligkeit für uns Statt, 
wann Vermögen und Begierde noch nicht im völlis 
gen. Gleichgewicht find, wenn wir dabei nur fuhlen; 
daß wir ung dieſem Gleichaewichte nähern, oder mit 


. andern Worten, wenn wir nur fühlen, daß wir 


bei fortgeſetztem Beftreben den. Gegenftand unferer 
Begierde wahrſcheinlich erreichen werden. 


Campe. Trapp. Stuve. Reſewitz. 


—* Dietes nur iſt ungegrünbet, Es tät ſich nicht 


* 
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die für und dad Maaß des Möglichen, ed ſey 
in Guten -oder im. Böfen, ausdehnt; umd bie 
folglich die Begierden in ums, durch die Hofnung 
ſie befriedigen zu koͤnnen, erregt. Aber den. 
Gegenftanb, den ‚wir und anfangs unter, den 
‚Händen glaubten, flieht fchnellee ald man ihn 
verfolgen kann; wenn wir thn zu erreichen mei⸗ 
nen „- verwandelt er ſich, und iſt fern von und. 
Da wir die ſchon durchlaufene Strede nit 
ſehen, fo ſchaͤtzen wir fie für nichts; die, 
welche noch zu durchlaufen übrig iſt, vergrößert 
fich; dehnt’ ſich immer weiter aus; wir er⸗ 
ſchoͤpfen und, ohne zum "Ziele zu gelangen, 
und jemehr wir an Genuß gewinnen, defto wei⸗ 


ter entfernt ſich von uns das Gluͤck. 


n Se getreuer ber Menſch hingegen feinem na⸗ 
tuͤrlichen Zuftande geblieben tft, in defto gleiche 
foͤrmigerem Verhältniffe ftehen feine Kräfte zu 
- feinen Begterden; umd um fo viel naͤher iſt ihm 

das Gluͤck. *) Er iſt nie minder elend, als 
ee ee 3 wenn 

) Wenn der natürliche Zuftand Gier fo viel ais der 

Zuſtand des rohen unausgebildeten Menſchen 
bedeuten ſoll; fo iſt der Satz des Verfaſſers in ſofern 
richtig, daß ein.: ſolcher Menfh , dem thierifcheit 


Gluͤcke, welches bloß in der Befriedigung phyſiſcher 
Beduͤrfniſſe beſteht, am naͤchſten iſt. Aber von 
| * eis 


/ Sg 
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wenn er von Allem entbloͤßt ſcheint; denn das 
Elend beſteht nicht ſchlechthin im Entbehren, ſon⸗ 
dern im Entbehren, das ein — fuͤblbar 
macht. *) 

Die wirkliche Welt hat ihre Grängen : s bie 
Melt der Einbildung ift unendlih. Da wir die 
Eine nicht erweitern Finnen, fo laßt uns die 


andre — = Senn — ihre Unuͤber⸗ 
ein⸗ 


— menſchlicher, b. i. moraliſcher Gluͤckſelig⸗ 
keit hat ein ſolcher nichts, weil er feine moralifce 
Bebärfaiffe hat. | Campe. Trapp. Stuve. 


| Und genießt alfo auch. nicht eigeättich bas bes 
"Rimmte Blüf der Menſchheit. Reſewitz. 


.*) Wahrlich nicht jedes Entbehren, welches ein Ber 
3 duͤrfniß fuͤhlbar macht, macht elend, und dieſe Erklaͤrung 
des Elends kann alſo min richtig jeyn. Stuve. 


Das Beduͤrfniß muß druͤckend, oder unſerer 
Meinung nah zu unſerm Wohlſeyn nothweudig ſeyn. 


Reſewis. Campe. 


9 Stan ante fragen, 6 man nicht aug eben bielem 
Grunde gerade das Gegentheu thun, die Melt der 
Einbildung erweitern müfle, um ſich fir die Graͤn— 
zen. der wirklichen Welt ſchadlos zu halten ?-Mene 
man nur ficher wäre, . in die. Regionen des Kum— 
mers nicht, eben fowol und vielleicht. ‚gar oͤfter als 

. im, die der Freude zu neratheny fo muͤßte mans ſchon 
thun. Und thun wird nicht wirklich? Iſt nicht jeder 
NRachgenuß des Vergangenen und jeder Vorgenuß 
Emil ifter Th. — der 
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nftimmung wirkt alle Leiden, Fo uns wahrhaf⸗ 
tig ungluͤcklich machen. *) Staͤrke, Geſund⸗ 
heit, unſer gutes inneres Zeugniß bon und 


ſelbſt, nur dies abgerechnet; - beruhen alle Guͤ⸗ 


| tet dieſes Lebens — — koͤrperliche 
| ESchmer⸗ 


der Zukunft ein Werk ws ac, bie Singen bes 
Wirklichen hinausgehenden Einbildungskraft? — 
Wer von ſich erhalten kann, daß er die Ueberein— 
ſtimmung der wirklichen Welt mit der eingebildeten 
nicht verlangt, der fteht ſich bei den Freuden der 
Einbildung ganz aut. Die Frage-ift nur ininaf; 
ob man; in der Kegel: — denn Ausnahmen, eins 
zeine gluͤckliche Menſchen, die dies fonnen, gibt es 
— dies don fih erhalten, und danıız, 0b man die 
Vorſtellung des Unangenehmen von fich entfernt 
haften koͤnne, wenn ‚man der Einbildungsfraft. eins 
‚mal freien Spielraum verftattet ?: Kann man beides 
nicht, kann Erziehung ums nicht dazu verhelfen: 
fo hat R. Recht, daß wir uns die Welt der Ein 
bildungen verſchließen muͤſſen. 


Trapp. Reſewitz Campe. 


F Dieſe Materie verdient und bedarf, wie es mir 
ſcheint, noch einer ſorgfaͤltigern und genauern Ber 
fimmung und Auseinanderfegung.  .  Gtuve. 


Diefe Beſtimmung wird ſchwer zu finden fen, 

um eine allgemeine Regel daraus zumachen. Daß 

- wir der: Einbildungsfraft nachhaͤngen, iſt in unfre 

-  Matur verwebt, daß wir oft dadurch gluͤcklich find, 
und. unfer Glüd dadurch derinehren ; oft hingegen 
ungluͤcklich ſind, und uns Ungluͤck ſchaffen, iſt wahr. 


RE IR die Graͤnze/ worauf wir uns hatten follen 2 


Reſewißtz. 


% 
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Schmerzen and Gewiſſensvorwuͤrfe abgerechnet, 
find alle *) unſre ‚Leiden eingebildete. Dies 
| 8 — iſt 


Rouſſeau uͤbertreibt hier die Sache wieder. Zu 
koͤrperlichen Schmerzen wird er freilich jede unan⸗ 
genehme Empfindung rechnen, bie aus phyſiſcher 
Einwirkung der Dinge auf die menihliche Natur 
entſpringt, ob dies gleich nicht genug dem Sprach⸗ 
gebrauch angemeflen iſt. Zu Gewiffensvoriwürfen 
koͤnneun aber fchlechterdings nicht alle wirkliche Keiden 
der Geeld gerechnet werben. "Die vorgängige Er⸗ 
kenntniß eines Uebels, das in der Folge nach der 
Natur der Sache dem Körper unangenehme Ems 
Pfindungen und Schmerz zuwege bringen wird, und 
die Erfenntniß eimer Jeden Unvollkommenheit, fie 
finde fich in dem Erkenntnißzuſtande und im Ver⸗ 
Halten der Menſchen, oder in der Einrichtung ber 
menſchlichen Gefellfchaft, oder endlich in der auch 
nicht auf ung wirfenden phyſiſchen Natur, muß nas 
tuͤrlicher Weiſe Leiden der Geele zur Folge haben, 
= " Man Fans alforkeinesweges ſagen, daß, Förperliche 
Schmerzen und Gewiſſensvorwuͤrfe abgerechnet, alle 
unfre Leiden eingebildete-Leiden ſeyn. Ehlers. 


Mein Freund erlaube mit, zu geſtehn, daß ſeine 

eigene Kritik die Behauptung unſers Verfaffers zu 
beſtaͤtigen ſcheint. Denn die vorgaͤngige Vorſtellung 

von einem Uebel, das noch nicht dasdft,> tt, doch 
dohnſtreitig eine Wirkung unſerer Einbildungskraft/, 
Alf etwas Eingebildetes. Eben die Bewandniß hat 
es auch mit jeder andern Vorſtellung von»Anvoll⸗ 
kommenheiten/die wir theils in dem Erkenntniß⸗ 
zuſtande, theils in dem Verhalten der Menſchen, 
ttheils in der Einrichtung der. menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, theils in. ber nicht anf uns wirkenden Aid 
RR x hen 


Me 7] Zus en | 
dt ein Alltagsgrundſatz, wird man ſagen; ich 
gebe es zu. Aber die practiſche Anwendung 
davon ift nicht alltaͤglich; und hier koimmts nur 


auf bie — an. = 

| Was 

ſchen Vatur bemerfen. Sind dieſe Unvollkommen⸗ 

heiten nicht von der Art, daß fie ung entweder koͤr⸗ 

\ perliched Ungemach verurfachen, oder daf fie uns, 

‚.. ‚als von uns felbft verfchuldet, durh Gewifiensbiffe - 

quälen: fo Fonnen fie fchlehterdings nicht anders, 

als durch Hulfe unſerer Einbildungsfraft uns Schmer⸗ 

zen machen, indem dieſe entweder und an die Stelle 

desjenigen verfeßt, welcher unmittelbar dadurch leidet, 

oder uns den Fall vergegenwaͤrtiget, da wir einſt 

— ſelbſt unmittelbar dadurch leiden werden. Rouſſeau 

‚bat alſo in der That Recht: Koͤrperſchmerzen und 

Gewiſſensbiſſe abgerechnet, ſind alle unſere Leiden 

ein Werk der Einbildungskraft, alſo etwas Einges 
bildeten. _ Campe. 


En... Menn -eingebildete Leiden. ſolche heißen ſollen, 
i.. ‚ber denen die Einbildungsfraft mitwirfet, fo ſind 
alle unſere » Leiden: eingebildet. Sollen eingebildete 
Leiden aber bloße Wirkungen der Einbilduuggfraft 
sa Fey ſo iſt R. Satz faſch. z. Bi iſt denn das Ges 
ss + Fühl meiner Werftandes; oder Gedaͤchtnißſchwaͤche ein 
eingebildetes Leiden? Wie Fan ich die Empfindung 
dr des Unrechts und der Beleidigungen, die man mir 
ir — ein eingebildetes Leiden nennen u. |. w. Eind 
.. ferner ‚dieie -fogenannten , eingebildbeten Leiden nicht 
ganz wefentlich in der menfchlichen Natur, gegründet 
Aiul⸗ — es — und — aa dieſelben zu ſeyn? 
1 1* Stuve. 


3 gerne: die Reiben des Mutefühls die doch 


ä —58 fuͤt das menſchliche Herz find,” find fie 
denn 
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Was will man damit haben, went man 
fast; daß der Menſch ſchwach iſt 7? Dies Wort 
Schwaͤche deutet ein Verhaͤltniß an, ein Vers 
haͤltniß in dem Weſen, von welchem man 
Schwaͤche behauptet. Das Weſen, deſſen Kraft 
ſein Beduͤrfniß uͤberſteigt, waͤrs ein Inſect, ein 
Wurm, iſt ſtark: Dasjenige, deſſen Beduͤrfniß 
ſeine Kraft uͤberſteigt, waͤrs ein Elephant, ein 
Loͤwe; waͤrs ein Eroberer, ein Held, waͤrs ein 
Son ”) if ſchwach. Der Zufruůhreriſche Engel, 

re der 


denn Bloß eingebilbete Leiden ? oder ae fie . 


bloß aus Meinungen, d. i. aus irrigen —— 
gen und Vorurtheilen? Reſewitz. 


Der Misverſtand ſcheint durch das Wort eine 
gebildet veranlaßt zu werden. Eingebildete Leiden 
find hier nicht unwahre, erdichtete, ſondern ſolche, 
welche in Vorſtellungen beſtehn, die uns durch 
die Einbildungskraft zugefuͤhrt werden. Dieſe 
Leiden koͤnnen ſehr reel ſeyn, ohngeachtet ſie nur in 

Vorſtellungen beſtehn. — Das Gefühl meiner: Vers 
ftandes s oder Gedächtnißihwäche, und das Gefühl 
eines mir angethanen Unrechts ‚werden beide nur 
durch Die Worftellung von den unangenehmen Fol⸗ 


gen, die beide fuͤr mich haben werden, bitter, und 


ſiud alſo, in ſofern ich dabei leide, eine Wir⸗ 
fung meiner Einbildungnsfraft, Eben fo entiteht 
das Mitgefühl, zwar nicht aus irrigen Meinungen 
oder Bornrtheilen, aber bob aus Borftellungen, bie 
wir der Einbildungsfraft .verdanfen, Campe. 


©) mit dem Begriff von Gott As eine ſolche Vor⸗ 
un 


“ 


1 Ze 
der feine Natur verfannte, mar ſchwaͤcher als 
ber Menfch, der ruhig nad ber feinigen lebt, 


Der Menfch iſt fehr ſtark, wenn er ſich begnuͤ at, 
dad zu ſeyn, was er iſt: er iſt fehr ſchwach, 


‚wenn er fih über die Mtenfchheit erheben till, 
Bildet euch alfo nicht ein, ihr dehntet, indem 


ihr euer ‚Vermögen 7 audbreitet Kur eures. 


h Kräfte 
ausfetung in geradem Widerpruch, und fe ift alfe 
‚ unftatthaft, Ehlers. 


Allerdings; aber man ſieht wol, daß R. das 
Wort Gott bier nur brauchte, um eine ſchoͤne Stei⸗ 
gerung von Begriffen zu machen.  ampe. 


®) Anſtatt Vermögen müßte Rouſſeau Beduͤrfniſſe 
oder Begierden geſetzt baben, ſowbl in Ruͤckſicht 
auf den Zuſammenhang ſeiner eigenen Gedanken 
als auf die Natur der Sache, 
! ‚Ehlers, Trapp, Reſewitz. 
Hätte R. ftatt des Worts Facultes, ‘welches er hier 
braucht, befoins geſetzt, fo würde er freilich, auch 


» meiner Meinung nach, wahrer geredet haben, Uber, 


daß das erftere nicht in den Zuſammenhang und 
nicht zu feinem Syſtem pafle, kann ich nicht finden, 
Diefer Sax fcheint vielmehr, fo wie er ihn ausges 
drüft hat, vollkommen Kouffeauifh zu ſeyn. Er 
will nämlich, alaube ich, fagen : jemehr der Menſch 
alle feine Anlagen und Fähigkeiten entwickelt 
und ausbildet, defto ſchwaͤcher wird er; und 
fo ausgedrückt paßt diefer Sag, ſowol zum Morhers 
gehenden und Nachfolgenden, als auch in Rouſſeaus 
eigenthuͤmliches Epftem recht gut, ohngeachtet er 
nur bann er wahr if, wenn man babei entweder an 


eine - 


\% 
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Kraͤfts aus; vtelmehr vermindert ihr ſie, falls 


euer Stolz einen hoͤheren Flug als ſie nimmt. 
Laßt uns den Radius unſerer Sphaͤre meſſen, 
und im Mittelpuncte *) bleiben, wie die Spins 
ne in der Mitte ihres Gewebes; wir. werben 
uns dann immer felbft genug. feyn, und ung 
uͤber unſere Schwaͤche nicht zu beklagen haben ; 
denn wir werden ſi ſie nie fühlen, 


Alle Thiere befißen genau bas zu ihrer 


Erhaltung noͤthige Vermoͤgen. Der Menſch 
allein hat ein. uͤberfluͤßiges. Iſt es nicht ſon⸗ 
derbar, daß dieſes Ueberfluͤßige das Werkzeug 
— Elendes m muß? In allen enbern 
L 4 “ Brina 

eine falſche Cultur — an eine unverhaͤltnißmaͤßige 


denkt, bei der die eine Kraft por der andern einen 
Voiſprung gewinnt. | Campe. 


>, Dad Gleichniß iſt nicht richtig ‚genug gebraucht, 


Die Spinne wirft nicht. bloß in der- Mitte: ihres 
— Gewebes, fondern bis zum aͤußerſten Mande 


| 1 deſſelben. Sp muß auch der Menfch in allen Thei⸗ 


len des -Umfreifes wirken, den bie Natur für- feine 
„Kräfte beftimmt hat, -, Ehlers, 

Eben Dies hatte auch Rouſſeau, ſcheint's, im 
Sinn. Er will nur warnen, daß mir nicht. etwa 
eine Stelle im Umfreife der uns möglichen Wirkſam⸗ 
keit zum Mittelpuncte unfers Wirkens machen moͤ⸗ 
gen, weil fonft der. Radius des Wirfungsfreifes uns 
ferer Kraft fo aroß werden wuͤrde, daß unſere Kraft 
* nicht ablangen koͤnnte. Campe. 
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bringen bie Arme eines Menſchen mehr-ein, als 
er zu feiner Erhaltung h bedarf, Wire er 
weife genug, biefen Ueberſchuß für nichts zu 
achten, fo würde er immer dad Nothwendige has 


H Freilich zur Erhaltung feiner tbierifhen Ma— 
ſchine. Diefe kann durch Wafler und Brod erbals 
ten werden, und Wafler und Brod ift wohlfeil., Der 
zehrpfennig it alfo für einem zu-Lederbiffen nicht 
verwöhnren Meufchen leicht zu erwerben. Aber den 
Noth⸗ und Ehrenpfennig koͤnnen ihm feine Arme 
nicht immer verichaffen, und diefe gehören doch audh 
au feiner menfchlichen Erhaltung. Das Thier bes 
darf beider nicht, weil es nicht in die. Zukunft fieht 
und nicht im fittlicher Gefellfchaft Iebt. Der Menich 
> thut beides und bedarf daher beider Pfennige zu ſei⸗ 
ner Erhaltung, diervon größerm Umfang ift, als 
die der Thiere. Er hat mit diefen die phyſiſchen 
Beduͤrfniſſe gemein; aber außerdem hat er noch die 
ſũttlichen. Und auch der phyſiſchen hat er, wenn 
er noch fo einfach lebt, fchon dadurch mehr, daß er 
die Fünftigen vorausficht, und daß er den Fall 
" unbenkt, wo er nicht vermögend ſeyn koͤnnte zu erivers 
ben, ob er gleich das Beduͤrfniß fühlen wird zu efs 
fen ꝛc. Er darf alfo, das fühlt-er wohl, was auch 
XRX. Sagen man, den Ueberſchuß über den Zchrpfennig 
nicht für nichts achten: er würde, wenn er ihn weg⸗ 
würfe, nicht immer das Nothwendiae haben, wie 
N. fagt. Denn gerade um das Nothwendige ims 
mer zu baben, muß er bisweilen zu viel has 
ben. — Der Menich. hat alio, als Menfch betrach⸗ 
. ‚tet, nichts Meberflüßigee ‚wie R. meint, ber hier, 
welches ihm mehrmals begegnet, in dem Menfchen 
nur das Thier ſieht. a | 
Trapp. Stuve. Reſewitz. Eampes 


1* 
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Gen, weil er niemals etwas zu viel hätte, "Die 
großen Beduͤrfniſſe fagte Favorin, +), entfteher 
aus den großen Gütern; und oft iſt das beſte 
Mittel ſich die Dinge zu verſchaffen, die uns 
abgehen, und berer zu beachen, bie wir haben 

eben: dadurch, daß wir und fo abarbeiten, unfer 
Gluͤck zu vermehren ; verwandeln wir es in 
Elend,. Jeder Menſch, der nichts weiter vers 
langte, ald zu leben *), würde gluͤcklich leben, 
folglich gut ſeyn; denn was pe er dom Ge‘ 
gentheile für Vortheil? 


Keine elendere Weſen als * wenn ig 
unfterblid wären! Es iſt hart. zu ſterben; Fein 


Bee es ift aber angenehm, zu hoffen daß 
er 5... mau 
9 Not. au IR. CB. | A . 
MPYyWir muͤſſen — mehr. verlangen, als * 
thieriſch zu leben, unſere Menſchenuatur bringt das 
notywendig mit ſich. Wäre es alio gleich wahr 
daß wir: ohne dieſes Mehrverlangen gluͤcktich leben. 
koͤnnten, ſo beruht es doch auf einer — 

ii ‚bes Unmöglichen; und es bifft alfo zu nichts, un 
davon vorzufagen, Aber ich zweifle auch, ob e4 
wahr if. Wiefann bloß tbierifches Leben m 


liche Gluͤckſeligkeit gewähren, die aus ber gehörs 


gen Verbindung und Miſchung von thieriichen, ins 
tellectuellen und .ftttlihen angenehmen Empfinduns 
gen. entfteht. Und menſchliche Gluͤcſeligkeit wil 
doch wol R.? 
® Trapp, Suve. Kefewig, Campe, 


F 
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man nicht Immer leben werde, und daß ein beſe 
feres Leben die Leiden des jegigen enbigen wird, *) 
Wenn man und Unfterblichkeit auf der «Erde 
anboͤte, wer wärde Died traurige Geſcheuk ans 
nehmen -wollen? 7). Welche Zuflucht, welche 
Hofnung, welcher Troſt würde uns gegen die 
Bitterkeiten des Schickſals, und die Ungercha 
tinfeiten der Menſchen übrig bleiben? Der. Uns 
wiffende, ber nichts vorausfieht, empfindet. den 
Werth des Lebens ‚wenig, und fürchtet wenig, 
es zu verlieren; den Aufgeklärte blickt auf Güs 
ter. größerd Werihs die er denen hienieden 
vorzieht. Nur das halbe Wiſſen und die falſche 
Weisheit machen, indem ſie uns die Ausſi cht 
bls zum Tode hin, und nicht weiter hinaus er— 
oͤfnen, das ſchlimmſte der Uebel daraus. Die 
- Nothmwendiafeit zu ſterben iſt fuͤr den Weifen 
nur ein Grund, die Leiden des Lebens zu ertra⸗ 
gen, Wuaͤren wir nicht gewiß, es einmal zu 
verlieren; fo erkauften wie bie — da 
von zu theuer. F 

Ä u — — AUnfre 
Dies fagt nur ein Ungröeticer, b er Sange dauernde 


Leiden ertragen muß; oder ein grämlicher R. der 
viel eingebildete Leiden hatte, Reſewitz. 
3) Man begreift, dag ich hier von denkenden Men⸗ 
—— — und nicht von allen Menſchen. 
Arnmerk. der —— Ausgabe. 
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Unpſre ſittlichen Uebel beſtehen alle in der 
Einbildung, *) ein Einziges ausgenommen; 
das Laſter; und dieſes haͤngt von uns ab. 
Unſre phyſiſchen Uebel zerſtoͤren ſich, oder zer⸗ 
ſtoͤren uns. Die Zeit, oder der Tod, ſind un⸗ 
ſre Heilungsmittel: aber wir leiden um ſo viel 
mehr, je weniger wir zu leiden verſtehn; und 
machen uns mehr Quaal, unſre Krankheit zu 
heben, als es uns koſten wuͤrde, fie zu ertra⸗ 
gen. Lebe nach der Natur, gedulde dich, und 
treibe die Aerzte and; FF) du wirft dem Tode 
nicht entgehen, aber du wirft ihn nur Einmal 
fühlen, ftatt daß fie ihn jeßt jeden Tag In. deine, 
beunruhigte Einbildungsfraft bringen, und ihre 
Jügnerifche Kunſt, die deine Tage nicht verläm 
gert, dir Ihren Genuß raubt, Ich werde ims 
mer fragen, was biefe Kunſt den Menfchen 
für wahres Gutes gebracht hat? Einige von 
denen, die fie heilt, würden allerdings fterben ; als 
lein Millionen, die fie tödtet, würden leben bleiben, 
Wer verftändig tft, feße nicht in diefen Gluͤcks⸗ 
a wo zu viele Nieten gegen uns ſind. Leide, 
ſtirb, 
9— Jo beziehe mich hier auf die zur Siite 291 ger 
machte Anmerkung. Ehlers, ', 
*") Ueber diefe Materie iſt das Nöthige in den zum er⸗ 


ſten Buch gemachten Nnmerfungen gefagt. 1%, 
Ehlers. 
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flirb, ober geneſe; aber vor allen Dingen lebe 
bis zu deiner letzten Stunde! 
Alles iſt nur Thorheit und Widerſpruch im 
Menſchen, und was ihm anhaͤngt. Unſre 
Sorge fuͤr das Leben nimmt zu, jemehr es von 
feinen Werthe verliert. Die reife fehen mit 
ſchmerzlicherer Empfindung es ſchwinden, als 
Fuͤngere; fie wollen die Zuruͤſtungen, die ſie 
gemacht haben, es zu genießen, nicht verlieren; 
imn den ſechzigen iſt es ſehr hart zu ſterben, „ehe 
man angefangen hat zu leben. Man glaubt, 
in dem Menſchen wohne eine ſehr heftige Be⸗ 
gierde ſich zu erhalten, und das iſt wahr; aber 
man ſieht nicht, daß dieſe Begierde, ſo wie wir 
ſie fuͤhlen, groͤßtenthells das Werk des Men⸗ 
ſchen iſt. Won Natur ift der Menſch nur im 
ſo fern um feine Erhaltung unruhig , als bie 
Mittel: dazu in feiner Gewalt find; ſobald dieſe 
' Mittel ihm entgehen, beruhigt er ſich und. ftirbt, 
ohne fih unnuͤtzerweiſe zu quälen. Das erfte 
Gefeß ber Reſignation 'ertheilt und die Nature 
Die Wilden firäuben fich, wie die Thiere, ſehr 
—wæenig gegen ben Tod; und erbulden ihn, faft 
ohne ſich zu beklagen. Iſt dies Gefeß zerſtoͤrt, 
fo bildet fi) ein anderes, dad ums bie Vernunft . 
giebt; allein Wenige wiſſen ſich dies aus ihr 


zu ziehen, und. diefe gemachte Refignation ift 
niemals fo völlig und ganz als bie afls. 
| Die Vorausſicht, bie Vorausſicht! die 
uns ohn Unterlaß aus uns ſelbſt heraus und 
oft dahin bringt, wohin wir niemals gelangen 
werden; dieſe macht die wahre Duelle alles une 
fers Sende aus, Welch ein Uufinn. denn für 
ein fo vergänglices Weſen, als der Menſch, 
ſtets fern in eine Zukunft zu ſchauen, die ſo 
ſelten koͤnmt, und die Gegenwart zu vernach⸗ 
Taf igen, deren er. geiyiß i it} *) Ein defto vers 

derb⸗ 


Man geſtehe indeß, daß — Unſinn, wenn es eis 
ner iſt, ſehr große und wohlthaͤtige Folgen fuͤr die 
Menſchheit, im Ganzen genommen, hat. Wo iſt 
die uneigennuͤtzige heroifche Seele, die, ohne dieſen 


Unſinn, für die Nachwelt. arbeiten, ringen, leiden 
wolte? Ahm, und nur ihm allein verdanfen wir 


jede aroße gemeinnüßige Unternehmung, die ein Se—⸗— 
gen. für die Welt und für die Nachwelt wards Denn 
wer — wenn Jeder fo flug wäre, lich. ſchlechterdings 
nur auf den Genuß des Gegenwaͤrtigen einzuſchraͤn⸗ 
ken — wuͤrde ſich dazu hergeben wollen, etwas mit 
Muͤhe, Anſtrengung und Gefahr zu bewirken, wos 
von die Früchte erft in der Zukunft reifen können 2 
Man lafie uns aljo diefen mwohlthätigen Unſinn, und 


bemuͤhe fich bloß, ihm eine Kıichtung nah den würs 


| disſten und gemeinnügigften Zielen zu geben, 
Campe. Trapp. 
Ohne diefen Unſinn, wie ihn R. neunt, wuͤrden 
wie auch nicht einmal Menihen ſeyn. 
— NR Reſewihz. 


— 


berbficherer Unſinn, weil er mit dem Alter une 
aufhoͤrlich zunimmt, und weil die Greife immer . 
mistrauiſch vor ſich vorausfehend, Lieber ſich 
heute das Nothwendige geizig entziehen, als 
hundert Jahre weiter hin Mangel dran haben 
wollen, *) So haͤngen wir von Allem ab; 
haͤckeln uns an Alles an; bie Zeit, die Ders 
ter, die Menfchen, die Dinge, Alles, was tft, 
Alles was ſeyn wird, liegt einem Jeden von 
uns am Herzen; unſer Ich iſt der kleinſte Theil 
unſerer ſelbſt. Ein Jeder verbreitet ſich, ſo zu 
ſagen uͤber die ganze Erde, und wird empfind⸗ 
ich auf dieſer ganzen großen Oberfläche, Iſt es zu 
berwunbern, daß ſich unſre Leiden in allen Bes 
ruͤhrungspuncten vervielfältigen, in benen wir 
nur verwundbar find? Wie manche Fuͤrſten 
| | ae | vers 


* 


H Es iſt etwas ſehr Natuͤrliches und alſo auch etwas 
fuͤr ſich ſelbſt gar nichts Tadelnswuͤrdiges, daß das 
Beſtreben, vor Mangel geſchuͤtzt zu ſeyn, mit dem 
Alter zunimmt: Die Kräfte des Alten nehmen ab, 
feine Bedürfnifle nehmen zuy und er fühlt die Ans 
näherung der Zeit, da er zur erwerbenden Arbeit 
unfähig und gleichwol der Bequemlichkeiten des Les 
beus mehr als jemals bebürftig ſeyn wird: ift es 
ihnm zit verargen, wenn er etwas ſotgſamer und 
ängftlicher, als der jüngere Mann, dahin ftrebt, vor 
Mängel und Noth zur Zeit feiner gänzlihen Kraft: 
ioſigkeit geſichert zu ſeho m 
= | Campe. Reſewitz. 
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berzehren‘ ſich nicht in Leid über den Verluſt eis 
nes Landes, das fie niemals  gefehen haben ? 
Wie viele Kaufleute darf man nur in Indien “ 
nrühren, um fie in der Hauptſtadt Frankreichs 
ſchreien zu machen? *) — 

Iſt es die Natur, welche den Menſchen 
ſo weit aus ſich ſelbſt herauswirft? »*) Mill 
ſies, daß Jeder fein Schickſal von Andern ers 
en. EU fah? 


) Rouſſeau Hätte hier die Gluͤckſeligkeit nicht unbe 
rührt laſſen ſollen, die- fich wefentlih mit Ausbrei- 
tung des Mermögens zu wirfen und der Empfin⸗ 
dungsfaͤhigkeit verbindet. Der Menſch handelt alſo 
nicht weiſe, wenn er den Kreis dieſes zwiefachen 
Vermoͤgens nicht erweitert oder ſelbſt verenget, ſon⸗ 
dern wenn er von dieſem Vermoͤgen einen weiſen 
Gebrauch macht und). einer Biene gleich, aus Al⸗ 
lem, wohin er wirkt und was er beruͤhrt, den Ho⸗ 
nig der Gluͤckſeligkeit herausholt, und wenn er bie 

Sphaͤre, worin er wirkt und. empfindet, . mit feinen 
Kraͤften in ein gehbriäen Verhaͤltniß fekt. \ 
| Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


Der Menſch wirft ſich nicht aus ſich felbſt heraus, 
. wenn er fih einen Thaͤtigkeits Empfindungs; und 
. Erfenntnißfreis bildet, der zu feinen Kräften paßt. 
Auch wird er in jenem Beſtreben allerdings von der 
Natur geleitet. Die Natur verlieh ihm die Kraͤfte 
dazu, die Natur leitet ihn in dem Kreis umher, 
den er ſich eigen macht, und. die Natur ſetzt alleg ‘ 
in jenem Kreife Befindliche nit ihm in Verbindung 
und in Beziehung, Nur verkenne der Menſch nicht — 

et 20 Maa 
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fahre, und zumeilen der letzte ſey, der ed: er⸗ 
fährt; fo daß Mancher glücklich oder elend ges 
ſtorben iſt, ohne je etwas davon erfahren zu 
haben? Ich fahe einen friſchen, fröhlichen, ſtar⸗ 
Ten, ſich wohlbefindenden Mann; fein Auss 
ſehen, flößt Freude ein; feine Blicke verfüns 
digen Zufriedenheit, Wohlſeyn; er trägt das 
Bild des Gluͤcks an ſich. Koͤmmt ein Brief 
von der Poſt; der Gluͤckliche wirft ein Auge 
barauf, er iſt an ihn; er oͤfnet ihn, lieſt 
ihn. Sogleich veraͤndert ſich ſein ganzes We⸗ 
fen; er erblaßt, fällt in Ohnmacht, Wieder 
zu ſich gefommen, meint er, tobt, feufzt, rauft 
fi) die Haare aus, durchjammert mit Gefchrei 
die Luft, ſcheint in ſchreckliche Zuͤckungen vers 
fallen. Unſinniger, * Leid hat dir denn 

dies 


MNaaß ſeiner Kraͤfte and bie Rettung der Natur. 
Diefe Verkennung Scheint ganz vorzüglich igt bei 
vielen wahren oder ſich dafür haltenden philofephis 
ſchen Köpfen Statt zu finden, die das, was Cicero 
für das ſchaͤtzbarſte Geſchenk der Goͤtter anſah, naͤm⸗ 
lich an Gemeinſinn der Menſchheit und an geſundem 
Verſtande ſtark zu ſeyn, wie etwas gemeines ver⸗ 
achten und die eine Philoſophie, die alles, was ſie 
lehrt, vorzüglich für die Rolle anwendbar macht, - 
hehe der Menſch, um lic nuͤtzlich und moͤg⸗ 
lichſt gluͤcklich zu ſeyn, in der Welt ſpielen muß, 
für eine Alltag sphilofophie gewmeiner Seelen anfchen, 


Ehlers, Trapp. Reſewitz. 
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dies Papier angethan? *) was fuͤr ein Glied 
hat ed bir genommen? welch ein Verbrechen 
au ed dich begehen getan! Kurz, was hat 
3 ‚53 + Fr ir i es 
a ” Hier mag. — Formey — Anmerkung: 
6 „ein bloßer redneriſcher Ausruf! Wenn man auch 
wollte, fo würde man ſich doch nicht von der aͤußer⸗ 
lichen und entfernten, Gegenſtaͤnden losmachen koͤn⸗ 
nen; aber geſetzt, man braͤchte es fo weit, daß man 
dieſe Bande ſchwaͤchte oder zerriſſe: "fo wurde män 
.." . badburh an den Vergnuͤgungen, die daraus bei ans 
j bern Gelegenheiten entipringen,. eben fo viel vers 
I - Here. Der Untergang eines Schiffes betruͤbet heute 
2 ben Kaufmann , der fich über die gluͤckliche Ankunft 
von fu nfzig andern gefreut hat; Ich habe einen 
Ä Sohn im Kriege; feine Briefe liegen mir am Hers 
Y.3 gen, und haben mich, oft erfreut.‘ jetzt kommt ein 
verdrüßlicher; er ift gefangen: wollte ıch winfchen, 
dieſen Sohn niemals gehabt, niemals Briefe von 
ihm empfangen, zu haben? Co ift das Leben bes 
ſchaffen; der Weisheit kommt es zur, ſich dag befte 
Dheil daraus zus ziehn; und gewiß fie Fann es thun.“ 
Mich duͤnkt / die Wahrheit lieht zwiſchen det Noufs 
> Seauifchen und Formeyiſchen Behauptung int der 
Mitte. Nach jener müßte man ſich von allen menſch⸗ 
Jihen Verhaͤltniſſen losmachen und fowol fein Ems 
;  Pfinduengsvermögen, als auch feine. Kraft zu wirfen 
uur auf ſein eigenes Ich einfchränten; nach dieſer 
koͤnnte man beider Kreiſe nicht zu ſehr ausdehnen, 
‚weilstie. angehmen Folgen davon die unangenehmen 
allemal übertwiegen würden.: Die Mahrheit fcheint 
F zu ſeyn, daß man feine Sphäre allerdings erweitern 
u. kaun und foll, aber wohlgemerft! immer in richtis - 
gem Verhältnig mit feinen Kräften. So lange’ dieies 
Verhaͤltniß beobachtet wird, muͤſſen wir bei jeder 
Guil iſter Th. u Er 
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ed am birfelbft verändert, dich in den — 
au fegen, worin ich dich febe? 7 u. gu 
Haͤtte — Brief ſich set. "Hätte eine 
liebreiche Hand ihn ind euer, geworfen, fo 
wäre das Shickfal dieſes zugleich gluͤcklichen und 
unglücklichen: Mannes, wie mich deucht; eine 
ſeltſame Aufgabe geweſen. Sein Unglück, wer⸗ 
det ihr mir fagen, war ein wirkliches. .:Sehr 
wohl; Aber er empfand ed nicht, mo war es 
denn? Sein Gluͤck war ein eingebilbeieg : ich 
verſtehe; die-Gefunbheit, ‚die Fröhligkeiti das 
Mohlfeyn, bie Geiſteszufriedenheit ſind nur 
Erſchelangen . ‚Mir find. nicht, —* wo wir 
EEE. Dh 


+’ nf RL J 


Erweiterung, ———— gewinnen aber auch eben 

fo nothimendig, verlieren, fobald daſſelbe uͤberſchritten 
wird. € kommt alfo, wenn vou der Beſtimmung 
unſers Wirkungskreiſes die Rede iſt, alles auf die 
Pruͤfung ans quid humeri valcant, quid ferre recufent. 


‘Campe. : Trapp. . 


= N. ſcheint zu oft —* die —* und irrige Meis 
nung geleitet zu werden, baf der. Naturmenſch vor 
dem. gefitteten oder durch die Gefellſchaft gebildeten 
Korzüge habe, und beſſer und glücklicher fen; wies 
nigftens hat dieſe dee oft Einfluß, ſo wie hier, 
» auf feine Ausſpruͤche und Urtheile, welche dadurch 
eine falſche Stimmung erhalten. 


Reſewitz. Campe. 
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ſind wirt find dt, wo wir ihn Iſt 
"Eher Mühe: werthh,: eine fo ‘große, Furcht vbr 

bein Tode zu haben, wenn / anders nur das bleibt, 


worinnen wir leben > zur PLN 7 — 333, 9 
VORGE T 177 14 BE See | 127 TEL EEE N ET tr 5 
„: yDieles Bild des menſchlichen Lebens ift jebah. nicht 
re genug nach det Natur gemaft. Wenn mifre 
sEmpfindungen und Votſiellungen in Usichr auf das 
damit verbundue Angenshme; ‚oder Unangenehme 
“mie sem Eindruck übereinftimmen, ben auf ben 
SHe;Menfchen wirkende aͤußre Dinge allgemein und nad 
der natürlichen empfindbaren Beichaffenheit der 
Dinge auif! machen: Fiat 5 
ſder· Einbildiend, :: Mira iſt es nach”. dem’ gemeinen 
Anu Sprachgebrauch alſo Feine bloße Erfheinung, wenn 
nsmangleich dieſen Ausdruck in dem Sinne worin 
ihn die Wolfiſche und Baumgartiſchs Schule nimmt, 
Statt ſtuden laſſen kann. Wenn nach der hier an⸗ 
">90: gegebenen Ark zu empfinden wohin die Natuf all⸗ 
— gemiein die Menſchen leitet, der Mann, welcher den 
“Brief bekommt/, Miewergnüge.- oder. traurig ſeyn 
ei es darum noch nicht unweiſe wenn 
Ser ſich in eine Wirkfamkeitsſphaͤre ſetzt, von der ein 
rohe Brief eine Folge sifte Hat er fich: feine 
Wirkſamteitsſphaͤre mit Einficht: beftimmer Rd: find 
andy 'Btiefe, die freudige Nachrichten enthälten, 
eiue Folge davon. Damit, daß man⸗einen·föichen 
Meuſchen⸗ einen Brief, ber boͤſe Nachrichten enthaͤlt, 
nicht in die Hände Fommen-Läfty .iftiähm auch noch 
. Feinesweges ſicher ein Dienft aeleiftet. Diefer Brief 
257 Fonnte ihn vielleicht Tin den Ctanbiifeker ei noch 
5,.% größered: Yebel abzuwenden/ das erfolgt Waͤne wenn 
der Brief ſich verirrt oder wenn mar ihn ins Feuer 
gerworfen haͤtte. Alles,? was Un weiler: Mann in 
2 Sata — “067 196 ſol⸗ 


) 


> Dr Menfh! zeuch ein Daſehn in dich zu⸗ 

fammen „ı. *) nd. du wirft nicht, mehr elend 
ſeyn. Weib an: Ber Stelle, die die Natur dir 
in der Kette der Weſen atmeift, .iund nichts 
wird dich heraus bringen 'Fönnen 5 fträube dich 
nicht ge egen dad harte Gebot der Nothwendig⸗ 


Ei N Aſchbpfe nicht Durch Miderfegfte 
Kräfte, „bie die der Himmel nicht gegeben hat, 

bein — — „ ober zu ige Fi 

— | | TO 


gelben gälen zu thun hat, Hefeht- dad, Bet er 

- die, auieder Einwirkung der Dinge auf ihn entfprins 

‚ gende Summe: angenehmer Empfindungen. frop und 
— dankbar genießt, daß er wider Uebel, wider welche 
+. gt wirken kann, muthig wirft, ohne dem Gefuͤhl 
des Leidens, das aus der Vorſtellung allein ent⸗ 
ſpringt, nachzugeben, daf er an Uebel, wider 
gun weiberer nichts ausrichten fann , nicht denkt, ſone⸗ 
dern;an die Stelle der darauf gerichteten Vorſtellun⸗ 
su... ger ſolche Vorſtellungen ſetzt, die ihrer. Natur: nach 
— angenehm auf die Seele wirken und daß er, wenn 
gr ‚Den Schlag: der Hebel feine Perſon unmittelbar trift 
sand wenn. er jenem Schlage nicht ausweichen oder 
ihn azuruͤckttreiben Faun, ihn. mit. Faſſung ertraͤgt 
* oder dabei zu Grunde neht. Das hier Geſagte iſt 
— * nachftiolgenden Abſatz zu Rathe zu ziehen. 


— “no *Eblers. Campe. Trapp: Reſewiz. 


*. Colt, „heißen: zeuch deinen Wirkungskreis 
niach dem Maaße deiner Kräfte zufamment: aber 
yy ‚dann würde diefer Rath, obgleich richtiger und ans 
gi axendbarer⸗ doch lange nicht: ſo ſinnreich mehr ins 

Odr fallen. Campe. 
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ſondern nur zu erhalten , wie es ſhm : gefällt; 
und ſo lange es ihm gefaut. Deine Freiheit, 
deine Macht erſtrecken ſich nur „fo weit, als 
beine: natürlichen Kräfte, *) und nicht daruͤber 
hinaus; alles Andre iſt nur Knechtſchaft. 
Taͤuſchung, Gaukelſpiel. Selbſt als Herrfcher 
biſt du Knecht, wenn dein Herr ſehn von 
der Meinung abhängt, denn alsdann haͤngſt dus 
mit Yon den Vorurtheilen derjenigen gb, die 
du durch Vorurtheile vegierft, .- Um ſie zu len⸗ 
ken, wie es dir, mußt du dic) ſelbſt ſo nehmen, 
wie es ihnen beliebt. Sie dürfen nur ihre. Art 
zu denken veraͤndern, fo wirſt du mol gezwun⸗ 
gen ſeyn, delne Art zu handeln zu ändern, Die, 
die um dich ‚find, brauchen nur die Meinungen 
des Volks regieren zu willen, welches du zu 
regieren ·glaubſt, oder Günftlinge,) die dich ·re⸗ 
gieten oder die Meinungen deiner Familie, oder 
deine eignen: dieſe Vezieve,,diefe Hofleute, dieſe 
ee Rd, 
9) Aber auch bie gefbten, antaebiibeten‘ und verſtaͤrk⸗ 
ten Kräfte des gebildeten Menfchen verdienen noch 
natürliche Kräfte genannt zu erben; ud" mit 
dieſen darf er und foll er Einen weit gröfern Kreis 
- „ausfüllen, als der kohe Naturmeiich mit“ feinen 
ungeuͤbten und unentwickelten Kräften es thun 


* dernag. "Nur dap_di8 richtige Verhaͤltniß feines 

un SHE Hi Finen Kräften te Aberfehritten werde, 

EL Er ur Wr rs IF HIN 4 1 1708 A 
3 Campe. Trapp. Kefewig. | 
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Pfaffen, dieſe · Soldaten dieſe Leibdiener / dieſe 
Kammerdirnen, ja Kinder, werden dich felbft, 
Wenn. 5dw Auch rein Themiſtokles an Geift 
wärft; F) wie 'ein Kind:mitten unter” deinen 
Legionen leiten. Thu, was du willſt, nie wird 
bein! wirkliches Herrſcherunſehn ſich weitet er⸗ 
— als din — — So⸗ 

— — bald 


# Dieit Heine Knabe ; a ihr sa feßt, ſagte Ko 
miſtokles zu feinen Freunden hat! das Shhitkfal rien 
a in, Häudenz denn Ex,vegiert feine! Mutters 
feine Mutter regiert mich; ich tegierg die ——“ 
nd’ die: Athenienfer die⸗Griechen· *) Br ie twätbe 
man ;fojoft. die aröften Reiche durcht dienwing coſteg 
wWenſchen gelenft finden, gwenn man, ven; den Fuͤrſten 
ffufenweiſe bis“zu ber erſten Haud _hinabftiege, die 

J — der Maſchine den’ Schwung giebt!“ 3 


mer TR BEE Berfafler. 


Ebenſole⸗ woͤrde feine 3 
‚ade fagte, für, fehr ‚einfältig ‚gebalten, haben 4 Yopıt 
das, was in einem agwilen Einn an fan 
wahr ift, „uber dieſen Sinn‘ außdedehutiiäßän: Hi 
geglaubt hätten, daß Friechenlands Schidfal übers 
"Haupt vielmehr vom Knaben, als vom Themiftofks 
abhinge: ;.: ea art ‚Ehlers. Reſewitz. | 


* Das — Bermd daen dei. Heufcen; ‚seht aber 
„ fo weit, ald er durch tittel, ‚die in einem. "gehörigen 
Werbaͤltniß zur, — aheit der Dinge;ftehen und 
. wodurch, natürlich er. „um —55 ‚Beile bes 
" Mmmte Endzwede . — f werden, auf, dig Melt 

a ——— und, auf. die: — auch nca⸗ ndere 
‚wisteh ünd beſtimmte BEE En 

e 4 7% 2 SL fer . 
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Bald du durch Anderer Augen fehen mußt, mußt 
du auch edurch ihren Willen: mwollen, Meine 
Boͤlker, meine: : Unterthanen ! ſagſt du ſtolz 
Es fey; aber du, wer bift du? der Unterthate 
deiner Miriſter; und mas find wieder deine 
Miniftert;: diei-Untershanen. ihrer Schreiber, 
ihrer ¶ Buhlerinnen, die. Diener ihrer Dies _ 
ter! ) Pluͤndert Alles; reißt Alles an euch, 
und vergeudet dann. Geld mit vollen Händen, 
führt, Sefhüßhügel -auf „errichtet: Galgen, Raͤ⸗ 
der, gebt‘. Gefeße, Verordnungen, vermehrt 
die Kundſchafter, die Soldaten, die Henker, 
bie Gefänguiffe , ‚die. .Kettenz arme, ſchwache 
Menſchen, wozu hilft euch das Alles? **) Ihr 
werdet darum weder beſſer bedient, noch weni⸗ 
ν 23 ger 
BON Yen french oft, aber keinesweges ainner der 
Fall. Wem Fällt Hier nicht ber zuletzt verſtorbene 
große König‘ dom Preußen et? » 
B Hier "macht Herr Formep eine Anmerkung, die 
eines Philoſophen unwuͤrdig iſt. „Dieſe armen 
ſchwachen Menſchen, ſagt er, verdienten ein wenig 
mehr Achtung, nicht allein weil fie lange Arme 
haben, fondern auch weil daran gelegen ift, daß 
der Eindruc der Ehrfurcht, die.man ihnen 
ſcſchuldig ift in der Befellfchaft Feine verwegenen 
Angriffe. leide. Den Königen kommt e8 zw, 
ſich zu erinnern ; dag fie’ Menfchen find, — 
—* en 


sı2 2 
‚ger beraubt, noch weniger betrogen, noch un⸗ 
umſchraͤnkter werden. Ihr werdet ſtets fagen,; 
wir wollen; und ihr werdet ſtets thun, was 
bie Andern wollen werden. *) 2. 
Der Einzige, der feinen Willen ins War 
ſetzt, ift derjenige, der nicht erft, um ihn ins 
Werk zu ſetzen die Arme eines Andern an ſeine 
zu Bra besaß, > Hieraus folgt, daß 
das 


den Unterthanen, fe als Könige anzufehn.* 
Alfo weil die Könige.lange Arme Haben, ſoll ihnen 
feiner die Wahrheit fagen ? Alſo damit die abgöttis 
ſche Verehrung der Großen ja nicht gefährdet iverbe, 
foll der Meltweife nicht den Menfchen in ihnen am 
reden dürfen ? Alſo darf Feiner, als die Könige 
ſelbſt, von ihnen wiffen und fagen, daß fie Men⸗ 
ſchen find ,. wie wir? Solche: orientaliſche Beariffe 
won der koͤniglichen Wuͤrde hatte König Friedrich 
Wilhelm 1. nicht, als er den Bedienten, der ihm 
bei der Vorlefung des Segens Sie genannt hatte, 
bdas Buch mit den Worten an den Kopf warf: 
Schurke! meißt du nicht, daß ich vor Gott 
auch nur ein Hundsfott bin? 


Campe. Trapp. Stuve. Reſewitz. Heuſinger. 


+9) Alles, was Rouſſeau in dem ganzen — geiagt 
bat, in bei weitem — genug beſtimmt. 


—8 Ein. Mann ‚von : Oieley Kenntniß der Welt und 
y.. der Menichen fetzt, indem ex auf Menſchen und 
durch Menſchen wirft, feinen Willen oft. viel ges 
0, wiffer ins Batı als. ein: Re der bloß auf ſich 
und 
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dad erſte aller Güter nicht Macht und Gewalt, 
ſondern Freiheit. iſt. ») Der wahrhaftig freie 
Mamm will nur das, was er kann ;:und thut; 
Das ihm gefaͤllt. Das iſt mein Grundgrund⸗ 
fatz.· Es koͤmmt nur darauf an, ihn auf bie 
Kinder anzuwenden; und ‚alle Regeln der Em 
ziehung — daraus erg SCH RATE 

ne an nie Br; De 


anb hir” ſich sünb auf die Aan und durch’ die 
20,3 lebloſe Natur wirkt. So wenig iſt das hier Geſagte 
. wahr und auf eine gehörige Art ins Licht geſetzt 
nd beſtimmt. Ehlers. Reſewitz. 


re⸗ * Freiheit und Macht werden Hier nicht auf eine ges 
hoͤrige Art ımterfchieden. Ohne einen Kan ‚Grad 
der, Macht: giebt es Feine Freiheit.Vorzuͤglicher 
MWeiſe verficht man unter Greipeit; freilich das Ver⸗ 
: ;., mögen des .Menfchen von ;feinen perfonlichen Kraͤf⸗ 
.. ten nad) feinem ‚eignen, Ideenzuſtande Gebrauch zu 
J machen. Es iſt aber auch dem allgemeinen Sprach⸗ 
gebrauch aller Voͤlker und Nationen angemeſſen, daß 
. man..den ungehinderten Gebrauch aller, rechtlich er 
— worbenen Huͤter und Befugniſſe mit zur Freiheit 
rechnet," Eine ſolche erweiterte Freiheit ſchließt offen⸗ 
1, bar-eine ‚dazu. ſtimmende erweiterte Macht in ſich. 
Man kommt alſo bei. Betrachtung der Materie, davon 
Rouſſeau hier redet, am Ende bloß zu dem Reſul⸗ 
tat hin, daß ein weiſer Mann nicht, weiter müffe 
auf die Welt wirken wollen, als er nach richtiger 
Erfenntniß feiner eignen Kräfte, oder. Eigenfchaften 
und Kräfte andrer Dinge und der wefentlihen Eins 
richtung, nad welcher alle jene Kräfte wirken, 
‚welche wefentlihe Einrichtung wir uns unter Nas. 
Wurgefenen ni auf die Bet em oder wahr⸗ 

| | Scheine 
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ODio Gefellſchaft · hat den: Menſchen ſchwuͤchen 
gemacht anicht allein dadurch; daß ſie ihnn das: | 
Recht benommen, welches er aber: ſeluie eigenen 
Kräfte hatte, ſondern vornehmlich dadurch / daß 
fie ihm dieſe Kräfte unzulaͤnglich macht. ) Dar⸗ 
um vermehren ſich feine Begievden“)mit ſeiner 
Schwäche, und hierin liegt die: ESchwuͤche den 
Kindheit. verglihen mit idem Mannsalter. Iſt 
der Mann, ein, ſtarkes Weſen, und das „Kind 
ein — So: iſts nicht «teil bei erſterem 
FR ‘2 xy Ders Bilde en J mehr 
e ucentdeiſ — kann. Dieſer Irundfatz iſt denn 
2 BR vorauslich zur. ana; ra Rentengichnnggarundiat 
n machen. dans nit  „ Ghlerd: Reſewitz. 
nn Man muß ſichum diefe Skelle recht! zu verſtehn, 
mn an ‚die. richtige Etklaͤruug erinnern die R.oben 
von Schwache und Staͤrke gab." ‚Ein Weſen, ſagt 
er, deſſen Kraft ſeine Beduͤrfuiſſe uͤberſteigk, iſt 
ftarkʒt das jenige/deſſen Beduͤrfniſſe ſeine Kraft übers 
fteigen, iſt ſchwach.“ Weil es nun haͤufig genug 
"der Fall ir," dahß das geſellſchaftliche Leben dem 
s Meuſchen mehr Beduͤrfniſfe giebt, “als feine Kräfte 
7“ BefriedigenFbtnien's fo iſt es auch oft 'aenırg wahr, 
ET 2 die ee den ee ſchwaͤcher gemacht. 
ke ia a Campe. 
A ee wenn bie Berätteärt dem Meuſchen zu⸗ 
ON ‚Kräfte nimmt, oder feinen Wirkunsskreis 
einſchraͤnkt, ſo giebt fie ihm auch oft Kraͤfte durch 
Bildung, Bervolfonmnung, Hälfsmittel, Werkzeuge 
a BIENEN, Verbindung u. dgl. 
— en, ‚Kefenie. Eampe, 
EN Dies folgt nicht aus dem vorigen. Reſewitz 


> gig 
mehr fette Siärre; als bei letzterem ſich fin⸗ 
det, ſondetn weil erſterer natuͤrlicher Weiſe ſich 
felöft ‚genug‘ fehn kann und letzteres nicht. Det 
Mann muß“alſo mehr Willen, amd) das: Kind 
mehr Phantaſi en haben; ein Wor, wodurch 
ich alle Begietden verſtehe, ble nicht wahre Ve⸗ 
bvuͤrfniſſe ſindeund die man nur durch den Bei⸗ 
vn eines Andern befriedigen Bann. = 7 2.8 
Ich hate „Die Urſache dieſes Zuſtandes der | 
Comic angegeben... ı Die Rasur, ſorgt beff 
durch die elterliche.Liebe ; allein, bet == ‚Lehe 
Tann, auch Mebermanß, Mangel,. Miß branch 
Statt finden, , Eitern, die in dem bürgerlichen 
Stande leben, verfeßen ihr, Kind, zu. — 
in dieſen Stand. Indem ſie — * mehr 8 
duͤrfniſſe geben, als es hat: fo. ‚helfen fi R e We | 
ner Schwaͤche wicht, auf ſie sachen. k ud 


— — te *427 nur DZ rs 9 
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T. 
>59) Dies iſt Jehr richtig. Mair alolte die — 
ons Wedürfniffe des Menfchen nicht eher vermehren — 
wenn fie ja vermehrt werden follen und: müfler — 
. ‚als, bie. man auch feine natürlichen. Kräfte in aleis 
"He. Bergättnifle vermehre 'Hätke. Aber leider ! 
thut man gerade das Gegentheil. Man thut alles, 
vr tan, die natuͤrlichen Kräfte zu” ſchwaͤ⸗ 
rn ogen,.die natürlichen Beduͤrfniſſe hingegen durch uns 
naturliche, bloß re u verſtaͤtken. Das iſt 
.”. End wre — 
ar Ä " Campe. Trapp. 
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Auch vermehren. ſie ſie dadurch wenn fie von 


Ihm fordern, was die Natur nicht forderte, 


wenn ſie ihrem Willen die wenige Kraft unter⸗ 
werfen, die es hat, ‚feinen. Wilkn auszuführen 5 
wenn-fie auf ‚beiden Theilen die mwechfelfeitige 
Abhaͤngigkeit, womit feine Schwaͤche es an fie, 
und ihre Liebe fie an das Ku⸗ Bra in Schar 
ee verwandelt. 5% im; 


° Der weile Mann Bi an feier Ele I 
* bleiben; das“ Rind aber, das tie feine nicht 
kennt, kann ſich nicht darin erhalten. Es oͤf⸗ 
nen ſich ihm unter ans“ hundert Wege, fie zn 
verlaſſen; behjartigen, die es regieren , koͤmmt 
es zu, es darin züruůck zuhalten ; und das iſt 
kein leichtes Werk. Es ſoll weder ein Laſt⸗ 
Thler, noch ein Mann, ſondern ein Kind ſeyn; 


88 muß feine Schwache fühlen, und nicht durch 


fie leiden; es muß abhängen; nicht aber ges 
| berhen; 9 es muß verlaugen aber nicht ge⸗ 


J > my 29 x Ä - * 
ee, * ar > — a: 


Es haͤlt nur Mär, bier. das eier Mäaf zu 
treffen, un, 6e ſeſpitz | 

” Koufleau wich, —* ich es aus ehem sine Er 
fahrung weiß, Leicht ſehr gemißdeutet, weil ber 
Sinn, den er hier mit gehorchen verbindet, zu 
wenig mit demienigen uoͤbereinfſtimmi, den ‚man die⸗ 
‚Fan Wort. allgerigin beilegt. Er will namlich, daß 
man, 


/ 
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bieten. Es iſt Andern nur Dutch Tele Was 
duͤrfniſſe unterworfen, und weil ſie beſſer ſehen, 
als es ſelbſt, mas; hun nüßlich, iſt, wase ſeiner 
Erhaltung zutraͤglich oder ſchaͤhllch ſeyn Fan 
Keiner hat das Recht, nicht einmal, der Water, 


L +, * 
Jr —4 4 


.. 
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© Bay daf es gefonchen I 


me le; re) grhegs 
man ſo viel; als e8 möglich 


ne 


Pr u Yy 
p # 


daher ee 
Pr * —9* » var *7. 24 1 
H As EI | II ar 9; ha dealatr ns Ze | *24 ae 44 

au seh se 7:5. .. 


warez" 


itt ein · Kind Surideh 


ſchicklichkeit geſchieht: „So. bleiben dennoch unzaͤhlige 


Faͤlle übrig, "worin Befehle nothig Nind, und worin 
das Kind gehorchen maß? Day kommt ncch, buß 


min eim Kind) welches beſtimint ff in bürgerlicher 
| Geſellſchaft zu leben, und, die aus ‚der, geſellſchaftli⸗ 
chen Verfaſſung entſpringenden Anordnungen und 


Befehle: zu befolgen, zeitig cgedoͤhnen mup) bie | 
Neigung, auf. eine vernünffige ‚Art: zu gehorche 
mit einem gehörigen Freiheitsſinn zu verbinden. ki 
es iſt, damit das Kind vor Einbildung TI EWEIS 


keit und einem zu weit gehenden Triebe nach feinem: 


eigenen Sinn zu handeln, bewahrt werde, fehr heils 


" fam, es von Zeit zu Zeit erfähren zu laflen, daß 


ed, fih ganz felbft überlaffen, fih oft und, leicht im 
eine böfe und uungluͤckliche Lage fege, und daR veſſen 
ſcheinbar eigner Idcenzuſtand und die baraluf ſich 
beziehende Wirkſamkeit ein unbemerktes Merk des 
Erziehers ſey. Gehorchen und "geleitet werden ges 
hört alſo zu den wichtigſten Erforderniſſen der Kinds 
beit, und ein Kınd muß e3°teifig wiſſen und erfah⸗ 
—— | 
rg Ebhlers. Reſewitz. | 


s 
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oem Rinde: .. au OPFER, was ihm zu u 
gut iſt ) ER eu 
rs; fange’ bin" bie Vor uͤrtheile äs 
Se menſchlichen Einrlchtungen unſere natuͤrli⸗ 
chen · Neigungen veraͤndert haben, beſteht bie 
Ghuͤckſeligkeit der Kinder, fo wie ber Erwachfes 
nen, in dem‘ Gebrauche ihrer Freiheit; dieſe 


* Freihen aber" leidet bet” erſtern Elnſchruͤnkungen 


 Burkh ihre Schwachheit. "Wer, dns, jhut, was 
er will, iſt gluͤcklich; wenn er fich ſelbſt genug 
Az tr dem Fall lebte der Menſch Im Stande 
der Natur. Wer das thut, was er will, iſt 
nicht gluͤcklich, wenn feine Beduͤrfniſſe ſeine 
RKlalte uͤberſteigen; in dem Fall lebt das Kind 
da demſelben Stande. Die Kinder genießen 
| EEE der Natur nur einer unvoll⸗ 
iheit, die derjenigen gleicht de⸗ 
von bie enen In: dem ei Stande. 


Aus at a PER PU TUE SREREN ges 


ni wg Vrbote —— bod son. denen. zu. Herzen 





Be ee ni euommen werden, bie-da glauben, daß fie nicht zu 


ſehr eilen koͤnnen, zarten, Kindern Kenntniſſe, Fer⸗ 
‚tigfeiten - und Geſchicklichkeiten mitzutheilen, die ihs 
nen, weil ‚sie, fürs dieſes Alter etwas.Unnatürlihes 
fh, ‚allemal Schaden, niemals nüglich werden koͤn⸗ 
nen, und die fie. nach - zuruͤckgelegter Kindheit viel 
leichter und auf eine fuͤr ihre ganze Ausbildung min⸗ 
Ligen — Weiſe erwerben koͤnnten! 
— Campe. 
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genießen. Da Jeder) von :undden Audern nicht 
miehr entbehren kann ſoe wird er in ‚dtefer Abbe 
ſicht wieder ſchwach? und elend. Mir warenngey 
Hohren, Maͤnner zw feyn;2 die Geſetze aber und 
die“ Gefellſchaft haben: und wieder ig die Kind⸗ 
heit verſetzt. ) » Die Meichen die Großen” 
die Koͤnige muß man ſammtlich als Kinder be⸗ 
trachten, die, wenn fie ſehen, daß man ſich be⸗ 
eifert, Ihrem Elende sabzuhelfen ;s eben dadurch 
xiudiſch, eitel, und ſtolze auf Dienſtleiſtuugen 
werden; ſo unan ihnen⸗ micht erweiſen wuͤrde, 
worin — — waͤren. FH) ont. 
an TEE Dr Bye u De 


Aus daß gehe. fo (ei Ynla) u ispeisfungen. 
Zu Gute Gefege mid! el di — Führen 
MNirs nicht indie Kindheit zucäd , ſondern a 

& J ſen ung vernünftig- handelnde Männge zu, 
Mer Rouſſeau nicht mit vieler eignen, Enſi A (ich, 
GE, 'ird überhaupt durch die Ark; tele felb iger oft. 
ſchreibt, leicht zveranlaßt uͤber Vieles auf)eike unge, 
Vouͤͤhrliche und unvernünftige Art zuverfichtlich und 
entſcheidend zu urfheilen und zu reden, mit dem; 
was in der menfchlichen Geſellſchaft geſchieht, im⸗ 
mer misvergnfigt "zu ſeyn und: Has th Staat zu 
ss werden, was man fi unter einemrumrirhigen Kopf 
denkt. Ehlers. ‚Trapp, «Refewis.: Campe. 
Hr. Kormey findet hier abermals, daf man vom 
den Reichen, den Großen, den ‚Kimigen, ſo etwas/⸗/ 
nm ohne ſtrafbare Verlegung, der; ihnen, ſchuldigen Ach⸗ 
— nicht ——— Die Nachwelt wird wor 


at = FRE fern 
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Fi Diefe @Betrräptungen find wichtig, „mibirbie 
men, jeden Widerſpruch des geſellſchaftlichen Sy 
ſtems anfzuloͤſen. Eon giebt: ‚zweierlei‘ Arten | 
AUbhängigkeitz dies von: ten Dingen vermittelt 
der Natärzı und. die: von den Menſchen, vie 
mittelſt der Geſellſchaft. Da die Abhängigkeit 
von den Dingen keine Sittlichkeit "hatz ſo ſcha⸗ 
det ſi e ber. Freiheit nicht, und erzeugt beine La⸗ 
ſter. Die» Abhängigkeit “von den: Menſchen 
hingegen iſt ungeorbnet, und P erzeugt ſie alley 
durch fie verderben der Herr und ber: * 
einander gegenſeitig. Nur das kann ein Mit 


tel ſeyn, dieſem Uebel in ber Geſellſchaft abzu⸗ 


helfen, wenn man das Geſetz dem Menſchen 
als: Zugabe giebt, und den ‚allgemeinen Willen 


„mit einer bie Handlung jedes ‚einzelnen: Willens 


in der Wirklichkeit uͤberſteigenden Staͤrke bes 
wafnet. Könnten bie Geſetze der Voͤlker, fo 


| ‚mie bie er ber Natur eine von Feiner‘ menfchs 


. lichen 


ji * kern be —— zu ihr — — ſich 


ſchwerlich uͤberreden laſſen, dafrdiefer Philoſoph das 


.SGluͤck gehabt hat, unter Friedrich dem Einzigen 
zu leben. Campe. 

5 ir sielden Grundſaͤtzen des pofitifchen Rechts ift ges, 

eigt worden, daß in der geſell ſchaftlichen Einrichtung 

Y Erik‘ einzelner Wille ein gutgeordneter feyn kann. 

s 4 -D ea 


302. 
lichen Stoͤrke uͤberwindbare Unbeugſamkeit här 
benz fe wuͤrde die Abhaͤngigkeit von den Men⸗ 
ſchen wieder zur Abhaͤngigkeit von den Dingen 
werdet aan; wuͤrde im Staate alle Vortheile 
det natuͤrlichen ¶ Standes mit den Vortheilen 
des buͤrgerlichen; und Mits dernFreiheitdie 
den! Menſchen vonnlLaſtern rein erhält, die Sitt⸗ 
lichkeit) welche: ihn zur Tuagende erhebt, ver⸗ 
binden? daniel nei— 
Ven Erhaltet das Kind in der Abhaͤngigkeit 
bloß von den Dingen, ſo werdet ihr die Ord⸗ 
nung der Natur in den Fortſchritten ſeiner Er⸗ 
Jiehung befolgt haben. *)Stellt feinen unver⸗ 
er 2 F nünfs 
*) Vortreflice Gedanken, die man bei der Geſetzge⸗ 
bung immer vor Augen haben ſollte, und woran 
auch Richten und Sachwalter immer denfen ſollten. 
Auf dieſen Zweck der geſetzlichen Verfaſſung iſt je⸗ 

doch aber auch wirklich von jeher von den Geſetz 
gebern mehr geſehen, als man nah Rouſſeau vers 

— „muthen follte. ge ro Ehherd.: 
*), Man muß aber ein Kindes auch zeitig wiſſen laſ⸗ 
‚fen, daß eine nach Rouſſeaus Ideen eingerichtete 
oder ſich denſelben naͤhernde buͤrgerliche Verfaſſung 
doch das Werk eines durch richtige Kenntniſſe seleis 
„teten menfhlichen Willens fey, damit es bie aehbr 
rige Achtung für eine ſolche Ihätigfeitd: und Lens 
‚Eungsfraft in der Natur der Dinge befomme und 
gewohnt werde, bei Wahrnehmung gewiſſer Willens; 
aͤußerungen eine dabei zum Gründe liegende richtis 
Emil ıfter Ch. £ u ‚ge 


z 


’ 


\ 


322 | —ñ— 


— Willensaͤngerungen ibm "andere; 

als phyſiſche Hinberniffe oder Gtrafensentgegen) 
die arid den Handlunten ſelbſt erwachfen, un 
deren es ſich⸗ wenn Sie⸗ Gelegenheit· da iſt Ner⸗ 


innere Ihm bricht Shen nicht· zu Verbieten/ 
Uebels zu humze es ift genug,: daß ihr es dar⸗ 


an verhindert. rd Die Erfahrung / oder das Uns 


vermoͤgen alleittimäflen - ihm ſtatt des Geſehes 


dienen. Geſtehet Feine Sache ſeinen Begier⸗ 


den zu, raͤumt thm nichts ein well es darnach 
verlangt, ſondern weil es ein Beduͤrfniß dazu 


bat; Es muͤſſe gar nicht wiſſen, was: Gehor⸗ 
ſam iſt, wenn es handelt; noch was Herrſchaft 
iſt, wenn man etwas fuͤr daſſelbe thut. Es 
fuͤhle gleich ſtark in ſeinen und in euren Hand⸗ 
lungen feine Freiheit. Dan. "erfeße die Stärs 
fe, die ihm’ gebricht, nur gerade: fo viel, als 


es derfelben bedarf, um frei, nicht, aber Herıs 


fer zu ſeyn; «8 empfange eure, Dienfte mit 
einer Art von Demüthigung, und lerne dadurch 
nach dem Augenblick ſtreben, wo es ihrer wird 
entbehren, und der Ehre genießen koͤnnen, ſich 
ſelbſt zu MEHR ! 

Ä —* * | Die 


ge Einficht i in bie e Befaffenbeit: der nal als et⸗ 
Wwas nicht ganz — ns zus denfen. 
| Ehlers, 


| 


a _ Dr Tr u 
Die Natur hat zur Stärkung und zur Wer 
‚förderung des Wachsthums des Leibes Mittel, 
denen man niemals entgegen arbeiten muß. Dias 
fol ein. Kind nicht zum. Stilfigen zwingen, 
wenn es gehen will, noch zum Gehen, wenn es 
bleiben will. Wird der Wille der Kinder nicht 
durch unſre Schuld verderbt: fo wollen ſie nichts 
ammfonft, ) Sie muͤſſen ſpringen, laufen, 
ſchreien, wenn ſie Luft dazu haben. "Ale 
ihre Bewegungen find Beduͤrfniſſe threr- Leibes⸗ 
beſchaffenheit, die. Stärke zu gewinnen fucht« 
man miß aber mit mißtranender Vorſorge anf 
das Acht haben, was fie ‚verlangen , wenn fie. 
es nicht ſelbſt thun khanen, und denn Andre 
es für fie’ thun muͤſſen. Alsbam hat: man 
far, das wahre eng das ——— 
2 * Bu 


Es Das ik — aber dus folche Kinder. wollen * 
‚nicht ſelten etwas, was ihnen oder uns ſchaͤdlich 
iſt, und in dergleichen Faͤllen muß denn duch iht 
Wille nothwendig durch ben unſrigen eingefchränkt 

werden. Nur, daß mau ſolche Einſchraͤnkungen nie 
ohne erhebliche Urſachen vornehme l 
= Campe. Reſewis. 
- Verſteht ſich, daß R. Hier ganz junge Kinder im 
Sinne habe. Solche, die ſchon reden und Geredtes 
verſtehen koͤnnen, muͤſſen auch ſchon angehalten wer— 
den, durch ihr Lermen und Schreien Andern nicht 
n laͤſtig zu fallen, Campe. Reſewitz. 


Be 


Beduͤrfniß/ von dem Beduͤrfniſſe der Phantaſie, 
das: Fir entſtehen anfaͤngt, ober. von demjenigen 
gu. unterſcheiden, ſonnur die uͤberfließende Les 
— erzeugt, von. der ich gesehen babe, | 


m babe ſchon gefagt, wag man thun ſolle, | 
| wenn ein Kind weint, dies oder jenes zu er⸗ 
halten. Ich will nur hinzufeßen,, daß, fobald 
es durch Rede fordern kann, was es verlangt, 
und es um deſto geſchwinder dazu zu kommen 
oben, eine, Verweigerung zu überwinven, fein 
Fordern mit Thraͤnen unterſtuͤtzt, man es ihm 

unwiderruflich verfagen. muß. *) Hat, Beduͤrf⸗ | 
niß es veden laſſen, ſo muͤßt ihr dies wiſſen, 
und was es verlangt ſogleich thun. Irgend 
etwas aber ſeinem Weinen zuzugeſtehn, heißt, es 
zum Weinen anlocken, es an eurem guten Wils 
len zweifeln und glauben lehren, Ungeflüm vers 
moͤge mehr über euch, als Wohlwollen. HHaͤlt 
es euch nicht für gut, fo wird e8 bald boshaft; 
hält e⸗ * für ſchwach, bald halsſtarrig wer⸗ 


| Din; se 


Ta Dleſe und die — Vorſchriften er * — ſo 
geile und wichtig, als ihre Befolgung ſelten iſt. 
Yard Verderben der meiſten Kinder — ihr Eigen— 

ſinu, ihr gebieteriſches und unbaͤndiges Weſen u. ſ. 
a „en REN aus biefer einzigen 
Quer — —— 
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den; ſehr wichtig iſts, ihm gleich auf das erfle 
Zeichen. dad zuzuſtehen, was mau nicht vers 
ſagen will. Seyd nicht verſchwenderiſch mit 
abſchlaͤgigen Antworten, — ſie air | 
' niemals. *) - 

Huͤtet euch vor Allem, dem Rinde eitele 
Hoͤflichkeitsformeln beizubringen, die ihm im 
Nothfall : ftatt Zauberworten‘ dienen, Alle um 
fi herum feinem. Willen: zu unterwerfen; und 
augenblicklich zu erhalten, was ihm gefällt. "In 
der gemobelten Erziehung der Reichen unterläßt 
man nie, : fie höflich befehlshaberiſch zu machen, 
indem tnau: ihnen die Worte vorſchreibt, deren 
fie ſich bedienen follen ; damit kein Menſch ſich 
getraue, ihnen zu widerſtreben. Die Kinder 
der Reichen haben nie einen demuͤthig bitten⸗ 
den Ton noch Wendungen: fie find eben fo 
ſtolz anmaßend, ja anmaßender , wenn fit bit 

unse" X 3 ten, 
A Außer wenn ein Windiieine Antwort offenbar "uns 
recht gefunden hat, aud unrecht Hat finden muͤſſen. 

Das Kind muß, nur ſo weit die Willenserklaͤrung 

‚gerne: geiten laſſen, als richtige Erkenntniß dabei 
t..ı zum Grunde liegt, oder als es wenigſtens Feine un: 
ı. “zihtige Erfenntnig dabei zum Grunde liegen fieht. 

Ein Erzieher, der in einem ſolchen Fall feitte Ant⸗ 
worten nicht widerruft, giebt dem Kinde zugleich "eim 


— — Beiſpiel. 
eis iz Ehen Deutagik. Reſewitz· 
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ten; als wenn fie befehlen 5: weil fie aldbann fi - 
nur noch viel verficherter halten, : daß: ihnen 
werde gehorcht werden... Man fieht. gleich, daß 
das, wenn es Ihnen heliebt, in ihrem Muns 
de eins mir beliebt’S! bedeutet, und daß: 
ich bitte Sie, bei ihnen: ich befehle euch! 
heißt: Eine trefliche Höflichkeit! wenn ‚fie‘ Das 
durch, weiter. nichts ald den. Sinn. der Wörter. 
verwechſeln lernen, und. finmer doch: nur als 
Herrſcher reden! dIch für mein Theil fürchte 
weniger, daß Emiligrob;, als anmaßend ſey, 
und will lieber, daß er bittend ſage: Thut 
das, als befehlend: Ich bitte euch.) Nicht 
am dem Worte, deſſen er ſich bedient, ‚Hegt mir 
Etwas, aber wol an‘ bein Werfande, in dem 
ers aimmt FH. 
Es giebt ein Ucbermaaß von Strene und 
ei rien an. Nachſicht, wovon. jedes 


gleich 


*) Hr. — findet: in dieſer Koufleauifchen Aeuſ⸗ 
ſeruug weiter nichts, als bloße Beſonderheiten, 
die auf nichts hinauslaufen; id: hingegen ges 
fiehe, daß fie einen wahren. und :srofen Sinn für ' 
mich haben, der auf die unleugbare Wahrheit hine 

auslaͤuft, die Rouſſeau ſelbſt gleich binzufügt: Nicht 

an den Morten u. ſ. w. Campe. 
) Vortrefliche Gedanken, wider welche: nur zu IT 
gefündigt wird. 


Ehlers. — Stuve . Trapp. Reſewitz · 


* 


* 


gleich ſehr zu. vermeiden iſt. Laßt ihr die Kin⸗ 
der: leiden, ſo ſetzt ihr ihre Geſundheit, ihr Le⸗ 
ben in Gefahr; ihr: macht ſie gegenwaͤrtig elend; 
uͤberhebt ihr fie; mit gar zu: vieler Sorgfalt je⸗ 
ber Unbehaglichkeit, fo: bereitet ihr ihnen’ groß 
Elend: zu, verzärtelt ſie, macht ſie empfindlichz 
und bringt ſie aus ihrem Zuſtande des Menſch⸗ 
ſeyns heraus, ‚in ben fie einſt wider euren Mile 
len. wiederum zuruͤcktreten werben. Damit ihe 
fie nicht.neintgen-_Uebeln der "Natur : ausfegt, 
macht ihr euch zu Urheberu derjenigen ,‘ die fie 


nicht sfiber fie verhänge- hatı *) Ihr werdet 


mir fagen, ich ftellte: mich den. ſchlechten Ws 


‚tern gleich, denen ih vorwarf, ſie opferten die 
Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder der Betrachtung eie 


ner entfernten Zeit auf, a8 gewit atemals 
kommen konn. —: ; v 
. Aber mit nichten! —* Denn Bie Säit, 
Die je. meinem Döaliuge erthelle,, sag Abm 
ae — 
—* —— ihr fie‘ £ 8 ‚vor- Kälte und U, vor 
hr Schmerz’ und Ungemah jeder Art gar zu! Ängftlich 
ml bewahret, macht ihr ſte weichlich und empfindlich an 


Leib und Seele, und werdet dadurch die Urheber ats 


ler der Leiden, die ihnen, ‘ale ſolchen, in ‚der Folge 
"ganz unausbleiblih bevorfteh. Eampe. 

* Nach der Art, wie der Vetrfaſſer dieſen ——— 
ceintleibete, traf er allerdings auch — Vaͤter, * 


f 
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dat leichte Ungeinach yeichlich, dem ich hn aus⸗ 
geſetzt laſſe. 3 ſehekleine Wuhen nauf dem 
Schnee fpielen , braun und: blau gefroren, und 
erſtarrt, daß ſie kaum die Finger regen? koͤnnen 
Sie dürften ja nur an den warmen Ofen gehn; 
aber nein! Zwaͤnge man fie dazu, fo. wuͤrden 
die, die Strenge des Zwanges zehnmal mehr em⸗ 
pfinden, als die Streuge der Kaͤlte⸗ Wor⸗ 
über: beklagt ihr euch: denn? Werde Hy: euer 
Kind dadurch len; machen, wenn ich des nur 
dem Ungemache ausſetze, : bag ed gern Leiden 
will 2. Sch ſchaffe in dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 
‚ME fein Wohlſeyn dadurch daß ich es frei 
laſſe 3*8) ich befoͤrdere ſein Wohl auf. Sie Zu⸗ 

DB a) En SB SC Be SE erg 9 
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Lanſt dadurch, daß ich es wider die Uebel bes 
waffne, die es ertragen. muß. Glaubt ihr 
wol, wenn ihm die Wahl frei ſtuͤnde, mein 


oder euer Zoͤgling zu ſeyn, daß. es 2 einen 


re hedenken — Fr 


Mae 
| Ar befannt, da fiel‘ u ihrem Sinn handelnde 
Kinder ſich für -ihre Lebenszeit wirklich ungluͤcklich 


miachen. Alles Eommt.dayauf an, daß man in die⸗ 
ſem Punct die Mittelftraße beobachte und ber Kins 


Kit ger Freiheit‘ gehörig’ lenke und mit Weisheit er 


foränte, welches freitich ſelten geſchieht. 
| Ehlers. Reſewit· 


‚ = Dies — Fichte, f 5 Hr. Formep; ein 


Kind, welchem man gleich anfänglich den Zügel 

ſchießen STäßt z.: wird. ſich lieber unter die. Heinen 

Gafienjungen. mengen, welche auf. dem Schnee, ganz 

‚ braun, und blaugefroren und erftarrt, daß fie faum 

"Die" Finger rühren konnen, ſpielen, ald einige Stun⸗ 

den hintereinander mit feinem Lehrmeifter oder. im 

der Schule zubringen. Allein man laſſe einem 

“Kinder welches ein oder zwer Jahre lang wohl (?) 

„erzogen worden, eben dieſelbe Wahl frei: ſo wird 

' 08 Hein’ Gaſſenlaͤufer ſeyn wollen, und das nicht als 

Yein aus einem Triebe der’ Ehre, fondern aus Ges 

ſchmack und wegen des Vergnuͤgens, welhes ihm 

weislich geordnete Gefhäfte verurfachen.Y — Nein 5 

ondern weil das fogenannte wohlerzogene Kind an 

Leib und Seele geſchwaͤcht und verweichlichet iſt, und 

| daher tieber ſtill figt, als ſich bewegt, lieber der 

Stubenwaͤrme genießen, als braufen im Schnee 
‚braun und blau eo: — — Campe. 
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RKoͤnnt ihr euch irgend ein wahres Gluͤck 
fuͤr irgend ein Weſen außer ſeiner Conftiturior®) . 


als moͤglich vorſtellen? und heißt es nicht, ven 


Menſchen aus‘ feiner Gonſtitution herausbrin⸗ 
gen, wenn man ihn von iallen Uebeln ſeiner 


Gattung durchaus befreien will? Ja, ich bes 


haupte es, um geoßed Gutes zu empfinden, 


muß er, die Kleinen. Uebel kennen; das fordert 


— 


ſeine Natur. Wenn, ed mit dem Phyſi ſchen 
allzu wohl geht, ſo wird "das Sittliche ver⸗ 
derbt. Der Menſch der den Schmerz gar 
nicht kennte, würde eben bie KRuͤhrung der 
Menſchlichkeit, noch die Süße des Mitleids 
kennen; fein, Merz wuͤrde von nichte bewegt 
werden; er wuͤrde nicht geſellig; er wuͤrde ein 
—2 unter ſelnes Gleichen ſeyn. 
Soll ich euch das ſicherſte Mittel angeben/ 
er elend zu machen? SE ed nur 
ne u ae ae Das 
| 9 Köffeni braucht bier. dag Wort Eonfikution in eis 


nem ihm ganz.eigenthümlichen Sinne. Man vers 
ſteht diefen aber gleich. Ich wußte, fein. deutſches 


gleichbedeutendes und behielt alſo das franzoͤſiſche. 


J "gewöhnlich batunter werjteht, die £eibesbeicha enheit, 
i,; „fondern. diejenige, Beſchaffenheit der ganzen Natur 
* Lage des aan pie ihn zu bemjenigeny 


M 
was er iſt: enſch!. ie des ucherſ 


/ 


;. Er nennt nämlich Conftitution. hier nicht, man 


* 
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daran / Alles zu erhalten. *) Denn, da burch 
die Leichtigkeit ſie zu befriedigen, ſeine Begier⸗ 
den unaufhoͤrlich wachſen; ſo wird uͤber kurz 
‘oder lang das Unvermoͤgen euch wider euren 
Willen nöthigen, zu einer Verweigerung zu kom⸗ 
men, und diefe ungerwohnte Verweigerung ihm 
peinlicher feyn, ald felbft die Entbehrung deffen, 
was es begehrt. Anfänglich wird es den Stock 
‚haben wollen, den ihr in Haͤnden tragt, bald 
eure Uhr; hierauf den Vogel in der Luft; ends 
lich den” Stern, den ed am Himmel funkeln 
ſieht; es wird nah Allem begehren, was: es 
fehen wird; wofern ihr nicht Gott ſeyd, wie 
denkt ihr es zufrieden zu ſtellen? | 

Der Menſch befißt einen natürlichen Hang, 

was. nur in feiner Gewalt if, als das 
Selne zu betrachten. In dieſem Verſtande 
hat der Hobbeſiſche Grundſatz bis auf einen 
gewiſſen Punct Waͤhrheit: vervielfaͤltigt nur 
mit unſern Begierden die Mittel ſie zu befriedi⸗ 
gen, und Jeder wird ſich zum Herrn von Als 
lem machen. Das Kind alfo, das nur wollen. 
darf; um zu erlangen, hält ſich fir den Eigen⸗ 
thuͤmer der ganzen Welt: es ficht jeden Mens 
ſchen als ſeinen Saunen any und wenn man . 
ende 
Dar Mittel iR nus moban Campe. 


# 


endlich gensthiget ift, „ihm etwas zu verſagen 
fo nimmt ed, da es Alles für möglich. hält, 
ſebald es gebeut, dieſe abſchlaͤgige Antwort 
fuͤr eine Art der Empoͤrung an; alle Vernunft⸗ 
gruͤnde, die man ihm, in dieſem der Ueberle⸗ 
gung unfaͤhigen Alter vorhaͤlt, ſind, ſeinem 
Sinne nad, nur Ausfluͤchte; es ſieht überall 
böfen Willen: und, fo durh die Einpfindung 
einer vermeinten ‚Uugerechtigkeit erbittert, faßt 
ed gegen Jedermann einen Haß: und wird, 
ohne irgend für die Gefaͤlligkeit Dank zu wife - 
fen, über jede Widerfeßung unwillig. *) - 
Wie ſoll ich mir nun vorſtellen koͤnnen, daß 
ein von Zorn fo beherrfchtes, und, von ſtets 
zum Ergrimmen bereiten $eidenfchaften fo. vers 
zehrtes Kind, jemals glücklich zu feun fähig 
wäre? Gluͤcklich? dies Kind? Ein Defpot 
iſts; beides der niederträchtigfte Sclav und das 
elendefte Gefhöpf! Ich habe. auf biefe. Art ers 
zogene Kinder .gefehen , die begehrten, . man 
folte da8 Haus. mit der. Schulter umrennen, 
man follte ihnen ben Wetterhahn von der Spi⸗ 
Be. be Kirchthurms langen, man: folte ein Re⸗ 
giment im Marſchiren aufhalten, damit fie laͤn⸗ 
Ber, ——— hören koͤnnten. Saͤumte man 
— ihnen 
Alles wahr und ports gelegt}: : Kampr. 
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ihnen zu gehorchen „nfo durchkreiſchten fie die 
Luft; mit. ihrem Gefchrä, ohne-auf Jemand zu 
hören ; vergebens beeiferte ſich Alles gefällig 
gegen ſie zu ſeyn; da ihre Begierden durch die 
Leichtigkeit, mit der ſie erlangt hatten immer 
mehr angereizt wurden, „fo drangen fie hals ſtar⸗ 
sig auf unmögliche Sachen, und fanden uͤberall 
nichts als Widerſpruͤche, Hinderniſſe, Verdruß 
und Schinerzen. Stets murrend, ſtets aufſaͤ⸗ 
Big, ſtets tollkoͤpfig verführtem: fie den ganzen 
Zag: über Gefchrei und Wehklage: das: waren. 
mir fehr gluͤckliche Weſen! Schwaͤche und 
Herrſchſucht vereint, erzeugen: nichts ale Thor⸗ 
heit und Elend. Von zweien verderbten Kin⸗ 
bern. ſchlaͤgt das eine den Tiſch, und das ans 
dre laͤßt das Meer ‚geißeln: *) Sie werden 
viel zu geißeln und zu — haben, ehe fe 
pergnügt: leben dürften. 

Wenn »diefe Begriffe "von Herrſchaft und 
Tirannei fie fchon in ihrer Kindheit elend mas 
hen, was wird. denn vollends daraus werden, 
wenn fie nun erwachfen, und ihre Verhältniffe 
zu andern Menfchen anfangen fich auszubreiten 
und zu ——— Gewoßat Alles vor 

ihnen 
9) Anſpielung auf die bekannte Geiffelung des Hella 
fponts dur. a Anmerk. des Ueberſ. 
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ihnen ſich beugen zu ſehen, welch Erſtaunen 
muß fie. nicht bei dem. Eintritte in die Welt ers 
greifen, wenn ſie nun merken,: daß. Alles ihnen 


widerſteht, und fie von dem Gewichte diefer 


Welt ſich erdruͤcket fuͤhlen, die ſie nach ihrem 
Wohlgefallen bewegen zu koͤnnen glaubten ? Ihre 
uͤbermuͤthigen Anmaaßungen, ihre kindiſche Eis 
telkeit ziehen ihnen nur Kraͤnkungen, Verach⸗ 
tung, Spoͤttereien zu; ſie trinken ſchmaͤhliche 
Demüthigungen wie Waſſer ein: grauſame Pros 
ben. lehren fie fehr bald, daß fie weber:- ihren 
Zuſtand, noch ihre Kräfte Eennen Nun mwers 
beu fie glauben, da fie nicht Alles: vermögen, 
Nichts zu vermögen; fo viele ungewohnte Hin - 

berniffe ſchrecken fie zuruͤck; fo viele Verachtung 
erniedrigt fie; fie werden‘ feig, furchtſam, Fries 
hend; *) und finken eben fo. tief wieder unter 
ſich herab, als ſie ſich uͤber ſich erhoben hatten. 
Laßt und wieder zu der urfprünglichen Res 
gel zurückkommen. < Die Natur hat die Kinder 
gefchaffen, geliebt und gepflegt: zu werben: hat 
fie fie aber gefchaffen, dag ihnen gehorcht werde, 
daß man fie fürchte? Hat fie thnen ein herr⸗ 
ſchendes Aeußere, ein ernſtes Auge, eine rauhe 
und ie Stimme u. ‚ burd ‚bie fie 
ſich 

9 Auch east und LCampe. 
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fich fanchtbar wachen koͤnnten? Sch begtelfe, daß 
das Bruͤllen eines, Loͤwen die Thlere erſchreckt, 
und daß ſie zitternn wenn ſie feinen eutſehllchen 
Rachennu ſehen: gab es aber je ein: iges 
haſſenswuͤrdiges laͤcherliches Schauſſein ſo aſt 
es ein Aufzug obrigkeitlicher Perſonen, die thren 
Dbern an ber Spitze tin Cerembulenkleldern, 
ſich vor. einem · Knete: Windeln⸗ viederwerfen⸗ 
und as mit pomphafteu Wortenaureben, worauf 
ed zur Antwort uur — Bi md 
es befabbelt, ) mil Sana 


Belrachten we“ lie Kinbhelt an und bor 
‚ Telbft, fo mag. ja wol auf der Welt kein 
(hwädherze, Fein elenbeteg, mehr der Wilkühr 
Alles deſſen, was es umgiebt, uͤberlaſſenes, 
bes Erbarmens der Pflege, des Schutzes be⸗ 
duͤrftigeres Weſen — werdet, als ein 
Kind, ‚Scheint e8 nit, ihm: ſey nur darum 
_ äine fo liebliche Geftalt, ein fo herzbewegendes 
Ausſehn verliehen, damit Alles, was ſich ihm 
nahet, ſich ſeiner Schwaͤche annehmen, und fich 
beeifern moͤgte, Ihm beizufpringen ? Wad ‚giebt 
7 alſo Anſtoͤligeres, was der Ordnung ulber 
. Lau⸗ 
Bittre Anfpielurg auf das, was i — Sranfrei bei 
der Geburt eines Dauphins —— IR. -- 
Anmerk. des Ueberſ. 
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 Saufendere®, ın4]8 der Aabllda deleq Heirat 
tigen und anfſaͤtigen Kindes/ das Allen, die 
am daſſelbe find, gebietet, und unverſchaͤmt dam 
Befehlshaberton gegen. diejenigen annimmt dir 
auv von ihm air: duͤrften, um es —— 
zu laſſen ? ve eliiiein su one 
Ber. fieht 6 anf dep — Seite micht; 
daß die Schwoͤche des exſtenAlters Kinder auf. 
ſo vielerlei Art ufeſſeld⸗VNaß es barbariſch iſt/ au 
dieſem ihren unterworfnen uſtanden tidch dab. 
Jod unſeres Eigenſinns hinzuzufügen, und Ale 
nen eine ſchon fo eingeſchraͤnkte, ihrerfeits ſo 
wenig eines Misbrauchs kaͤhige Freiheit, Ä 

nehmen ‚, auß deren Rande ‚ihnen ‚und uus ei 
Worte — Siebt es feinen. [ing 


rn.) 


ein —— — | Da mir dem — ber 
Bernünft di die Ma Knechtſchaft ” beginnt; € 
war⸗ 


⸗ 


MENGE 
- 


8 Wie —— a die —— Verfaſſungen 
F ſind und wie traurig es auch iſt, daß diejenigen, in 
— deren Macht es ſtuͤnde fie zu verbeffern ; gewöhnlich 
theils Schlendriauskoͤpfe Find, die alles beim Alter 
—laſſen, theild unweiſe Neuerungsſuͤchtige, die alles 

umkehren, das Gute mit dem Boͤſen wegwerfen, 
and an die Stelle des fehlerhaften Ganzen ein tanz 
deres noch —— Sanze jegen ‚ theils elende 

| und 


noch vorausſchicken? *) Laßt ed und doch 
dulden, ‚daß ein Augenblick des Lebens von dem 
Joche befreit ſey, das-und bie Natur nicht aufe 
gelegt hat, und der Kindheit die. Ausuͤbung der 


— 


natuͤrlichen Freiheit goͤnnen, ; bie fie, zum we⸗ 


| rigſtes eine Pr von den laten — in 
wel⸗ 


* 


und vertosthne — die * — Shi 


auf andrer Elend: und Noth bauen: fo kann mar 
Hoch manche Staatsverfaffung nicht eine bürgerliche 
Knechtſchaft nennen. Es giebt ſelbſt wenige buͤr⸗ 
gerliche Einrichtungen, worin ein Mensch. nicht ges 
woͤhnlicher Weiſe zu einer viel größern Summe von 

wahren £ebensvortheilen, gelangt, als wozu er im“ 
iin Zuftande gelangen Fönnte, 

— „Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


— Eben — kbunte man ſagen, um das Kind 
dazu dorzubereiten. Ein Menſch, welcher Freiheit 


genoſſen land ſich ch gern sum Knecht machen. 
Villaume. 


Die Kinder unferer Knechte beweifen, In ſofern 
E-* von den erften Fahren der Kindheit die Rede iſt, das 
2BGegentheil. Dieſe geniefen in diefer erſten Epoche 


unläugbar mehr natürliche Freiheit, als die um: 
ſrigen; und doch) geben "fie fish. nachher weit willis 
ger zur Knechtſchaft her, als dieſe. Wie ift das 


zu erflären ? Dadurch, daß eben diefe Kinder, die 


man vor allen natürlichen, von der menschlichen 
Natur ungertrennlihen Webeln viel weniger, als 
die unſrigen, zu ſchuͤtzen ſucht, von fruͤher Kinde 
heit an, an das Geſetz ber ee — 


Sal, iſter X gi F wer⸗ 
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warum will man ihr die haͤusliche Knechtſchaft 


> 


338 gs 


welche und die Sclaverei ſtuͤrzßt. Kommt alfo, 
ſowol ihr ſtrengen Zuchtmeiſter, als auch ihr 
euren Kindern unterthaͤnige Vaͤter, mit allen 
euren nichtigen Einwuͤrfen, und lernt endlich 
einmal, ehe ihr eure Methoden ruͤhmt, die 
Methode ber Natur. nn 
Ich kehre wider zu dem zuruͤck, was die 
- Yusübung fordert. Sch habe ſchon gefagt, euer 
Kind. folle nihts erlangen, weil es etwas vers 
langt, fondern weil ed etwas nöthig hat; 7) habe 
2 k | 2 j : ges 
| werden; dann auch dadurch, daß bie Periode ihrer 
natürlichen Sreiheif nur von den Grenzen der erften 
Kindheit eingefchloffen if. Won ihrem fiebenten oder 
achten Jahre an werben fie fchon an Sclaverei ges 
wohnt. Ihr Beifpiel beieifet aber, daß es dem 
Kinde, welches ald Mann einft unterwuͤrfig ſeyn ſoll, 
gar nicht fhadet, wenn ihm in feinen erften Les 
beusjahren feine ganze natürliche Freiheit geftattet 
wird, Ä | Campe. 


+) Mon. muß einjehen, daß, wie der Schmerz oftmals 
eine Nothwendigfeit, das Vergnügen zuweilen ein Bes 
duͤrfniß iſt. Es giebt alfo nur eine einzige Begierde 
der Kinder, welcher man. niemals; willfahren - darf, 

nämlich: die Begierde fich gehorchen zu laſſen. Daraus. 

folgt, daß man.bei Allem , was fie verlangen ,.-. yors 
nehmtich auf den Bewegungsgrund Acht geben müfle, 
der fie es zu verlangen antreibt. Man bewillige ihnen, 
fo viel es möglich ift, Alles, was ihnen, ein wirfliches 
Vergnügen machen kann; man verfage- ihnen ftets, 
was fienur aus Phantaſie verlangen, oder um eine 
Macht und Gewalt blickent zu laflen D. Verf. 


! 
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gefagt, ed muͤſſe nichts ang Gehorfam, *) ſon⸗ 
dern allein aus Nothwendigkeit thun. Die 
Ausdruͤcke: gehorchen und befehlen, werden 
—A 2 | 4 als 


Ich habe fchon angemerkt, daß ein, Kind auch Vieles 
aus Gehorfam thun muß. Es kann über Vieles, 
—das es zu thun oder zu laffen bat, noch nicht zur 
richtigen Etnficht in die Befchaffenheit der Dinge 
gelangen und es muß alfo vielmehr nachden Ideen 
der Eltern oder Erzieher, als nach‘ feinen ideen 
. handeln. Auch muß es fich zum Gehorfam gewöhs 
nen weil auch im der beten buͤrgerlichen Verfaſſung 
die Mitglieder derfelben vielen Befehlen und Anords 
nungen geboren müflef deren Werth fie nicht er⸗ 
kennen koͤnnen, oder die, wenn fie auch noch. fo 
weile und vortreflich eingerichtet find, doch als nis 
nöthig oder wol gar als fchädlich von ihnen angefes 
hen werden. ., Ehlers. "Nefewig. 


Ein verftändiger Erzieher wird aber fo viel 
möglich alles fo einzurichten fuchen, daß das Kind, 
indem es feinen Willen erfüllt, glauben muß, es 
handle aus Nothwendigkeit, d. i. es werde von der 

Natur der Dinge, nicht von- der Willkuͤhr feiner 
- Erzieher, gezwungen found nicht anders zu hans 
dein. Ein folcher Erzieher wird alſo von jungen 
Kindern nicht gerade Gehorfam verlangen; aber er 
wird das Kind jedesmal in ſolche Lagen und Yms 
fände zu veriegen willen, daf es ba rs was er von 
ihm. verlangt, thun muß, ohne daß Befehle oder 
willkuͤhrliche Zwanssmittel es dazu zu zwingen brau⸗ 
chen. | | Campe. 
In alien Fällen iſt das auch dem verftändigften 
Erzieher nicht möglich, felbft wenn man einen 
— * J — Rouſ⸗ 


— 
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alſo aus ſeinem Woͤrterbuche verbannt fern, 

and noch mehr die Ausdruͤcke: Pflicht und 
Schuldigfeit, Dafür wird; Stärke, Noth⸗ 

wendigkeit, Unvermögen und Zwang einen 

großen Platz darin eimiehmen. *) Bor dem 
. u Al⸗ 


Rouſſeau haͤtte, der ſich ganz ber Erziehung aufopfern 
wollte. Wie wollte man vollends in oͤffentlichen 
1 Anstalten die angezeigte Erziehung befolgen? 
—— Reſewitz. 


Ibhh gebe dies zu, und habe daher die. Eins 
hränfung: ſo viel möglich hinzugefügt. Je mehr 
indeß Jemand es dahin bringen Fanny daß das Kind 
bei dem, wad es thut, mehr der Natur der Dinge 
>, amd einer unabänderlichen Nothwendiafeit,- abs der 
.  willfuhrlichen- Befehlen feines Erziehers, Folge zu 
leiſten glaubt deſto befler wird der Erfolg ſeyn. 
— ——— — Campe. 


er 
) Da wuͤrden wir ben ganz in das hobbeſiſche ps 
ſtem hineingerathen, wowider doch ſonſt der Geiſt 

der Rouſſeauiſchen Paͤdagogik ſo ſehr ſtreitet. Der 
Menſch muß zeitig dazu gewoͤhnt werten, gutwillig 

alle dem zw. weichen und ſich zu unterwerfen / was 

3 > eine. Wirkung von phyiifher Macht und Nothwer⸗ 
digket iſt. Weh uns aber, wenn wir nicht thun / 
was wir koͤnnen, um der Macht des Willens, wenn 
dieſer nicht durch Grundbegriffe des Rechts geleitet 
wird, einen mächtigen Widerſtand leiften zu fönnen, 
‚bei welchem Marne auch ein ſolcher defpotifcher, in 
dem Reſſort eines mit richtigen Begriffen, des Rechts‘ 
in Widerfpruch ftehenden Ideenzuſtandes gegründeten 
Wille fih finden mag, Mit Ruͤckſicht auf die mos 
| | F ra, 
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ter der Vernunft kann man’ keinen Begriff 


Son ſiüttlichem Weſen, noch geſellſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen haben: man muß alſo, ſo viel als 


möglich tft, vermeiden, Wörter zu brauchen, 


bie dieſe Ideen ausdruͤcken; weil zu fürchten 
| ſteht „das Kind: werde gleich mit dieſen Woͤr⸗ 
»D3 tern 


raliſche Lage der Dinge ſellten wir bie Ausdrüde 
von Befehlen, Gehorchen,“ Staͤrke, Zwang und 
Netoppendigkeit / zwar nichtsaus ‚den Woͤrterbuͤchern, 
aber doch aus dem gefellichaftlichen Leben zu vers 
bannen ſuchen, wenn "beim Gebrauch, jener Aus— 
drücke nicht „zugleich Begriffe des Rechts zum Grunde 
liegen Sollte aber dem bloßen deipotifchen Willen 
der Menfhen alle despotiihbe Macht genommen 
werden: fo iſt es nothwendig, daß der Menfb vom 
Throne bis zur Hütte hin im Element der Begriffe 


von Recht, Pflicht und Schuldigfeit lebe und webe : 


und daß es einem, ber fih aus diefem Element‘ 


heraus. wagt, ſchwer oder unmöglich würde, fich aufer 
demſelben zu erhalten.. Es follte-alfo. unter pernünfs 
tigen. Wefen uud unter und Menfhen, wenn wir 
biefer ehrenvollen Benennung wuͤrdig ‚feyn wollen, 
nur eine phyſiſche Macht und Nothwendigkeit und 
— eine and Rechtsbegriffen und aus weiſen Geſetzen 
entſpringende moraliſche, ſich mit phyſiſcher Macht 
und Nothwendigkeit verbindende, Macht und Noth⸗ 
wendigkeit Bern Ehlers. 


| Mein vuͤrdiger Freund wuͤrde, vermuthe ich, 
- die Theorie unſers Verfaſſers von der ſeinigen hier 
" minder abweichend gefunden haben, wenn er.auf 


den Umftand geachtet hätte, daß N. hier von sang 


‚jungen Kindern redet, deren Vernunft ih noch 
nicht eatidelt bat, | Lampe. 
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tern falſche Begriffe verbinden, die man nicht 
ergruͤnden kann, oder die man nicht mehr wird 
zernichten koͤnnen. *) Der erſte falſche Begriff, 
der in feinen Kopf koͤmmt, iſt in ihm der Keim) 
zum Irrthum und: zum Laſter; auf dieſen 
erſten Schritt mug man vornehmlich Acht 
haben. * Man ſchaffe alſo, daß fo lange nur 
finnlide Dinge Eindruck auf daffelbe machen, 
alle Begriffe deſſelben nur bei Senſationen ftes 
hen bleiben; ſchaffe, daß es von allen Seiten 
nichts um fi & herum wahrnehme, ‚als die phy⸗ 
— Welt: — ſonſt — — chert, es werde 
gar 

Ein Kind siegt den: Sinn ber Wörter‘ vom richtigen 
Gebrauch derſelben nach und nah ſo richtig und 
‚+ fein ab ‚ als felbft ein gelehrter Philo loge ihn kaum 
aus den beſten Erklaͤrungen und aus vielen gege— 
benen Beiſpielen herausleitet. Man gebrauche alſo 
nur immer die Woͤrter und Redensarten richtig und 


fuͤrchte gar nicht, daß ein ‚Sind den Sinn derfelben 
falſch faſſe. | ‚Ehlers. 


1.) Freilich muß man vr Man hat aber nichts ans 
—ders zu -thun, ald daß man tid;tig rede; und einen, 

‚ anfänglih vom Kinde falſch gefaßten Sinn berich⸗ 
tige, wenn etwan ein Wort und eine Redensart nicht 
oft. vorfomme. Kommt ein Wort Bft vor: fo_fommt 
ein Kind von ſelbſt ſehr bald zum richtigen Sinn 
deſſelben Hin, wie falfch auch der Sinn deſſelben 


zuerſt aufgefaßt fen. Ehlers. Reſewitz. 
«. Wer kann das aber, in dieſer seielihafttigen und 
moralifchen Welt ? ——— 
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gar nit auf euch hören: oder fih von ber _ 
ſitttlichen Welt, ‚über die ihr zu ihm redet, 
phantaftifche Begriffe machen, die ihr in feinem 
$eben nicht wieder auslöfchen Fönnte; *) - : 
Lockens Hauptgrundſatz war, man ſolle 

mit den Kindern raiſonniren; und **) dieſer 
Grundſatz tft auch heut zu. Zage fehr gänge und 
geht 2 Das, was aheroorbringt, ſcheint 
4 | mir 


a Der gefunde Verſtand thut in Abſicht auf die ſitt⸗ 
liche Welt nah dem Maaß, als ſie nach und nach 
darauf wirft, fein Werk eben fo gut, "als in Abs 
ſicht auf die phnfifbe Welt,  Uebrigens map man 

ebenfalls die auf die ſittliche Welt fih beziehenden 
Ideen des Kindes anfänglich nicht fowol durch fürms 
lichen Unterricht, als durch richtigen Gebrauch der 
dahin gehörigen Wörter; und durch ein auf vor 
liegende uber veramlafte Fälle fich beziehendes rich - 
tiges Verhalten wit t anszubilden finhen. 
Ehlers. Reſewitz. 
—— Daͤrin hatte Rode Recht, nur muß man Lode recht 
verftehen. Denn er wollte nicht, bag man darin 
je das Maaf der Fähigfeiten eines Kindes und die 

" von bdemfelben fchon erworbenen Sem über; 

E fchreiten folte. | 
— Eblers. Trapp. Reſewib. 
| m, Diefer angebliche Grundſatz gehört zu denen, welche | 
wahr oder falſch find, je nandem ſie verftanden 
amd angetvandt werden. Heißt raifoffniren. übers 
—haupt fo viel, als Gruͤnde für oder wider etwas ans 
führen; ſo will ich den Erzieher oder die Erzieherin 

x rn Wer | fehen, 
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mir indeſſen eben nicht ſehr geſchickt, ihm An⸗ 


ſehn zu geben; und ich — kenne nicht 


Al⸗ 


- 


ſehen, bie es durchaus und in jedem alle zu vers 


meiden wiſſen, mit Kindern zu vaifonniren, Es if 
uns felbft fo fehr zur andern Natur geworden, vers 


nunftmaͤßig, d. i. mit Anführung der Gründe deſſen, 


Wwas wir beiahen oder verneinen, befehlen oder ver⸗ 


bieten, zu reden, bg ed eine unglaublich große Auf: 


+ merffamfeit auf- AR ſelbſt erfordern würde, wenn 


wir uns deſſen eine Zeitlang aänzlich enthalten folls 


Ben. Nun ſehe ich aber ‚auch in der That nicht 
‚ein, ‚was fuͤr Schaden, dieſes Kaifonniren fliften 
‚könne, | wenn es 1) nicht immer, fondern nur dann 


nieht wann die) Umftände es erlauben pder raths 
m machen, 2) wenn man dabei ganz in der Sphäre 


BER IT: Kindes bleibt, und ihm alfo Feine, andere, als 


folhe Gründe giebt „die es ſchon verftehen kann, 


. 3) wenn man fich nur dann darauf einlaͤßt, wann 


e3 in unferer Gewalt fteht, die Umitände. ſo einzu⸗ 


richten; daß das Kind, wenn es unſern Gründen 
kein Gehoͤr geben will, nicht durch ung, fondern durch 


die Dinge auf eine fühlbare Weiſe belehrt werde, 
daß es beſſer gethan hätte, auf unfere Gruͤnde zu 


achten. Ich ging eiuft mit einem kleinen Knaben 


"+ "An der Hand bei einem Orte vorbei, wo zidifchen 


vielen Nefleln einige Blumen ftanden. Das Kind 


lieg meine Hand fahren, und fprang nad den Blu⸗ 
men, Geh nicht dahin, fagte ich zu ihm; und auf 


ſein: warum nicht? gab ich zur Antwort: das 


Kraut da wuͤrde dich verbrennen. Der Knabe, wel⸗ 
cher Hi Neſſeln noch nicht kannte, lachte uͤber meine 
ſeltſame Warnung, und ſprang mitten darunter. 


J Hineinſpringen, verbrannt werden und Aufſchreien 


war 


— 


* 
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Alberners, ald die Kinder, mit denen man fb 
ſehr viel raifonnirt hat., Unter, allen Seelen⸗ 
kraͤften des Menſchen entwickelt" fih die Ders 
nunft, die fo zu fagen, aus allen’ andern zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, am fihtwerfien und fpäteften; und 
deren will man fich Bedienen, um die erftern zu 
entwickeln? Das Meifterftüc einer guten Er⸗ 
Ziehung iſt: einen vernünftigen Menſchen zu 
bilden: und man nimmt fi vor, ein Kind 
ame bie — zu — ) Das heißt, 


r, 


22 ı von 
war eins, Anftatt ihn zu bedauern, fragte ich ihr 


jetzt bloß: ob er nicht beiler gethan haben, würde, 


auf meinen Rath zu achten; und nun zeigte ich 
ihm die Structnr eines Neſſelblatts in dev Naͤhe, 
um e3 ihm begreiflich zu machen, woher die Schmer⸗ 
zen, die er empfand, eigentlich ruͤhrten. Das war, 
duͤnkt mich, eine nicht bloß unſchaͤdliche, Indern 


auch nuͤtzliche Art des Raiſonnirens. Haͤtte ich 


aber meine Warnung weiter getrieben, das Kind 
zuruͤckgehalten, und ihm eine wortreiche Vorleſung 
uͤber die Natur der Neſſel gehalten, bevor gr ihre 


, Wirkung an fi felbit erfahren hatte: fo würde ich 


ihm eine fehr heilſame Erfahrung entzogen habenz. 
und in diefem Falle märe ihm mein Raiſonuiren 
ſchaͤdlich geweſen. Alſo die Art und Weiſe, wie 
man ſich dabei nimmt, und die Umſtaͤnde, unter des 


“nen man fich darauf einlaft, geben dem Naifonnis 


ren mit Kindern feinen Werth oder Unwerth. 
- Campe. Trapp. Gtuve, Reſewitz. 


) Nichte, als Logomakie. Man muß freilich bei der 


Erziehung eines Kindes deſſen Vernunftkraft nicht 
ı® ‚ wei⸗ 


ui 


— u 


von hinten zu anfangen ; das heißt aus dem 
Werke das Werkzeug machen wollen, *) Wenn 
die Kinder Vernunft annaͤhmen, fo brauchten 
ſie nicht erzogen, zu werben; aber indem man 

von ihrem erſten Alter am eine Sprache mit 
ihnen redet, die ſie nicht verſtehen, ſo gewoͤhnt 
man ſie, ſich mit Worten zu bezahlen; gegen 
Alles, was man ihnen fagt, etwas vorzubrin⸗ 
gen; ſich für eben. fo weiſe zu halten, als ihre 
Lehrer; Trogköpfe und, Widerfpredjer zu wers 
ten; *9) und erhält Alles, was man von ihr 
| m nen 


weiter wirken laſſen wollen, als fie nach dem fchon 
Statt findenden Zuſtande ihrer Entwidelung auf 
eine natürlibe Art wirffem feyn kann. Wenn 
Manche im Uebermaaß oder in der Anwendungsart 
| fehlen : fo muf man darum nicht das, was. recht 
und gut iſt, mit verwerfen. 
a Ehlers. Reſewitz. 
Vernunft heißt ja nicht bloß der Vorrath von ver: 
nuͤuftigen Kenntniſſen, fondern es bedeutet, ja vor: 
züglich die dem Menfchen angebohrne Kraft der Ver: 
nunft. Ehlers. 
| Und diefe Kraft der Vernunft wird bei Kins 
dern früher rege, als man-meint. Gol fie denn 
nicht nach ihrem Grade benugt und geübt werden ? 
2 Reſewitz. 
Wo dies erfolgt, da hat man nicht die Sprache 
der Vernunft, fondern der Unvernunft, ober bie 
Sprache der Vernunft auf eine unvernünftige Weife 
mit ihnen geſprochen. Sch glaube, dag man mit 
Ä Ä ‚ Lin; 


u) 
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nen durch bernunftie Bewegungsgruͤnde zu er⸗ 
“halten glaubt, nie anders, als durch Bewe⸗ 
gungsgruͤnde der Begehrlichkeit oder ber Furcht, 
oder der Eitelkeit, die man fire hinzuzufügen 
gensthigt iſt. 

Hier ein —— worunter faſt alle Sit⸗ 
tenlehren, die man Kindern giebt oder geben 
kaun, — werden koͤnnen. | 

Der 


Kindern von ihrem erſten Alter am die Sprache der 
Vernunft ſprechen koͤnne und müfle, aber freilich. auf 
die Art, wie es in dei vorherachenden Annerfungen 
von meinen verehrungswürdigen Mitarbeitern ‚bes 
ſtimmt if. Daß die Kinder diefe Sprache anfäıralich 
nicht verftehn, iff Fein Einwurf, fonft müßte-man 
auch über finnliche Gegenftände nicht mit. ihnen 
0 Sprechen, weil fie dies anfänglich eben fo wenig vers 
ftehn. Daß R. wider den Misbrauch des Raiſonni— 
tens fchrieb, war fehr gut; denn diefer Misbrauch 
ift groß und mannigfaltig; er hätte aber anbeuten 
Hollen, daß er nur wider diefen ſchrieb. 

— Trapp. Stuve. 
x PA Rouſſeau Hat Hier offenbar zu einfeitig geur— 
tHeilt — die Fleinften Kinder vergleichen, unterfcheis 
+ ben, urtheilen, fchließen; und. es iſt keine Möglichs 
keit, diefe Aeuferungen ihrer Geiftesfraft. zuruͤckzu⸗ 
halten und ungeübt zu laſſen. Es fommt alles 
aber freilich auf die Art an, wie man die. Sache 
betreibt. &tatt auf verkehrte Art und über ihr Al⸗ 
ter mit ihnen zu raiſonniren, iſts freilich weit beſſer 
es gar nicht zu thun, und fie bloß den meiſten Eins 
drüden und ihrer eigenen Entwidelung zu Äberlaffen, 

Stuve. en Campe. 


x 
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Der Lehrer. Man muß Das lt thun. | 
| Das Kind. und warum muß man Das 
| sicht than. 

Der Lehrer, Weit — Bbſes ik %) 
Das Kind. fe. Was heißt, beun 
Boͤſes? 
Der Lehrer. | Wis man dir verbietet. 

- Das Kind. Warunm iſt das denn boͤſe, 
wab man mir verbietet? 

Der Lehrer. „Man ſtraft dich hernach, 

wenn du ungehorſam geweſen biſt. 

Das Kind: IH will es ſchon machen, 
aus, man. nichtd davon „erfährt. 

Der Lehrer. Man wird auf dich paſſen. 
gs ‚Das Kind. Denn fo verftecke ich ‚mich, 

- Der Lehrer. Man wird dich befragen, F 
—Das Kind.” Dann lüge ic. | 

Der Lehrer. Man muß nicht lügen, 


27 L we 4 J— 


| — "Einen ‘fo allgemeinen Grund wird wol kein ver⸗ 
—muͤnftiger Erzieher einem Kinde anführen; er wird 
ihin vlelmebr das beſtimmte Boͤſe ſagen, welches 
aus der Handlung folgen wuͤrde; und dann iſt der 
Cirkel, den unſer Verfaſſer unvermeidlich nennt, vers 
mieden. Campe. Reſewitz. 


Freilich fo einfaͤltig, wie hier R. den Lehrer 


ceaiſonniren läßt, — wol keine Amme mit 


denm Kinde. — Stuve⸗ 
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Das Kind. Barum mug man“ je eg 


Iügen * y 
"Der Lehrer. Weit es böfe iſt hs 
Dies ift der unvermeidliche Eirkel,'*) ua 

berfchreitet ihr den; ſogleich verſteht euch das . 

Kind nicht mehr. Sind das nicht fehr erſpries⸗ 

liche Lehren ? Ich wäre. hoͤchſt neugierig zu ler⸗ 

nen, mad man an die Stelle dieſes Dialoge 
feßen koͤnnte? Locke felbft würde. ficherlich ſehr 
verlegen dabei gemefen feyn. **) Das Gute 
und das Wöfe erkennen, ben Grund zu ben 


Pflichten einſehen, iſt nicht bie Side. eines 


Kindes. — 
| Die 


Aber auch ein nur ſehr mittelmäßiger Erzieher un⸗ 
ter dem gemeinen Mann raiſonnirt nicht ſo mit eis 
nem Kinde. Er macht es ſogleich auf die nauͤrlie 
chen Witkungen des Boͤſen aufmerkſam. Ein Kind 

... Fommt dann ſchon von ſelbſt auf die SveR, Baf ei 

mer böfe handelt, wenn er etwas thut, das. mit nach⸗ 
theiligen Wirfungen verbunden if; Es befommt 
alfo, ſchon eine Vorftellang don dem, was mdralifch 
böfe iſt. Ehlers. Reſewiß. 

Gewiß nicht. Ehlers, Reſewitz. Campe. 
er) Es iſt eben fo aut die Sache eines Kinder, als 
Begriffe von phyſiſchen Eigenſchaften der Dinge zu 


bekommen. 
Eblers. Trapp. Reſewitz⸗ 
R. hat hier in dieſem gauzen Ablſchnitt über 
Nas Raiſonniren mit den Kindern offenbar no 
Ä aß 


— 
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Die Natur will; daß Kinder Kinder ſeyn | 


follen; ehe fie Männer werden. Kehren ‚wir 
dieſe Ordnung um, ’ fo bringen wir fruͤhzeitige 
Früchte hervor, bie weder Reife noch Geſchmack 
haben, und ſehr bald verderben werden; wir 
erhalten denn junge Docenten und alte Kins 
der. *)-. Die Kindheit hat ihre, ihr ganz eis 
genthuͤmliche Art zu ſehen, zu denken, zu em⸗ 


pfin⸗ 


daß er den richtigen Gebrauch mit dem Misbrauch 


zugleich verwirft. Er begeht auch hier den Fehler, 


8 


m 2 
J 


den er oft begeht, und der viele ſeiner Behauptun⸗ 
gen unbrauchbar macht; daß er bloß den Naturs 
menfchen, den er fich gebildet hat, und den er für 


‚den beften Menfchen hält, erziehen will und .die 


moralifche und vernünftige Bildung des Menſchen, 
ohne. es ſelbſt deutlich zu wiſſen, für verderbliche 
oder doch unreife Früchte des von ihm misachteten 
gefellihaftlichen Lebens anſieht. Dadurch werden 
viele feiner Behauptungen zweidentig' und " unbes 
ſtimmt, und fo wie fie da ftehn, zur Anwendung in 


der Erziehung untuͤchtig; und wer fie gerade zu ger 


braucht, geräth in die Irre. R., det, fo viel beobs 
achtet hat, hat doch die Wernunft der Kinder nicht 
wahrgenommen; die fich oft ſchon bei der, Amme 
aͤußert. Reſewitz. 


Der Leſer wird ſich wol von ſelbſt immer mehr 


überzeugen, daß unter Verfafler hier blog von dem 
Misbrauche des Raifonnirens redet, da man dem 


Kinde theils zu oft und zu viel von Gründen vors 


ihwast, theils ihm folche Gründe giebt, die es noch 
nicht faſſen kann. Diefer Misbrauch ift wirklich 


nicht uns am häufigften - habe ich ihn bei. Das 


men, 
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pfinden; nichts iſt unvernünftiger, als wenn 
wir die unfrige ihr unterſchiceben wollen, und 
ich moͤgte eben ſo gern verlangen, daß ein Kind 
fuͤnf Fuß hoch waͤre, als — es Urtheil im 
‚zehnten Jahre haͤtte. ) In der That, wozu 
ſollte ihm auch Vernunft in dieſem Alter dienen ? 
Sie iſt der Zaum der Kraft **) und das Kind. 
bedarf dieſes Zaumes nicht. J 


| Sus 
men, befonders bei folchen —— welche 
diel Beleſenheit und fitterarifche Eultur hatten. 

Campe. Trapp. Stuve. 

Diefer Misbrauch iff wahr und haufiaz aber der 

entgegenftehende, die Vernunft bei Kindern nicht zu 

benugen und nicht zu üben, To weit jie Vernunft— 
kraͤfte äußern, ift auch fehr ſchaͤdlich. Reſewitz. 


) Ans allen dieſen erhellt. weiter nichts, als daß 
man bei der Entwidelung der Kräfte eines Kindes 
mit der natürlihen Zunahme der Kräfte Schritt Hals 
ten und ſich vor allen Webertreibungen huͤten muͤſſe. 

Wie ein Kind allmälig in Anfehung der Länge zur 
Größe des Manns empor wäÄchfty fo gelangt es auch 
almälig zur. vollen Staͤrke ber Vernunft in Be 
ziehung je fittlihe Begriffe. 
| Ehlers, - Trapp. Reſewitz. Campe. 

*) Alebinge bedarf das Kind diefes Zaums, wenn 
diefer Zaum gleich nicht der einzige ift, deflen es 
bedarf. Das Kind hat ja auch fchon Kraft, wenn 
gleich nicht fo viel als der Erwachſene. 

Trapp. Stuve. Refewig. 


»Nach dem Maaß, als ein. Kind mit den Kräften 
* Koͤrpors wirken Tod und wirkt, muß es allers _ 
dings 


F J 
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mir indeſſen eben nicht ſehr geſchickt, ihm An⸗ 
ſehn zu geben; und ich kenne nichts 
Al⸗ 


ſehen, die es durchaus und in jedem Falle zu vers 
meiden wiſſen, mit Kindern zu raiſonniren. Es iſt 
uns ſelbſt ſo ſehr zur andern Natur geworden, ders 
nunftmaͤßig, d. i. mit Anführung ber: Gründe deſſen, 
wir bejahen od r vereinen, befehlen oder verz 
bieten, zu reden, dap es eine unglauhlich große Aufs 
« merffamfeit auf-une ſelbſt erfordern würde, wenn 
wir uns deſſen eine Zeitlang aänzlich enthalten folls 
en ten... Nun ſehe ih aber ‚auch in der . That wicht 
2. ein, was Für Schaden: dieſes Raiſonniren ftiften 
: Abann wenn es 1) nicht immer,, ſondern nur dann 
ichieht, wann die Umſtaͤnde es erlauben oder rath⸗ 
„0, Jam machen, 2) wenn may dahei ganz. in der Sphaͤre 
des Kindes bleibt, und ihm alſo keine andere, als 
F ſolche Gründe giebt die. es ſchon verſtehen kann, 
., 3) wenn man fich.nur dann darauf einlaͤßt, wann 
es in unferer Gewalt fteht, die Umitände. ſo einzu⸗ 
richten, daß das Find, wenn es unſern Gruͤnden 
kein Gehoͤr geben will, nicht durch uns, fondern durch 
die Dinge auf eine fühlbare Weiſe belehrt werde, 
daß es beſſer gethan hätte, auf unfere Gründe zu 
"achten. Ich ging eiuft mit einem Fleinen Knaben 
an der Hand bei einem Drte vorbei‘, wo zwiſchen 
vielen Neſſeln einige Blumen ſtanden. Das Kind 
ließ meine Hand fahren, und fprang nach den Blu⸗ 
men, Geh nicht dahin, fagte ich zu ihm; und auf 
fein: warum nicht? gab ich zur Antwort: "das 
2 Kraut da wuͤrde dich verbrennen. Der Knabe, wels 
| cher die Neſſeln noch nicht Fannte, Tachte über-meine 
feltfame Warnung, und fprang mitten darunter. 
Dineinſpringen, verbrannt werden und Aufſchreien 
war 


* 
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Albernerd, als die Kinder, mitt denen man fb 
fehr viel raiſonnirt hat. Unter, allen Seelen⸗ 
kraͤften des Menfchen entwickelt ſich die Ders 
nunft,' bie fo zu fagen, aus allen’ andern zufams 
mengeſetzt iſt, am ſchwerſten und fpäteften; und 
deren will man fich Bedienen, um die erfterm zu 
entwickeln? Das Meifterftüc einer guten Er⸗ 
ztehung iſt: einen vernünftigen Menſchen zu 
bilden: und man nimmt fi vor, ein Kind 
durch die —— zu — Das heißt, 

M5evon 


war eins. Anſtatt ihn zu bedauern, fragte ich ihn 
jetzt bloß: ob er nicht beſſer gethan haben, würde, 
auf meinen Rath zu achten; ımd num zeigte ich 
ihm die Structur eines Neſſelblatts in der Naͤhe, 
um es ihm begreiflich zu machen, woher die Schmer⸗ 
zen, die er empfand, eigentlich ruͤhrten. Das- war, 
“  dünft mid, eine nicht bloß unſchaͤdliche, ſondern 
„auch nuͤtzliche Art des Raiſonnirens. Haͤtte ich 
aber meine Warnung weiter getrieben, das Kind 
zuruͤckgehalten, und ihm cine wortreiche Vorleſung 
über die Natur der Neſſel gehalten, bevor gr ihre 
| Wirfung an fich felbft erfahren hatte: fo würde ich 
ihm eine fehr heilfame Erfahrung entzonen babenz. 
und in dieſem Falle wäre ihm mein Raiſonuiren 
ſchaͤdlich geweſen. Alſo die Art und Weiſe, wie 
man ſich dabei nimmt, und die Umſtaͤnde, unter des 
- nen man fich darauf einläft, geben dem Naifonnis 

ren mit Kindern feinen Werth oder 

| Campe. Trapp, Stuve. Rifenis, 

*) Nichts, als Logomachie. Man muß freilich bei der 
Erziehung eines Kindes deſſen Vernunftkraft nicht 
ı® . ‚meh 


# 
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Yon hinten zu anfangen ; dad heißt aus bem 
‚Werke das Werkzeug machen wollen. *) Wenn 
die Kinder Vernunft annaͤhmen, ſo brauchten 
ſie nicht erzogen zu werden; aber indem man 
von ihrem erſten Alter an eine Sprache mit 
ihnen redet, die ſie nicht verſtehen, ſo gewoͤhnt 
man fie, ſich mit Worten zu bezahlen; gegen 
Alles, was man ihnen fagt, etwas vorzubrin⸗ 
gen; ſich für eben. fo weiſe zu halten, als. ihre 
Lehrer; Troßköpfe und Widerſprecher zu mwers 
den; **) und erhält Alles, was man von ihr 
— m. nen 
weiter wirken laffen wollen, als fie nach dem fhon 
‚Statt findenden Zujtande ihrer Entwidelung auf 
eine natürlihe Art twirffam ſeyn kann. Wenn 


Manche im. Uchermaaf oder in der Anmwendungsart 
fehlen: fo muf man darum nicht das, was recht 


J und gut ift, mit veriverfen. 

| Ehlers. Refewis. 
yo N Vernunft heißt ja nicht bloß der Vorrath von vers 
muͤuftigen Kenntniffen, fondern es bedeutet, ja vor: 
Zaͤͤglich die dem Menſchen angebohrne Kraft der Ver: 

nunft. Ehlers. 
Und dieſe Kraft der Vernunft wird bei Kins 
dern früher rege, als man-meint. Gol fie denn 
nicht nach ihrem Grabe benupt und geübt werben? 

; Reſewitz. 
“80 dies erfolgt, da hat man nicht die Sprache 
‚der Vernunft,’ fondern ber Unpernunft, ober bie 
ESprache der Vernunft auf eine unvernünftige Meife 
mit ihnen äh Ich glaube, daß man = 
‚ in; 


e 


. * 
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nen durch vernünftige Bewegungsgruͤnde zu er⸗ 


“halten glaubt, nie anders, als durch Bewe⸗ 


gungsgruͤnde / der Begehrlichkeit oder der Furcht, 


oder der Eitelkeit, die man ſtets hinzuzufügen 


gensthigt iſt. 

Hier ein Formular, worunter faſt alle Sit⸗ 
tenlehren, die man Kindern giebt oder geben 
kaun, aaa werden koͤnnen. Ä | 

‚Der 


Kindern von ihrem erften Alter am die Sprache der 
Vernunft fprechen koͤnne und muͤſſe, aber freilich. auf 

die Art, wie es in dei vorhergehenden Anmerkungen 
von meinen verehrungswuͤrdigen Mitarbeitern bes 
fimmt ift. Daf die Kinder diefe Sprache anfärrglich 
nicht verftehn, iff Fein Einwurf, fonft müßte-man 
auch über finnliche Gegenftände nicht mit. ihnen 
ſprechen, weil fie dies anfänglich eben fo wenig. vers 
ftehn. Daß R. wider den Misbrauch des Raiſonni— 
rens fchrieb, war fehr aut, denn diefer Misbrauch 
‚it groß und mannigfaltigs er hätte aber andeuten 
Hotleny daß er nur wider diefen fchrieb. 


— Trapp. Stuve. 
Rouſſeau Hat Hier offenbar zu einfeitig geur— 


theilt — die kleinſten Kinder vergleichen, unterſchei— 
den, urtheilen, ſchließen; und es iſt keine Moͤglich⸗ 
keit, dieſe Aeuferungen ihrer Geiftesfraft. zutuͤckzu⸗ 
halten und ungeübt zu laſſen. Es fommt alles 
aber freilich auf die Art an, wie man die. Sache 
betreibt. Statt auf verkehrte Art und über ihr Al⸗ 
ter mit ihnen zu raiſonniren, ıfts freilich weit befier 
es gar nicht zu thun, und fie blofeden meiften Eins 
drüden und ihrer eigenen Entwidelung zu überlaffen, 
Stuve. —— Campe. 


* 
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Der Lehrer, Man muß Das nicht thun. 
Das Kind. Ri warum muß man Das 
nicht than. ° 
Dir Lehrer, Weit ee was Bbſes ik %) 
Das Kind. Bi? Was heißt, denn 
Bobſes? 
Der Lehrer. | Ms man bir verbietet. | 
- Das Kind. Warum iſt das denn böfe, 
was man mir verbietet? | 
‚Dir Lehrer. „Man ſtraft dich hernad, 
wenn bu ungehorfam geweſen bift. N 
"Das Kind. Ich will es ſchon machen/ 
FR — nichts davon „erfährt. 
Der Lehrer. Man wird auf dich paſſen. 
"Das Kind. Denn fo verftecke ich mich, 
J Der Lehrer. Man wird dich befragen. 
. Das Kind.” Dann Tüge ich. 
Der Lehrer. Man muß nicht luͤgen. 


ae .. s 8 Das 
“] j Bakıg® ; 


bi * Einen ſo angemeinen Grund wird wol kein ver⸗ 
“zünftiger Erzieher einem Kinde anführen; er wird 
ihn’ vlelmebr das beffinimte Höfe ſagen, welches 
ans der Handlung Folgen würde; und dann ift der 
Eirkel, den. unfer Berfafler unvermeidlich nennt, vers 
mieden. Campe. Rejemig. 
u . Freilich fo einfältig, wie hier R. den Lehrer 
5% ‚talfonnirem läßt, Re mol feine Amme mit 
dem Finde, P Stuve 


Das Kind. Waium mug man — 
Lügen? 2 
Der: Lehrer. Weil es boͤſe iſt u. ſaw. 

Dies iſt der unvermeidliche Cirkel. *) Ma 
berfchreitet ihr den’; ſogleich verſteht euch das 
Kind nicht mehr. Gind das nicht fehr erſpries⸗ 
liche Lehren ? Ich wäre hoͤchſt neugierig zu ler⸗ 
nen, was man an bie Stelle dieſes Dialoyd 
ſetzen koͤnnte? Locke felbft würde ſicherlich ſehr 
verlegen dabei geweſen feyn. * * Das Gute 
und das Boͤſe erkennen, den Grund zu den 
Pflichten einſehen, iſt nicht bie Suche eines 
Kindes. * 

Die 


9 Aber auch ein tur fehr mittelmäßiger Erzieher un⸗ 
‚. ter dem gemeinen Mann raifonnirt nicht fo mit es , 
nem Kinde. Er macht es ſogleich auf die nauͤrlie 
chen Wirkungen des Boͤſen aufmerkſam. Ein Kind 
kommt dans ſchon von felbft Auf die der, daß eis 
ner boͤſe handelt, wenn er etwas thut, das mit mache 
theiligen Wirkungen verbunden iſt. Es bekommt 
alfo ſchon eine Vorſtelans von dem; was moralifch 
boͤſe iſt. Ehlers. Reſewitz. 
Gewiß nicht. Ehlers. Reſewitz. Campe. 
ee) Es iſt eben fo aut die Sache eines Kindee,, als 
Sesriffe von phyſiſchen Eigenfchaften der Dinge zu 


bekommen. 
| Ehlers. Trapp. Nefeinig, 
8 bat hier in diefem ‘ganzen WMichnitt "über 
das Raifonniven mit den — offenbar Unrecht/ 
daß 
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Die Natur will, daß Kinder Kinder ſeyn 


ſollen/ che fie Männer werden. Kehren wir 
dfefe: Ordnung um, ’ fo bringen wit: ‘frühzeitige 
Fruͤchte hervor, die weder Keife noch Gefhmad 
haben, und fehr bald verderben werden; mir. 
erhalten denn junge Docenten und alte Kins 


ber. 


*)-. Die Kindheit hat ihre, ihr ganz eis 


genthuͤmliche Urt zu fehen, zu denken, zu ems 


I Ä pfin⸗ 


daß er den richtigen Gebrauch mit dem Misbrauch 


zugleich verwirft. Er begeht auch hier den Fehler, 


den er oft begeht, und der viele feiner Behanptuns: 
gen unbrauchbar macht; daß er bloß den Naturs 
menfchen, den er fich gebildet hat, und dem er für 


den beften Menfchen hält, erziehen will und die 


moralifche und vernünftige Bildung des Menichen, 
ohne es ſelbſt deutlich zu wiffen, für verderbliche 
oder doch unreife Früchte des von ihm misachteten 
gefelichaftlihen Lebens anſieht. Dadurch werden 


i viele feiner Behauptungen zweidentig' und unbe—⸗ 


ſimmt, und fo wie. fie da ftehn, zur Anwendung in 


der Erziehung untüchtig; und wer fie gerade zu ger 


braucht, geräth in die Irre. R., det fo viel beob⸗ 
achtet hat, hat doch die Vernunft der Kinder nicht 
wahrgenommen; die ſich oft ſchon bei ber, Amme 
aͤußert. | Reſewitz. 


Der Leſer wird ſich wol von ſelbſt immer mehr 


überzeugen, daß unter Verfaſſer hier blog von dem 
Misbrauche des Kaifonnirens redet, da man dem 


Kinde theils zu oft und zu viel von Gründen vors 


"pipe felten; am häufigften «habe ich ihn bei. Das 


ſchwatzt, theils ihm folche Gründe giebt, die es noch 
nicht faſſen kann. Diefer Misbrauch ift wirklich 


men, 
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pfinden;; nichts ift unvernünftiger, ald wenn 
wir bie unfrige ihr unterfhicben wollen, und 
ich mögte eben fo gern Verlangen, daß ein Rind 
fünf Fuß hoch waͤre, als of es Urtheil- im 
‚zehnten Jahre hätte. *) Sa der That, wozu 
ſollte ihm auch Vernunft in dieſem Alter dienen ? 


Sie ift.der Zaum der Kraft **) und das Kind 
bedarf dieſes Zaumes nicht. J 


| In⸗ 
men, beſonders bei ſolchen —— welche 
siel Beleſenheit und tter ariſche Cultur hatten. 

Campe. Trapp. Stuve. 
Dieſer Misbrauch iſt wahr und häuftaz aber der 

entgegenftehende, die Vernunft bei Kindern nicht zus 
benugen und nicht zu üben, To weit fie Vernunft⸗ 
‚ träfte äußern, ift auch fehr ſchaͤdlich. Reſewitz. 

% Ans allen diefen erhellt. weiter nichts, als daß 
man bei der Entwidelung der Kräfte eines Kindes 
mit der naturlihen Zunahme der Kräfte Schritt Hals 
ten und fi vor allen Webertreibungen hüten muͤſſe. 

Wie ein Kind allmälig in Anfehung der Länge zur 
Größe des Manns empor wäÄchfty fo gelanat es auch 
almälig zur. vollen Stärfe der Vernunft in Bes 
ziehung auf fittlihe Begriffe. 

| Ehlers, - Trapp. Reſewitz. Campe. 

9) Allerdings bedarf das Kind diefes Zaums, wenn 
diefer Zaum gleich nicht der einzige ift, deflen es 
bedarf. Das Kind hat ja auch fhon Kraft, wenn 
gleich nicht fo viel als der Erwachiene. 

| Trapp. Stuve. Refewig. 

» Nah dem Maaß, als ein. Kind mit den Kraͤften 
feines Körpers wirken fann. und ‚wirkt, muß es allers 
| dings 


« J 
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gnubem ihrs beiſucht eure Zoͤglinge von ber 


Pflicht des Gehorſams zu uͤbetzeugen z.ſo pers 
bindet ihr zugleich mit dieſem Bemuͤhen Anwen⸗ 


dung eurer Staͤrke und Drohungen; oder, was 


noch ſchlimmer iſt, Schmieichelei und Verſprechun⸗ 
gen. Angelockt } folglich durch Eigennutz, oder 

gezwungen burch Staͤrke,, ſtellen fie ſich, als 
waͤren fie durch die Vernunft uͤberzeugt. Sie 
fehen fer wohl, daß der Gehorfam vortheile. 
haft and bie Mibtrfperftiäkeit ſchaͤdlich für fie 
{ft „ fobalt ihr diefed oder jened gewahr wer⸗ 


bet. 7 Uber da ihr von ine nichts fordert, 
was 
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dings in der Art zu wirken nieht, zu Manchen bins. 
— von Dandent qurädgehalten werdem. 
| Ehlers, Neſewitz. 


Der weiſe Erzieher ſucht ve Nind zu ‚der Ueberzeu⸗ 
aung zu bringen, daß Folgſamkeit gegen. vernuͤnf⸗ 
tige Erwachſene ihm in jedem Falle gut, Unfolg⸗ 
ſamkeit hingegen in jedem Falle ſchaͤdlich ſey, die 
Handlung des Kindes moͤge bemerkt werden oder 
nicht. Er weiß hierzu. ſolche Vorfaͤlle zur veran⸗ 
laſſen, wobei, das ‚ah. Folgſamkeit noch nicht ge⸗ 
wöoͤhnte Kind durch Echaden Hug werden muß. Er 
vermeidet aber auch nicht bloß in feinen Befeblen 
“und Verboten, fondern auch in den Folgen, ber 
Uebertretung bexfelben.,. alles Syiflfühelice, ı oder 
Keith et ja etwas, Willk uͤhrliches einmiſchen zu muͤſſen 
glaubt, fo ſucht er es fo einzuleiten, daß das Kind 


8* * für eine nothidendige dolse ſeiner — 
2 Tung 
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was ihnen nicht" unangenehm waͤre *) und eb boch 
ſmmer beſchwerlich iſt, den Willen eines Andern 
zu thun; fo verheimtichen fie, um ihren eignen 
zu pollringen überzeugt, baß “fie wohl barait 
thun, wenn’ inan von ihren Ungehorfanntie 
nichts weiß; aber auch Bereis,- du geftchen, daß 
fie Unrecht gethan haben’, wenn fie enideckt 
wirden/ aus — vor einem noch grot 
Uebel. Dad Vewnunftmaßigkeit ber ek 


nicht fit „'9e Auer Me — ſo giebte “einen 


2 van 


2 * 


| Iung haben muß: und dann fällt der Nachtheil des 
— and Grhorſamforderns weichen I. hier 
Seftöteibet ‚weg. ı Camper‘ ‘Trapp, Stuve. 


ri si 


Sehr gut, ‘wo nur. dag Willtuhrliche ver⸗ 


mieden; werden kann; ob es immer vermieden find 
alles)auf nothwendige Folgen reducirt werden koͤnne; 
| ‚ daran ‚gmeifele ich. Reſewitz. 


ehe” 
\ 


* Aber iſt das bei etwas —— Eryieneih ‚der. 


galt *4 ee 


tt . 


Oder länge ‚der Fair " . ‚Neferhig. 


. Eine’ gewifie —— — freiftch‘ Feine 
| buchaelehrte, feine entwidelte, feine aus = th um 
 beftehenbe, —= ift allerdings für ihr Alter.” Und 
was verſteht / R. unters Mindern? Er, und viele nad 
ihm ſprechen ſo oft von Kindern, und. beftimmen 
nicht, was für Kinder fie meinen. "Kinder vom 
erſten bis zehnten Jahre find erftaunend von einan⸗ 
der verſchieden, und müſſen ganz verfhieden be; 


Emil IR Th. 3 Hau | 
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Menfhen auf. der Welt, ber. im Stande 
waͤre, ſie ihnen wahrhaftig begreiflich zu ma⸗ 
chen; *) aber bie Furcht vor Zuͤchtigung⸗ 
Hofnung zur Vergebung, ungeſtuͤmes Dringen 
in ſie, ihre Verlegenheit Antworten zu finden, 
entreiſſen ihnen alle Seftändniffe, bie man for⸗ 
dert; und man glaubt, fie. überzeugt zu. ‚haben, 
wenn mat ihnen nur. Zeit und Weile lang ge⸗ 
macht, ober ſie in Furcht gejagt hat, **) 
Was entſtehi daraus? Erſtlich daB, daß, 
indem ihr ihnen eine Pflicht auflegt, die ſie 
nicht 


dandelt. BAT Degen, die auf: FOR alle ae und 
angewandt ‚werben. follen, möfien. unbeftimmet und 


fehlerhaft ſeyn. Reſewitz. 
,% & J su'i f 117, 7 
3 Wahrlich ein Beweis, daß, a. fein pratier Er⸗ 
zieher geivefen iſt. Ehlers. 


, So meit fie Kindern RT zu ſeyn braucht, 
‚2, Hann ſie ihnen immer begreiflich gemacht werden. 
Aber freilich verſteht es nicht Jeder, ſie ihnen auf 
ihre Weiſe und in ihrem Dane, ‚begreiflich zu: mas 
ben. Daher fommen denn bie ſIweckloſen kurzen 
und: langen moraliſchen Predigten, die nichts, oder 
wa ſchlimmers als nichts, ‚die das wirken, was 
Lo dem Räfoniren überhaupt ſchulb giebt. 


SB el Kropp, Reſewitz. Campe. 
9 Freilich iſt das die Folge des langen Vorpredigens: 
aber Vorpredigen und langweilig Moraliſiren, und 


"Ahre Vernunft benutzzen, find himmelweit von einans 
‚ber verſchieden. | Reſewitz. 
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nicht einſehen, ) ihr fie gegen: eure Tirannei 
aufbringt, und euch ihnen verhaßt macht; daß 
ihr ſie lehrt, verſtellt, falſch, Luͤgner zu wer⸗ 


Zuͤchtigungen zu entziehen; endlich das, daß 
indem ihr ſie gewoͤhnt, ſtets mit einem ſchein⸗ 
baren Bewegungsgrunde einen geheimen zu be⸗ 
decken, ihr ihnen dadurch ſelbſt das Mittel 
darreicht, euch ohne Unterlaß zu taͤuſchen, euch 
die Kenntniß ihres wahren Characters zu ent⸗ 
ziehen, und ‚euch und Andere bei. Gelegenheit 
mit nichtigen Worten zu bezahlen, Die Geſetze, 
werdet ihr fagen, ob fie glei für das Ges 
wiſſen verbindlich find, bedienen ſich ebenfalls 
des Zwauges bei den erwachſenen Menſchen. 

Ich gebe es zu; aber was ſind dieſe Menſchen 
anders, als durch die Erziehung verdorbene 
Kinder? Gerade dem, ſollte man vorbauen. 
Wendet die Staͤrke bei den Kindern und die 
Vernunft beiden Erwachſenen an; M dies iſt 
3 2 Ä die 


9 Dad muß nie — Aber das if auch ganz 
was anders, als das Gefühl der Pflicht in Kindern 


erweden, und dieſes Brett nah und nah zur Ein 


kenntniß erheben. Trapp, Refewig. 


) &o wenig ein Kind auf einmal zu einer Laͤnge 
von 6 Suf hinauf fpringt, fo wenig kann fih auf 
j ein⸗ 


ws 
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die mathellche Obdnung; > der — bedarf kei⸗ 
ner Geſetze. ) 

Behandelt euren Zogling * ſeinem Ab 
ter. Bringt ihn gleich: von Anſaug san feine 
Stelle, und haltet ihn an ihr fo feftz daß er 
nicht verſuche, hinaus zu gehen, Alsdann wird . 
er, ohne noch zu wiſſen, was Weisheit ift, 
ihre wichtigfte Lehre in Ausuͤbung bringen. Ge⸗ 
bietet ihm nie Etwas, es ſey auch, was es 
wolle; ſchlechterdings nichts! Laſſet ihn ſich 
nicht einmal einbilden, daß ihr /einige Gewalt 
uͤber ihn zu haben vermieintet. Er wiſſe nur; 

we. — A 
N wu Zee | 
einm bei Eewahfenen Vernunft — wenn 


diefe nicht allmag ausgebildet und Hab" dem Wanß 
* — geweſen iſt als fie ſich entwicette · 


Ehlers. ‚Trapp, gefar Campe. 


8 Freilich der ibestifde Weiſe nicht. Aber kein Er⸗ 
2. denſohn iſt dieſer Weiſe; und ſo bedarf auch der 
Waiſeſte von.uns der aͤußern Verbindlichkeit durch 
Geſetze, wenn gleich weniger als der Unweiſe. Auf 
der andern Seite bedarf die Erziehung des Kindes 
nicht bloß des Gebrauchs der Stärke, fondern auch 
der Vernunft. R. druͤckt ſich aus’, als went er im 
‚Rinde, wie im Weifen den Menfchen, in jenem den 
vernunftfähigen , in diefem den finnlichen Menfchen 
verfennte; "und doch zeigt fich in jenem ſchon früh 
die vernünftige, wie in diefem noch fpät die finns 
lihe Natur fo offenbar. 


Trapp. Reſewitz. Campe 


nr 7 € 14 ist 
ir or * 


’ 


4 
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daß er. ſchwach, und dag ihr; flask ſeyd, *)- daß 
ex durch feinen und euren Zuſtand nothwendiger 
Weiſe in eurer Hand ſteht; dies wiſſe, dies 
lerne, dies fuͤhle er; fuͤhle bei Zeiten uͤber 
feinem- hochgetragenen Haupte das harte Joch, 
«das die Natur den Menſchen auflegt, das 
ſchwere * Joch — —— — unter 


83 welo⸗ 
rer * 
5 micht dies ellein; er wiſſe — daß wir vernünfs 
tiger und flüger find, als Kinder; es wiffe auch 
— uund dieſes vornehmlich — daß er von uns 9% 
liebt werde, und daß wir, vermoͤge dieſer unferer 
- Liebe und unferer Klugheit, nichts. von ihm vers 
langen, als was ihm wirklich nünlich if. Davon 
überzeuge man ihn durch einige ihm ganz. begreifliche 
und anſchauliche Faͤlle, und er wird in der Folge 
keiner neuen Ueberzeugung mehr bedürfen,, Das 
„sind, wird, pon felbft aus einigen ſolchen frappanten 
Faͤllen auf alle andre. ‚Schließen, beſonders wenn 
; ‚mir, ihm.fonft feine Gelegenheit gegeben haben, uns 
uuͤͤr liebkoſe, herrſchſuͤchtige und despotiſche Gebieter 
auu halten. Campe. rapp. Reſewitz. 


“) ber doch nicht als Hart, als ſchwer, fondern 
bloß als unvermeidlich, in ſofern naͤmlich der Er⸗ 
ieher durch Wort und That dazu beitragen Fanıt, 
‚wie ein Kind die Nothwendigfeit fühlt. Und von 
; telbft, follte ich meinen, wird es nicht viel Hartes und 
Schweres darin finden. Das R. die: Nothwendigs 
keit als ein hartes und ſchweres Joch fuͤhlte, kam 
daher, daß ex fie ſich fo. dachte. Und dies kam 
wieder deher, daß er ſie mit dem entgegengeſetzten 
‚möglichen. 2 freilich bloß in der Idee moͤglichen, Zus - 
Ran 
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welches jedes enbliche Weſen ſich beugen muß; 

dieſe Nothwendigkeit ſehe er in den Sachen *) und 

ame in bem . N ber Menſchen; — 
ber 


Rande ber greibeit veralih. . Ein Kind. denkt o 
weit nicht, vergleicht fo nicht, alfo fühlt es auch 
wel, wenn es nicht darauf gebracht wird, nicht viel 
Unbehagliches bei der Nothwendigkeit, fih der Noth⸗ 

wendigkeit zu unterwerfen. R., glaube ich, meint 
es auch. fo, und jo will ich durch diefe Anmerfung 
bloß verhüten, daf er misverftanden: werde. 


Trapp. Reſewitz. Kampe. 


Y Pr wenn ein Kind, gegen das man mit feiner 
Dbermacht Handelt, es nicht fähe, daß der Gebrauch 
derfelben im Willen feinen Grund hat, und ale 
wenn es darin, nicht eben fo gut Eigenſinn fände, 
‚als im Werbieten oder Befehlen. Auf folhe Weiſe 
erfolgen alle die boͤſen Wirkungen, wider welche 
R. in vorhergehenden Abfatz geeifert hat. Alles, 

was zu thun iſt, befteht darin, daß mar im Ders 

biieten, Befehlen und Handeln recht verfahre und 
ſo weit immer ein Kind den, Grund davon’ wiffen 
Lafie, ale es ihn gut fafien kann. Dann wird es nie 
den Erzieher, wie einen Tırannen haflen, fondern, wie 

"feinen Freund lieben‘ Died lehrt die allgemeine 

‚ Erfahtung. Ehlers. Trapp. Reſewit. 


* Man kann“ verfichert feyn, daß Kind werde jeden, _ 
dem feinigen zuwiberlaufenden Willen, jeden, wovon 
‚es deh Grund nieht. einfehen wird, für Eigenſinn 
halten. Jetzt aber fühlt ein Kind bei alle dem, was 
„feinen ie widerftrebt, nicht den Grund. 


D. Verfaſſer. 


5 


der Zaum der Ihn zaͤhme, ſey die Starke ) u 
nicht Anfehn, *v) Weſſen er ſich ent 
fol, daß verbietet ihm nicht; "hindert ihn, es 
zu thun, ohne Grkläruigen, ohne Venunft⸗ 
ſchluͤſe! Was Ihr ihm bewilligt, das bewilllgi 
ihm auf ſein erſtes Wort ‚ohne daß er brum 
anhalte, ohne Bitten, vornchmlig ohneBe⸗ 
— “.) Bersillgt mit REN verfagt 
. Et 8 * 2 J "tum 


* Sey bie. Sicte de größere Einfiht * die 
Ueberzeugung von unſerer wahren Liebe, Campe. 


m) Us wenn Anſehen aicht auch Staͤrke wäre, oder 
EStaͤrke nicht Auſehn gäbe: R. hat Bier j” wie es 
—— wicht‘ das mehr Wort’ gewaͤhlt. J 


ler ne en zuge RAP. Reſew is. 


Kouffeans ganged ———— über ben Ge⸗ 

Horfam ber Kinder, ift offenbar viel zu einfeitig, . 
and uͤbertrieben, und ich unterſchreibe die dagegen 
gemachten Anmerkungen meiner Herrn Mitarbeiter, 
2 9b ib gleich: auf der andern Seite: ſehr überzeugt 
bin, daß die unvernuͤnftige Art, wie ſo viele Eitern 
"7 Behorfam von ihren Kinder fordern / und ſolche zu 
aerzwingen fuchein,umenblich "viel Boͤſes ftiftet und 
J die Kinder dem Seife und Herzen nach verditbt. 


Stuve. Reſewitz. 


4 ” Bei allen. "geielihaftfichen Einrichtungen lebt und 
webt man; in. Verträgen; ‚und dieſe find weſentlich 
mit Bedingungen. verbunden Selbſt was ein eins 

—— Menfch in dloßer Beziehung auf lebloſe und 

nny ernuͤnftjge Geſchopfe thut, beſtimmt er nach m 


— — —— — * * 
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a 


ungern; laßt — alle eure abſchlägigen Ant⸗ 

worten —S feyn mb. euch durch Feinen 
Ungeftim bewegen. Euer ausgeſprochenes Nein! ! 
ſey eine ‚eherne, Diauer, wider welche das „Kind 


| nicht, fünf „oder , ſechsmal ſeine Kraͤfte erſchoͤpft 


* 


habe, ohne von den ee. ſie umzuſto en⸗ 
Aaun. 2 ra en 


f Fe 7 on 
33 —— 6 Mi er Ey BINE 


« Winden und Bedingungen, Warum follte- man alfo 
ein Kind nicht zu bedinglichen Einrichtungen ge⸗ 

4 woͤhnen ẽ Es geihehe w mit! — un? Be 
| 9 KIANSEITE } 15,3 0 ar Ehlers. 


u ——— ‚Allerdingg ‚muß: es auch Sur Bedingungen 
* Aingeſchraͤnkt und nach ‚Bedingungen zu hanbeln 
gewoͤhnt werden o bald es nurstinigermaßen eins, 
„se en: oder fühlen Fann, daß es in feinem Zirfel 
Son‘ gegenfeitigem ee — 
* UK Je ν —νN RE Reſewis. 


33 Inter un hr ar er 


| m — ER u hatte: ‚bier. ——— jene, —— 


Eltern und ‚Erzieher im Sinn, die das was fie 
Artigkeit nennen „den ‚Kindern. abzuhandelu nfles 
ey indem ſie ihnen dies. ‚und, jenes Hipiprechen, 
„arognn das Mind, dagsasın. geruhnwiubrtnäpfeh ſtill 
* und rudig gu ſeyn. Daßnaber· Vertraͤge ĩdieſer Art 
‚Nicht ſedx gute, Folgen hakpn müflen,daxin Honmen 
„wir, ‚glaube, ih, alle überein. Campe. 
* Wenn dazır noch dag fommt, daß mon nie anders, 
ds als nach rchtiger ucbeclegn Nein Yabt: "Ye erfennt 
das Kind ſeſbſt Bar, Sag ed’ durch iRe'Nchi, 
als daurch ea auf den Wehner Städte igteit ges 
fuͤhrt nie: Dann hair es jelokie ft! cin Rc Ninem 
rer earsig nn . 


x 


> 


zo. 6 


* sat Auf, ſolche Art werdet: ihr es gebuldig, 


gleiymäthig, gelaſſen, und. felbft wenn. es das 
nicht, erlangt.-hat, was ed gern. gehabt - hätte, 
ruhig machen; denn es liegt in der Natur des 
Menſchen, die Nothwendigkeit der Dinge, ges 
duldig zu ertragen; aber nicht den boͤſen Willen 
Anderer. N) Gegen die Antwort? da iſt 
nichts mehr! hat ſich noch niemals ein Kind 


geregt, ed müßte fie denn für eine eye ges 


halten haben. Uebrigens giebts. ‚hier Feinen 
Mirtelmeg'z>man muß entweder ganz und gar 
nichts von ihm fordern, **) oder es gleich anz 
fangs zu dem vollfommenften Gehorſam beugen. 
Die ſchlechteſte Erziehung iſt, wenn ihr es 
wiſchen ge und eurem Willen in der Schwe⸗ 
——— J 5 Er — — be 


x — * an able zu blinden, daß das Kind in Allem 


was wit von ihm verfangen ‘oder ihm abichlagen, 
“> mehr. vonder Natur der Dinge als von ufs und 
* unſeret Willkuͤhr abhaͤngig zu ſeyn glaube, bedarf 
es weiter nichts, als daß wir uns ihm ber jeder 
Gelegenheit wahr , feſt, niebevoũ und nach Ue⸗ 
"berlegung handelnd zeigen.‘ Dann findet ſich der 
willige Gehorſam ganz von felbft, und braucht ihm 
a nicht erft als ‚eine‘ pficht eingeſchaͤrft zu ‚werben. 
an ampe. 
** steh uns 5 baß ein Sonſiheter dem to viele 
Ay und Hei’ fo wenige gehörig zu nutzen wiſſen, 
"9 oft den eheittelwege veriht nnd ofty wie hier, 
elhſtgaut dawider redet. Ehlers. Refewig. 
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Be Laßt, wenn Ahr einen unaufhoͤrlichen Streit 
gzwiſchen euch und ihm, mer von beiden Meifter 

fen fol, hervorbringt; ich wollte zehnmal fies 
ber, daß ed ſelbſt allemal den Sieg davon 


truͤge.) 


| Schr ſeltſam i ik, daß. feltbem man ſich 
auf das ——— — et, noch, kein 
ans 


— Bin die Sprache eines im — Aenferungen 
von Leidenfchaften oder einfeitiger, Rekbnftinteit der 
Einbildungskraft geleiteten Mannes. Eblers. 


Das Kind, das einigermaßen der‘. Vernunft 
faͤhig iſt, muß bald einfchen, daß fein. Erzieher niht 
, ſowol Meiſter über ihn ſey, als es "über feine eis 
gene Wohlfahrt’ zurechtweifen til, Laͤßt ihm dies 
fer in einigen Stüden etwas nah, und. verweigert 
wieder in andern: fo lernt e3 bald einfehen, wenn 
es anders ſonſt mit, Liebe behandelt, wird, daß zu 
dieſer Verweigerung urſachen ſeyn muͤſſen, forſcht 
nach denſelben, kann und muß alsdaunn durch den 
Erzieher darauf geleitet werden, und wird dann bald 
begreifen, daß fein Wille zu feinem eigenen: Beſten 
eines andern Willen untergeordnet worden. Nicht 
zu gebenfen, daf das vernunftfähige Kind auch ges 
wohnt werden muß, wenn es Weltbuͤrger werden 
oll, Bedingungen, Verbindungen und fremden Willen 
zu weichen. Aber freilich follte Emil Fein MWelts 
“bürger werden, auch konnte er es nicht werden; - 
fondern mußte zu einem zweiten Roufſequ erwachſen, 
der ſich nicht nach der Welt und der menſchlichen 
Sejelſſchaft, ſondern dieſe nach ſich bequemen wollte, 


fr X R- de. 4. dar hen * deſawit. 
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anderes Mittel ausfindig gemacht worben, die 
Kinder zu leiten, als der Wetteifer, die Eis 
ferſucht, der Neid, die Eitelkeit, die Gierde, 
die niederträchtige Furcht. ‘Alles Leivenfchaften, 
die die gefährlichften, die gährungsfähtgften, bie 
gefchickteften find, die Seele zu verderben, felbft 
noch ehe. der Leib gebildet tft. *) Bei jeber zu 
frühzeitigen Unterweiſung fo man in den Kopf 
ber Kinder hineinbringen will, pflanzt man ein 
Safter im Grunde ihres Herzens; unverftändige 
Lehrer glauben. Wunder: zu thun, wenn:fie fie 
böfe machen, um fie zw lehren, was gut 
ſey; *x) und dann fagen fie und ehrenfeft: ‘fo 
ift der Menſch! ja, fo ift der Menſch, dem 
ihr gemacht * 
| | Man 
—8 Den Wetteifer wuͤnſchte ich doch aus dieſer Liſte 
ausgenommen zu ſehen, welcher eine nothwendige 
Frucht des geſelligen Lebens iſt, und ohne welchem 
in der Geſellſchaft nicht viel bewirkt werden wirb. 
‚Die Pliht des Gittenlehrers aber ift es, dieſen 


Trieb von fchleihten und fhädlihen Auswuͤchſen zu 
reinigen. Refewig. 


IR. will fagen: man seht folche Triebfedern-in der 

Ä Kinderfeele in Bewegung, welche die Seele verder⸗ 

ben — z. B. Neid, Eitelfeit, Gierde nf. w. — 

um fie zu beiwegen, aufmerffam auf denjenigen Uns 

terricht zw ſeyn, wodurch fie gut gemacht werden 

tollen. Daß dies häufig genug geſchehe , iſt leider! 
aur —— Campe. 


E (7 — 
Er Man hat alle Mittel verſucht Eins aus⸗ | 
genommen;, das Einzige gerade, welches von 


gutem. Erfolge feyn kann ‚bie: wohlgeorönete 
Freiheit. *) Dan muß. fid)- nicht: damit abge⸗ 


will. Da die Sp Are: des Einen und des An⸗ 


— 


dern ihm vollkommen unbekannt iſt ſo veren⸗ 


gert ober: erweitert · man · ſie um daſſelbe herum, 


wie man will. Man feſſelt es man treibt 


es, man hält es zuruͤcke init dem bloßen Ban⸗ 


iſt. Sonft ſehr wahr! 


4 4 


de der Rothwendigkeit, ‘ohne: daß es daruͤber 
nuirre 3 man macht es durch die bloße Staͤrke 


J 
9* 


der 


—*— Aus Rouſſeaus bisherigen Vorſchriften wird der ges 
TR herausfeiten, - 


mwöhnliche Leſer aber nicht leicht ‚dag 


.. was zu einer wohlgeordneten Sreipeit ‚erforderlich 


5 - “ * J 
J — 


Kefeivig, 


N » >» . 
« ide „sy; da dia » 
y 


Ehlers. 
Die wohlgeordnete Freiheit, iſt naͤmlich die, wel⸗ 


oe 


En 
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der Dinge geſchmeidig und folgſam; und keit 
Laſter findet. dabei Gelegenheit, in ihm zu ei⸗ 


men: denn nilemals entflammen ſich die Lrivene 


ſchaften, ſo lange ſie nicht Mirking: hervor⸗ 

| PEN. | 
Gebt eurem Zoͤgliyge keine Art! Lehre im 
Wortem; er muß nat welche durch die Erfühs - 
zung erhalte; ; 2) belegt ihn mit feiner Art 
von Züchtigung **) Heer weiß! nicht was 
Schuld ſey; laßt ihn niemals um. Werzethiig 
Ye: 9 be er 5 kann — the beleidigen. 9) 
we gi 


* Richtiger: te eurem — keine ehe, sie F 
“+ gicht’auf feine eigenen Empfindungen und Erfah— 
rungen gründen fünnt. Kommt aber beides — 
A unsre woͤrtliche Belchrung md "das ‚eigene Gefühl 
des Kindes — zufammen: dann entſteht eine Ers 
—fkenntniß, welche deutlich. und anſchauend jualeich 
iſt. Eine ſolche Erkenutniß aber Ihafft unaus bleib⸗ 
Aichen und dauerhaften Nutzen. | 
Sampe. . Trapp. Reſewitz. | 
* it feiner Art von will kuͤhrlicher Zuͤchtigung; ſon⸗ 
dern. richtet jede nothwendig ‚gewordene. Züchfiaung 
fo ein, daß ſie unmittelbare und unvermeidliche Fol⸗ 
ge der Handlung zu ſeyn feine. | 
| | Campe. . Trapp. 
| Eo weit es nur immer moͤglich iſt. Reſewitz. 
* Hierin ſtimme 9 R. voͤllig bei. | 
we 7, Trapp. Campe. 
ln Beleidigen kann es wol, ſobald es mit Vor⸗ 
latz ug und Das thut es ziemlich früh. * 
Reſewitzz. 
F Aber 
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Da in all feinen Handlungen noch keine Sitt⸗ 
lichkeit ift, *) fo kann er nichts thun, was ſitt⸗ 
lich boͤſe waͤre, und Bähtigung- her Verweis: 
—— u) Die 1 J4 1 


Ich feher ſchon den erſchrocknen Leſer von 
Hex: Kinde nach den, unfrigen urtheilen: er 
taͤuſcht ſich aber. .. Der beftändige Zwang, in 
dem ihr. ..eure Untergebenen haltet, reizt ihre 
gebhaftigkeit. Se eingefchränkter fie unter eu⸗ 
zen Augen find, befto ausgelaffener werben fie 
in dem Augenblicke, wo fie loskommen; *«*) ſie 


al li wol, falls Pr koͤnnen, ſit den 
BR — ten 


er aber and Yan muß man, glaube, ich, ihm 
niemals zu erkennen geben, daß man ſich fuͤr belei⸗ 
diget Halte; und das Bitten um Verzeihung ſcheint 
Lauch in dieſem * * Pole, als Gutes zu 
wirken. Campe. 


| *) Sobald das Kind nur erft. einiger Begriffe von 
Recht und Unrecht fähig wird, ſo nehmen auch feine 
.‚ Handlungen ſchon einen Grad von Gittlichfeit an. 

Campe. Trapp. Reſewitz. 

9— Der ganye Abſatz ift voll von theils fatichen, theils 
nicht ge nug beftimmten Gedanken, Ehlers 

on welchem Kinde mag wol R. hier ſprechen, 

vom ‚einjährigen, oder achts bis zehnjährigen., "wo 
noch feine Sittlichfeit ſeyn ſoll ? Rejewig. 


) — wird von nn Erfahrung beſtaͤtiget. 
— | Campe. 
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ten Zwang ſchadlos halten, den Ihr ihnen ans 
that. Zwel Knaben aus der Stadiſchule wer⸗ 
ben, auf dem Sande mehr zu nichte machen, als 
die Jugend. einer ‚ganzen Dorffchaft. Sperret 
einen kleinen gnaͤdigen Herrn und einen kleinen 
Bauerjungen in. ein Zimmer: ber erſte wird - 
alles um und um gekehrt, Alles zerbrochen has 
ben, ehe der andere nur einmal von feinem Pla⸗ 
Be ;geroichen iſt. Woher das ? wenn nicht das 
ber, daß der Eine Eile hat, ‚eines Augenblickes 
der Ungebundenheit zu misbrauchen, inbeß der 
Andre, immer feiner Freiheit gewiß, niemals 

ſich übereilt, fie zu nugen? Und dennoch ſind 
die Dorflinder, denen gleichwol noch ‚oft. gen 
2 ſchmeichelt und. widerſprochen wird, ſehr weit 
| don dem Zuftande entfernt, worin, meiner Mei⸗ 
nung nach, Rinder gehalten werben ſollen. 


Soft ui. als unwiderſprechlichen Gemöfag 
feftftelen, daß die erften Werwegungen der Nas 
tur immer ſchlecht und recht find; es giebt Eeine 
urfprängliche Verkehrtheit im menſchlichen Her⸗ 
ieh, ) Es finder fich Fein einziges - dar⸗ 
in 


nn Der Vertaſer des ſehr originellen Buchs: gehende 

läufe in auffteigender Linie, fagt fehr treffend: 

der erfte fchlechte Erzieher, den es gegeben habe, fep 
der Erfinder ber Lehre von der Erbſuͤnde gemefen. 


Jd 


—ñni 


zͤ ——— 


in, todo‘ man nicht Rechenſchaft ablegen Un | 


te, wie und wodurch es hineingekommen. D 
einzige dem Menſchen angebohrne Leidenſchaft 


iſt die Selbſtliebe, oder die In einem tönen 


ten Sintte‘ fögenannte Eigentiebe, Diefe‘ Selbſt⸗ 
liebe an fi, oder in Beziehung fand 


fetbft, it gut und nuͤtzlichʒ und da ſie kein nor. - 


| wendiſts Verhaͤltniß gegen "Andre Bat, Abs 
fiein diefem Betracht von Natur‘ gleichgůͤltig; 
ſi Apltd nur durch die Anwendung, bie man 
davon macht, “und durch die Verhäftniffe, die 
man ihr giebt, gut oder böfe. I Sp lange ui 
—— der Selbſtliebe * Yo re 
füh zeigt U ktet' viel "Bäran , dag ei Kitd 
—— he Wett 88° heſehn "ober ne wirb; 
tr Einem Worte, aus chung anf 
Andre ee) fordern may * Na⸗ 
* tur von Ihm —— „uud — es 


2 3* 


mn —— 


mals etwas —— daß es fi 2 nicht ie 


gen, daß es 3, ai ‚ein Hausgeraͤth 
bon 


” Nach dem Maah, als fü ie fi zeigt, mu. fie aber 
auch anfangen ihre Einfſluͤſſe über, die Selbſtliebe 


zu bekommen. Ehlers. 
— Aber es tritt — in Verbindung mit Audern, 
| Ehlers. 


! 


* 
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don Werth, wenn es ihm vor bie Hände koͤmmt, 
zerbrechen wird. Es koͤnnte viel Schlimmes 
thun, ohne ſchlimm zu handeln, weil nur die 
Abſicht zu⸗ ſchaden eine ſchlimme Handlung be⸗ 
ſtimmt z *) und dieſe Abſicht wird es nie has 
ben. Hätte ed. fie ein einzigesmal; fo wäre 
ſchon Alles GE es würde faft ohne Huͤlfe 
boͤſe ſeyn 
Manches iſt in den Augen des Geizes böfe, 
was in den Augen der Vernunft: nicht böfe ift. 
Mir brauchen alfo nur, indem wir den Kindern 
völlige Freiheit geftatten, fo unbefonnen zu ſeyn 
als ‚fie wollen, Alles von ihnen zu entfernen, 
wodurch uns diefe ihre Unbeſonnenheit thener zw 
ftehen kommen Fönnte, und nichts zerbrechliches 
oder Foftbares ihnen im Wege zu laffen. She 
Zimmer ſey mit grobem und hanbdfeftem Gerda 
the verſehen; keine Spiegel, kein Porzellain, 
Beine be des Luxus darin. ) Ir 
meis 
er Sutjectwitd mer ſchlimm macht, | 
Ehlers. 
* Und das nicht bloß deswegen, damit ſie nichts von 
Werth zerbrechen ober beſchaͤdigen koͤnnen, ſondern 
auch vornehmlich deswegen, weil es ihnen an Leib 
— "nd: Seele. gut thut, von allen. Gegenſtaͤnden und 
Genuͤſſen des Zurug fo entfernt als möglich gehals 
ten zur werden. Caumpe. 
Emilaſter Th. el ira I DR. 


’ 
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meines Emils ſeinem, den ich auf dem Lande 
erziehe, wird nichts ſich befinden, maß es dog 
einer Bauerſtube auszeichnete. ) Warum 
wollte ichs ſo ſorgfaͤltig aufputzen, ‚da; er fo mes 
nig darin bleiben fol? Aber nein! ich irre mich, 
er wird es ſelbſt aufputzen, und wir, ‚werben 

bald fehen, womit. 


Richtet, eurer Vorſicht — das 
Kind dennoch einige‘ Unordnung an; zerſchmeißt 
es ein — — ſße ſtraft fr nicht für 

| eure 


— 


SR dieſe Eutfernung in * iqiaa feineren 
Weit wol moͤglich? Sollten wir ‘ihnen auch diefe 
” :Gegenftände bei uns verbergen fünnen, fo fehen fie 
ſie doch bei andern, und ‚natürlicher Weiſe machen 
.n » fie angenehme finnlihe Eindrüde. Reſewis. 
Be Leider nur zu wahr! Indeß ſchadet, glaube ic, 
"das, was Rinder in fremden Haufern und an fremz 
hen Menfchen: fehen, weit weniger, als das, was fie 
in ihrem väterlichen Haufe und an ſolchen Perſonen 
bemerken, welche den: nächften und unmittelbarſten 
. Einfluß auf fie haben. Campe, 
9 Und wenn er nun aus biefer Bauernftube in die, 
große Welt kommt, wohin ers doch kommen muß, 
wird dantı. das Glänzendere nicht deſto ſtaͤrkere und 
tiefere Eindruͤcke auf ihn machen? Reſewitz. 
Mam koͤnnte vielleicht antuorten daß man 
"ihm vorher erſt, außer dem väterlichen Haufe, die 
- + Melt zeigen muͤſſe, wie fie nun einmal ift, und 
NoAdaß man ihin erſt eine Zeitlang gewöhnen muͤſſe, 
die Dinge in der Melt nach ihrem. wahren Werthe 
= oder Anwerthe richtig zu ſchaͤtzen. Campe. 


— 
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eure Nachlaͤßigkeit; ſcheltet ed nicht; es höre 
nicht ein einziges Wort von Verweis; laſſet 
es gar nicht einmal merken, daß es J Ver⸗ 
druß gemacht habe; handelt genau, als wenn 
das Stud. von ſelbſt gebrochen ‚wäre *) kurz 
glaubt, daß ihr viel gethan habt, wenn ihr euch 
habt uͤberwinden koͤnnen, nichts zu ſagen. | 
Duͤrfte id; bier wol die größte, die wide 
tigſte, die nuͤtzlichſte Regel aller Erziehung vor⸗ 
tragen? Sie ift nicht, Zeit zu gewinnen, ſon⸗ | 
bern welche au € verlieren. **) Alltagsleſer, vers 
Yan dzeio 


9. Man muß ein Kind, hist den Gedanken balsıamin 
laffen, daß man einfältig genug ſey, um fo etwas 
nicht gemerkt zu haben. Es wiirde dadurch auf die 
dee geleitet werden, uns im der Folge abſichtlich 
hinters Licht zu fuͤhren. Auch iſt es nicht allein 

natuͤrlich, daß man uͤber etwas, das Misfallen erres 
‚gen muß, Misfallen ähfert, weil es der Natur ber 
Sadhe angemeſſen iſt, ſondern es iſt auch fuͤr das 
Kind eine folhe Aeuferinig vortHeifhaft. Es wird 
dadurch in der Beurtheilung der Dinge und im Abr 
"fit auf ein dazu ſtimmendes Verhalten richtig ger 
leitet. Es muß früh Ternen an jedes Hebel, das 
"eine Wirfung irgend einer Binfüp: it, mit Diss 
"fallen zu denken. <:” 
Es muß fich auch: da At nehmen Veraeh;; nicht 
unvorſetzlichen Schaden zu thun, ob es ſchon nicht 
durch Verweiſe oder AZuͤchtigungen dazu“ gebracht 
werden muß. Reſewitz. Campe. 

**) Diefer- Grundſatz iſt in einem gewiſſen Sinne ſehr 

F— * nur — daß man, um, biete Sinn = 

gemeis 


zelhet mir Paradorien; man muß fie mad 
en; wenn man denkt; *) pen faat, was ihr 
wollt, ich mag lieber. ein Mann von Waradprien, 
als ein Mann von Vornrtheilen feyn. **) ‚Der 
gefährlichfte Zeitraum bes menfchlichen Lebens, 
iſt der von feiner Geburt an bis zum zwölften 
E= ahre. Dies iſt die Zeit, worin bie Irrthuͤ⸗ 
mer und £after Feimen, ohne daß man nod) ir⸗ 


Bd ein — hat, ‘fie zu zernichten; Be 

mehr 

— Leſer aufzuſchließen, eine Menge von maͤ⸗— 

hern Beſtimmungen hinzufuͤgen mußte, die der ge⸗ 

meine Leſer unmoͤglich im Gedaͤchtniß, und wenn 

es zur Anwendung kommt, unmöglich alle im Auge 
Behalten kann. Campe. Reſewitz. 


RSehr wahr! Auch hat es noch nie einen denken⸗ 
den Kopf gegeben, der nicht fuͤr viele — fuͤr die 
meiſten Menſchen parador geweſen waͤre. 

Campe. 
Freilich man muß ſie machen, wenn man 
"penft; aber man, muß ‚nicht darauf denfen , fie zu 
machen. — Died für $ die, welche Rouſſeaus zu ſeyn 
Slauben/ tzo ie gglaborien vortragen. 
Trapp. 


nr) Ganz ehr Tieber Kouffean , wenn beine, Darados 
—xrien nur dem Mann von Borurthrilen, "und nicht 
dem. die Sache richtig. durchſchauenden Mann im 


- -Lacht der Baradorie eiſchienen. Aber —⸗ — — 
* ar Eblers. 


* Yo dem. obiften Jahre Sollte man noch kein 
— haben, Laſter und Irrthuͤmer zu gernich⸗ 
ten ? 
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und. wenn das Werkzeug koͤmmt, ſo haben ſie 
ſchon fo. tief Wurzel geſchlagen, daß es nicht 
mehr Zetit iſt, fie wieder herauszureiſſen. ) 
Spraͤngen die Kinder gleich auf. einmal von 
der Mutterbruft in das vernünftige Alter über, 
fo Eöunte Die Erziehung, die man ihnen. ‚giebt, 
ihnen angemeffen ſeyn z ‚aber ‚dem natürlichen 
Tortgange zufolge, bedürfen fie e einer ganz ats 
dern. Öle müßten eigentlich nichts mit ihrer 
Seele thun, bis dieſe zu alfen ihren Kräften 

gelangt wäre; ”*) denn es ift unmöglich, da 
Ef 3 “fe 


‚ten? Wie weit ſetzt R die —— und uebuns 
der enducen Vernunft hinaus ! 
Ä mn Refewig. Sampe. 
9 Auch dies iſt uͤbertrieben und der Erfahrung entge⸗ 
gen. Gerade vom: zwoͤlften bis aothehnten Jahre 
ir der Menſch noch am — umzubilden. 
AR Heſewis. 
ap) San ſieht wol, daß die Abſicht, einen ſchonklingen⸗ 
“den Gegenſatz zwiſchen nichts mund allen zu mas 
en, unſern Verf. hier abermals irre geführt habe. 
Mas heißt etwas mit der Seele thun? Die Kins 
der im Mutterleibe thun fchon etwas mit ihrer 
Seele; denn fie Haben dunkle Vorftellungen. Und 
was thut nicht vollends die Seele eines ſchon zur 
Welt gebohrnen Kindes ?.— Ferner, wann kann 
‚ man fagen, daf die Geefe zu allen ihren Kräften 


2 — — 


mer. menfhlichen Seele ‚hienieben ber Fall feyn koͤnne. 
Selb 


gelangt ſey? Man ſieht wol, daß dies nie mit eis, ı 


PL = 
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fie die Fackel, welche ihr derſelben vorheltet, 
ſehen koͤnne, ſo lange ſie noch blind iſt, und 
daß ſie auf der unermeßlichen Ebne der Ideen 
einen Pfad verfolge, den die Vernunft ſelbſt 
für die beften Augen nur fo leichthin bezeichnet. 

Die erfte Erziehung muß alfo bloß negativ 
ſeyn. ) Sie —— aicht darin, bp men 
die 


er Selbſt Methuſalems Seele konnte im 969 Jahre 
ſeines Alters noch eine oder die andere von ihren 
ind. Unendliche gehenden Anlagen entwickeln und 
dadurch eine Kraft erlangen, die fie vorher noch 
nicht in fich gefühlt hat, Es ift alfo Far, daß der 
Gar von allen Seiten unbeftimmt und fchwanfend 
ifl. Das Wahre, weiches dabei zum Grunde liegt, 
fheint in folgenden zu beftehen: man: fordere von 
‚Feiner Geelenfraft des Kindes eine Anftrengung, zu 
der fie fich noch nicht verhaͤltnißmaͤßig entwickelt hat; 
man wolle alfo z. B. die Seele eines fechss acht: 
oder zehnjaͤhrigen Kindes noch nicht. mit metaphnfis 
ſchen, logifchen oder grgmmatifchen Abftractionen 
„... quälen, weil die Fähigkeit. dazu fich in dieſem Als 
ter ordentlicher und aatuͤrlicher Weiſe noh nicht 
entfaltet hat. 
Campe. Zrapn. Stuve. Heuſinger. Reſewitz. 
9 Die den Kindern mitgetheilten. Kräfte find. aber 
| nicht bloß negativ. Cie führen einen Trieb zu ir⸗ 
gend einer Mobdification der Thaͤtigkeit weſentlich 
mit ſich. ‚ Eblers. Trapp. 
Ich habe _fchon im zweiten Bande der Revpiſion 
©, 236 und Th. 5, ©. 37 und folg. gezeigt, daß 
auch diefer Grundſatz übertrieben iſtz daß ınan im - 
taufend Fällen nicht umhin un etwas .. 
ei 
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die Tugend und Wahrheit lehre, ſondern daß 
man daB Herz vor dem Laſter, und den Geiſt 
vor dem Irrthume bewahre. Wenn ihr nichts 
thun, und nichts thun laſſen koͤnntet, wenn ihr 
euren Zoͤgling geſund und ſtark bis in das 
zwoͤlfte Jahr *) ſeines Alters fuͤhren koͤnntet, 
ohne daß er rechtö und links zu unterfcheiden 
a HR: - wuͤß⸗ 


bei der Erziehung zu thun, und daß R. ſelbſt in der 
Folge einige paͤdagogiſche Manoeuvres erzaͤhlt, wo⸗ 
bei er fuͤr das Kind freilich hinter dem Vorhange 
plieb, aber nichts deſto weniger auf das, was mit 
dem. Kinde vorging, einen ſehr pofitiven Einfluß 
hatte. Der Gag follte alſo beißen: man muß 
bei der Erziehung in vielen Fallen mehr nega= 
. $iv.alß pofitiv verfahren, und jelbit dann, wann 
man auf eine, pofitive Art einzugreifen nicht 
umbin kann, Doch oft Das Anſehn anzunehmen 
wiſſen, als thue man nichts. Daß R. hier aus⸗ 
druͤcklich von der erften Erziehung redet, fcheinf ſei⸗ 
ner Behauptung nicht mehr Gewicht zu geben ; denn 
1) läßt. er unbeftimmt, wie weit diefe erfte Erziehung 
sche und wo die zweite eigentlich anfanges 2) ſcheint 
unſere pofltive Mitwirfung zur Erhaltung und Ents 
wickelung der jungen Menfchenpflanze in der erften 
| Periode der Kindheit noch unentbehrliger,. als in 
den folgenden zu. fepn. —— 
Campe. Trapp. Stuve. Heuſinger. Reſewitz. 
) Bis ins zwoͤlfte Jahr? Das mögtefehr übel ablau⸗ 
fen; da wuͤrden fich manche ſchaͤdliche · oder uͤbermaͤſ⸗ 
> figer Triebe ſchon feſtgeſetzt haben. Dies ift: eine 
von den anirichtigen und im Gebrauch ſehr m 
ur ub | zhen 
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Da in allen feinen Handlungen noch keine Sitt⸗ 
lichkeit ift, *) fo kann er nichts thun, was ſitt⸗ 
lich boſe wäre, und Büchtigung 0 * — 


Ich feher ſchon ben — Leſer von 
Hi: Kinde nach den, unfrigen urtheilen: er 
taͤuſcht fich aber. . Der beftändige Zwang, in 
dem ihr. ..eure Untergehruen haltet, reizt ihre 
Lebhaftigkeit. Je eingeſchraͤnkter ſie unter eu⸗ 
ren Augen ſind, deſto ausgelaſſener werden ſie 
in dem Augenblicke, wo fie loskommen; ***) fie 


a ud wol, fage ſie koͤnnen, ſir ben hars 
e ten 
Rn ber auch kn muß wär, — id, ihm 
niemais zu erkennen geben, daß man ſich füriheleis 
diget halte; und ‘das Bitten um Verzeihung Scheint 
auch in dieſem ss mehr Boſes, als Gutes zu. 
wirken. Campe. 


ESobald das ind nur erſt einiger Begriffe von 
Recht und Unrecht faͤhig wird, ſo nehmen auch ſeine 
— ſchon einen Grad von Gittlichfeit am. 

Campe. Trapp. Nefewig 


2 Der ganze Abſatz iſt voll von theils falſchen, theils 
J sicht genug beſtimmten Gedanken, Ehlers. 

on welchem Kinde mag wol R. bier fprecden, 

vom ‚einjährigen, ober achts bis zehnjaͤhrigen, "mo 
noch feine Sittlichkeit feyn fol ? Rejewig. 


| * Die⸗ wird von alsemeiner Eriapeung ‚beftätiget, 
. | | ampe. 
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ten Zwang ſchadlos halten, ben Ihr ihnen ans 
that. Bmwei Knaben aus der Stadiſchule wer⸗ 
ben, auf bem Lande ‚mehr zu nichte machen, als 
bie. Jugend einer ‚ganzen Dorfſchaft. Sperret 
einen kleinen gnaͤdigen Herrn. und. einen kleinen 
Bauerjungen in. ein Zimmer: ber erſte wird 
alles. um und um gekehrt, Alles zerbrochen has 
ben, che der andere nur einmal von feinem Pla⸗ 
Be gewichen iſt. Woher das? menu nicht das 
ber, daß der Eine. Eile hat, eines Augenblickes 
der Ungebundenheit zu misbrauchen, Inbeß der 
Andre, Immer feiner Freiheit gewiß, niemals 
fich übereilt, fie zu nugen? Und dennvch find, 
' bie Dorflinder, denen gleichwol noch, oft gen 
ö ſchmeichelt und. widerſprochen wird, ſehr weit 
| don dem Zuftande entfernt, worin, meiner Mei⸗ 
nung nach, Kinder gehalten werden ſollen. 


Laßt und als unwiderſprechlichen Grundſatz 
feſtſtellen, daß die erſten Bewegungen der Nas 
tur immer ſchlecht und recht find; es giebt keine 
urfprängliche Verkehrtheit im menſchlichen Has 
| zen. ) Es findet ſich Fein einziges Laſter dar⸗ 

im 
*) Der Verfeffer des ſehr originellen Buchs: Lebens⸗ 
laͤufe in aufſteigender Linie, ſagt ſehr treffend: 


der erſte ſchlechte Erzieher, den es gegeben habe, ſey 
der Erfinder ber Lehre don der Erbſuͤnde gemefen. 


\ 
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in) wovon man nie Rede ee abfegen koͤnn⸗ 


te) wie und wodurch es hineingekommen. Die 


einzige dem Menfchin”kirgebohrne" Leidenſchaft | 


iſt die Slbſtliebe oder die in einem wiröhedehns! 


ten Sitte ſogenannte Eigenliebe. Dieſe Selbſt⸗ | 


liebe an fi, ober in Beziehung nur anfing 


fetbft, it aut und nuͤtzlich; und da ſie kein or - 


wenotſes Verhaͤltniß ‚gegen "Andre Bat; rk 
ſie in diefem Verrat von Natur‘ gleichgůͤltig 
fie witd nur durch die Anwendung, bie matt 
davon macht, “und durch die Verhaͤltniſſe, die 
man he giebt,‘ “gilt” ober. böfe. So lange ui 
— Sn e 'oie Wechlunft) 
a) ftept vier daran, daß’ ein Kiud 
Ir 8 iR seit es heſehn oder gehoͤrt wird; 
nit Einem Worte, aus Beziehüitg a 
Andre ZR)) fonserh ihr vas hr * Na⸗ 
lur don Ihm verlan und EU: wird es 
nich its als Gutes at 


« % 
129 Lan « 


ar Ich verftehe darunter nicht, af JH | 
| mals etwas verwuͤſten, daß es ſich nicht beſchaͤ⸗ 
Kae, daß es nicht igect ein 


9 Nach dem Hash, als 4 9 zeigt, mul, fie aber 
- auch anfangen ihre. Einſluͤſſe ‚über, die Selbſtliebe 


zu bekommen. Ehlers. 
MAber es tritt ſchon in a mit Andern, 
' Ehlers. 


/ 


* 
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bon Merth, wenn es ihm vor bie Hände koͤmmt, 
zerbrechen wird. Es koͤnnte viel Schlimmes 
thun, ohne ſchlimm zu handeln, weil nur die 
Abſicht zu⸗ſchaden eine ſchlimme Handlung bes 
ſtimmt z *). und dieſe Abſicht wird es nie has 
ben. Haute es ſie ein einzigesmal; ſo waͤre 
ſchon Alles PN ed wuͤrde faft ohne Huͤlfe 
boͤſe ſeyn. 

Manches iſt im. den Augen des Geizes böfe,- 
was in den Augen der Vernunft: nicht böfe iſt. 
Wir brauchen alfo nur, Inden wir den Kindern - 
völlige Freiheit geftatten, fo unbefonnen zu ſeyn 
als fie wollen, Alles von ihnen zu entfernen, 
wodurd und diefe ihre Unbefonnenheit thener zur 
fiehen kommen Fönnte, und nichts zerbrechliches 
oder koſtbares ihnen im Wege zu laffen. She 
Zimmer ſey mit grobem und handfeftem Geräa 
the verfehen ; Feine Spiegel, Fein Porzellain, 
Beine nn des Luxus darin. “) Sp 
mei⸗ 
ie Eusieaiite oral ſchlimm mad, | 
Ehlers. 
ev) Und das nicht bloß deswegen, damit ſie nichts von 
Werth zerbrechen ober beſchaͤdigen koͤnnen, ſondern 

auch vornehmlich deswegen, weil es ihnen an Leib 

und Seele gut thut, von allen Gegenſtaͤnden und 

Genuͤſſen des Luxus fo entfernt als FEN gehals 
+ ten zu werden, Campe. 


Emilaſter Th. ea 5 Iſt 


se Ka — s 
meines Emild ſeinem, den ich. auf Dem — 
erziehe, wird nichts ſich befinden, was es von 
einer Bauerſtube auszeichnete.) Warum 
wollte ichs ſo ſorgfaͤltig eufpußen, da er ſo mes | 
nig darin bleiben ‚full ? Aber nein! ich irre mid, 
er wird es felbft aufpußen, und wir, werben 
bald ſehen, womit... 
Richtet, eurer Vorſi cht ungeaditet, das 
Kind dennoch einige Unordnung an; zerfchmeißt 


ed ein ugäheh — rw ſtraft es nicht für 
| eure 


— 


SR, dieſe Entferhung in der jesigen feineren 
Welt wol moͤglich? Sollten wir ihnen auch diefe 
” :Gegenftände bei uns derbergen fönnen, fo fehen fie 
ſie do bei andern, und ‚natürlicher Weiſe machen 
fie angenehme finnliche Eindrüde. Nefeiwig., 
— Leider nur zu wahr! Judeß ſchadet, glaube ih, 
Bas, was Kinder in fremden Häufern und an frems 
— den Menſchen ſehen, weit weniger, alß das, mas fie 
"in ihrem väterlichen Haufe und an ſolchen Perſonen 
bemerken, welche dein. nächften und unmittelbarſten 
- Einfluß auf fie haben. Campe. 
58 Und wenn er nun aus dieſer Bauernſtube in die 
große Welt koͤmmt, wohin ertbod kommen muß, 
wird dann das Glaͤnzendere nicht deſto ſtaͤrkere und 
tiefere Eindruͤcke auf ihn machen? Reſewitz. 
** Mau koͤnnte vielleicht aAntworten daß man 
— ihm vorher erſt, außer dem väterlichen Haufe, die 
* Et zeigen muͤſſe, wie fie num einmal ift, und 
daß man ihn erft eine Zeitlang gewöhnen muͤſſe, 
die Dinge in der Welt nach ihrem: wahren Werthe 
oder Anwerthe richtig zu ſchaͤtzen. nn 
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eure Nachlaͤßigkeit; ſcheltet e$ nicht; es hoͤre 
nicht ein einziges Wort von Verweis; laſſet 
es gar nicht einmal merken, daß es — Ver⸗ 
druß gemacht habe; handelt genau, als wenn 
das Stüc, von ſelbſt gebrochen waͤre z *) kurz 
glaubt, daß ihr viel gethan habt, wenn ihr euch 
habt uͤberwinden koͤnnen, nichts zu ſagen. | 
Duͤrfte ich hier wol die größte, bie wich⸗ 
tigſte, die nuͤtzlichſte Regel aller Erziehung vor⸗ 
tragen? Sie iſt nicht, Zeit zu gewinnen, ſon⸗ 
dern welche ih — — Alltagsleſer, ver⸗ 

Aa2 zel⸗ 


*) Man muß ein Kind nicht den Gedanken bekommen 
laſſen, daß man einfaͤltig genug ſey, um ſo etwas 
nicht gemerft zu haben. E3 wiirde dadurch auf die 
Idee geleitet werden, uns im der Folge abſichtlich 
hinters Licht zu fuͤhren. Auch iſt es nicht Allein 

natuͤrlich, daß man uͤber etwas, das Misfallen erres 
‚gen muß, Misfallen aͤußert, weil es der Natur ber 
Sache angemeſſen iſt, ſondern es iſt auch fuͤr das 
Kind eine ſolche Aenperinig vortheilhaft. Es wird 
dadurch in der Beurtheilung der Dinge und in’ Ab⸗ 

ſicht auf ein dazu ſtimmendes Verhalten richtig ge⸗ 
leitet. Es muß früh lernen an jedes Uebel das 
“eine Wirfung irgend einer Sutuhr iſt mit Miss 
fallen zu denken. lers. 

Es muß ſich ach: in Yet nehmen lernen/ nicht 

unvorfetzlichen Schaden zu thun, ob es ſchon nicht 
durch Verweiſe oder —— dazu“ gebracht 
werden muß. Reſewitz. Campe. 

**) Diefer- Örundfag ift in einem gewiſſen Sinne fehe 

= Pay: nur — daß man um. dieſen Sinn fuͤr 
* gemei⸗ 


y 
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zelhet mir m meine Paradorien; man muß fie mas 
hen; wenn man benkty *) und ſagt, was Ihr 
wollt, ich mag lieber ein Mann von Paradorien, 
als ein Dann von Vornrtheilen feyn. **) ‚Der 
gefaͤhrlichſte Zeitraum bes menfchlichen Lebens, 
iſt der von feinet Geburt an bis zum zwoͤlften 
Jahre. Dies iſt die Zeit, worin die Irrthuͤ⸗ 
mer und £after kelmen, ohne daß man noch ir⸗ 
gend ei ein — hat, ‚# zu zernichten ; et 

| mehr 


A ‘ 
4 


* gemeine Leſer aufzuſchüiehen, eine — von naͤ⸗ 
hern Beſtimmungen hinzufuͤgen mußte, die der ge⸗ 
= meine Leſer unmoͤglich im Gedaͤchtniß, und wenn 
es zur Anwendung kommt, unmöglich alle im Auge 
behalten kann. Campe. Reſewitz. 


Sehr wahr! Auch hat, es noch nie einen denfens 
den Kopf gegeben, ber nicht. für viele „— . für die 
‚miele Menſchen parador geweſen waͤre. 
Campe. 
* Freilich, man muf fe. made; wenn man 
. dentt ‚aber man, muß. nicht darauf denfen, fie zu 
machen. — Dies fir. die, welche Rouſſeaus zu ſeyn 
volauben⸗/ Br M ie Raraborien vortragen. 
Trabp. 


* Ganz dir feber Macken, wenn. deine Parado⸗ 
J xien nur dem Mann“ von Vorurthdilen, und nicht 
dem die Sache richtig durchſchauenden Mann im 


2* Kt der Paradorie eiſchienen. ale — — —“ 
| Ehlers. 


ey ot dem. zwoͤlften Jahre ollteen man’ noch kein 
etgeng: haben, Lafteriund: rrthuͤmer· zu zernich⸗ 
2% | ten? 
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und. went das Werkzeug koͤmmt, ſo haben ſie 
ſchon fo. tief Wurzel geſchlagen, daß es nicht 
mehr. Zeit iſt, fie wieder herauszureiſſen. *) 
Spraͤngen die Kinder gleich auf einmal von 
der Mutterbruſt in das vernünftige Alter über, 
fo Eöunte die Erziehung, die man ihnen. giebt, 
ihnen angemeffen ſeyn; aber, ‚dem natürlichen 
Fortgange zufolge, beduͤrfen ſie e einer ganz an⸗ 
dern. Ste muͤßten eigentlich nichts mit ihrer 
Seele thun, bis dieſe zu alſen ihren Kraͤften 

gelangt wäre; ) bean es ift unmoͤglich, daß 
| h Ya 3 fie 


‚ten ? ie weit ſetzt R. die Beuutzung und uebung 
der jugendlichen Vernunft hinaus ! | 

N Reſewitz. Campe. 

. Auch dies iſt uͤbertrieben und der Erfahrung entge⸗ 
gen. Gerade vom: zieblften bis actsepnten Jahre 
iR der Menſch Bo: am’ arren umzubilden. 

| J | Heſewitz. 

A San ſieht wol, daß die Abſicht, einen ſchoͤnklingen⸗ 

"don Gegenſatz zwiſchen nichts und allen. ju, mas 
en, unfern Derf. hier abermals irre geführt habe. 

. Was heißt etwas mit der Geele thun? Die Kins. 
der im Mutterleibe thun ſchon etwas mit ihrer 
Seele; denn fie haben dunkle Vorftelfungen. Und 

“ was thut nicht vollends die Seele eines fchon zur 
Welt gebohrnen Kindes? — Ferner, wann kann 
man ſagen, daß die Seele zu allen ihren Kraͤften 

"gelangt ſey? Man ſieht wol, daß dies nie mit eis 

‚ARE, nſenſchlichen Seele hienieden der Fall ſeyn — 

elbſt 


I 
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die Tugend und Wahrheit lehre, ſondern ba 
man das Herz“ vor dem Laſter, und den Geiſt 
vor dem Irrthume bewahre. Wenn ihr nicht - 
thun, und nichts thun laſſen Fönntet, wenn ihr 
euren Zoͤgling gefund und ſtark bis in das 
zwölfte Jahr *) feines Alters führen koͤnntet, 
ohne daß er rechts 'und links zu unterfcheiden 
u | 4a 4 - wuͤß⸗ 


hei der Erziehung zu thun⸗- und daß R. ſelbſt in der 
Folge einige paͤdagogiſche Manoeuvres erzaͤhlt, wo⸗ 
bei er fuͤr das Kind freilich hinter dem Vorhange 
plieb, aber nichts deſto weniger auf das, was mit 
dem. Kinde vorging, einen ſehr pofitiven Einfluß 
hatte. “Der Satz follte alſo beißen: man muß 
bei der Erziehung in vielen Fallen mehr nega= 
tiv als pofitiv verfahren, und jelbft dann, wann 
. man auf eine pofitive Art einzugreifen nicht 
umbin kann, doch oft das Anfehn anzunehmen 
wiffen, als thue man nichts. Daß R. bier, aus⸗ 
druͤcklich von der erften Erziehung redet, ſcheint feis 
. .., ‚mer Behauptung nicht mehr Gewicht zu geben ; denn 
.- I) läßt. er unbeftimmt, wie weit diefe erfte Erziehung 
sche und wo die zweite eigentlich anfange; 2) fcheint - 
unſere pofltive Mitwirfung zur Erhaltung und Ents 
wickelung der jungen Menfchenpflanze in der erften 
Periode der Kindheit noch unentbehrlicher, als in 

ven folgenden. zu feyn. nn 
Campe. Trapp. Stuve. Heuſinger. Reſewitz. 
) Bis ins zwoͤlfte Jahr? Das moͤgte ſehr uͤbel ablau⸗ 
fen 5. ba würden ſich manche ſchaͤdliche oder uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Triebe ſchon feſtgeſetzt haben. Dies iſt eine 
von den unrichtigen und im Gebrauch fehr. verderb⸗ 
*4 | lichen 
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wüßte »)e- fo. würben gleich von euren erfien 
Schren,an, die Augen feines Verſtaͤndniſſes fich 
der. —— eroͤfnen; — ober, Borurtheil, 
‚ ohne 


lichen ehren, bie R. in die Welt geſtreuet hat, und 
leider ! yon manchen Undenkenden und Unbedachtſa⸗ 
men zum Nachtheil der Bildung der Menfchen find 
angewandt worden. Reſewitz. 


Dies fol wol fein Kath und Feine Vorſchrift feyn, 
weil R. felbft die Unmöglichfeit davon fühlen mußte. 
Er wilt alſo wol nur ſo viel damit: fagen: koͤnntet 
“ihr, was doch nicht thunlich ift, das Kind bis ins 
zwoͤlfte Jahr vor jeder Art von Kenntnig-bewahren, 
und es dabei nur gefund an Leib und Seele erhals 
ten, fo würde ſich aus einem ſolchen Subiecte nach» 
ber ein befferer Menfch machen laſſen, als aus eu⸗ 
ren Modefindern, die: ihr durch uͤberfruͤhen Unter⸗ 
richt jeder Art an teib und Geele zur. verderben 
pflegt... ‚Campe. 
9 Wenn Verftand- und Vernunft zu einer gefunden 
Stärke ausgebildet werden follten: fo müßte den; 
noch auch dann die Entwidelung der weiter und 
weiter gehenden Wirkfamkeit allmaͤlig fortichreiten. - 
Dieſe Wirkfamfeit würde aber cben fo leicht und 
auf eine weit gefährlichere Art eine unrechte Rich 
tung befommen Fonnen. Der geivaltige Thätigs 
keitstrieb einer ftarf gewordenen bisher zurüdaehals 
tenen Kraft würde leicht Mittelſtüfen, die doch ges 
kannt und betreten werben müßten, überfpringen 
und mit wilden Ungeftüm in Abwege hineinftirzen. 
Rouſſeau, der ſo viel von den Wegen der Natur res 
det, Tollte-hier erwogen haben, daß der mit der all 
“ Mäligen Zunahme der Kräfte allmälige. fortfchreis 
Atende Entwiaelungesans der Thaͤtigkeit ſelbſt zu den 
— wei⸗ 


— 


— 377 


ohn⸗ Gewohnheit, wuͤrde er in ſi ſih nichts ha⸗ 
ben, was die Wirkung eurer Sorgfalt, hemmen 
koͤnnte. Bald wuͤrde er unter euren Haͤnden 
der, weifefte Mann werben, und ihr hätter, da 
ihr. mit Nichtsthun angefangen, ein Wunder - 
der Erziehung verrichtet. *%) 1 

Thut das Gegentheil deſſen, was gewoͤhn⸗ 
lich geſchieht **), und ihr. werdet faſt allezeit 
das Gute gethan haben, »*) Weil man aber 
Aas5 aus 


ne Einrichtungen der Natur zu rechnen ift. 
Laßt uns alfo etwas nicht Fhörichter Weife wünfchen, 
"> was die Vorfehung uns weislich verfagt hat.: . .: 
Ehlers. Trapp. Reſewitz. Campe... 
*) Dies. Wunder nach ‚biefer Methode — ih wol 
zu ſehn. Refewig: 
2 Im Ganzen ein ehr Höfer Kath. Unter den fo ge⸗ 
nannten hoͤhern Ständen kann es wo: zuweilen an 
dieſem oder jenem Ort bei. einem Haufen: von Mens 
ſchen fo weit mit ihrer Abweichung von den‘ eden 
der Natur kommen, daß man jenen Rath befolgen 
- Bann "Auch koͤnnen jefwitifche fhlaue und mächtis 
ge Menichen wol große-Mängel des Denkens und 
i de3 Handlens auf eine. lange Zeit weit. umher, über 
ihre: Nebenmenſchen verbreiten, Allein das. betrift 
"doch gewoͤhnlich nur einen verhältnifmäßig kleinen 
Theil des Denfens und des Handelns. Auch wins , 
det ſich über kurz oder über lang die Kraft: des ' ges. 
ſunden Verſtandes von den Feileln des. böfen Wahns 
wieder los. | Ehlers. Reſewitz 
* Freilich iſt dieſer Rath viel zu allgemein. ausge⸗ 
druͤckt und das allezeit bedarf fe mander 
Eins 


Ka 


rund — 


a 


aus einem Kinde nicht ein Kind, fonbern einen 
Docenten machen will: je — "die Vaͤter 
und Lehrer nie zeitig genug ein Kinb ausſchel⸗ 
ten, daran beſſern, {hm Verweiſe geben, ihm 
TiebEofen , es bedrohen, ihm Verfprechungen 
thun, es unterrichten, ihm Vernunft vorpredi⸗ 
gen. Handelt beſſer, ſeyd vernuͤnftig und rai⸗ 
ſonnirt nicht mit eürem Zöglinge; *) vornehm⸗ 
lich nicht, um ihm dasjenige billigen zu machen, 
was ihm misfällt: denn immer in dad, was 
ihn unangenehm iſt, Vernunft hineiubringeir 
mwollen;. heißt.nur, fie ihm, langweilig: machen, 
und frühjettig vor einenn Geifte, der noch nicht 
im Stande ift,. ſie zu verſtehen, thr Anfehn 
ſchmaͤlern. Uebet ſeinen Leib, feine Organe, 
ſeine Sinne, ſeine Kraͤfte halte: aber feine, 
Sal. BL fo lange ed Bu le in Mufe 
. 

* Einſchraͤnkung. Aber x. u ie Zweifel auch 
hier, wie überad, die verzärtelnde, ängftliche, weich⸗ 
liche, und alles übertreibende Erziehungsforgfalt, 
welche an den Kindern vieler Reichen und Großen 
verſchwendet wird’; im Auge; und da möste feine 
* Kegel unter ziwanzigmalen wielleicht neunzehnmal 


bollfommen anwendbar fern. Campe. 
*9 Man ſehe die hierbei nöthigen Einſchraͤnkungen in 
verſchiedenen obigen Anmerkungen. Campe. 


*9 Abermals ein Satz, den man, feiner Unbeftimmts 


het wegen / umkehren Fanny ohne daß er deswegen 
| | weni⸗ 
I 
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fe *). Vermeidet ftets, ihm Meinungen betzubrin ⸗ 
gen, ehe ſeine Urtheilskraft erwacht, durch die er 
fie wuͤrdigen foll. **) Haltet die fremden Eins 
drücke zuruͤck, ***) hemmt fie, und damit ihr 
u | das 


weniger Wahrheitsſchein hätte. Man. kann näns 
lich ſagen: ſetzt Hehe Geele, To viel möglich ın Thaͤ⸗ 
tigfeit! Das Wie? ift der Punct, der hier alles 
entfcheidet. Beichäftiget man die Kinderfeele mit 
anſchauender Erfenntniß von ſolchen Gegenftänden, 
"pie innerhalb ihrer. Sphäre liegen: fo fann man 
fie dabei nicht leicht zu fehr in Thaͤtigkeit fegem. 
Verſteht man aber, wie bier Rouſſeau vermuthlich 
thut, unter dem Worte Seele die hoͤhere Vernunfts⸗ 
und Verſtandesfaͤhigkeit, dis Abftractionsvermögenz 
‚fo muß man freilich, rathen, diefe nicht zu früb, und 
nicht zu ſehr zu ben, Campe. 


*) Als wenn die Natur fihb im Punet der menfchlis 
hen Seele eines Hauptvergehens in ihren. Eiurich— 
tungeh ſchuldig gemacht hätte! Jede Kraft ift zu 
üben nach dem Mauß ihrer Faͤhigkelten und ihrer 
natürlichen Zunahme. Ehlers. Reſewitz. 


br, Diefe Regel ift beſtimmter, als die vorhergehende, 
md allerdings von großer Wichtigfeit, Alles, was 
das Kind in feinem jedesmaligen Alter noch nicht 
jelbft erkennen; faſſen und.begreifen fann, was ihm 
aljo bloß als Meinung anderer Menfhen eingegoſ⸗ 
fen wird; das iſt ihm nicht nur nicht nuͤtzlich, ſon⸗ 
dern auch ſchaͤdlich, weil es dadurch vom eigenen 
Wahrnehmen entwöhnt und zum — — Nach⸗ 

‚beten angefuͤhrt wirrd Campe. 


a Waͤhlt vielmehr fremde Eindruͤcke mit Weisheit 
aue, und hindert Bei den machtheligen Eindrüden, 
dir 


no 
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dad Be — aufzuſchießen ‚fo uͤbereilt 
euch nicht, das Gute zu thun; denn es iſt nie⸗ 
mals anders gut, als wenn die Vernunft es 


erleuchtet. * Sehet allen Verzug als Vor⸗ 


theil an; es heißt viel gewonnen, wenn man 
dem Ziele ſich naͤhert, ohne etwas zu verlieren; 
man laſſe die — in den Kindern reifen. —* 

Kurz, 


bie ihr nicht — — doch die böfen Wir⸗ 
kungen berfelben, fo weit ihr Fönnt. | 
Ehlers. Reſewitz. 
Zumal’ da feine Erziehung fremde Eindruͤcke 

zuruͤckhalten kann. Reſewitz. 

Unter den fremden Eindruͤcken, die man 
4, zuruͤckzuhalten ſuchen ſoll, verſteht R. hier wol nicht 
abe als die Meinungen anderer: Menfchen -über 
Dinge, welde ‚nicht anfchaulich wahrgenommen 
werden Fünnen; und nach dieſer Erklärung, die-der 
Zufammenhang zu rechtfertigen fcheint, iſt der Kath, 

den er hier giebt, doch ſehr gegründet... Campe, 


9) Als wenn. die zehn: oder m... Vernunft. nicht 
$: auch ſchon erleüchtete! Reſewitz. 


F D. i. man uͤbereile ſich ae in Anfehung<des den 

Kindern zu. gebenden Unterrichts; man tolle fie 
nicht vor ‚der, Zeit! zu Gelehrten und Vielwiſſern 
machen; man laſſe dem Baͤumchen Zeit, zu wach⸗ 
en,“ und Aeſte und: Zweige anzuſetzen, bevor: man 
—es duch treibende Mittek: zwingt, Fruͤchte zu tras 
* * die es, den Abſichten der Natur nach/ jest 
mnoch nicht tragen ſoll. Schade, daß R. dieſen fo 
vernuͤuftigen und ſo noͤthigen RKath ſtatt ibn naͤher 
ns KR durch bie, folgende ‚Peripder ee n 


” 
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Kurz, wird irgend eine Lehre ihnen nothwendig, 
fo huͤtet euch, fie heute zu geben, ) wenn ihr fie 
ohne Gefahr bis morgen verfihteben koͤnnt. 
“ Eine andere Betrachtung , die den Nutzen 
dieſer Methode noch mehr beſtaͤtigt, iſt die 
Ruͤckſicht auf die jedem Kinde eigenthůmlicht 
Geiſtesbeſchaffeuheit, welche man wohl kennen 
muß, um zu beurtheilen, was fuͤr eine fi etliche 
Lebensordnung fih für daſſelbe ſchicke. Jede 
Seele hat ihre eigne, nach welcher fie reglert 
werden muß; und der gluͤckliche Erfolg der 


Muͤhe, bie man ſich giebt, hängt ſehr davor 


ab, daß bie Seele nach dieſer und Feiner. andern 
Form regiert werde. Biſt du alſo weiſe; ſo 
ſpaͤheſt du lange die Natur aus, beobachteſt 
vun deinen Zögling ‚bevor du ihm das erſte 

Wort 


' gung etwa Sinnreiches zu Tagen; für die meiſten 
pen mehr verdunfelt, als erhellt und faßlich ge⸗ 
macht hat! .: - Rampe, 

) Geht fie vielmeht getoößtich Heute und verſchiebt 
fie nur auf den Fall bis morgen, da fie heute nicht 

‚ Eingang fände. Wenn ber. Echter feinen Zögfifige 

im Lichte eines Freundes erfcheint: jo kommt der 

Fall ſelten. Ehlers. Reſewitz. 

R. ganzes Raifonnement iſt einfeitig ind wi⸗ 
der bie Natur, und fo wie es da gegeben ifty In der 
Erziehung des Menſchon nicht nur unbrauchbar, fons 

dern ſchaͤdlich. Reſewitz. 


3 
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Wort *) ſagſt; laͤſſeſt anfaͤnglich dem Keime 


ſeines Characters voͤllige Freiheit ſich zu zeigen, 


und zwingeſt ihn in Nichts, worin es auch fey, 
Damit du. ihn deſto beſſer ganz fehen mögeft. **) 
Denkt ihr, dieſe ‚Zeit der Freiheit. werde, für 
ihn verloren ſeyn? Vielmehr. das Gegentheil; 
ſie wird am beſten angewandt: ſeyn: denn ſo 
werdet ihr lernen, nicht einen einzigen Augen⸗ 
blick in einer koſtbaren Zeit zu verlieren: an 
fiat, bag mwofern ihr anfangt zu handeln, ehe 
ihr wißt, was man, thun muͤſſe, ihr aufs Ge⸗ 


zäthewohl handelt, fo, der Taͤuſchung untere 


worfen, vieleicht, euren Meg zuruͤckthun muͤſſet, 
und weiter vom Ziele entfernt ſeyn ‚werdet, als 
wenn ihr nicht ſo ſehr geeilet haͤttet, es zu er⸗ 


reichen. ing es ui nicht, wie: ber, Geizige, 


Ba 


Buauhhr 


9 Das nun wol nicht. Aber freilich u ich das 
NKind erſt genau ſtudiren, ehe ich es beflimmen kann, 


..- 


wie ich für Eindrüde der Vernunft und der Sitt—⸗ | 


- .,. lichkeit Eingang; in feine. Seele gewinnen will. 
Reſewitz. 


Dies iſt für den, — der einen Zoͤgling be⸗ 

kommt, den bis dahin Andere unter Händen hatten, 
allerdings ſehr weile gehandelt. Auch der "größte 

Menſchenkenner müffe ſich nicht einbilden, daß er 

‚jedes Kind gleich in den erften Tagen feiner, Ber 

— — mit ihm.völlig durchfehen koͤnne. 

5 Campe. fen 


„rn « 
- 


383 


y) — . 


der um. nichts zu — ſehr viel. ‚Herlierts 
Opfert in dem erſten Alter eine Zeit auf, die 
ihr mit Wucher in einem ſpaͤtern wieder einho⸗ 
len werdet... Der weife ‚Arzt verordnet. ‚nicht 
| anbefonnener Weiſe gleich auf die erſte Veſich⸗ 
tigung Arzeneien; ſondern er ſtudirt erſt das 
Temperament des Kranken aus, ehe-er vers 
ſchreibt: er fängt fpst an, ihn zu behandeln ;, 
aber er macht ihn — da hingegen dev. - 
— Arzt ihn toͤdtet. ) | 
. Wo wollen wir aber diefed Kind hiabuagen 

um ed als ein unempfindliches Weſen, als ein 
Automat zu. erziehen? . Wollen wir. es in den 
Mond’auf ein wuͤſtes Eiland, verſetzen? Wol⸗ 
len wir es von allen Menſchen abfontern ? Wird: 
es in. der: Welt nicht. beftändig den Anblid® und 
das Beiſpiel der Leidenſchaften Anderer vor ſich 
haben? Wird es nienials andere Kinder ſeines 
Alters a Wird e8 feine Eltern, feine 
—* Nach⸗ 

* Der ganze Abſatz ift vortreflich. Wie traurig, daß 
7 MR. nicht alles mit. ſo vieler Einfiht und — ih 
- > barf wol fagen — mit fo geſundem Werftande alles 
.. .gelagt und beftimmt hat? Man darf ſich indeffen 
nicht wundern, daf ein Mann, der in der Anords 

+ nung feines eignen Lebens fo.oft und fo weit von 
der Bahn des gefunden Werftandes abgemwichen iſt, 


dieſe Bahn auch als Schriftſteller oft verlaſſen hat. 
Ehlers. Trapp. Reſewitz. "Campe. 





⸗ 


Nachbarn, ſeine Waoͤrterin, feinen Bedleuten 
ſeinen Hofmeiſter ſelbſt fehen, der am ‚Ente 
doch auch wol kein Engel iſt? 

Dieſer Einwurf iſt ſtaik and bündig,’ Aber 
habe ich euch Hefagt; daß eine natürliche Er⸗ 
ziehung "ein leichtes Unternehmen fey? O Mens 
ſchen, Hi es meine Schuld, wenn ihr Alles; 
was gut iſt, erſchwert habt? Sch fühle dieſe 
Schwierigkeiten, ich gebe fie zur vielleicht find 
fie unuͤberſteiglich. Allein immer iſt ſo viel 
aasgemacht, daß man ihılen bis auf. einen ges 


wiſſen Punct vorbeugt, wenn man ſichs ange⸗ 


Yegen ſeyn läßt, ihnen vorzubeugen. Ich zeige 
Dis Ziel, welches man: ſich vorſetzen maps ich 
ſage nicht, daß man es erreichen koͤnne; ich 
ſage aber, daß demjenigen, der ihm am naͤch⸗ 
fen gekommen feyn wird, es am . ** 


ach wird, u 


8 Her nad dem von R. geftedtän Ziel — man 
übexhaupt nicht binwirken. Ehlers. 


‘ Diefes, etwas dartſcheinende Urtheil moͤgte ich 
sicht unterichteiben. Denn was war bob das letzte 
Ziel, worauf N. in dieſem ganzen Buche hinatbei⸗ 
"tete VOhnſtreitig diefes reiner gefunden) an Leib 
und GSeele frarken beduͤrfnißfreien , vorurtheilloſen 
WMaun zu bilden. Gewiß ein großes and wuͤrdiges 
Risk, welches dadurch, daß R. bei der Abſtechung 
⸗ ER » * des 
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Erinnert euch, daß che man ſichs unterfärigt, 
einen Menſchen zu bilden, man ſich erſt ſelbſt 
dam Mehfchen gemacht —— man in fi ch· das 
Bei⸗ 


= des Weer⸗ dahin oft ke Abforkiige machte/ 
von feiner Wuͤnſchenswuͤrdigkeit im geringſten nichts 
verlohren Hat. Laßt uns dieſes erhabene Ziel nie 
aAus dem Auge verlieren, und uns von N. nur das 
durch unterfcheiden, dag wir babe nicht bloß auf 
das iſolirte Individuum, welches wir bilden wollen, 
ſondern auch quf die dermglige Weltverfaſſung und 

auf die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe ſehen, worin dieſes 
Individuum einſt geſetzt werden wird. Campe. 


Bei dem allen kann R. diefen wahren Zweck 
‚weder vichtia gefaßt haben, inoch durch feine ges 
- wählte Mittel erreichen. _NAlles in der menſchlichen 
Geſellſchaft ift ihm böfe und verwerflich; er will: 
nicht für die Gefellihaft erziehen, fondern bloße 
Naturmenſchen bilden: Tenes ift allgemein aenonts 
men unwahr; diejer ift wider dem Zwed der Menfchs 
beit. In den erjten Prinzipien der Erziehung ift er 
alſo ſchon irrig; und unter den Mitteln, die er 
anwenden will, find viele zweckwidrig und untaug⸗ 
lich: wie dann er fiherer Lehrer. und Wegweiſer zur 
. Erziehung des Menfchen feyn, wie er in der Ga 
ſellſchaft ſeyn und werden fol. Unter den Wegen, 
die er einichläat, find zwar viele vortreflihe; andere 
der Phantaſie fehr gefallende, die aber nicht ans 
weüudbar find; viele unrichtige, unbeftimmte und 
im’ Gebrauch den Menfhen verſtimmende. Wer da 
‚nicht cum grano falis das Nichfige „ Beitimmte und 
Zweckmaͤßige auszuſuchen weiß, und gerade hier R. 
‚Plan befolgt, der im Grunde ein Roman ift, worit 
er feine grämliche Behauptungen gegen die menſch⸗ 
Emil ıfter Th. Bb fie 


356 —— 
Beiſpiel finden muß, ſo jener ſich vorſetzen | 


ſoll. So lange das. Kind noch ohne Er⸗ 


kenntuißkraft iſt, hat man zeit Alles, was 


ſich ihm nähert, gehörig zuzuruͤſten, damit auf 


ſeine erſten Blicke keine andre Gegenſtaͤnde tref⸗ 


fen, als ſolche, die zu. ſehen fuͤr daffelbe an⸗ 


gemeſſen ſind. **) Macht euch bei jedermann ehr⸗ 
würdig; macht euch zuerſt beliebt, damit Nie⸗ 


mand ſey, ber. nicht ſuche, ſich euch gefällig ‚zu bezeis 


3 


gen. Ihr werdet über das Kind nicht Meifterfeyn, 
wenns sit Meifter über Alles (ob, ) was 


an *⸗ 


u. fiche — —— — ber: wird Finen 
Zoͤgling für die Welt verderben; — das iſt ſchon 

54 mehr als einmal geſchehen. Reſewis. 
) O ein goldner Spruch! Wo derſelbe ausgeübtivird, 

da bedarf es beinahe Feiner andern Erjichungsres 
gein; wo er nicht ausgeuͤbt wird, da. werden alle 
andere Etziehungsregeln beinahe vergeblich angewandt. N 
Campe. Trapp. 


en Wie macht man das in de Welt, wo Ih die Ges 
genftände nicht hinftellen kann, wie ich will ? Deer 


. * ich mit dem Zoͤslins in die Wuͤſte ziehen ? 


Neſewitz. 


Abermals eine Rouſſeauiſche, durch die Begierde 
frappant zu fchreiben, veranlafte Uebertreibung. Er. 
will ſagen: ihr werdet euch bei dem Kinde nicht in 


9 das noͤthige Anſehn feßen, nicht ben nöthigen Eins 


fluß auf feine ſittliche Ausbildung erlangen koͤnnen, 
wenn ihr nicht wirflich hochachtungswuͤrdige Men⸗ 
* 
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um das Kind iſt; irgend dieſes Anfehh 
wird nie zureichen, weun es fich nicht auf 
die Hochachtung gruͤndet, "welder Tugend ges 
gebiert. **) Aber es iſt nicht hinlaͤnglich, dag 
man, dies zu bewirken, feinen‘ Beutel aufthue, 
. und‘ Geld mit vollen Haͤuden verſpende: ich 
habe nie geſehen, daß: das Gelb’ wen belicht 
mache. Freilich muß man 'nicht geißig und 
hart ſeyn noch das Elend beklagen, , welchem 
man abhelfen kann; allein ihr moͤgt eure Kaſten 
Öffnen, wie ihr wollt; wenn ſhr nicht auch euer 
Herz öffnet, fo wird das Herz Anderer euch 
ſtets verſchloſſen bleiben. Eure Zeit, eure Muͤhe 
und Sorge, eure Zuneigungen, euch ſelbſt muͤft 
thr geben; ‚Denn; was ihr auch thun koͤnntet, ſo 
fi ehr man — linmer ein, “ — und ihr 
86:2 ſelbſt 
— XP a 


| ER RN wenn. das Kind nicht — PR daß ihr 

ſelbſt von verſtaͤndigen und guten. Menſchen eurer 

Tugend und Rechtfchaffenheit wegen geſchaͤtzt und 
geliebt werdet. Und wie ſehr hut er darin. Recht! 


Campe. 
9 heber 5 —8* um das Rind ik, kann der Er⸗ 
zieher nicht Meiſter werden; ſo wenig er bei allem 7 


‚ gefälligen: und: hochachtungswürdigen Weſen fich die 
Liebe Aller wird erwerben koͤnnen. Reſewitz. 


RER... Gain’ Kram 
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ſelbſt zweierlei ſind. 7) Es giebt Errvelfs 
son Theilnehmung und Wohlwollen;, - die mehr 
Wirkung thun, und iu der That auch nuͤtzlicher 
‚find, als alle Geſchenke. Wie viele Ungluͤck⸗ 
liche, wie „vielen Kranke brauchen wicht mehr 
Troſt als Almoſen! Wie manche Unterdruͤckte 
giebt es nicht; denen Schuß „mehr; dient, WE 
Geld! ‚Wereinigt ıbiejenigem wieder, die fi) 
entzweit haben zi;Zumme Proceſſen zuvor; ber 
wegt bie: Kinder :gurr Erfüllung“ ihrer Pflicht, 

die Eltern. zur Machſicht; befoͤrdert glückliche 

Heirathen; verhindert Erpreffüugen ; gebraudit;, 
verwendet das Unfehn ‚der. Eltern eures Züge 
lings zum beſten des Schwachen, dem man Ges 
rechtigkeit verſagt, und den der Maͤchtige zer⸗ 


J Buick. Erklaͤrt euch oͤffentlich Für: Vefhüßer | 


Ber Ungluͤcklichen. Seyd gerecht, menſchlich, 
wohlthaͤtig. Gebt nicht allein Almoſen, uͤbt 
Qriſtliche Liebe die Werke der Barmherzigkeit 
Ober meht Use, ‚als das Sb; liebet An⸗ 
i 3 Fler . Des 


>» Eine — — Bemerkung! Man kann es nicht 
zu oft wiederholen, daß Tugend und Menichenlitbe 
nicht bloß iin Geldgeben beftehn., id daß es viele 
2 "andere Erweiſungen derfelben giebt; welche oft noch 
viel noͤthiger, viel wohlthaͤtiger? und viel verdienftlis 
Ser find. Man ſehe, was R. hierüber in dem fol⸗ 
genden 16 Schön und richtig geſagthhat Campe! 
# 
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dere, und ſie werden euch auch lieben; dient Ihnen, 
und fie werben euch dienen; ſeyd ihnen Väter 


end, fie. werden ench Kinder ſeyn. ®) 


Hierin, liegt noch "eher von, ‚den Gründen, 


warum ich Emi len auf dem Lande erziehen will, 
fern von dem” — ndel, dieſem Ab⸗ 
ſhaume der Meufchen nad) ihren Herren; fern 


von den ſchwarzen Sitten der Staͤdte, welche 
ber Flrnißz, womit man. fie überzieht, für bie. 


‚Kinder, verluͤhreriſch und anſteckend macht; an⸗ 
ſtati daß die Untugenden -der - Bauern, ohne 


Uchertändung und in aller ihrer Grobheit, für. 
higer fi nd, abzuſchrecken, als zu verfuͤhren, 


Bb 3: n | men 
ins] - ...? “. 5 ae ’ 


2 > Diefen ganzen Aabſatz fcheinen Weieheit und Tu⸗ 
gend — dem Berfafier' in die Feder dictirt ju 
haben er em ECampe. Trapp. 


a iſt ‚too —— tete was hier mit 
Recht als ebewirfend angepriefen wird, will der recht⸗ 


ſchaffene wol gerne thun, aber er kann es nicht im⸗ 


wier; weil es ihm entweder, an Anſehen mangelt, 
oder er nicht ‚gehört wirds; ‚Sder- viele Menſchen die 
Hand lieber zum Belde,- ald das. Herz zum Troſt 
‚ aufthun, lieber ihre Leidenſchaften unterftügt fehen, 
"als nach fremden Augen, fo richtig fie auch fehen, 


gluͤcklich ſeyn wollen. R. hat hier ‘dem Verdruß 


vergeſſen, dem er, über hie Menſchendaß fie ſeinen 


wohlmolend: zgemeinten· Anweifungen. nicht Folgen -, 


wolnet, gefaßt hatte. Reſewitz. 


. 
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wenn man keinen RER, — we Yen 2 
nachzuahmen. *) | 


Auf dem Dorfe Yan RR Gofmeifter weit 
‚mehr Here über bie Gegenftände, ſeyn, die er 
dem Kinde wird zeigen wollen — ſein guter 


er.» 


einerm Anfehn feyn, welches fi fü e in der Stadt 
nicht haben koͤnnen. : Da er aller Welt nuͤtzlich 


ft, fo wird fi) ein: Feder beeifern fi ch ihn 
zu verbinden, von ihm geachtet zu yn, ſi 
dem Schüler fo Zu zeigen, als der Lehrer wuͤuſch⸗ 
te, daß man in der That ſeyn moͤgte; ") und 
wenn man ſi Ei hicht von ber Untagend beſſert. 
ſe 


Die Sitten und Denfungsart der Bauern moͤgten 
dem Herzemrdes Zoͤglings auch an nicht wenigen 
„Orten Gefahr bringen; und ifohet man ihn gang 
von Menſchen fo muß er doch wol zu. den Mens. 
"then kommen; und dann ift' die Gefahr für ihn, 
wWenn ſich die Eindruͤcke der Neuheit und Sinnlich⸗ 
| ‚Feit mit dem, Eindruck ihres Umgangs und ihrer Sit⸗ 
ten vereinbarxen, doppelt ſo groß. Reſewitz. 


og: Dies iſt eine" or den ausgemachteſten Vorthei⸗ 
— „ten, den eng ‚anf dem Lände, ' gaetcris pa- 
„ribus, ‚vor det Seattztietung voraus hat. 
ai Sat 
* * ee * buͤrgerliches Anfehen und 
‚Einflaßsauf bier Dorflewohner, ſonſt bleibt der ganze 
Borſchlag tine in — Idee. 
—— 42Reſewitß. 
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fo wird man ſich doch des Wergerniffes enthale 
ten; dies iſt Alles, mas * fuͤr unſern Ind | 
| bedürfen. | | 
- Hört auf, was Ihr reis verfeht, Andern 
beizumeſſen. Das Boͤſe, das Kinder erblicken, 
verderbt ſie weniger, als das, was ihr ſie 
lehret. Fuͤr einen Vegriff, den ihr ewige 
Prediger, ewige Sittenlehrer, ewige Pebanten; 
ihnen in der Meinung ; daß er gut fey, be 
bringt, gebt ihr ihnen zugleich zwanzig andere, 
bie nichts. taugen; voll von dem, was in eurem 
Kopfe vorgeht, fehet ihr nicht bie Wirkung, 
bie ihr im dem ihrigen hervorbringt. Glaubt 
ihr, daß unter biefem langen Wortſchwalle, 
womit ihr fie unaufhoͤrlich ungeduldig macht; 
nicht aud) eine Rede feyn werde, bie fie ſchief 
foffen dürften? *) Denkt Ihr, dag fie; eure 
verwaſchnen Erklärungen. wicht nach Ihren "Art 
mit Anmerkungen begleiten, nud daß fie nicht 
etwas darin finden werden, woraus ſie ſich dann 
ein ihrem Verſtaͤndniſſe gemaͤßes Lehrgebaͤude 
auffuͤhren, das ſie bei Gelegenheit, e werben 


entgegen ſtellen Fönnen ? er? 
35 7 Ga —* — Egg 
9 Alerdings: und es wird ort geraden | 
gi 4* Reſewis. 


any —* . ne Campe. | 


vw. 
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Behorcht nur einmal ein ſolches Kleines 
Lröpfchen „dem man vorgepredigt hats laßt 
es einmal nach Herzensluſt ſchwatzen, euch be⸗ 
fragen, ſich mit. Reben herumtummeln, nnd 
ihr werdet über die feltfame Wendung erfinunen, 
bie. eure Vernunftfchlüffe in feinem Geiſte ges 
nommen haben, Es verwechſelt Alles, kehrt 
Alles um, macht euch ungeduldig , bringt euch 
zuweilen mit den unverfehenften Einwürfen das 
hin, daß ihr weder ein noh aus wißt. Es 
macht, daß ihr felbft ſchweigen, oder ihm Stils 
ſchweigen auflegen müffet. Und mas kann es 
alsdann über dies Stillſchweigen dee fonftforeds 
feligen Schzers denken? Wenn es je diefen Wors 
theil. über, euch davon trägt, und fein inue 
wird; dann lebe wohl Erziehung; Alles {ft 
von biefem Augenblicke an vorbei; es fucht 
nicht mehr, fi zu BUN, e6 fucht ench 
| i FREIEN ”) 
| — leh⸗ 
* ei wagt Trapp, 
Aber fon’ tion baraus folgen, daß ich den- 
Zoͤgling gar nicht belehren, gar nicht unterrichten, 


‚- “ihm —— feine Anweiſung über Thun und Laſſen ges 
ben fol? Reſewitz. 


Wenn 8. Sieh — ſo hatte er ohne Zwei⸗ 
Fi — Aber wir kennen ia feine Bee 
R ri⸗ 


— 
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Lehrer; die Eifer beſeelt, ſeyb einfach, bes 
fäciden, uͤberlegt; eilt nie zu handeln, als 
am zu verhindern, daß Andre handeln ;' immer 
werde ich es wiederholen, verſchiebt, to moͤg⸗ 
lich, einen guten Unterricht, aus Furcht einen 
ſchaͤdlichen zu geben. *) Huͤtet euch, auf dieſen 
Boden, woraus die Natur das erſte Paradies 
| des Menfchen gemacht hatte, das Geſchaͤft des 
Verſuchers dadurch auszuüben, daß ihr der Un⸗ 
ſchuld die Erkenntniß Gutes und Boͤſes geben 
wollet. **) Da ihr nicht verhindern koͤnnt, daß 
ſich das Kind nicht auswaͤrts durch Beifpiele 
anterrihte, fo ſchraͤnkt alle eure Wahfamteir 
darauf ein, diefe Velfpiele feiner. Seele unter 
dem Wilde einzuprägen, welches Ihm angemeffen #t- 
Bbs5. | Uns 

niſche Manier, und wiſſen, wie viel wir — ab⸗ 
rechnen muͤſſen, fo oft er ohne nähere Beſtimmun⸗ 


gen ind Allgemeine hineinredet. Wir wollen alfo 
vermuthen, daf er auch hier nur vor dem Mid- 


brauche, Des Mopalifireng, vor dem. endlofen Vor: | 


predigen redfeliger und —— Vaͤter, Mütter 
und Erzieher warnen: wollte, | Campe. 


Be) Freilich wenn ihr eurer — nicht — ſeyd. 

‚ Ehlers, 

Aber- ganz ri dürft be aus nit ſitzen. 

| | ef | 
& we Zu früh, zu unrechtet Zeit und auf die unrechte 
Art geben wollt Campe: 


\ 
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She koͤnnt daher Gelegenheit: ‚nehmen; ihm, 


| aber in. wenig f Worten 2, ‚einen. Begriff von. 


Krankheiten und ihren Wirkungen zu mahenz 
denn: aud fie gehören zur Natur, und find eins 
yon, den Vanden der Nothwendigkeit, denen 


er ſich unterworfen fühlen muß. *) ;- 


St 


körperliche: Krankheit fennen lerntes denn. eite, 


ſolche befällt ung zuweilen, ohne baß wir es hindern 
koͤnnen. Wenn wir ihm aber fagen: es ſey eine 
Seelenkrankheit, die ihren Grund in der Verwöhnung 
- des Parienten habe, und wenn wir es dabei kurz 


belehren, worin dieie Berwöhnung beftehe: fo wird 


es Nutzen daraus zichn; es wird fih hüten, auf 


eine aͤhnliche Weiſe verwöhnt zu werden.  : 
Campe. Zrapp. Reſewitz. 


2.9 Die Idee R. daß man die Unordnungen der Lei⸗ 


denſchaften den Kindern, "wie Krankheiten, voritellen 
folle, ift von fo Vielen geprieſen. Und doch fommt 
das Kind dadurch nicht zu richtigen Begriffen von 


“der wefentlihen Befchaffenheit ſolcher Seelenunord⸗ 
nungen und Forperfichen Krankheiten. Bei fürpers 
lichen Kranfheiten findet kein Zuſtand der Schuld 


Statt, als in fofern man fie durch irgend ein Vers 
fehn veranlaft hat. Auch kann man eine Kranfs - 
heit des: Körpers nicht durch die beſtimmte Lenküng 

des Willens heben, wenn die Krankheit: nämfich 
nicht. durch. beftimmte Ideen ins! Nervenfyftem bins 
eingebracht iſt, und ſo auch durch entgegenwirkende 
Ideen gehoben werden kann. Wenn ein Kind das 


erkennt und dann das Toben der Leidenfhaften bloß 


Ans_ 


"+ gl” : Kranfheit betrachtet: ſo wird es auch 


ei⸗ 
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Iſtrebindglich, daß bel eurem Zoͤglinge 
* dieſer/ gar nicht falſchen Vorſtellung, nicht 
bei Zeiten eine gewiſſe Scheu“ entfichen ſollte, 


ſich den Ausſchweifungen der Leidenſchaften zu 
überlaffen, *) bie er als Krankheiten anſieht 


und ER ihr, * ein ſolcher ihm zu rechter 
| Ä Zeit 


- einen Kranken der Art im Licht ber Unſchuld bes 
trachten, Sich" ſelbſt einer ſolchen Kranfheit- nicht 
ſchaͤnen, und Andern es fehr übel nchmen ‚wenn 
fie feine Leidenfchaften und deren Ausbruͤche nicht‘ 

J geduldig ertragen oder wenn fie’wol gar Strafe 
und gewaltſome Mittel‘ danenen gebrauchen wollen. 
Faͤßt aber ein Kind, das mit einem folhen Seelen⸗ 
übel verbundne moralifche Bbſe richtig : fo traͤgtees gar 
leicht den. Beariff der Schuld mit über.’ auf die 
Kranfheit des törpers und handelt gegen einen fürpers _ 
fihenKranfen,wie man gegen einen Menſchen mit Recht 
Handelt, der fich einer boͤſen Leidenfchaft ergiebt. 

Der gefünde Verſtand aller Nationen hat immer 
. das moraliiche Bofe der Geele. von Kranfheiten des 
Körpers richtig unterfchieden. . Das größte "Genie 
 folte immer Mistrauen in feine Philoſophie ſetzen, 

wenn ſie ihn in der Dane auf eine. neue Lehre 
lite >», 000 Ehlers. Reſewitz 


Dieſe Scheu wird * — wenn die feidens 
Fchaftlichen Bewegungen unmittelbar. mit angeneh⸗ 

‘ men oder felbit wollüftinen Empfindungen. verbun⸗ 
‚ben find. Wie mancher :Wolüftling , der doch feine 
ELeidenſchaft nicht, wie eine bloße Kraukheit, ans 
ſieht und der ſich babei im Licht der GSträflichkeit 
wirklich erblidt, entſchuldigt ſich „nicht ſchon — 

ba 


Er mr 


Bet: belgebrachter Begriff nicht. eine eben. fo 
hellſame Wirkung ſchaffen werde, als die laug⸗ 
weiligſte Sittenpredigt *) gethan haͤtte ? Aber 
ſeht, was fuͤr die Zukunft aus dieſen Begriffen 
fürs Folgen erwachſen werden! Sogleich, falls 
the jemals dazu gezwungen: werdet, ſeyd ihr 
nun berechtigt, das nufſätzige "Kind als ein 
krankes Rind zu behandeln; es. auf ſein Zim⸗ 
mer einzuſchließen, es zu Bette zuß bringen; 
thaͤte es Noth ihm Dioͤct vorzuſchreiben; 8) es 
2 vi* Bere 712 Zu 
2) daß er che ſchwacher Nenſt fen, ehe nicht von 
feiner Leidenfhaft los machen fönue! Wie viel’oe 


If ruhiger wird ein ſolcher Menſch fich feiner Leidens 
»,“ Ichaft ergehen, . weun,er ſich dabei für eben ſo uns 


ſchuldig Hält,, als; er. einen am Koͤrper krank lies 
„genden Menfhen findet!  Chlerk, Reſewitz. 
Sy R, verfhafft ſeinen been bei gewoͤhnlichen Leſern 
leicht dadurch Eingarig, daß er. dem, was er em⸗ 
"  plehlt, etwas weit über die Mittellinie des Rechts 
and der Wahrheit hinausliegendes Sehlerhaftes zur 
Seite ſtellt und‘ daͤnn Vergleichungen beranaft. 
—— Ehleys. Trapp. Reſewitz⸗ 
24) Gerade Als wenn Lin Kind von gutem Kopf nicht 
"pas Misverhaͤltkiß eines ſolchen Mittels” fir‘ einer 
ſolchen Urt des Webels erfennte! Eblers. 


— 


Und, wenn ich dem Kinde, ber Wahrheit ges 
maͤß ,die Laſter aͤls Seelenkrankheiten geſcheldert 
babe, bin ich dann in vorkommenden Faͤllen nicht 
——— me auch⸗ 


fra 


— 
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durch feine entſtehenden Untugenden ſelber in 
Schranken zu ſetzen fie ihm verhaßt und furcht⸗ 
bar zu machen, ohne daß es die Strenge, 
deren ihr euch vielleicht, "damit es — zu 
bedienen ¶ gezwuugen fühlen. werdet als eine 
Zuͤchtigung anſehen koͤnne. *) Sollte euch ſelbſt 
in irgend einem Augenblicke der Hitze begegnen, 
bag euch bad Falte Blut ndie Gelaſſenheit "vers 
liefje, aus der. ihr euer Studium machen müßt, 
fo ſucht nicht ihm euren Fehler zu verheelen, 
fonbern fagt offenherzig, mit einem zärtlichen 
Verweiſe zu ihn: en: EN, A ih De 
mich fränf gemacht, ——— | 
art et Me 
2 —— und zwar nach * eigenen —— des 
Kindes berechtiget, es Ru ‚einer unangenehmen N Kur 
Ju verurtheilen ? Campe. 
‚Es wird aber in manchen, Faͤllen das Misver⸗ 
nin der Kur zur angeblichen. Kranfheit wahrs 
nehmen, jene als eine. willkuͤhrliche Behandlung 
anſehen und haſſen, und deſto verſtaͤrkter feine 
Kraukheit verbergen un. der Kur zu eutgehen. 
Reſewitz. 
Ein Kind muß die boſen Wirkungen moraliſcher Uebel 
iuſt wie Zuchtmittel auſehn. Nur? thue des, meife 
| Erzieher, "was ei Fand !. um jene Wirkungen. ‚Richt 
X fpwol in wilfführlichen , als in natuͤrlichen, aus 
der Natur der Sache — Wirkungen 
‚beftehn zu laſſen. ‚Ehlers. 
So viel es nur möglich Reſewißtz 
). Keine weiſe Erziehungsregel. Ein Kind muß es 
zeitig be * das Bofe, was im Willen und 
| is - 
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Nebrigens liegt viel daran, daß alle Nai⸗ 
vitaͤten, welche die Einfalt- der. Begriffe, im 
der ein: Kind. ficy befindet; es fagen laſſen kann, 
niemals in feiner Gegenwart: bemerkbar gemischt, | 
noch auch ſo wieber erzählt werben, daß es 
zu. feinen Ohren komme. *) Ein einziges un⸗ 
vorſichtiges Gelächter ift im Stande die Arbeit 
m 1b Muri. tn von 
Ban a REED SE FR 
‚n dem, Ibeenzuftande liegt, ganz natürlicher Neif 
Anwillen und Widerftand in einem duten ud we 
.. einen xichtigen Ideenzuſand aehftei: Miller erred 
sen; and. finden müfle.-..E9, muf ——— lermeny 
daß man "einen Förperlihen Kruͤnken fiebreich vers 
pflegen auf eihen boͤſen⸗ Willen Aber weiſe Türken 
wuͤſſe. Hat man mit Unvernunft gezuͤrut und auch 
ſich verggngen: fo ſage man ‚abermals nicht: dı 
haſt mich krank gemacht, ſondern beim Unwi ii 
uüuͤber dein Böfes habe auch ich mich nicht gemaͤßigt, 
babe auch ich mi vergangen. So iſt die Sache 
beſchaffen und ſo muß‘ fit auch, vörgeftellt werben, 
Wie eine böfe Wendung wuͤrde es mit dem im Gan⸗ 
‚zen fd guten und unter den Anſpinnen des geſunden 
Verſtandes gebildeten Sprachgebrauch nehmen, wenn 
ein durch feinen Vortrag hinxeiſſender Nedner oder 


Schriftſteller jenen Gebrauch 


4 


€ 
[5 
e ” 


uch nicht Andern kbnnte! 
Was N; bier ſagt, iſt fo vernuͤnftig und Augen 
ſccheinlich wahr, daß gar nicht daran zu zweifeln iſt. 
Aber es iſt erſchrecklich und bejammernswuͤrdig daß 
oft gerade die gelehrteſten, kluͤgſten, feinſten Herren 
und Damen ein ſo ſtumpfes oder verwahrloſetes 
geiftiges und moraliſches Gefühl oder einen ſo ſchaͤnd⸗ 


— 


— 


— — — 
von einem halben Jahre zu verderben, und einen 
unerſetzlichen Schaden: für Dad ganze Lehen ans 
zurichten. *) Ich weiß ed nicht genug gu 
wiederholen: man muß über fich. felbft Meifter 
ſeyn, wenn man über das Kind: Meifter ſeyn 
will. gum Beiſpiele, ſtelle ich mir meinen 
kleinen Emil vor, mie er mitten. bei einem hef⸗ 
tigen Keifen unter zwei. Nachbarinnen ‘auf die 
erboßtefte zu liefe, und in einem Zone des Mits 


| Leibe zu ihr fägte: Meine liebe Frau, fie, 


— 


iſt recht krank, es thut mir ſehr leid. 
Sicher bleibt dieſer Einfall nicht ohne Wirkung 


auf den Zuſchauer vielleicht nicht einmal. auf 


die Schauſpielerinnen. Ohue zu laden, "ohne 


[4 


duf ihn zu, fhmälen, ohne, ihn zu loben, führe 


ich ihn gutwillig, oder mir "Gewalt fort, ehe 
er diefe Wirkung "wahrnehmen kann, oder mes 
nigfene ehe er darüber * und eile, 

eh Ahle 


i lichen Leichtſinn haben ,.. daß fie in ihrem: Betrages 
FR gegen.L Kinder gar nicht darauf achten. 
| Sch habe noch vor Furzem eins vornehme unge— 
‚mein feine-Dame, Stundenlaug die naiven, abge 
ſchmadten und ungezogenen Einfälle ihrer Toch⸗ 
„tere. in deren. Gegenwart, erzählen und. belachen 
„hören muͤſſen. —— Stuve. 


Sehr wahr und ſehr wichtig! 
torß, Campe: Trapp. Heufinger. Refeiig. 


— 


— 49dx 


ihn durch andere Gegenſtaͤnde zu zerſtreuen, die 
ihn jenes (che * aus dem — being: 
gen. werben, *)", | 
Meine Abficht if — bei Allem bier. 
fo ind Einzelne zu gehen, fondern «nur bie all⸗ 
gemeinen: Grunbfäße vorzütragen, und bei ſchwe⸗ 
- ven Gelegenheiten Beifpiele **) zu geben. Sch: 
halte es für unmöglich, - dag man mitten in der. 
Gefellfchaft ein Kind bis in das zwoͤlfte Jahr 
feined Alters führe, ohne ihm einen Begriff: 
von dem Verhältniffe des Dienfchen’gegen Mena: 
fhen und der Sittlichkeit der menſchlichen Hands; 
lungen beizubringen. Es ift genug, daß man 
ſich “rar un * Engler fo fpät nöthlg: 
: zu 
| er. fi, aut, wenn das Kind durch fich ſelbſt auf 
Ideen der Art. gerathen: wäre, und darauf ſich fo 
ausgedruct hätte. Soll der Erzieher ‚felbft aber 
eine Art zu benfen und zu handeln veranlaffen, nach 
deren Anwendung man ſolche Maaßregeln ergreifen 
muß? Wenn ein: Kind aber auch ſelbſt auf ſolche 
Ideen gekommen wäre! ſo müßte der, Erzieher e3 
darauf doch moͤglichſt bald von deren unrichtigkeit 
und von der Unpaßlichkeit ſolcher, Leicht Lachen er⸗ 
regenden, Ausdrücde, unterrichten. Ueber Fury oder 
über lang wird der Zoͤgling fonft doch aus der Uns 
richtigkeit ſolcher Ideen und _Nedensarten heraus 


, „gelacht. Ehlers. Reſewitz. 
:*) Die dann aber beſſer, wie das Vorhergehende ges 
waͤhlt werden muͤſſen. Ehlers. 


s Emil ıfter Th. Ce 
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zu machen, als möglich; und fie, wenn fle uns 
vermeidlich werben, :auf ben gegenwärtigen Nu⸗ 
Ben einſchraͤnke, nur damit es ſich nicht für dem- 
Hexrrn von’ Allem halte, und Andern nicht ohne 
Bedenken und.ohne- fein Wiffen Boͤſes zufuͤge. 

Es giebt fanfte und: ruhige Charactere, die man : 
ohne Gefahr in ihrer erften Unſchuld met fuͤh⸗ 
zen kann: es giebt aber auch. ‚heftige, -derem . 
Wildheit ſich frühzeitig entwidelt, und bie man. 
eiligft ſuchen muß zu Menſchen zu machen, das 
mit man nicht genöthigt [ey fie in Ketten zu 
legen. De | 
. Unfere erſten Ppflichten haben it gegen, 
* ſelbſt; unſere erſten urſpruͤnglichen Empfin⸗ 
dungen concentriren ſich in uns ſelbſt; alle un⸗ 
ſere natuͤrlichen Bewegungen beziehen, ſich ans 
fangs auf unfere Erhaltung und auf unſer Wohl⸗ 
ſeyn. . Demnach gelangen mir zu dem erſten 
Gefühle von Geredhtigkeit nit durch die, bie 
wir Andern, fondern durch die, die Andreund 
ſchuldig find; und, auch dies iſt eine der Mis 
derſi ige © der dene bauches Erziehungen, 
"ba, 


”) Man muß fig alte’ in’ der Hinſicht von der erſten 
Kindheit etnes Kindes an nach der Beſchaffenheit 


des Kindes und der Umſtaͤnde et, und jenes . 


zweckmaͤßig leiten und bilden. 
— ee Trapp. Reſewitz. Campe. 


4es 


daß, Inden man glei anfangs zu den Kindern 
von ihren ‚Pflichten ‚niemals aber von ihren 
Gerehtfamen redet, man ihnen folgli das 
Gegentheil desjenigen zu ſagen anfaͤugt, was 
man ſagen ſollte; mithin Dinge, die ſie nicht 
verſtehen era und DR fein — fir fie 
naben a: 


[2 = Ä Hätte 


* Vernuͤnflige Eltern ——8 Ai in — Stid nicht 


fo ſehr, ald man nah R. ‚glauben ſollte. Dur 


‚ alles das, was fie ‚einem Kinde in: feinem Verhal⸗ 


.. tem gegen Andre und im Verhalten ‚Andrer gegen 


bafielbe zugeſtehen und was fie von Seiten des Kins 


des Andern zugeftehen, werden die Begriffe von defe 


fen Gerechtſamen eben fowol, als von deſſen Pflich« 


ten ausgebildet. : Ueberhaupt wirken die Borfelluns 
gend von Befugniſſen und Pflichter in genaue!‘ Hats 


monie auf einander and bilden ſich gegenfeitig leicht 
bis zur Vollkommenheit aus. Der weiße Erzieher 


‚ bat jedoch dafür. zu forgen, daß dies - in einem. ges 


willen Ebenmaaß-gefchehe amd, Su ‚Ag das 
geihehe, bei einem Kinde ‚ebe 1. Gru; de, 


. = ‚den R. für. dag Gegentheil Ki 4 ‚nothioei ig⸗ 
rige 


daß man ihm fruͤhzeitig Begsriffe von 
feinem Pflichtzuſtande Be Bei den "Ber 


. ‚griffen, die deſſen Gerechtfame betreffen , wirkt die 


Selbftliebe mit vieler Schnellfraft zugleich, die Bes 
griffe von feinen, Pflichten werden aber vorzuͤglich 


nur durch Zuruͤckwirkung jener Seelenthaͤtigkeit auf 


‚eine merklich ſchwaͤchere Art mit gebildet. Dieſer 


ſchwaͤchern Gegenmwirfung müflen alfo gute Erzieher 


vorzüglich ax Huͤlfe kommen / wie das auch —* 
u | F 


J 


CD 


Hätte ich alfo ein ſolches, wie die von des 


nen ich rede, zu führen; fo’ würde ich zu mie 


fogen: ein Kind vergreift fi niemals an Ders 
fonen, 7) fondern an Dingen; und bald“ Yernt 
REES 
u BETT PT WER Er ET MIET, 
bei Perſonen von Einficht, geichteht. Dabei ft noch 
zn betrachten, bf, wenn der Erzieher mit Fleiß an 
A Pflichtbegriffen und Pflichtgefuͤhlen des Kindes ar⸗ 
Wbeitet, die Selbſlliebe ſehr geſchaͤftig iſt, die damit 
zuſammenpaſſenden Begriffe eigner Befugniſſe und 
Gerechtſame zugleich mit auszubilden. 55 
„mn. late Ehlers. Trapp. 
Einer diefernbeziehenden Begriffe regt auch die 
andern in der’Gede.an; da aber der Begriff der 
— Befugniß durch die Selbſtliebe gelehrt :und.- unters 
ftuͤtzt wird, dem Begriff der Pflicht aber non einer 
eidenſchaft des Kindes leicht entgegen ‚gearbeitet 
wird/ Fo muß der Erzieher. den. Begriff oder das Ges 
or. fühlten Pflicht unterſtuͤtzen. Reſewitz. 
Han muß irie zugeben, daß ein Kind fih mit Ers 
wachſeneny wie mit Kindern, die unter feinem; oder 
*Aeines Alters Rnb herumzerre. Exkuͤhnte eins fi 
“im Ernfte Fenand zu fchlagen, wärs auch feinen 
’ a wärs den Henker, fo. müßter ihr förgen, 
pa feine Schläge mit Wucher und fo derb wieder 
erhielte, daß ihm die Luft verginge, es noch Einmal 
zu verſuchen. Ich babe unvernuͤnftige Wärtetinnen 
Kinder zur Auffaͤtzigkeit noch anreizen, fie zum Schla⸗ 
gen aufmuntern /ſich ſelbſt von ihm ſchlagen laſſen, 
md uͤber feine ſchibachen Schläge lachen ſehen ) ohne 
2 are ee 
230) Das habe ich auch gefehen, und es ift leider! wol 
Häufig zu ehe. . Trapp. 


ſelbſt bei recht gutdenkenden gemeinen geuten ‚wie ‘ 


t 
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wer ihm an Alter und Staͤrke überlegen iſt; 
aber bie Dinge vertheibigen fich nicht felsft. 


Der erſte Begriff, den man ihm geben 


muß, ift alfo nicht ſowol der Begriff der Frel⸗ 


heit, ald der Begriff des Eigenthums; und 


damit es zu dieſem Begriffe Fomme,. muß' es 
etwas Eigened haben. Ihm feine Kleider, fein 
Geräth, fein ‚Spielzeug anführen, heißt nichts 


gefagt ; weil, ob es gleich mit diefen Sachen 


nad) Belieben fhaltet, es boch nicht weiß, mars 
um, noch wie ed diefe Dinge befißt. Shin fas 


gen, daß es fie befißt, weil man fie ihm gege⸗ 


ben, bebeutet auch nicht viel mehr; denn um 


zu geben, muß man haben. Hier will man 


ihm num ein Eigenthum, dad vor dem feinen  _ 
da iſt, erklären ; *) und man- follte ihm doch 


! ' Ec 3 ei⸗ 


Arges — zu haben, daß biefe Schlaͤge dem Bors 
fage des Eleinen Wuͤthrichs nah, eben fo viele Tods 
fhläge waren; und daß derjenige, der als Kind ſchla⸗ 
gen will, als Erwachſener wird toͤdten re — e 

= Ber 


\ *) Das ift nicht nöthige Ein Kind nimmt are Miss 


⸗ 


trauen an, daß die Dinge, die einer beſitzt und mit 
denen er nach Belieben ſchaltet und waltet, dieſem 
gehoͤren und es zeigt keinen Trieb an zu erforſchen, 
wie der Beſitzer urſpruͤnglich dazu gefommen fen, 

| ns 
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es aus der Erfahrung, Ehrerbietung vor dem, | 


— 
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eigentlich erklaͤren, worauf das Eigenthum ſich 
gruͤnde. Man bedenkt nicht, daß das Geſchenk 
ein Vertrag iſt, und daß das Kind noch nicht 
wiſſen kann, was ein Vertrag ſey. ) 3ch 


bitte 


— es daßfelbe bei vielen Perſonen wahrnimmt 
und die Idee des ausſchließlichen beliebigen Ges 
brauchs -der Sachen, die jede befikt, zugleich bes 
fommt: fo gelangt es ohne Mühe zum Begriff bes 
Eigenthums, zum deflen Weien es gar nicht gehört, 
dag man fich zugleich vorftellt, wie einer. dazu ges 
kommen fey. Das, was R. als etwas zur Bildung 
des Begriffs von Eigenthum Nothwendiges anführk, 
iſt alfo dazu gar nicht erforderlich. Es ift aber dafs ° 
felbe nothwendig erforderlich, wenn man einem 
Kinde den Begriff der Erwerbung beibringen will. 
Indem R. vom Eigenthumsbegriff redet: ſo hat er 
gewiß auch, ohne ſich deſſen gehoͤrig bewußt zu wers 
den, eigentlich an Erwerbung gedacht, um zu zeis 
gen, wie zugleich ein Kind von dem Begriff der Ev 
‚ werbung von felbft auf den Begriff von Eigenthbum 
« gelangen koͤnne. Dies geſchieht num freilich leich⸗ 
ter, wenn ein Kind von der Befignehmung und des 
eignen Schaffens ,;ald von der Idee der Verträge 
ausgeht. Ehlers. Reſewitz. 
Aber. wenn auch das, was R. von hieran vors 
Schlägt, nicht gerade nöthig it, um die erften Bes 
. griffe von Eigenthum in des Kindes Seele zu brins 
gen : fo ſcheint es doch nöthig und fehr nüglich zu 
ſeyn, um jene Begriffe völlig aufzuklären und zu 
berichtigen. Campe. 
) Es wird Kindern wirklich nicht ſchwer einen gehb⸗ 
rigen Begriff vom Weſen der Verträge zu bekom⸗ 
| —— men. 
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bitte euch, Leſer, bemerkt aus dleſem und hun⸗ 
derttauſend andern Beiſpielen, wie, indem man 
den Kindern Wörter in den Kopf pfropfet, de⸗ 


sen Verftand ihre Faſſungskraft überfleigt, man 
fie gleichwol gut unterrichtet zu haben waͤhnt. 


Wir follen alſo num bis zum Urſprunge 
des Eigenthums hinaufſteigen; denn davon— 
J ECc4— muß 


behaupten. Wenn ein Rind etwas Gefhenktes oft 
wieder zurüdnimmt oder. zuruͤcknehmen wills fo hin⸗ 
dert nur die 'Lebhaftigfeit der. Idee, welhe das Zur 
rüfnehmen oder Zurüdfordern veranlaßt, die Vor: 
ftellung des Rechts, welches fich: auf deſſen Seite 
findet, dem es gefchenft war. Weil ‚das Gelbftge: 
fühl im Zuftande des eignen Rechts mitwirft: io 
ift e8 eben nothivendig, daß man’ in diefem Falle 
wie in andern Fällen, ein lebhaftes Gefühl des. eig, 

nen Plichtzuftandes beim Kinde zus erwecken fucht, 
| Ehlerd, Reſewitz. 
) Eben darıım wollen bie meiften Kinder immer’ Das: 
wieder zuruͤcknehmen, was fie verihenft haben, "und 
weinen, wenn man es ihnen. nicht ‚wiedergeben will. 
Dies gefhieht nicht mehr, wenn fie recht begriffen 
haben, was ein Gefchenk iſt; ) Tie werden alsdann 

nur mit Schenken vorſichtiger. 

*) Dder vielmehr, wenn fie zu mehrerer Fertigkeit der | 
Befinnlichkeit in alle dem kommen, was ein Ges 
ſchenk der Natur nach ift und was die Folge davon 

iſt und ſeyn muß. EEhlers. Reſewitz. 
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durch feine‘ entfichendemUntugenderrfelber tn 
Schranken zu fegen 5: fie ihm verhaßt und furcht⸗ 
bar zu machen, ohne daß es die⸗ Strenge, 
deren ihr euch vielleicht, damit ed genefe „zu 

bedienen. gezwungen‘ fühlen. werdet ‚Al; Ber | 
Zuͤchtigung anſehen koͤnne. *) Sollte "ech »felbft 
in irgend einem Augeublicke der Hitze begegnen, 
daß euch das kalte Blut/ndie Gelaſſenheit ver⸗ 


lieſſe⸗ aus · der Ihr euer Studium machen müßt, 


—* — 


Vervweiſe zu ihm: 


fo ſucht nicht Ihm euren "Fehler zu verherlen, 


ſondern ſagt offenherzig, mit einem zaͤrtlichen 
| un Sohn, * haſt 
mir, in gei —— Sur ‚A 
Re Be > Me 
ka ih: zwar nach * a —* des 
Kindes berechtiget, es Fi einet unaugenehwen Kur 
jJu verurtheilen? Campe. 
‚Es wird aber in manchen Faͤllen das Misver⸗ 
lei der Kur zuf angeblichen. ranfheit wahrs 
| > nehmen, jene als eine. wilkührliche Behandlung‘ 
‚ „anfehen und baffein ,. ind deſto —2 ſeine 
Kraut heit verbergen, um der Kur zu entachen, 
Reſewitz. 
Pr Ein Kind muß die Höfen Wirkungen moraliicher Uebel 
uuſt wie Zuchtmittel anſehn. Nur! thue der. weiſe 
Erzieher, was er Fantt, um jene Wirkungen. Richt 
Fſowol in willführlichen , Als in natürlihen,, aus 
“der Natur der Sache eutſpringenden, Wirfiingen 
‚beftehn zu laſſen. Ehlers. 
So viel es nur möglich iſt. Refewitz. 
Keine weiſe Erziehungsregel. Ein Kind muß es 
_seitig erfennen, * das Boſe, was im Willen und 
ern ‚ 
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MNebrigens liegt: viel: daran, ba alle Nai⸗ 
vitaͤten, welche die. Einfalt- der Begriffe, in 
ber ein: Kind ſich befindet, es fragen laſſen kann, 
niemals in feiner Gegenwart: bemerkbar gemacht, 
noch auch ſo wieder erzaͤhlt werden, daß es 
zu. feinen. Ohren komme. *) Ein einßiges un⸗ 
vorſichtiges Geluͤchter iſt im Stande die Arbeit 


te HATTEN. Dre SEES 7° 
a Ser ee ee Nr 
= dem Ideenzuſtande Tiegt,, Hahz natürlicher Weif 
Anwillen und Widerftand in And Auten und durch 
einen vichtigen Ideeszußand genkten Wilor erred 
gen; and. finden. muͤſſe. Es muß ‚frühzeitig ler 
dah man "einen Förperlihen Kranfen fiebreich‘ vers 
pflegen j” anf einen boͤſen · Willen Aber weiſe zůͤrnen 
muͤſſe. Hat man mit Unvernunft gezuͤrut und auch 
ſich verggngen: ſo ſage man abermals nicht: dı 
haſt mich —* gemacht, fondern beim Unbwille 
uͤber dein Böfes Habe auch ich mich nicht gemäfigt, 
‚babe aud. ich mich vergangen So iſt bie Sache 
beſchaffen und fo muß fit auch‘ vörgeftellt werben. 
Wie eine böfe Wendung Wilde es mit dem Im Ganz 
‚ zen ſo guten and unter den Anfpinnen des gefunden 
Verſtandes gebildeten Sprachgebrauch nehmen, wenn 
ein durch feinen Vortrag hinreiffender Redner oder 
Schriftſteller jenen Gebrauch nicht ändern kbnnte! 
) Bas N: bier ſagt, iſt fo vernuͤnftig und augen 
ſſccheinlich wahr, daß gar nicht daran zu zweifeln iſt. 
Aber es iſt erſchrecklich und bejammernswuͤrdig) daß 
oft gerade die gelehrteſten, kluͤgſten, feinſten Herren 
und Damen ein fo ſtumpfes oder verwahriloſetes 
geiftiges und moralifches Gefühl oder einen ſo ſchaͤnd⸗ 


us 


li⸗ 
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von einem halben. Jahre zu verderben, und einen 
anerf. glichen Schaden das ganze Leben an⸗ 
zurichten. *) Ich weiß es nicht genug zu 
wiederholen: man muß uͤber ſi ch. felbft Meifter 
ſeyn „wenn man über: das Kind: Meifter. ſeyn 
will. num Beiſpiele, ſtelle ich mir meinen 
kleinen Emil vor, mie er mitten. bei einem hef⸗ 
tigen Keifen unter zwei Nachbarinnen auf: bie 
tefte zu liefe, und in einem Zone des Mits 





= ift: vecht frank, es thut mir ſehr leid. 


Sicher bletbt dieſer Einfall nicht ohne. Wirkun 9— 
auf. den Zuſchauer vielieicht nicht. einmal, auf 


bie Schaufpielerinnen.‘“ Ohne zu laden, "ohne 


dur iht zu, fümäfen, ohne ihn zu loben, Führe 


ich ihn gutwillig, oder mit Gewalt fort, ehe 
er dieſe Wirkung, wahrnehmen kann, oder we⸗ 
slgftene ebe er daruber er ‚und eile, 

0 fh 
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„gegen, Kinder gar nicht darauf achten. 

Ich habe noch vor kurzem eine vornehme unges 
‚mein feine-Dame, Stundenlang die naiven, abge 
(hmadten und ungezogenen Einfälle ihrer Toch⸗ 
„tery. in deren. Gegenwart, erzählen und. belachen 
boͤren muͤſſee. Stuve. 


6) Sehr. wahr. und ſehr wichtig! 
Ehlers. Campe. Trapp. Heafinger. Reſewitz 


lien Leichtſinn haben, daß ſie in ihrem: Betragen 


{ zu. ihr fägte: ‚Meine. liebe Frau, fie, 


— 


— 4d 


ihn durch andere Gegenſtaͤnde zu zerſtreuen, die 
ihm jenes ſehr bald aus dem — bring 
gen.werden. *)", | 
Meine -Aöficht if nit; bei Allem. un 

fo ind Einzelne zu gehen, fondern nur die alls- 
gemeinen Grunbfäge vorzütragen, und bei ſchwe⸗ 
- ven Gelegenheiten. Beifpiele *) zu geben Sch: 
halte es für unmöglich,- dag man mitten in der. 
Gefellfchaft ein Kind bis in das zwoͤlfte Jahr 
feines Alters führe, ohne ihm einen Begriff: 
von dem Verhältniffe des Mienfchen’gegen Men⸗ 
ſchen und der Sittlichkeit der menfchlichen Hands; 
lungen beizubringen. : Es ift genug, daß man 
ſich — * * Begriffe ſo pät nöthlg: 
: zu 

fr fi, aut, wenn das Kind durch fich ſelbſt auf 
Sdeen der Art gerathen wäre, und darauf ſich fo 
ausgedruckt haͤtte. Soll der Erzieher ſelbſt aber 
eine Art zu denken und zu handeln veranlaflen, nach 
deren Anwendung man folche Maaßregeln ergreifen 
muß? Wenn ein: Kind aber auch ſelbſt auf ſolche 
Ideen gefominen wäre? ſo müßte der, Erzieher es 
darauf doch möglichft bald‘ von deren unrichtigkelt 

und von der Unpapfichfeit ſolcher, Leicht Lachen er⸗ 
regenden, Ausdrüde, unterrichten. Ueber kurz oder 
über lang wird der Zoͤgling fonft doch aus der Uns 
richtigkeit ſolcher Ideen und Redensarten heraus 


3 „gelacht. Ehlers. Reſewitz. 
:**) Die dann aber beffer, wie das Morhergehende 98 
waͤhlt werden muͤſſen. Ehlers. 
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zu machen, als möglich; und fie, mennfle uns 
vermeidlich werben, auf den: gegenwärtigen Nu⸗ 
Ken einfchränfe, nur damit es ſich nicht für: den. 
Herrn von Allem halte, und Andern nicht ohne 
Bedenken und ohne fein Wiffen Boͤſes zufüge,' 
Es giebt fanfte und: ruhige Charactere, die man: 
ohne Gefahr in ihrer erften Unſchuld welt fühs 


xen kann: ed giebt aber auch. ‚heftige, deren  - 


Wildheit ſich frühzeitig entwickelt, und die man: 
elligſt ſuchen muß zu Menſchen zu machen, das 
mit man nicht gendthigt [ey m in Arten zu 
legen. —— J 
Unſere erſten Pflichten haben ‚wir gegen, 
uns ſelbſt; anfere: erften urfprünglichen Empfin⸗ 
dungen concentriven fih in uns ſelbſt; alle uns 
ſere natürlichen Bewegungen beziehen, fish. ans 
fongs auf-unfere Erhaltung und auf unfer Wohls : 
ſehn. Demnach gelangen mir zu. dem erſten 
Gefuͤhle von Gerechtigkeit nicht durch die, die 
wir Andern, ſondern durch die, die Andre und 
ſchuldig find, und, auch dies iſt eine der Wis 
derfi gen. ‚der gewöhnlichen Exziehungen, 
— Rwꝛg 
—— Man muß fi alle in der Hinſicht von der erſten 
Kindheit eines Kindes. an nah, der Beſchaffenheit 
des. Kindes: und der Umſtaͤnde "richten und jenes 


zweckmaͤßig leiten und bilden. 
Eblers. Trapp. Reſewitz. Campe. 
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* 4 
daß, Indem man glei; anfangs zu den Kindern 
von ihren ‚Pflichten, niemals aber von ihren 
Gerehtfamen redet, man ihnen folglih das 
Gegentheil desjenigen zw ſagen anfängt, was 
man fagen follte 5 mithin Dinge, die fie nicht 
verſtehen er und die Fein Intereſſe für fie 
heben, ga — 

Ec ‘= Hätte 


2 Vernůnftige Eitern verſehen fü in — Sid nicht 
- fo fehr, ald man nah N. ‚glauben follte. Dur 
‚ alles das, was fie -einem Linde: im feinem Verhal⸗ 
ten gegen Andre und im Verhalten Andrer gegew 
 baffelbe zuneftehen und was fie von Seiten des Kins 
des Andern zugeftehen, werden’ die Begriffe non defs 
fen Gerechtſamen eben fowol, als von deſſen Pfliche 
ten ausgebildet. : Ueberhaupt wirfen die Vorſtellun⸗ 
serivon-Befugrliffen und Pflihter in genauer Har⸗ 
monie auf eirander and bilden fi gegenfeitig leicht 
bis zur Vollkommenheit aus. Der weiße, Erzieher 
‚ bat jedoch dafür zu forgen, daß dies in einem ger 
wiſſen Ebenmaaß-gefchehe und Bel „Agrit das 
— geſchehe, bei einem Kinde ‚hey. gu y/ m Gr ee 
den R. für das Gegentheil An ‚nothwei 
dasß man ihm frühzeitig gehörige Begriffe ‚vom 
. > feinem Pflichtzuſtande beibringe. Bei den Be⸗ 
‚griffen, die deifen Gerechtfame betreffen , wirft die 
Selbftliebe mit vieler Schnellfraft zugleich, die Bes 
griffe von feinen Pflichten werben aber vorzüglich 
sur duch Zuruͤckwirkung jener Geelenthätigfeit auf 
eine merklich ſchwaͤchere Art mit gebildet. Diefer 
‚> f&wäcdern Gegenwirfung müflen alfo gute Erzieher 
vorzüglich zu Huͤlfe kommen / wie dad auch —* 3 
f di 


3 j % 


CL 


| Hätte ich alſo ein ſolches, wie die Hoi de⸗ u 
ten ich rede, zu fuͤhren; fo’ wirde ich zu mie 


fagen: ein Kind vergreift fi niemald an Pers 
ed an fenbetn an Dingen; - en Yernt 
| ur. 

2. * N: F * wi Eur ——— — es +} 
— —5 bei recht gutdenfenden gemeinen euten, wie 
bei Perſouen von Einſicht, geſchieht. Dabei ft noch 


ga betrachten, dEß, wenn der Erzieher mit Fleiß am . 


Pflichtbegriffen und Pflichtgefuͤhlen des Kindes ars 
beitet, die Geldfliebe fehr geichäftig ift, die damit 
zuſammenpaſſenden „Begriffe eigner Befugniſſe und 
— — zuslera mit ae, ER 
PP I BB Ur 7737 Ehlers. ‚Trapp. 

“ Einer ea bajshenben, Begriffe regt auch die 
FR — in der Seele an; da aber der Begriff der 
Befugniſßß durch die Selbſtliebe gelehrt «und. unter⸗ 
ſtuͤtzt wird, dem Begriff der Pflicht aber von einer 
., „Reitenihaft des Kindes leicht entgegen ‚gearbeitet 
| 2 wird, fo muß der Erzieher ben Besriff oder das Ges 
fuͤhl der Pflicht unterſtuͤttz en. Reſewitz. 


⸗ 


p Man muß trie zugeben, daß ein Kind fih mit Eis | 


" jwachfenen‘y wie niit Kindern, die unter feinem‘, oder 
*" feiries Ältere ſinb Mi herumzerre. Erkuͤhnte eins ſich 
“im Ernſte Jemuib zu ſchlagen, waͤrs duch: feinen 
an f wäts' den Henker, fo. müßtet ihr förgen, 
aß es feine Schläge mit Wucher und fo derb wieder 
erhielte daß ihm die Luft verginge, ed noch Einmal 

> zu derfuchen. Ich Habe‘ unvernünftige Waͤrterinnen 
Kinder zur Yurfrärigfeit noch anreizen, fie zum Schla⸗ 
gen aufmuntern ſich fefbft von ihm ſchlagen Fallen, 
und über feine ſchibachen Schläge lachen ſehen) ohne 
Ar⸗ 


u, —* Das habe ih Auch sefchen, and «6 iR feier! wol. 
häufig zu fehn. Trapp. 
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es aus ber Erfahrung, Ehrerbietung vor dem, 


wer ihm an Alter und Staͤrke uͤberlegen iſt; 
aber die Dinge vertheidigen ſich nicht ſelbſt. 


Der erſte Begriff, den man ihm geben 


muß, iſt alſo nicht ſowol der Begriff der Frel⸗ 


heit, als der Vegriff bed Eigenthums; und 


damit es zu dieſem Vegriffe Fomme,. muß es 
etwas Eigened haben. Ihm feine Kleider, fein 
Geraͤth, fein Spielzeug anführen, "heißt nichts 


gefagt ; weil, ob es gleich mit diefen Sachen 


nach Belieben haltet, ed doch nicht weiß, wars 
um, noch wie ed biefe Dinge befißt. Shin fas 
gen, daß es fie befißt, weil man fie ihm gege⸗ 
ben, bebeutet auch nicht viel mehr; denn um 
zu geben, muß man haben. Hier will man 


ihm nun ein Eigenthum, dad vor dem feinen 


da ift, erklaͤren; E *) und man. follte ihm doch 
Ec 3 ei⸗ 


| * RN zu haben, daß biefe Echlaͤge dem Vor⸗ 
ſatze des kleinen Wuͤthrichs nach, eben fo viele Tod⸗ 
ſchlaͤge waren; und daß derjenige, der als Kind ſchla⸗ 
gen a als Erwachſener wird toͤdten 4 
— Verf. 
) Das ift nicht nöthie- Ein Kind nimmt en Miss 
trauen an, daß die Dinge, die einer befigt und mit 
denem er nach Belieben fchaltet und waltet, dieſem 
gehören und es zeigt feinen Trieb an zu erforichen, 
wie ber. Befiger urfpränglich san gefommen fen. 
In⸗ 


* 
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eigentlich erklaͤren, worauf das Eigenthum ſich 
gruͤnde. Man bedenkt nicht, daß das Geſchenk 
ein Vertrag iſt, und daß das Kind noch nicht 
wiſſen kann, was ein Vertrag fey. ) F) Sch 
| | bitte 


Sabem es vaßfelbe bei vielen Perfonen wahrnimmt 
und die Idee des ausſchließlichen beliebigen Ges 
brauchs der Sachen, die jede beſitzt, zugleich bes 
fommt: fo gelangt es ohne Mühe zum Begriff bes 
Eigenthums, zu defien Weſen es gar nicht gehört, 
daß man fich zugleich. vorftellt, wie einer dazu ges 
fommen fey. Das, was R. als etwas zur Bildung 
bes Begriffs von Eigenthum Nothwendiges anführt, 
iſt alfo dazu gar nicht erforderlich. Es ift aber dafs ° 
felbe nothwendig erforderlih, wenn man einem 
. Kinde den Begriff. der Erwerbung beibringen will. 
Indem R. vom Eigenthumsbegriff redet: fo hat er 
gewiß auch, ohne fich deſſen gehörig beivuft zu wers 
den, eigentlih an Erwerbung gedacht, um zur zeis 
gen, wie zugleich ein Kind von dem Begriff der Er 
werbung von felbft auf den Begriff von Eigenthum 
« gelangen koͤnne. Dies geſchieht num freilich leichs 
ter, wenn ein Kind von der Befißnehmung und des 
eignen Schaffens ,.ald von der “dee der Werträge 
ausgeht. Ehlers. Refewig. 
Aber. wenn auch das, was R. von hieran vors 
ſchlaͤgt, nicht gerade nöthig ift, um die erften Bes 
‚ griffe von Eigenthum in des Kindes Seele zu brins 
‚sen: fo fcheint es doch nöthig und fehr nüglich zu 
ſeyn, um jene Begriffe völlig aufzuklären und zu 
berichtigen. Campe. 
) Es wird Kindern wirklich nicht ſchwer einen gehoͤ⸗ 
rigen Begriff vom Weſen der Vertraͤge zu bekom⸗ 
| | me 


'% 


Bas oo n.; 


derttauſend andern VBeifptelen, wie, indem man 
ben Kindern Wörter in den Kopf pfropfet, de⸗ 
ven Verftand ihre Faſſungskraft überfleigt, man 
fie gleihwol gut uuterrichtet zu haben wähnt. 


Wir follen alſo nun bis zum Urſprunge 
des IR hinauffteigen 5 denn davon 
&c4 muß 
men. . Hat.ein Kind. efiva? vpermittelft eines Days 
trags befommen: fo weiß es fchon fein Necht zu 
behaupten. Wenn ein Rind etwas Gefchenftes oft 
wieder zuruͤcknimmt oder zuruͤcknehmen will: fo hins 
dert nur die’ Lebhaftigfeit der. Idee, welhe das Zur 

rüfnehmen oder Zurüdfordern veranlaft, die Wort: 
ftellung des Rechts, welches fich: auf deſſen Seite 
findet, dem es gefchenft war. Weil das Gelbftge: 
fühl im Zuftande des eignen Rechts mitwirft: jo 
ift es eben nothiwendig, daß man in diefem Falle 
wie in andern Fällen, eim'lebhaftes Gefühl des eig⸗ 
nen Pfichtzuſtandes beim Kinde zu erwecken ſucht. 

| Ehlerd, Reſewitz. 
5) Eben dartım wollen bie meiften Finder immer Da⸗e 
wieder zuruͤcknehmen, was ſie verſchenkt haben, und 
weinen, wenn man es ihnen. nicht ‚wiedergeben will. 
Dies geſchieht nicht mehr, wenn fie recht begriffen 
haben, was ein Geſchenk iſt; ) fie werden alzdünx | 
nur mit Schenken vorfichtiger, 
*) Oder vielmehr, wenn fie zu mehrerer zertigleit ber 
Befinnlichfeit in alle dem kommen, was ein Ges 
fhenf der Natur nach Ift und was die Folge davon 

iſt und ſeyn muß. Edhlers. Reſewitz. 
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muß der erſte . Begriff *) deſſelben hergeleitet - 
werden, Das Kind, das auf dent Sande lebt, 
wird einigermaßen Feldarbeiten haben kennen 
lernen; es braucht. dazu nur Augen, ur Muße; 
und an beiden wird ed ihm nicht. gefehlt haben. 
Ein jedes Alter, vornehmlich das feinige, will 
erfhaffen, nachahmen, hervorbringen, Ermeife _ 
von Vermögen und Thaͤtigkeit geben. Emil 
wird nicht zweimal haben einen Garten umgras 

ben, beſaͤen, die Pflanzen aufgehen und wachen 

gefchen: fo wird er auch ſchon den Sartuer 
machen wollen. 

Den vorher aufgeſtellten Grundſatzen zu⸗ 
folge, widerſtrebe ich dieſer feiner Luſt nicht; 
ich beguͤnſtige ſie vielmehr, ich theile ſeinen Ge⸗ 
ſchmack, ich arbeite mit ihm, nicht zu feinem, 
fondern zu. meinem Vergnügen; wenigſtens 
‚glaubt er Das. Sch werde fein\Gärtnerburs 

ſche; bis er. feine Arme brauchen kann, grabe 
ich für ihn die Erde um; er nimmt Beſitz das 
von, indem er eine: Sr hineinſteckt, und 
wirklich iſt diefe Veſitznehmung Heiliger und 
Melrhiger, als Me; womit Nune Balbao 
| das 


| 9) Der Begriff von — af Entfehung eines — 
thums vielmehr, welcher nicht weſentlich zum Begriff 
des Eigenthums ſelbſt aotpioenäig: m: — 
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das ſuͤdliche America dem Koͤnige von Spanien 
zueignete, ald er feine Fahne auf den Kitte 
des Suͤdmeers aufpflanzte. 
Man geht, und begießt tagtaͤglich die Boh⸗ 
nen; man ſieht mit frohen Entzuͤckungen ſie 
aufkeimen. Ich vermehre dieſe Freude dadurch, 
daß ich: zu Ihm ſage: das gehört dir zu; und 
erkläre ihm nun hierbei dag Wort zugehören, 
indem ich ihn bemerken lafe, daß er feine Zeit, 
feine Arbeit, feine Mühe, Eurz fich felbft: dars 
an gewendet, daß er in diefer Erde etwad von 
feinem Ich habe, fo er gegen Jeden, es fey wer 
es wolle, behaupten darf, gleihwig er feinen 
Arm aus der Hand eined Andern, ber ihn wis 
der feinge® Willen zurückhalten wollte, heraus⸗ 
siehen Fönnte. | 
Einft, fiche da! koͤmmt er, fehr eig, bie 
Gießkanne in der Hand zu feinem Beet. O 
Anblick! o Schmerz! Alle Bohnen find hers 
audgeriffen., die ganze Erbe. umgewühlt, der 
Platz felbft nicht Fennbar mehr, Ad! mo tft 
meine: Arbeit, mein Werk, die Liebe Frucht 
meiner Mühe, meines Schweißes! Mer har: 
- mir mein Gut geraubt?. wer hat mir meine 
Bohnen genommen ? Sein junges Herz wallt 
auf; die erfie Empfindung der Ungerechtigkeit 
en! Ä ec5 er⸗ 


7  —  — 7 
erfüllt es mit ihrer tranrenden Bitterkeit. 
Thraͤnen fließen ihm firommelfe ; er durchjam⸗ 
mert troſtlos die Luft mit Seufzen ,, mit wehs 
klagendem Geſchrei. Man nimmt Theil an 
feinem Schmerze , an feinem Unmwillen: man 
ſucht, man erkundigt fh, man ſtellt Machfors 
ſchungen an. Endlich entdeckt man, daß der 
Gaͤrtner den Streich gemacht: man tagt ihn 
kommen. 

Aber ſiehe! da ſind wir weit von unſerer 
Rechnung ab. Der Gaͤrtner, wie er erfaͤhrt, 
woruͤber wir uns beklagen, faͤngt an, ſich viel 
lauter zu beklagen, als wir. Wie, meine Her⸗ 
ven, fie alſo haben mir meine Arbeit verderbt? 
Ich hatte da malthefifhe Melonen gepflanzt, 
wovon mir ber Saamen ald eine Koftbarkeit 
geſchenkt worden war, und womit ich Sie zu 
tractiren gedachte, wenn fie reif feyn wuͤrden. 
Da kommen Sie mir nun her, ftedlen ihre elens 
den Bohnen hinein, und haben mir fo meine 
Melonen, bie ſchon aufgegangen waren, ders 
wuͤſtet; meine Melonen, die ich ie. wieder bes 
kommen kann! Sie haben mir einen unerſetzli⸗ 
chen Schaden zugefügt, und ſich felbft des 
| beraubt, —“ — 
wen. 
| | Jo⸗ 


> 44 


Johann Jacob. 

Entſchulbige er uns, mein lieber Röbert; 
Er. hatte da feine Arbeit, feine Mühe dran ges 
wandte. Sch fehe wol, wir haben Unrecht ges 
than, feine Arbeit zu verderben, aber wir mol 
Ien ihm andern Saamen: aus Maltha kommen 
Yaffen, und ein andermal Feine Erbe ınchr ba 
arbeiten, ehe wir wiſſen, ob nicht ſchon Jemand 
vor und die Hand daran gehabt babe: +42 1-3 


Pe Kobert. 

Recht fo, meine Herren! Aber denn koͤn⸗ 
nen Sie nur ſtill fißen; denn es liegt Teine 
Erde mehr unangebaut. ; Ich bearbeite das 
Stüd Land, mas id von meinem Water her 
habe, der es urbar gemacht hat; ein Jeder 
thut feiner, Seits desgleihen; und. alle Selber, 
die Sie ſehen, find ſchon feit ze. Zeit in 
Beſitz genommen. 

| | Emil. | 

Herr Robert, es geht alfo tool of a 
nenſaamen ‚verlohren ? 


Robert. 
Bitte um MWergebung, junger Herr; es 
kommen mir nicht oft folhe Heine Hans Tapſe 
wie e Sie ber. Riemand taſtet feines Nach⸗ 


bars 
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bars Garten an; Jeder haͤlt des Andern Ar⸗ 
beit in "En, Bamit feine in ae fan . 


Emil. 
Aber cch habe keinen Garten, Re 
2 Mobert | 


Was geht das mich an? Wenn Sie Scha⸗ 
‚ben anrichten, fo werde ich Sie nicht mehr dar⸗ 
inn ſpatzleren gehn laſſen; denn, ſehen Sie, 
ich will meine Mühe nicht verlohren haben. 
Sohann Jacob. | 
KRKoͤnnte man aber. nicht dem guten Mobert 
einen Vergleich vorfchlagen? -Mögte. er nicht 
mieinem Eleinen Freunde und mir ein Winkels 
chen in feinem Garten einräumen, das wir‘ bauen 
koͤnnten, mit der Bedingung, daß. er die Hälfte 
von. dem haben fol, was es tragen wird? ? 


„Robert. - 

Ich will Shnen einen ohne Webingang ein— 
raͤumen. Aber merken Sie ſichs, daß ich Ihre 
Bohnen umwuͤhle, wenn ſie meinen Melonen 
zu habe fommen. | 

In diefem Verſuche, auf welde Art man 
Kindern die erſten urſpruͤnglichen Begriffe ein⸗ 
zupraͤgen habe, ſieht man ganz natuͤrlich den 
Vesrif von  Eigenthum bis m Recht des er⸗ 

| ſten 
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ſten Befitznehmers durch Arbeit hinaufgeleltet. 
Solches iſt klar, deutlich, einfach, und immer 
der Faſſungskraft des Kinbes angemeſſen. Von 
da bis zum Rechte des Eigenthums und zum 


Tauſche iſt nur noch Ein Schritt. “at — | 


dem gethan, fo muß man ftchen bleiben. 
Man’ fieht auch noch, daß eine Seflieung, 
die ich hier in zmwet Seiten äufammendränge, 
vielleicht | das Werk eined Jahres für die Aus⸗ 
uͤbung ſeyn werde: denn auf der Laufbahn der 
ſittlichen Begriffe kann man nicht zu langſam 
fortruͤcken, noch ſich forgfältig genng jeden 
Schritt vorher fichern. - Zunge Lehrer, denkt, 
‚bitte ich euch, an dieſes Veifpiel, und bergeßt 
| nie, daß allenthalben eure Lehren mehr in Hands 
Lungen, old In Reden beftchen muͤſſen; — denn 
‚die Kinder vergeſſen lelcht, mas fie geſagt has 
ben, und. was ' man ihnen ſagt, nicht aber, 
was fie gethan haben, und was man ihnen 


gehen hat. - — 9J 


Dergleichen Unterpeifnngen ion. wie. 


9 geſagt, fruͤher oder ſpaͤter gegeben werden, 
je nachdem der ruhige ober brauſendere Cha⸗ 
| racter 


— O daß 08 alle junge Erzieher dieſe Bau | 


.. faflen und behalten mögten! mpe 


— is —— 5 


racter des Zoglings die. Nothwendigkeit derfehe 
ben beſchleunigt ober verzoͤgert; der Mugen if 
davon fo offenbar, ‚baf. er. überzeugend in die 
Augen: fällt z aber. um in ſchweren Sachen nichts 
Wichtiges audzulaffen, will. an lieber - hc Ein 
Ber geben, u 


Eher ſchwer zu erzlehendes Kind macht Al⸗ 
es, was es anruͤhrt, zu nichte; laßt euch Das 
nicht aufbringen, fegt ibn Alles aus den Mes 
# was zu Schaden Fornmen kann. Es zer⸗ 

icht das Geraͤth, deſſen es ſich bedient; uͤber⸗ 
eilt euch nicht, ihm anderes wieder zu geben; ; 
laſſfet es das Unangenehnie der Entbehrung em⸗ 
finden. . Es zerſchmeißt die Fenfterfäpeiben 
Ä er Zimmers, laßt den Wind Tag und 
acht durchfteeichen, und befämmert euch nicht 

| drum, ob es einen Fluß davon traͤgt; beſſer es 
habe einen Fluß, als einen Tollſinn! Beklagt 
euch nie über die Plage, die es euch macht, *) 
aber ſchafft, daß es ſelber zuerſt die Wirkung 
davon genieße, — lapt die Scheiben wie⸗ 
nd 


X 'pn 2 *.3. 


— Aber — koͤnnt und maͤßt ihr ihm, daß dad Uns 
“ ahgenehme, welches er nun ſeibſt leidet, fein eigen 
Werk ſey, und daß er Fünftig vorſichtiger ſeyn 
muͤſſe, wenn er ähnliche Nniannepuificgteten fünftig 
au vermeiden wuͤnfche· 6 Fanipe. 
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ber elufegen, aamer ohne weitese8 Wort. Es 
zerfchmeißt fie wieder. Nunmehr -greift : die: 
Sache au: einem andern Ende anz fagt ihm tros 
den, ‚aber ohne Zorns bie Fenſter gehöre 
mir; *) ich habe,fie dahin beſorgt; ich muß: 
ſie in Sicherheit ftellen ;. und dann fperrt. es im 
Dunkeln an einen Ort ohne Fenfter 'ein, Wer 
diefer neuern, unerhörten Art zu: Werke zu ge⸗ 
hen, erhebt. es ein Zetergefehrei; tobt; niea 
mand hört darnach. Bald bekoͤmmt cd das 
ſatt, und zieht, andere Saiten auf. Es ſeufzt, 
ed jammert, ein Bedienter läßt ſich ſehen; der. 
Beine Trotzkopf bittet heransgelaffen zu wer⸗ 
den. Ohne einen Vorwand zu fuchen, ihm 
bie Bitte abzufchlagen, ift die Antwort: ich 
habe. auch meine Glasſcheiben zu verwahren; 
und weg iſt er, Endlich, nachdem. das Kind - 
einige Stuͤndchen darin: wird geblieben ſeyn, 
hinlaͤngliche Langeweile gu empfinden, «und ſich 
ihrer zu erinnern, giebt Ähm irgend wer «unter: 

die Hand, euch einen. Vergleich vorzuſchlagen, 
— deß ihr ihm die Freiheit wiedergebt, 
das 


) Diefe Belehrung hätte eben fo gut fogleih Statt 
finden koͤnnen. Die fonftige Art zu verfahren wäre 
unn in twiederfommenden Fällen des Einwerfens 
‚anders einzurichten, Ehlerd. 


l 
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das Kind aber‘ Feine Scheiben mehr. 8 
will: das iſt Alles, was es nur wuͤnſcht. 
wird euch bitten laſſen, zu ihm zu ne y 
ihr kommt, es thut euch feinen Vorſchlag, und 
ihr nehmt ihn den Augenblick an,’ mit dem 
Beifuͤgen: ſehr wohl erfunden! Wir werden 
beide dabei gewinnen; warum haſt du nicht 
eher dieſen guten Einfall gehabt? Hierauf um⸗ 
armt ihr es, ohne Vetheurung oder Veſtaͤtl⸗ 
gung ſeines Verſprechens zu verlangen, mit 
Freuden, und fuͤhrt es ſogleich in ſeine Stube, 
eben fo heilig und feſt euch auf den Vergleich 
vetlaffend, als waͤre er mit einem Eide verſie⸗ 
gelt worden. Was für einen Begriff, meint’ 
ihr wol,wird. nicht ‚zufolge dieſes Verfahrens‘ 
das Kind von der Irene in Verſprechungen und: 
- von ihrem Mugen faſſen? Sch müßte mich fehr- 
irren, wenn ein Einziges waͤre, falls es wicht 
fon verderbt iſt, das auf ein ſolches Verfah⸗ 
ren ſich nicht gaͤbe, und das inskuͤnftige ſichs je 
wieder einkommen ließe, ein Fenſter mit Vor⸗ 
ſet zu seh, 9 P).- Verßfolgt die Ver⸗ 
ket—⸗ 


Ja wenn bie Kinder nicht ſo leichtſinnig und vers 
geßlich wären, und von der Luft nicht fo gewaltſam 
hiugeriſſen wuͤrden! R. miſſet Ben feinen 

| "ee 


4 


ee; 


Eeftung: wort: ale biefen. Der Heine Muth⸗ 
will dachte nicht, da er ein Loch machte, feine. 
My Boh⸗ 


Ideen und Vorſchlaͤgen ein gar zu großes Gewicht 
und eine zu kraͤftige und unfehlbare Wirkſam⸗ 
keit bei. TER | 

Sier uͤbertreibt er: auf der einen und ein paar. 
sp Vlätter weiter gerade‘ auf der entgegengefegten Seite. 
Doch ih bin allerdings felbft überzeugt, daß bet 
manchen von der Natur "etwas ernſthaften und 

., „vernünftig und gleihftimmig erzogenen Kindern eine 
einzige ſolche Handlung einen, folder Erfolg auf ihr 

.. ganzes Leben haben Fan, Much billige und emes 

pfehle ich die hier vorgefchlagene Methode im Ges 
ns des bloßen leidigen | töralifirend, welches 
bei jungen Kindern. zumal fo fruchtlös ifl, von gan⸗ 

‚am Herzen. —— ae 

RE Rah Sluve. Reſewitz. 

R. ſagt eigentlich nur, daß ein ſo belehrtes 
Kind ſich nie wieder werde einkommen laſſen, ein 
Genſter mit Vorſatz zu zerbrechen. Campe. 

4). Wenn ‚übrigens. dieſe Pflicht, ſeine Zuſage zu halten, 
in der Seele des Kindes nicht durch dag Gewicht ihs 
res Nutzens befeftist ſeyn follte; fo wurde die innere 

. Empfindung, die-nun hervorzubrechen anfängt, fie ihm 

bald als ein Geſetz des Gewiſſens, als einen angebohrs 

‚ nen Grundfag auflegen, der um ſich zu entwideln, nur 

-die Kenntniſſe erwartet, auf die er fich ſtuͤtzt. Diefer 
erfte Zug ftammt nicht aus der Hand des Menfchen 
ber, fondern der Urheber aller Gerechtigkeit hat ihr 
unſern Herzen eingepraͤgt. Man nehme das ur 
ſpruͤngliche Geſetz der Verträge und bie Verbindlichkeit, 
die es auflegt, weg; fo if Alles ein Blendwerk und 
nichtig in der menfhlihen Geſellſchaft. Wer nur um 
feines. Vortheils willen fein Verſprechen haͤlt, iſt we: 
Emil iſter Ch. De > 7 ee 77 


” 
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“Bohne. hinein zu ſtecken, daß :ew füge ehr Ges 





faͤngniß grübe, worin fein beſſeres Wiſſen nicht⸗ 


— wuͤrde, ihn zu ſperren. 


Da waͤren wir denn in der ſittlichen 


Weln, *y nun iſt dem Laſter die Thuͤre ge⸗ 


öfuet, Die den —— und Pflichten 


27 
“rs 


. | | u h = = ents 
ER ale gebunden, als wenn er mn detſprochen 
hatte: o oder hoͤchſtens wird es mit der Macht es zu 


brechen/ wie im Ballſpiele mit der Bisque der Spie⸗ 


ler feyn, die’ uur zoͤgern, ſi ſich derſelben zu bedienen, 


“um den Augenplid zu erſehen ’ da’ fle es mit meh: 


rerm Vortheile thun fönnen, Diefer, Gründſatz iſt 


*von ber aͤußerſten Wichtigkeit, und — eher⸗ 


zigung; denn bier fängt der Menſch an, A it * 
ſelbſt in Widerſpruch au ſetzen. e Beaf 


“ Ich denke, wir find ſchon fange darin Fa frei⸗ 
lich mit dem einen Kinde fruͤher, mit dem andern 


Nſpaͤter, aber. doch mit allen‘ überhaupt früher, als 


, f 


 R anzunehmen fcheint ee Zrappı 
Alterdingd. , Er Reſewitz. 


*9 Es wird eigentlich ber Tugend die Thuͤr gebfnet, 
womit aber natuͤrlicher Weiſe ſich die Moͤglichkeit 


verbindet, den Weg des Laſters zu betreten. Wer 


einen Begriff vom Recht bekommt / gelangt auch 
vermittelſt des entgegengeſetzten Falls zum Begriff 


des Unrechte. Wie R. die Sache einkleidet, ſollte 


wan glauben/ daß es ein gefährlicher Schritt waͤre, 
ein Kind in die ſittliche Welt zu fuͤhren. Uebrigens 


ringt es das MWefen der Verftändesfraft mit fic, 


daß, wenn * ſich ‚in Abſicht auf‘ phyſiſche Dinge 
ente 
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entſtehen bie Betruͤgerelen und die fügen. So 
bald man das thun kann, was man nicht thun 
fol, fo will man dasjenige verbergen, was 
man nicht hat thun follen. Go bald ein ‚us 
tereffe etwas verfprechen laͤßt, kann ein Andres 
größeres und das Verſprechen übertreten laffenz 
ed fommt nur darauf an, daß man es unge 
fraft. überiyepe. Die-Ausflucht it natiid 
Man verſteckt fih, und fügt. "Da wir dem 
Laſter nicht haben vorbeugen Finnen: fo find 
wir men fchon in dem Fall, es befirafen zu 
muͤſſen z und jegt beginnt das Elend des menſch⸗ 
lichen Lebens mit ſeinen Verirrungen. 
Ich habe genug geſagt, um zu erkennen 
zu geben ,. daß mar ben Kindern nie *) Zuͤch⸗ 
Db.2 tie 


autwickelt, fie ih auch, wenn ein Kind unter ans * 


bern Menſchen lebt, ſogleich in Abſicht anf fittliche 
Dinge mit zu entwickeln anfaͤngt. "Das bringt die 
Natur jeder fich? auf Andere beziehenden oder von 
Andern' ſich auf das Kind bezichende Chaͤtigkeit 
mit ·ſich. Dieſer Natureinrichtung: muß der Menſch 
anuch keinesweges Hinderniſſe in den Weg legen,“ 
ſondern ſeine Erziehungseinrichtung mit jener Nas 
tureinriähfung vielmehr in Uebereinſtimmung bringen. 


Eplers. Reſewitz. 


X Nie? das Einſperren * die dunkle Kammer: wär Ä 
doch eine folche Zuͤchtigung. Daß Kind muß nur in 
beichen File es — *— die Paten der en 

J eine 


Fe’? VE —-_ ——— | 
tigung als Zuͤchtigung auflegen, fondern fie ih⸗ 
nen ſtets als natuͤrliche Folge ihrer ſchlimmen 


Handlung widerfahren laſſen ſolle. So müßt. 
ihr denn alſo auch nicht gegen das Luͤgen predigen 
ſie nicht gerade deshalb ſtrafen, daß ſie gelogen 
haben, ſondern es alſo einrichten, daß jede 
ſchlimme Wirkung des Luͤgens, als: daß einem 


nicht geglaubt wird, wenn: man — die Wahr⸗ 


keit | 


rs es * D 


“ 


si 


eine ſpiqhe⸗ wiltüßsliäe RN eben fo ⸗— | 
wendig mat, als eine natürliche Folge, nothivendig 
mit ber Urſache des Vergehens aufamimenhängt. 
“ Ehlers. 


Das Einſpetren in die finſtere Kammer ſollte, 


An Rouſſeaus Geift dem Kinde wicht als eine win⸗ 


kuͤhrliche Zuͤchtigung, ſondern als eine nothwendige 
Folge feiner Handlung aufgelegt werden. In dem 


art Zimmer mit Fenfter fonnte' man es laͤnger nicht 


N 


4 


laflen, weil es da.. ‚Senftericheiben . entzweibrach 5 
man mußte ihm  alfo seinen. Aufenthalt. anmeifen, 
wo es nichts zu zerfchlagen. gab. Solche Strafen, 
die zwar an ſich willkuͤhrlich ſind, aber die man ſo 


einzuleiten weiß, daß ſie in den Mugen des Kindes 
das Anſehun natuͤrlicher und nothwendiger Folgen 


ſeiner Handlung erlangen, Habe ic in meiner Abs 
handlung über Belohnungen und Strafen (Allg. 
Kevifion. X. Th.) vermiſchte genannt. Die nas 


tuͤrlichen Belohnungen und Strafen, ſagte ich dort, 


= wendet Gott an, die willkuͤhrlichen der ſchlechte, 


die vermiſchten der gute Erzieher. Von dieſen ver⸗ 


miſchten Strafen redet den auch R. hier, ohngeach⸗ 
tet er ſie natuͤrliche nennt. Campe. Reſewis. 
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heit ſagt; daß man etwas Unrechts gethan zu 
haben beſchuldigt wird, was man nicht gethan 
hat, ohne daß Vertheidigung dagegen. helfe; 
auf ihren Kopf ſich haͤufen, wenn ſie gelogen 
haben. Uber laßt und erklaͤren, was Lügen 
für Kinder iſt. 
Es giebt zweierlei Ant Lgen; die That⸗ 
luͤge, welche ſich aufs Vergangne, und die 
/ gang | 
Mechtslüge, welche fi) aufs Zukünftige bes 
zieht, *) Die erfie findet flatt, wenn man ges 
u " Dbz - than 
s Eine Eintheilung, die nicht genug in der Natur 
‚der Sache gegruͤndet iſt, wenn man den Sinn ans. 
nimmt, den R. damit verbindet. - Wenn man fagt, - 
— daß man etwas thun wolle, was. man nicht. thun 
wird, oder will: fo ift das auch eine fich. auf Thun 
und Nichtthun beziehende Luͤge. Wollte man. diefer 
Lüge aber vor derjenigen, die das vergangene Thum 
oder Nichtthun betrift, durch eine befondere Bes 


nennung unterfcheiden ; fo hätte man fie eine Vor⸗ 
faglüge zu nennen, Eine Rechtsluͤge wäre aber, 


wenn man den Sinn. diefes Worts auf die,Art bes 


ftimmen wollte, wie, er bei dem Wort Thätluͤge 
‚ „beftimmt wird, eine Rede, in welcher man dag für 
Recht erklaͤrte, was man doch fuͤr unrecht hielte, und 
umgekehrt. In Abſicht auf die Moralitaͤt, die mit 


einer, der Sache, davon die Rede ift, nicht gemäßen ı | 


mündlichen oder fchriftlihen Anzeige oder Erflärung 
verbunden ift, hätte man vielmehr Urfache den Uns 
terſchied, der zwifchen einer ugwahren Nede oder 
Erklaͤrung, dadurch man fchadet und wobei mar 

7% vennlicher Meile verbunden ine ee zu ſagen, 
Und 


* * * 


FCT a 
‚than zu haben leugnet, was man geihan hat 
oder wenn man behauptet, gethan zu haben, 
was man nicht gethan hat; und uͤberhaupt, wenn 
un.aan wiſſentlich wider die Wahrheit der Sachen 
redet. Die andere findet ſtatt, wenn man ver⸗ 
ſpricht, was man nicht Willens iſt zu halten 
und überhaupt, wenn man eine andere, der⸗ 
', jentgen Abſicht, die man hat, entgegengefeßte Ä 
Abſicht aͤußert. Diefe beiden Arten von Lüs 
gen koͤnnen zuweilen in Einer zufammen Fonts 
-men: +). aber ich betrachte fie hier von Seiten 
desjenigen, was fie Unterſchiedenes haben, 


Derjenige, welcher kein Beduͤrfniß zu dem 
Beiſtande Anderer: empfindet, nie etwas als 


Beweiſe ihres Wohlwollens erfaͤhrt, hat kein 


Intereſſe fie zu hintergehen ; vielmehr hat er 
ein auffallendes, ſie die Kaya ß ſehen zu laſſen, 
| wie 


und zwiſchen einer unwahren Rede oder Erklaͤrung 
Statt findet, wodurch man nicht fchadet, und wos 
bei man nicht rechtlicher Weiſe verpflichtet ift die 
. Wahrheit zu fagen, bier anzuführen, Diefe ganze 
_ Materie gehört aber nicht fowol in die Paͤdagogik, 
als in die philoſophiſche — oder das Gewiſſens⸗ 
recht hinein. Ehlers. 


"N Als wenn ber einer söfen That beſchuldigte Straf⸗ 
bare ſich dawider vertheidiget, und ſich einen ehrlichen 
Mann nennt. Alsdann begeht er beides eine Thats - 
und eine Rechtsluͤge. D. Verfaffer. 
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wie fie find; damit fie ſich nicht zu, feinem 
Nachtheile täufhen mögen, Es iſt klar, daß 
die Thatluͤge den Kindern nicht natuͤrlich iſt; 
ſondern nur das Geſetz des Gehorſams die 
Nothwendigkeit zu luͤgen hervorbringt; weil 
‚mar ſich, da ber Gehorſam beſchwerlich iſt, 
gern insgeheim fo ſehr davon frei macht, als man 
kann, und das gegenwaͤrtige Intereſſe, die 
Zuͤchtigung oder den Verweis zu vermeiden, uͤber 
das entfernte, die Wahrheit zu bekennen, bie 
Dberhand behält, Worum follte denn, in der 
natürlichen und freien Erziehung, euer. Kind 
euch belügen? Was hat es euch zu verbergen ? 
Ihr gebt ihm Feine Verweiſe; ihr ftraft ed wes 
gen nichts, ihr fordert nichts von ihm. Wars 
um follte ed nicht eben fo unfchuldig Euch Alles 
fagen, was es gethan hat, als feinem Kleinen 
‚Gefpielen? Es Eann bet einem ſolchen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe nicht mehr Gefahr auf der einen Seite 
ſchen, als auf ber andern. — ro en : 

Zr D»b 4 cn Die 


* 
9— Ich glaube doch! Denn man mag — vermiſchten 
Strafen noch ſJo ſehr das Anſehn der natuͤrlichen zu 
‚geben ſuchen, fo wird doch das Kind unſern Willen 

. dabei bervorfchimmern ſehen, weil, wenn wir nicht 
wären, diefe Strafen auch nicht ſeyn würden. Weil 
nun unfer Wille, nicht aber der Mille der Gefpielen 
des nn ſolche üble- gel, ie Ras obige Eins 
ſper⸗ 


(12 „> > SEE 
Die Rechtsluͤge iſt noch weniger natürlich, 
weil die Verſprechungen, etwag zu thun, ober 
zu laſſen, vertragsmäßige Handlungen find, bie 
außerhalb dem Stande der Natur Kegen, und 
der Freiheit Abbruch thun. Noch mehr; alle 
Verpflichtungen, die Kinder auf fi nehmen 
koͤnnten, find an fich nichtig; fintemal, da ihr 
umſchraͤnkter Blick ſich nicht Über dad Gegen⸗ 
waͤrtige hinauserſtreckt, ſie, wenn ſie ſich ver⸗ 
pflichten, nicht — * was fr ie than. Kaum 
kann 


werren i in die dunkle Kammer, oeranlaffen kann: 
ſo wird das Kind ſich doch mehr vor uns, als vor 
ſeinen Geſpielen ſcheuen, alſo auch mehr Verſuchung 
haben, ung, als feine Geſpielen, zu beluͤgen. In⸗ 
deß iſt gewiß, daß das Luͤgen der Kinder in eben 
dem Maaße vermindert werden wird, ik. welchem 
wir dafür forgen , daß die Wahrheit ihm nie fchäd: 
lich, die Lüge nie vortheilhaft werde. Das erftere 
gefchieht, wenn man ein Kind, das feinen Fehler 
‚2; Ffreimäthig geſteht, nie zur Strafe zieht; daß andere, 
wenn man das Kind immer im Auge behält, um es 
auf jeder Lüge, die es wagt, fogleich zu ertappen, 
u und es dann, nach dem obigen Mathe, als einen 
„Lügner behandelt, Campe. Trapp, Reſewitz. 


9 Sie konnen das wohl. wiffen, wenn das, davon 
die Rede iſt, in ihre Erkenutnißſphaͤre und in ihre 
Mirfungelphoͤre — — 
—* Ehlers. Trapp. Reſewitz. 
— Hier —— R. offenbar dem, was er kurz 
| vorher von der unfehlbaren Wirkung. us, Vertrags 
7% - jmit 
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‚Kann, dad Kind Lügen, wenn es ſich wozu ans 
heiſchig macht; es ſucht fih nur in dem ges 

genwärtigen Augenblicke aus dem Hanfe zu zies 
ben, und jebed Mittel, das nicht eine unmit⸗ 

telbar gegenmärtige üble Wirkung hat, gilt ihm 
‚folglich gleich: verfpricht. es etwas fuͤr eine kuͤnf⸗ 
tige Zeit, fo verfpricht es nichts ; und feine 
noch ſchlummernde Einbildungöfraft weiß fein 
Ich nicht auf zwei verſchiedene Zeiten auszu⸗ 
dehnen. *) Könnte es der Ruthe entgehen, oder 
eine Zucerbüte erhalten, damit, daß es vers 
ſpraͤche, morgen aus bem Fenfter zu fpringen, 
ſo würde es den Augenblic® mit feinem. Vers 
u. bei der Hand feyn. **) Eben deswegen 


Ddb5 | neh⸗ 
mit dem Kinde welches die Fenſter einwarf, be⸗ 
hauptete. — Stuve. Reſewitz. 


Der Erkenntnißzuſtand eines Kindes iſt weit voll 
kommner, als ihn R. bier vorſtellt. eder, der 
ſich viel mit Kindern beſchaͤftigt, oder ſelbſt viele 
Kinder erzogen hat, weiß es genug, daß ſie ſehr 
fruͤh die verſchiedenen Zeiten zu unterſcheiden und 
das Döfe einer Lüge au erfennen ine ſind. 
| Ehler?. 


Ueberdem koͤnnte man auf eine ——— Weiſe 
auch aus der von R. ſogenaunten Thatluͤge alles 
— gleichfalls wegraiſonniren. 

| Gampe, Reſewis. 
— 2, in Kind, telched weiß, was es bedeutet ans 


„ls 


* dem Fenſter zu fpringen und welches die -Gefa 
er 7 32. Wa R \ * 
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nehmen auch bie Gefege auf Verſprechen nor 
Rindern Feine Ruͤckſicht; und wenn die, Väter 
und Sehrmeifter, firenger ald jene, fordern, 

| daß fie ihre Zuſagen erfüllen ſollen, ſo geſchieht 
es nur im ſolchen Fällen, wo das Kind die 
Sache thun müßte, auch wenn es fe e nicht ver⸗ | 
ſprochen haͤtte. 

Da das Kind alſo nicht weiß, was es thut, 
wenn es ſich zu etwas Pa ‚ fe kann. - 
J ae die damit verbunden iſt und. das au, une 

wenig non dem Böfen weiß, das im Lügen fich fine. 
det, wird doch nicht Teicht mit "einem folchen Ver⸗ 
ſprechen bei der Hand feyn, Manches, des damit 
beider Hanb wäre, würde mit feinen Ideen und 
5 Begierden fo ausfchließlih auf der Zuderdüte ges 
heftet ſeyn, daß es fchlehterdings nicht au den Sinn 
He Veriprechens daͤchte. Wenn Gelege nicht auf 
Verſprechungen der Kinder Kükficht nehmen: fo 
rührt e8 daher, weil die Geſetze theils Boͤſewichter 
hindern wollen, Kinder zu verführen und zu betruͤ— 
gen, theils ſich it Dingen beichäftigen, welche 
Mitglieder und Buͤrger des Staats betreffen und in 


die Erkenntnißſphaͤre des maͤnnlichen oder reifen Les 
bens alters hineingehoͤren. 8 Ehlers. 


*) ind auch in Fällen, worin von Dingen die Rede iſt, 
welche weſentlich in die Sphaͤre der Erkenntniß und 
der Wirkſamkeit ‚eines Kindes hineingehoͤren. Hier 
müffen Eltern und. Erzieher, das nach ihrer Einficht 
für die Kinder veranftalten, was bie Geſetze für ers 
. wachfene und mündig geivordene Menfchen verfügen, 


' Ehlers. Refewig. Campe. 
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es auch bei feinen Verpflichtungen nicht luͤ⸗ 
gen...) Schon etwas Anders ift ed, wenn es 
feine Verfprechen nit haͤlt, welches noch eine 
Art von zurüchwirkender Lüge iſt; denn es er⸗ 
innert fi fehr wohl, daß es dieſes Verſprechen 
gethan hat: *#*) was ed aber nicht einfieht, 
{ft die Wichtigkeit, ed zu halten. Außer Stande 
in das Künftige zu blicken; Tann es ‚die Folgen 
der Dinge nicht vorherfehen; und wenn es feine 
.? Eine Vorausfehung und eine Folgerung, davon 


der Ungrund aus meinen —— Anmer⸗ 
kungen erhellt, | Ehlerd. . 


) Aber es Fönnte fih, nach der obigen Rouſſeauiſchen 
Entibuldigung damit rechtfertigen, daß es in dem 
Augenblife, da es verſprach, nicht wußte, was ch 
that, weil es nicht vermögend fer, in die Zukunft 
zu fehn, und zu wiſſen, ob es dag Merfprochene 
auch werde leiften koͤnnen. Man ficht aber leicht 
ein, daß diefe ganze Theorie von den Lügen der 
Kinder keinen Grund hat. - Kinder koͤnnen in der 
That fo gut lügen, als erwachſene Menſchen fie 

thun es auch-wirflich häufig genug, wiſſen, daß fie 
es thun, und daß fie Wurecht daran hanbelni.aber | 
Freilich ift diefer ihr Fehler allemal die Folge einer feh⸗ 

| Ierhaften Erziehung. Wenn der Erzieher und alle, 
ri die mit dem Kinde umgehn, -aufmerffam und ver: 
ſtaͤndig genug find, um es dahin zu bringen, daß 
ed von dem Lügen .nie Vortheil, von der Wahrheit 
hingegen nie Nachtheil habe: ſo fällt alle Wer: 
fuhung zu diefem Lafter weg, und das. Kind wird 
lieber die a: reden, als Lügen wollen. 
‚Kamp. 
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- Verpflichtungen: bricht, thut ed nichts, was 
wider bie Vernunft ſeines Alters wäre. ) ) 
Es folgt daraus, daß die Lügen der Kin⸗ 
ber indgefammt das. Werk ihrer Worgefeßten 
find, und daß man fie nur lügen lehrt, wenn 
man: fie die Wahrheit fagen ‘lehren: will. **) 
Aber immer . erpicht: darauf, unſre Kleinen zu 
blenken, zu regieren, fie zu unterrichten, wiſſen 
wir nie Mittel genug. zu,finden, um mit unferm 
‚ Merke zu Stande zu kommen. Man will ſich 
durch bodenlofe Grundſaͤtze, durch vernunftlegre 
Vorſchriften Eingang in ihren Geiſt bahnen, 
und ſieht lieber, daß ſie ihre Lectionen inne ha⸗ 
ben und luͤgen, ag —— ſie . und ‚wahr 
bleiben, ur — 
Wir 


Daß iſt nur auf gilt antenkbar, bie außer der 
Erkenntnißſphaͤre eines Kindes liegen. 

— Ehlers. Reſewitz. 
»2) Iſt nur wahr, wenn von unweiſen Erziehern die 

Rede iſt. — Ehlers. Reſewitz. 
ee? Eine eben fo Harte, as unrichtige Beürtheilung deſ⸗ 
ſen, was unter etwas vernuͤnftigen Leuten im Punct 
"der Erziehung geſchieht. Rouſſeau geht‘ es bei feis 
nen Urtheilen über die Erziehung eben fo; wie es 
manchen Moraliften und Religionsiehrern geht, die 
nichts, als Bosheit und Verderben unter der Mens 
ſchen, und nichts, als Noth, Jamnter: ‘und? Elend 

auf dieſet Erde finden. Ehlers 
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Mir. hingegen ,. die wir unſern ‚Zöglingen 
nur : Ausubungslchrem geben; und die wir ‚fie 
lieber gut, als vielwiſſend haben: wollen‘, : wie 
fordern von ihnen die Wohrhett *) nichts 
denn wir: fürchten ung;,, fie mögten- fie verklei⸗ 
den, ‚und wir laſſen fie nichts verfprechen,, mad 
ſie ie Verſuchung feßen koͤnnte, nicht zu. halten. 
Wäre in meiner Abweſenheit irgend- ein Scha⸗ 
de vorgefallen, wovon ich den Thaͤter nicht ' 
wuͤßte, ſo werde ich mich wol huͤten, Emilen 
deshalb zu bezuͤchtigen und zu ihm zu ſagen: 
Haſt du es gethan? ‚I, Denn was würde ich 

— | i Als 
Indeß muß man boch wol. eingeſtehn, daß dag, | 
was R. bier freilich gar zu allgemein atısdrüft, haus 

1 genug der Fall fen, um berechtiget zu ſeyn, ftatt 

ſchlechte Erzieher das allgemeinere man zu ſetzen. 
| | Campe. Trapp. 
— Bei dem dllen ſett R. in dieſen Behauptungen 
v von der Nichtigkeit ber Perfprehungen eines Sins 

des weniger Moralitat und Vernunftfraft voraus, 
als wirklich bei ihm zu finden if. Der Irrthum, 

In dem Kinde bloß den ſinnlichen Naturmenſchen zu 
fehen, verfolgt ihn auch hier. Reſewitz. 

re Wer Kindern auf eine einleuchtende Art früh Bas 

griffe von der Wahrheit und ihrem Werth beibringt, 

veranlaßt fie früh die Wahrheit lieb zu — 
und ſich vor Luͤgen zu hüten. - Ehlers. 

Das beftätigen meine Erfahrungen. Reſewitz. 

* Nichts kann unbeſonnener ſeyn, als fo cine Frage; 
vornehmlich, wenn bad Kind wirklich ſchuldis iſt: 
denn 
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anderd damit anrichten, als daß ich ihn bie 
Sache: leugnen lehrte? Wenn fein ſchwer zu des 
handelnder Charäcter mich noͤthigt, irgend einen 
Vertrag mit ihm einzugehen, fo werde ich 
meine Maaßregeln ſo gut zu nehmen wiſſen, 
daß der Vorſchlag dazu immer von ihm, nie⸗ 
mals von mir komme; daß er immer, wenn 


er ſich zu etwas verpflichtet, einen gegenwaͤrti⸗ 


gen und ſinnlichen Dorsch habe, " feine: Vers 

Be * winde 
* denn EN es laut, dab ihr — was ee ge⸗ 

than hat, fo wird es ſehen, daß ihr ihm eine Falls 
legt, und es kann nicht fehlen, daß diefer Glaube es nicht 
— gegen euch übelgefinnt machen ſollte. Hegt es ihn 
"aper nicht, fo wird es zu ſich ſagen: warum ſolite 
“ ich meinen Fehler entdecken? *) Und. ba haben wir 
‚ denn bie erfte Verfuhung zur Lüge, "bie Wirfung 
" eurer unvernuͤnftigen Frage ift. . Berf. 


). Ich habe viele Kinder Fennen gelernt, die ſchon feft 
genug in ihrer Anhänglichfeit an Wahrheit. waren, 
daß ſie auf eine folche Frage nie unwahr antiwortes 
teen, und. bie ed auch begriffen, wie ſehr es ihnen- 
zur Ehre gereichte, wenn man durch eine ſolche Frage 
einen Beweis von dem Vertrauen ablegte,. das man 
„+ am ihre Wahrheitsliebe ſetzte. Man muß aber nicht 
ohne Vorſicht mit einer ſolchen Frage ſich an ein Kind 

richten. | Ehlers. Reſewitz. 

— Das Kind muß nur wiſſen, daß es fuͤr ein wah⸗ 
res Geſtaͤndniß nie geſtraft werde: ſo wird es lieber 
die Wahrheit, als eine Luͤge ſagen wollen. 


Reſewitz 
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bandlichkeit In “erfüllen; M und daß, wenn: er 
jemals ſich· ihrer Erfüllung entziehen follte, diefe 
Luͤge ihm Uebel‘ zumegebringe,, die. er. "aus der 
Dedtintig'' der Dinge felbft: and nicht. aus der 
Race ſeines Hofmeiſters entſtehen ſehe. Al⸗ 
lein ich werde nicht noͤthig haben, zu fo. grau⸗ 
ſamen Huͤlfsmitteln zu greifen; - denn ich bin 
beinahe gewiß verfichert, daß. Emil fehr ſpaͤt, 
was lügen heißt, lernen, und, wenn er ed einſt 
erfährt, ſehr erfiaunen wird ; weil er nicht bes 
A Zu greis 

pi Ne Se Ei 
Dieſe ⸗ Erziehungseintichtung muß ja nicht. lange 
DdauernMan zieht font aus einem folhen Kinde 
einen ſelbſtſuͤchtigen und eigennüsigen Mann , und 
was noch.fchlimmer ift, einen Mann, der in den 
8:7 ‚Fällen, worin die Befolgung der Rechtsgrundſaͤtze 
a ar Abſicht anf aͤußere Guͤter und Lebensvortheile mit 
7 Machtheil und Selbſtverleugnung verknuͤpft ift, und 
u woprin man bei der. Abweichung von jenen Grundſaͤ⸗ 
. ar» Ben fich Außern Uebeln und Strafen auf irgend eine 
Art entziehen kann, fein Bedenfen trägt, ſich ber 
sgrößten Ungerechtigkeit und Graufamfeit ſchuldig 
zu machen. Früh muß daher ein guter Erzieher 
jede Gelegenheit weife benngen, um in der Seele 
„eines ‚Kindes den Grund zu großen Befinnungen 
und zu einer edeln Belbftverleugnung zu legen und 
ein Kind dahin zu- leiten, daß es das Hauptgebäude 
feiner Glücfeligfeit auf wahre Vollkommenheit des 
Geiſtes und des Characters und auf das Bewußts 
feyn einer weifen. Ordnung in feiner ganzen wirk⸗ 
ſamen Natur in Abficht auf vortrefliche Thaͤtigkeit, 
es © J GSe⸗ 
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greifen kann, wozu das Lügen: gut fe): Es 

iſt fehr Mar, daß, je unabhängiger ich ſein 
MWohlfeyn, es ſey Yon: dem Willen oder. vom, 
dem Urtheile Anderer, : mache, id: ihm: 20er 2 
vn. alles Intereſſen zu luͤgen abſchneide. 


Wenn man ſich mit dem Unterrichte nit 
äbereltt, fo übereilf man fich auch nicht mit Fo⸗ 
derungen, und waͤhlt feine Zeit, damit, mat 


nichts anders ‚te wenn es ſi 5 gehder u 
yi ere. 


— —— Bitigkeit und Erelmutt is zu gruͤn⸗ 
Herden aunfauge lrds 
— Vorausgeſetzt, daß bie Kahre der Bırkfamfeit 
“der Vernunft‘ nat. des moraliihen Gefuͤhls schon 
da ſind. Reſewitz. Campe. 
9 Ich habe berſchlebene Menſchen kennen gelernt, die 
Aals ſolche unwiſſende Neulinge in die Melt: hinein⸗ 
* traten, und’ hernad in wenigen Tagen aus aller 
ihrer Unſchuld, wre aus ihrer Unwiſſenheit heraus⸗ 
gelacht und herausgefpottet wurden. Man muß ei 
Nind durchaus allmälig mit der Welt bekaunt mas 
"hen. ‚Ehlers. 
2 Mouffean’s Meinung ift auch nur das Kinb 
' während der Kindheit in dieſer unſchuldigen Un⸗ 
wiſſenheit zu laſſen. Campe. 
Wie lange dauert aber diefe Kindpeit 9 Wie 
lange fann fie in der‘ Welt dauern; wie lange darf 
- + man, wenn das Rind nicht in einer Wüfte, ſondern 
* unter Menſchen lebt, dieſe Unſchuld bei ihm vor⸗ 
ausſetzen; wie bald, wann und wie muß man ihr 
durch Belehrung und durch. Unregung- fittlicher Ges 
fühle zu Hülfe Fommen? Reſewitz. 
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bere. Alsdann bildet das Kind ſich; meil es 
nicht verderbt wird. Aber wenn ein unbeſon⸗ 
nener Lehrer, der nicht wriß, wie er. ſich neh⸗ 
men: ſoll, das Kind: jeden Augenblick dies oder 
jenes, vhne Unterſcheidung, ohne Auswahf;: 
ohne Kiel und Maaß verſprechen laͤßt: ſo wird 
es, verdrießlich gemacht und mit allen dieſen 
Verſprechungen uͤberladen, *) fie vernachlaͤſſigen; 
ihrer vergeſſen, fie. verachten; und dar fie: ihm 
nun nichts als nichtige Formeln ſind, endlich 
es als ein Spiel anſehen, Secleiſ 
thun, und zu brechen **), Wollt ihr alſo, dag 


DE — tät. — oft ee daß er aufallente 
u * Beifpiefe bon Uebertreibungen und von einer höchft 
unvernünffigen Art zu handeln amführt, ein machs 
thelliges Licht auf das gehoͤrige Maaß, anf die Mits 
..telftraße und auf wirflich gute und weife Einrichtung 
gen fallen. Das gefchieht auch hier. Ehlers, 

Dieſer Mis brauch hebt den Gebrauch Au auf, 
Sa. Reſewitz. 
) Daß der Misbrauch, den R. hier ſchildert, haͤuſig 

genug im Schwauge gehe, und daher geruͤgt zu wer— 
den. verdiene, iſt nicht, u laͤngnen. Ich habe Ers 
. zieher gefannt, imd zwar ſolche, die in mancher ans 
dern Betrachtung nicht zu den fchlechteften gehoͤr— 
tem, die ans uͤbertriebener Sorgfalt und aus Bes 


 & 
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nes aus ihrem Zoͤglinge zu machen, jede feiner 
Handlungen, auch die unbedeutendften und gleichs 
u ©. Emil ıfter Th. Er le 


* 


“ gierde-fo früh als möglich etwas recht Vollkomme⸗ 


x 
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es feinem: Worte treu fy, fo * vorſichtig 
im Fordern. | 
| Das, was ich jetzt in Abſicht der Gen 
“ amftändlicher auseinander gefeßt habe, laͤßt ſich 
in vielerlel Betracht auch auf alle andere Pflich⸗ 
ten anwenden, fo man den Kindern immer : nur 
auf eine Art vorſchreibt, die fie ihnen nicht als 
lein verhaßt;, fondern auch unerfüllbar macht. 
Damit man das Anfehen habe, ihnen bie Tus 
gend zu predigen, läßt man fie alle Laſter lieb 
gewinnen: man bringt fie ihnen bei, Indem 
man ihnen verbietet, fie zu haben. Wil. man 
fie fromm machen: fo führt man fie in bie 
Kirche, dort Langeweile zu ſchmecken; man läßt 
fie unaufhoͤrlich Gebete 'plappern, damit - fie 
nach der Gluͤckſeligkeit trachten mögen, nicht 
mehr beten zu —* ” Mildthaͤtigkeit ih⸗ 
nen 


gültigften fo durch Gefetze beſchraͤnkten, daß das 
Kind beinahe ein ganzes Cotpus iuris im Kopfe 
behalten und bei jedem Schritte, den es that, 
irgend eines darin enthaltenen Geſetzes ſich bewußt 
on mußte, um * Uebertretung zu begehn. 

| Campe. 
3 Dies ift leider mur zu .oft der Fall. Auf diefe Art 
wird mancher ganz irreligiöfer und böfer Menfch in 
der Kirche und in.der Betfammer vorbereitet. Ein 
Mau, welcher ber KEN Welt durch Rn unglüds 
liches 
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nen einzuflößen, läßt man ſie Almofen. geben, 
als bielte man es unter feiner Würde, dies 
felbft zu thun. Ei! nicht das Kind muß Als 
mofen geben, fondern der Lehrer! So lieb er feis 
nen Zögling hat, muß er doch diefe Ehre ihm 
freitig machen; muß ihn urtheilen laffen, daß 
man in feinem Alter ihrer noch nicht wuͤrdig 
fey. *) Das Almofengeben ift bie Handlung. 
eined Mannes, der ben Werth deffen, mas er 
giebt, und das Beduͤrfniß, das fein Neben⸗ 
- menfch dazu hat, kennt. Das Kind, welches 
don dem Allen nichts weiß, kann kein Berdienft 
bei dem Geben haben; es giebt ohne Milde, 
ohne Wohlthaͤtigkeit ; es ſchaͤmt ſich faſt zu ge⸗ 
ben, wenn es auf ſein und euer Beiſpiel ſich 

Ee 2 ſtuͤ⸗ 


liches Ende bekannt geworden iſt, bekannte es mir 
einmal, daß er durch immerwaͤhrendes Beten und 
Kirchengehen, wozu er in feiner Kindheit und Ju⸗ 
gend angehalten war, nach und nach einen umübers 
windlihen Abſcheu vor . der Melisien befommen 
hätte. | Ehlers. Reſewitz. Campe. | 
*) Und daß man eher Feine Almofen geben koͤnne, 
bis man erft ein wohlerworbenes Figenthbum Habe: 
i, baß bis. dahin das Kind ſelbſt nur von Almofen 
lebe. Campe. 
a Außer wenn es vom Water ein Eigenthum er⸗ 
halten hat, daruͤber es diſponiren kann. 
| | Reſewit. 


! 


ass  _ - — Zu 
ſtuͤtzend, glaubt, nur Kinder gäben, und man 
gebe nicht mehr, "wenn man eriwachfen iſt. *) 
Zu bemerken iſt noch, daß man niemals 
durch das Kind andere Dinge geben: laͤßt, als 
folhe, deren Werth ed nicht kennt; Stuͤckchen 
Metall, die ed in feiner Taſche führt, und bie 
ihm nur zum MWeggeben gut find. **) Ein 
| J—— ee rt ı Kind 


. 9), Dennoh muß man den Trieb des Kindes, ſelbſt 
wohlthaͤtig zu handeln, nicht ganz unbefrtedigt lafs 
fen. Man muß nur deſſen Wohlthaͤtigkeit auf Faͤlle 
einſchraͤnken, worin es ſelbſt mit Kenntnif der Sache 
wohlthaͤtig feyn kann. Ehlers. 
Und man muß ihm nur das zu verſchenken ers 
Yauben, was zu feinem eigenen Vergnügen beſtimmt 
war, und was es alfo, um es zu verfchenfen, ſei⸗ 
ner eigenen Begierde entziehn muß. 
Campe. Heuſinger. Reſewitz. 
=) Diefe Anmerkung ſcheint mir deswegen nicht rich⸗ 
fig, weil ich noch wenigftens fein Kind geſehen 
Habe, vom Armften Bauerjungen an, der einem ein 
Sek aufmaht, bis zum Kinde des Neichen, das 
dumm genug geweien wäre, nicht zu wiſſen, «es 
koͤnne für einen Pfennig Pfeffernüffe oder Zucker⸗ 
brezeln kaufen. Die Begriffe vom Werthe des Gels 
des find fo ſchnell da, als die Kenntniß des Geldes 
ſelbſt. Anmerk. des Ueberſ. Ehlers. 
Doch muß man geſtehn, daß die uͤppig erzoge⸗ 
nen Kinder der Reichen den Werth des Geldes uns 
- gleich weniger kennen. „Denn wenn fie auch gleich 
wiſſen, dag man für Geld Pfeffernuͤſſe und andere 
Suͤßigkeiten Faufen Fonne; fo willen fie doh auch 
X Pa | aus i 
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Kind wuͤrde lieber hundert Goldſtuͤcke veräußern, 
als Einen Kuchen. Aber haltet einmal dieſen 
kleinen verſchwenderiſchen Ausſstheiler an, Sa⸗ 
hen wegzugeben, bie ihm lieb find, Spielzeug, 
Naſchwerk, fein Veſperbrod, und mir werben 
bald fehen, ob ihr ihn wahrhaftig freigebig ge | 
macht, habt. 


Auch noch auf eine andere Art glaubt, man - 
biefen Endzweck zu erreichen; naͤmlich, indem 
man dem Kinde ſehr geſchwind wiedergiebt, was 
es weggegeben hat. Dadurch indeß gewoͤhnt es 
ſich nur Alles zu geben, wovon es wohl weiß, 
Ne es ihın bald wieder einkommen wird. Sch 
Ce 3 . habe 


aus * Erfahrung, Mr ihnen, dieſe Dinge auch 
dann im leberfluß gereicht werden, waun fie ihr eis 
“7 Ends Tafchengeld weggegeben haben. Neberdbem 
hat R. hier vermuthlich gang ringe Kinder im 
Sinn. Campe. 
N Und es giebt auch wirklich ſchon größere Kins 
„. der, die nun gerade dieſe Flinte, oder dieſen Stod, 
. wenigftens zur "Zeit ihres Enthuſiasmus für diefe 
x. Sachen nicht weggeben würden; und wenn fie es 
ofenbar. einfähen, daß ſie für eine Summe die Gas 
chen dreifach Faufen koͤnnten. Heuſinger. 


NUeberhaupt beſteht auch die Freigebigkeit nicht 
im Weggeben deſſen, was man leicht enthehren 
kann, ſondern im Mittheilen deſſen, das der andere 
bedarf, ob man ſchon deſſen Werth Fennt und zu 

R (alten weiß, Reſewitz. 
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habe ‚bet Kindern nicht leicht andre, als eine 
dieſer beiden Arten von Freigebigkeit getroffen; 
entweder wegzugeben, was ihnen zu nichts nuͤtzt, 
oder auch zu geben, wovon ſie gewiß ſind, daß 
ſie es bald wieder zuruͤckerhalten. Handelt ſo, 
ſagt Locke, daß ſie durch die Erfahrung inne 
werben, dem Freigebigen falle immer das beſte 
ve zu. *) Das heißt, ein Rind dem Scheine 
| Ben. | nad 


a Rouſſeau sat Locke hier. nicht genug , verkanden. 
Diefer fagt, man fol, um ein Find die Wohlthäs 
tigfeit und Freigebigfeit lieb gewinnen zu laſſen, ed auf 

die Idee fuͤhren, daß der Freigebige. in einem Zus 
ſtande' des Ueberfluſſes iſt, und daß derjenige, der 
Wohlthaten oder Gefchenfe erhpfängt, im Zuftande 
des Bedürfniffes ift.. E3 wird dann fehen, daß Er: 
fterer als der Glüflichere Schon aus dem Grunde ans 
zufeben fey. Dann fol man es bemerken laflen, 

... daß der Gebende fich zugleich Hochachtung und Liebe 
von Seiten beflen, der empfängt fomwol, als von 

Seäeiten Anderer, die Kenntnif davon erhalten, ers 

wirbt. Endlich folle man ein Kind es auch wiſſen 
laften, daß die Tugend der Freigebigfeit und des 
| Wohlthuns, wie jede andere Tugend, fo fern fie uns 
ter den Menfchen einigermaßen herrfchend wird, der 

., „ Innern Natur nad auch im Ganzen Auferliche Glüds 

feligfeiten in Abficht auf allerlei Güter des Lebens 
zur Solge habe und daß alfo im Ganzen innere 

Vollkommenheiten nicht nur innere, fondert auch 

—aͤußere Glüdfeligfeiten natürlich zur Folge haben, ins 

dem derjenige, der freigebig, ift, ohne auf Belohnun⸗ 

gen = En Kitas Adtung und — und ſelbſt in 
der 
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nach freigebig, und geißig ber - That nach machen. 
Er. fügt hinzu, bie Kinder würden fo. eine Fer⸗ 
Be in * Freigeblgkeit erlangen: ja! in einer 
Ee 4 mw 
ber Liebe, Achtung und der Verehrung Andrer 3 
lelbſt Quelle mannigfaltiger duferer Hüter und 
Vortheile findet. ; Es. zrfenne alſo ein Kind am 
‚ Ende, daß ein freigebiger edler Mann ohne die, Ers 
werbung äußerer Vortheile zu feiner Abficht zu ma⸗ 
chen, der Natur der Sahe nad dennoch ein ſehr 
guter Haushalter im Punct der Lebensv stheile 
fey. In allem biefem findet man bie richt ften 
Grunbfäge der practifhen Whilofophie. Daß ich 
jene Grundfäge aber Locken nicht. bloß gutmäthiger 
Weile heilege, wird Jeder erkennen, der den „5 
110 ſeiner Paͤdagogik nicht nur obenhin ae 
fondern forgfältig durchftudirt, welches legtere bei 
diefen beiden $. nothwendig gefchehen muß. Denn 
wenn man nicht. alles darin Enthaltene forgfältig 
mit einander vergleicht: fo fann man Teicht hier 
Locke mit Rouffeau falſch verftehen. Beſonders 
giebt die Stelle Anlaß dazu, wo es heißt, man fol 
fo oft das Kind etwas wegaebe, dieſes mit Sinfen 
erfegen. (im englifhen Driginal fteht Hier nicht bes 
lohnen) Man hat geglaubt, Locke wolle, dag man. 
jede Handlung der Freigebiafeit fo helohnen* foll. 
Locke will aber nichts von Belohnung wiflen {ons 
dern er will nur, daß man unpemerfter Meife dem 
Kinde einen reichlihen Erfag für das, was es weg⸗ 
gebe, wieder zufließen laffen folle, damıt es Feine 
üble Wirkungen des Mangels darauf erfahre, ebe 
es in jener Tugend befeftigt ift, und damit es Yen 
neuen Zufluß als einen auf die Ausübung der Tu⸗ 
gend natürlich folgenden Gegen anfchen möge. 


” Ehlers. Reſewit 
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wucherhaften Freigebigkeit, die eine Wurſt nach 
einer Speckſeite wirft, N KRommt:ed aber ein⸗ 


mal darauf an, im GErnſte zu geben, alsdann 


debe wohl GSewohnheit! Wenn man auf hoͤrt, ihnen 
wiederzugeben ‚wirds a ch bald- mit ben Geben 
bei ihmen ‚gute. Wege’haben, Weit mehr muß 
man / auf die Gewohnheit der Seele, als auf 
die Gewohnheit der Haͤnde, ſehen. *)Alle 
andre Tugenden, welche man die Kinder lehrt, 
gleichen diefer; und um ihnen diefe ſtattlichen 
Tugenden zu prehigen, Iäßt mon fie-ihre, juns“ 
gen Sehre in traurigem Kummer verzehren: Iſt 
diles uicht efue weiſe Erziehung ? #09) > 
hi werd nn ) Leh⸗ 
IR ee 26% LE au Ast Ari» 5 143 7 Su 9 ji ne 
H Dieſe Deutung ftimmt gar nicht: zum Geiſt der Lo⸗ 
ir ciſchen Erziehungskunſt.. Ehlers. Trapp. 
ee, €: muß und kann auch nicht bloße Gewöhnung der 
EZ Hähe, jondern auch Gewöhnung der Seele ſeyn, 


die durch Beiipiel, Denfungs:. und Handlundsart 
der Eltern und Erzieher. unvermerkt der jungen Seele 
eingehloͤßt wird, | | Reſewitz. 
ee) Eine in Abſicht Auf viele vernünftige Eltern und 
Erzieher eben ſo ungerechter, als bittrer Tadel! 

| er Ebplers. 


wo ehren; 


Aber unter" dem Worte man brauchen wir ja 
nicht gerade Alle zu verfichn. Daß aber der Tadel 
Diele treffe, wird mein Freund nicht zu laͤugnen 

begehren.“ Campe. 

Bu | Ran 


Lehrer, meidet alle den Prunk! feyd tu⸗ 
gendhaft und gut 5” eure Beiſpiele muͤſſen ſich 
dem Gedaͤchtniß eurer Zöglinge eingraben, bis fie 
in ihre Herzen bringen koͤnnen. Anftatt alſo mid 
zu übereilen, von bem meinigen Handlungen der. 
Mildthaͤtigkeit zu fordern, thue ich lieber welche 
in feiner Gegenwart, und benehme ihm fo gar 
dad Mittel, ınir darin nachzuahmen, als eine 


"Ehre, die nicht für fein Alter gehört. Deun 


es ift viel daran gelegen, daß er ſich nicht ans 
gewöhne, Männerpflichten nur. als Kinderpflichs 
ten zu betrachten. *) Wenn er mich Arien beis 


Ee 6 ſte⸗ 


Man muß aber, wenn’'man nicht ungerecht 
feyn will; Allen nicht Ausihiveifungen beimefien, 
* nur manche ober auch Viele treffen: . 7.1 


Reſewitz. 


2) Wohithun gehoͤrt wahrlich nicht bloß zu den Mäns 
nerpflichten oder zu den Gluͤcſeligkeiten der maͤnnli⸗ 
chen Jahre. | — Ehlers. 


| Ueberdem muß man ja auch den ‚Keim zu 
Fünftigen Männerpflihten und männlichen Tugenden 
in die junge Seele pflanzen, und Anlagen dazu rege 
machen, die fich in der Folge entwideln ſollen. R. 
ſcheint mir überhaupt bei Kindern zu wenig Moras 
litaͤt vorauszufegen , -oder fie au wenig »benrbeiten 
zu wollen; und das mögte in der Nachahmung 
ſchwerlich gebeihlih und für die Gittlichfeit der 
heranwachlenden Fahre vortheilhaft fenn. Das Kind ‘ 
muß gegen die Zeit / da Leidenſchaften in ihm er⸗ 
wa⸗ 
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ſtehen ſieht, mich daruͤber befragt, und es Zeit 
iſt, ihm zu antworten, 7) fo werde ich zu 
ihm fagen: „Mein Sohn, ald die Armen zus 
geftanden haben, daß es Reiche geben mögte; 
fo haben die Reichen verfprochen alle diejenigen 
zu ernähren, bie weder von ihrem Vermögen 
moch durch ihrer Hände Arbeit wuͤrden leben 
koͤnnen. *) — Haft du denn das auch vers 
‚fprochen ? wird er mich wieder fragen — : Das 
| | | vers 


wachen und wirffam werden, mit Gefuͤhlen gerüftet 
fepyn, die jenen Wirkfamkeiten ein gg 
halten können. Reſewitz. 


P Man muß ſich merken, daß ich ihm auf ſeine Fragen 
nicht. Beſcheid thue, wenn es ihm, ſondern wenn es 
mir gefällt; fonft würde mich dieſes feinem Willen .uns 
terwerfen, und mich in die gefährlichfte Abhängigkeit 
feßen, worin ein Hofmeifter gegen feinen Unterges 
benen nur ftehen Fann. D. Verfaffer. | 


| 2 So würde ich doch nicht antworten. Dies leitet 
. ja das Kind auf irrige Vorftellungen vom Entftehen 
der Armuth und des Reichthums. Ich würde dem 
Kinde geradezu ſagen, daß ichs für Pflicht Halte, 
dem. Nothleidenden beizuftehen, und würde ihm den 
Begriff derPflicht fo gut entwideln, als ich koͤnnte. Daß 
es diefen Begriff nicht ganz faßt, thut.nichts. Alle 
unſere Begriffe fangen mit dunkeln Vorftellungen an. 
Sind aber diefe nur erft da, fo Flären: fie fich nad 
und nach auf, m. mit, theild ohne Zuthun des 
Erziehers. Trapp. 
Dieſe Anmerkung iſt ſehr gegruͤndet. 


Stuve. Reſewitz. — 
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verftcht ſich! Ich bin von dem Vermoͤgen, was 
durch meine Haͤnde geht, nur auf bie Bedin⸗ 
gung Herr, die mit dem Eigenthum davon ver⸗ 
bunden iſt.“ *) 


Ein Anderer als Emil, ;totirbe, wenn er 
ne meine. "Rebe Ru hätte (und man 
7— | | bat 


» & wäre zu wuͤnſchen, 9— alle Eltern und Ers 
zieher den Kindern diefe dee beibrächten, und ders 

.. felben Leben und Kraft zu geben ſuchten. Allein 
es giebt leider angefehene Männer, die mit Fleiß 
Ideen der Art von der Seele ihrer Kinder auf ims 
mer entfernt zu halten fuhen. Ein Mann von“ 
diefem Schlage, der feinen Sohn die Nechte ſtu⸗ 
diren ließ, hatte einmalsich nicht gefcheiet zu fagen, 

er ließe feinen Sohn fein Collegium über dad Nas 
turrecht und die philofophifhe Moral hören, weil 

er barüber leicht zu einem tüchtigen Juriſten vers 
dorben würde, der von feinen andern Kechten und 
Pflichten etwas wiffen müßte, als die in den Lanz 
desgejegen ihren Grund haben, und deflen Gewiſſen 
von allen Gerupeln frei bleiben müßte, die aus ans 
dern Ideen entipringen’ Freilich kann durch fo ges 
bildete Turiften leicht ein viel größeres Maaß des 
aus Sngerechtigfeit  entipringenden Elends über 
einen Staat gebraht werden, ald wenn man’ 
die Juſtiz fchlechtwea durch etwas rechtfchafne Bauern 
von geiundem Berftande handhaben ließe. Auch 
fommen fo gebildete ‚Juriften, als Richter und. Sachs 
walter weit befler fich bereichern , als wenn man fich 
außer den Nechten bes Landes die Nechte der Natur 
heilig ſeyn laßt, und fich verpflichtet - heͤlt Unſchuld 
und Gerechtigfeit gegen Bosheit und eerguet⸗⸗ 
jes : 
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hat gefehen ‚ wie man efn Kind anführen konned 
fie zu verſtehen) ſich gereizt fühlen mit nach⸗ 
zuahmen, und ſich als reichen Mann zu zeigen: 
: Sur foldem Falle würde ich mindeftend’ vers 
hindern, daß ers mit Oſtentation thäte, und 
lieber ſehen, daß er mir mein Recht heimlich 
entzöge, und im Verbörgenen gabe. Died wir 
ein Trug feines Alterd; und der. rt ben 
ich ihm verzeihen wuͤrde.“ 
Ich meiß, daß alle diefe Tugenden aus 
Nachahmung Affentugenden find, und daß keine 
gute Handlung anders firtlid gut if, als wenn 
man fie als eine ſolche thut ; **) und nicht dess 
wegen, weil Andre fie. thun. In einem Alter 
Aber, wo dag Se u nichts fuͤhlt, muß mar 
| ‚2 wol 


jeder Art zu sale und — —— auf 
Wege des Rechts, der ee und der Eintracht 


hinzuleiten. | | Ehlers. 
9) Zu dem man aber — nicht gefliſſentlich Anlaß 
geben muß. Ehlers. 


en) Eine dunkle Borkällung von dem Eittlichauten einer 

> Handlung ift wol fchon in dem Kinde, das eine 
ſolche Handlung noch "wie es fcheint, bloͤ aus 
Nachahmung verrichtet! Die Nachahmung zeigt ja, 
daf es Wohlgefallen'an der Handlung findet. Sollte 
dies Mohlgefallen nicht auch zum Theil "mit aus 
der Empfindung des Gittfichguten in derfelben ents 
ftehn ? Zrapp. Reſewitz. 


EEE — — — — Be 7 
wol die. Kinder Handlungen  nachahmen laſſen/ 
worin man ihnen eine: Fertigkeit; zumegebringen 
will, bis daß fie fie aus Unterfcheidung und 
aus, Liebe zum Öutennthun können? Menſchen 
und Thiere ahmen nach; der Trieb. zur Nach⸗ 


ahmung ift ein Trieb der wohlgeorbneten Nasa 


tur: in der’ Gefellfihaft aber artet ee in Laſter 
aus, *) Der Affe ahmt dem Menfchen nad, 
ben ex fürdtet, und ahmt nicht den Thieren 
nach, die er verachtet. Er haͤlt das fuͤr gut, 
was ein Weſen hoͤherer Art thut. Unter uns 
hingegen ahmen unfere Harlekine aller Arten 


‚das Schöne nad), um es zu entfielen, um es 


laͤcherlich zu machen; fie. ſuchen bei der Ems 
pfindung ihrer Niebrigkeit denjenigen: ‚gleich zu 
werden, die beſſer als ſie ſind; oder wenn ſie 
ſich anſtrengen nachzuahmen, was ſie bewundern, 
ſo ſieht man in der Wahl der Gegenſtaͤnde den 


falſchen Geſchmack der Nachahmer; ihr Be⸗ 


ſtreben geht weit mehr darauf, uns Andern ein 
Vleutwert vorzumachen, oder $ob für ihr. Tas 


len 


Allein die vorher beruͤhrte loͤbliche — war 
doch eine Wirkung der Geſellſchaft. Was hernach 
über die Nachahmung aefagt wird, iſt theils nicht 

genau genug beftimmt und ftcht theils nicht genug im 


zweckmaͤßigen Zufammenhange mit den’ porhergebens 


hen Gedanken, ’ Ehlers. 


Pd 
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lent einzuerndten, als ſelbſt beſſer oder weiſer 
zu werden. Die Nachahmung hat unter uns 
ihren Grund in der Begierde, fich: ftetd außer⸗ 
halb feiner ſelbſt herauszuwerfen. Gelingt es 
mir mit meinem Vornehmen, ſo wird Emil ſicher⸗ 
lich dieſe Begierde nicht? haben. Wir muͤſſen 
alſo des: Scheinguten entbehren, das ſie — 
en kann. #3 cn N 


Eroͤrtert alle Regeln eurer Erziehung ; ihr 


| werdet ſie BR eben n- widerſi unig finden 
— bone 


— Das Heißt * wol * Auer Racapmunge 
E trieb, den Gott zit unfrer Bildung in die menſch⸗ 
liche Seele gelegt hat, durch Vorſtellung einzelner h; 
Misbraͤuche und Misgeftalten, und falſcher Anwen⸗ 
dung wilführliher Nahahmungen herabwuͤrdigen. 
R. wird es auch durch kein Mittel verhindern koͤnnen, 

.d —4 ſein Zoͤgling dieſe Begierde nicht habe. 


— 7 Refewik. 


- Ohne Nahahmungstrieb wuͤrde der Menſch 
mie Menfch werden, ſondern ein unvernünftiges_ 
Thier in menſchlicher Geftalt bleiben. Indeß ift von 
dieſer Rouſſeauiſchen Parodorie kein Machtheil zu 
beſorgen; denn wenn auch jemand einfaͤltig genug 
wäre, den Nachahmungstrieb ig feinem Zoͤglinge 
erſticken zu wollen: fo würde ihm das nie gelingen, 
weil dieſer Trieb zu nfrer menfchlihen Natur gar 
zu weſentlich gehört. — Uebrigens ſcheint R. hier 
Nachahmung mit Nachaͤffung verwechſelt zu has 
ben, welches bach zwei — verſchiedene Begriffe 
find... | | Campe. 
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vornehmlich in dem, was Tugend und Sitten’ 
betrifft. Der einzige: fittlihe Unterricht, der 
fih für die Kindheit ſchickt, und für jedes Als 
ter der michtigfte-ift, iſt die Sehre, dag man 
niemals Jemand Uebels zufügen muͤſſe. Selbſt 
das Gebot Gutes zu thun, wonn es dieſem 
nicht untergeordnet iſt, hat ſeine Gefahren, iſt 
falſch, widerſprechend. ) Wer hut nicht Gu⸗ 
tes? Alle Welt thut welches; der Boͤſe wie 
die Uebrigen; er macht Einen auf Koſten buns 
dert Elender gluͤcklich, und daraus entſtehet als 

les Uebel, was und drüdt. Die erhabenften 
- Zugenden find negativ; **) fie find auch die 
in | ſchwer⸗ 


“ Dies iſt unwiderſprechlich wahr und muß aller. ſitt⸗ 
lichen Erziehung zum Grunde liegen. Die Denkart 
des Kloſterbruders in Nathan dem Weiſen muͤſſen 
wir unſern Zoͤglingen zu geben ſuchen: 

— Wenn an das Gute, 

| Das ich zu thun vermeine, gar zu nah 
Was gar zu Schlimmes gränzt:. fo thu ich 

(teber 
- Das Gute, nicht; weil wir das Schlimme zwar 
So ziemlich: zuverläßig Fennen, aber 
Dei weitem nicht das Gute, — 
| — Trapp. 
*) Negative Tugenden find der Regel nach weder ers - 


haben noch fehmwer. Sie find es nur unter felten - 


Statt findenden‘ Umftänden. Ich hoffe das nicht 
heweifen zu dürfen. Ä un. 


y 
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ſchwerſten / weil: kein zu Schautragen dabei | 


Statt findet, und man ſogar ded dem menſchli⸗ 
chen Herzen fo ſuͤßen Vergnuͤgens, einen An—⸗ 
dern. zufrieden niit uns ‚von ſich zu laſſen, das 
bei entöehren muß. O, wie biel Gutes erzeigt nicht 
tothwendiger Weife feinem Nebenmenſchen Ders 
jenige unter ihnen, wen es anders einen fols 


SERIE an Der “0 dem 
—— Es kommt überdem theils auf den Kustrudg 
theils auf die Art an, wie wir dasjenige, was bei 
einer tugendhaften Handlung in dem Menſchen vors 
. geht, uns vorftelleng.. mm eine und. eben diejelbe zus 
gend bald Für eine pofifive, bald für eine negative 


33 zuhalten, Nusfprüche dieſer Ark ſagen alio im 


Grunde nicht, weil man fie eben- jo gut bejahend 
ald verneinend einfleiden fann. Campe. 


Ich bin auch dieſer Meinung Wenn aber 


R. geſagt hatte — wie er vielleicht hat fagen! wols 
len, es ſcheint mir faſt, daß er ſich nur in den Aus⸗ 
druͤcken vergriffen. habe — daß die Pflichtensber Ges 
rechtigkeit den : Pflichten der Liebe vorgehn muͤſſen, 
daß es uns aber oft fehwer eingeht, ihnen den Bors 
‚zug zu geben: fo hat er, wie wir. alle - eingeftchen, 
volfommen Recht. Weil die Gerechtigkeit fo oft 
— im Nichtthun befteht? fo hat N. wie es mir ſcheint, 


nicht Boͤſes thun und geret ſeyn mit ein⸗ 


"ander verwechſelt. u Trapp. 


—M So iſt auch ſeine — nur wahr. In⸗ 
deſſen «gehören doch zur Ausuͤbung ſolcher negativen 
Tugenden poſitive ſittliche Gefuͤhle, die Auns dazu 
reizen muͤſſen, und dieſe muͤſſen denn doch in der 
Seele des Zoglinss angeregt und genaͤhrt werden. 
Reſewitz. Campe. 


n 
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chen giebt, ber ihnen niemals tebetä zufuͤgt! 
Welcher Unerſchrockenheit der Seele, welcher 
Kraft des Characters bedarf er nicht dazu! 
Nicht, wenn wir Aber dieſen Grundſaͤtz ver⸗ 
nuͤnfteln, ſondern went mir und bemühen, ihn 


auszuüben, empfinden wir, wie groß und be 
ſchwerlich es iſt, hierin zur ei zu 


— 7 
Dies 


H Das Gebot Andern nie e zu ſchaden, ſetzt auch die R⸗ 


gel voraus, an der menſchlichen Geſellſchaft ſo wenig 
als moͤglich zu haͤngen; denn in dem geiellichaftlichen 


Stande fchaft das Gluͤcke des Einen nothwendig Uns 


glüd für den Andern. Dies Verhältnif liegt in dem 
Weſen der Sache und nichts kann es ändern. *). Man 
ſehe nach diefem Grundſatze, wer der beflere Menſch ift, 
der Menfch. der Gefellihaft, oder der, der für fich lebt? 
Ein berühmter Schriftfteller fagt, nur der Boͤſe ſey 
, allein; ich fage, nur der. Gute ſey allein. - Wenn dies 
| vr Sag nicht fo fehr Senten) iſt/ als der andre:? hr 
i 


| S & if mir lei, daß. ſo etwas hat — tdanen. 


In einent gut organiſirten Staats koͤrper fuͤhrt das 


Gluͤck einer Volksklaſſe und das Gluͤck einer: Perfon 
offenbar das Glück einer, andern Volksklaſſe und eis 
ner andern Perfon mit ſich. Wie in einem gefuns 

den menfchlichen Körper alle Theile deſſelben vor⸗ 
theilhaft in einander wirken, fih an einander bins 


. anlehnen und fich einander. tragen und ftärfen: fo. 


thun das auch alle Theile eines guten geſellſchaftli⸗ 

chen Körpers. Nur wenn Unordnungen in ‚beiden 

Arten des Körpers entfighen, fo muß oft ein Theil 

Emil ıfter Th. 3 ‚Ice 
| 


. 


Dies find einige ſchwache Züge ber Vor⸗ 
„fichtigkeit, mit der ich wollte, daß man Kindern 
den Unterricht, gäbe, den man. ihnen, zumeilen 
‚nicht verfagen kann, ohne fie der Gefahr auszu⸗ 
ſetzen, fih und Andern zu ſchaden, und. vors 


iſt er Hoch. wahrer und richtiger im Denken, wie jener. *) 

Wenn der Böfe allein wäre, was würde.er für Uebels 

| | | -thun® 

Leiden, ober wol gar aufgeopfert werden, wenn alles 

Uebrige erhalten werden fol. Solche Fälle giebt es 

über überhaupt in dem Thaͤtigkeitsgange beichränfs 

ter und umnpollfommener Dinge. Möge alfo num 

"mit einem gut Drganifirten Staatöförper eine guf 

recgierende Seele verbunden ſeyn, die mit weifer 

Ruͤckſicht auf die Beichaffenheit deffelben ihn in Abs 

Sicht auf Thätigkeit, Genug und Ruhe eine gute 

Diät führen laſſen. Im Ganzen darf dank feiner 

von dem Gluͤck andrer Staatsglieder Ungluͤc für 

ſich erwarten, Ehlers. 

Es redet hier wieder der mit feinem Zirkel un⸗ 

Zufriedene R. und legt das, was er in jenem Vöoͤ⸗ 

| fes fahe oder für Bofes hielt, im Allgemeinen uns 

gerechter Weiſe der menſchlichen Geſellſchaft übers 

Haupt bei. Durch diefen fihiefen und fcheelen Bid 

auf bie menſchliche Geſellſchaft haben viele ſeiner 
Beobachtungen einen einfeitigen und unrichtigen Anz 

rich befommen, und ſeine Erziehnngsgrundfäge, fo 

wie feine ganze Philofophie eine ſolche Verfiimmung 

erhaiten, daß fie nur erſt durch forgfältige Pruͤfung 

und genaue Beftimmung wahr und brauchbar wer 
a dem koͤnnen. Reſewitz. 

5) Gewiß nicht. Der Boͤſe it leicht in dem Sinn al⸗ 

tlein, daß Niemand ſich buch Liebe and Huͤlfs be⸗ 

a re — * ea Bin 


ee 
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nehmlich böfe Gewohnheiten auzunehmen, wovon 
man hernach Mühe haben würde, fie zu beſſern. 
Wir Eönnen aber verfihert.feyn, daß ſich dieſe 
Nothwendigkelt ſelten bel Kindern zeigen wird, 
bie fo erzogen find, tie fie es ſehn muͤſſen; 
weil es unmoͤglich iſt, daß fie unfolgſam, bos⸗ 
haft, luͤgneriſch, habſuͤchtig werden ſollten, wenn 


man nicht die Laſter, die ſie dazu machen, in 


ihre Herzen ansgeſtreut hat. Folglich bezicht 
dasjenige, was ich über dieſen Punct gefagt 
habe, ſich mehr auf die Ausnahmen, als auf 
die Regeln : aber dieſe Ausnahmen finden ſich 


In dem Manße häufiger, in. dem die Rinder 


fa Ges, 


tun? *) In der Gefellſchaft baut er fein erde, 
um Andern zu fhaden: Will man dieſes Argument 
für den Guten anivenden, ſo antworte ich darauf 

durch den Artifel, für dem diefe Anmerkung geſchrie⸗ 
ben iſt. D. Verf. 
gierde mit ihm verbindet. Wenn der berühmte 

Schriftſteller auch ein GSchriftfteller von Helundem 
Verſtande ift, welches leider oft genug nicht der Fall 
ie fo duͤrfte er das allein ſeyn wol in jenem 

Einne genommen haben. - 

| Ehlers: Reſewit. Kamp, 

) Eben fo laͤßt ſich fragen? wenn der Gute allein : 

waͤre, was koͤnute er Gutes thun? — Das mora⸗ 

liſche Gute wie das moraliſche Boͤſe ſetzi hothwen⸗— 
dig Geſellſchaft boraus, ampe. 
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Gelegenheit. haben, aus ihrem Stande heran) 
zugehen, und bie Laſter ber Erwachſenen anzu⸗ 
nehmen. Diejenigen, die man mitten in der 
Welt erzieht, beduͤrfen ohnſtreitig fruͤhzeitigeres 
Unterrichts, als Die, die man in ber Einſam⸗ 
keit erzieht. Dieſe einſame ‘Erziehung *) wuͤr⸗ 
de alſo den Vorzug verdienen, wenn ſie der 

Kindheit auch nur die Zeit zu reifen gaͤbe. 
Eine andere Art entgegengeſetzter Ausnah⸗ 
men findet fuͤr diejenigen Satt, die eine gluͤckli⸗ 
che Seelenbeſchaffenheit uͤber ihr Alter erhebt. 
So wie es Menſchen glebt, die niemals die 
Kindheit verlaſſen, ſo giebt es andere, die ſo 
zu ſagen, ſie nicht einmal durchleben und bei⸗ 
nahe gleich von der Geburt an Erwachſene ſind. 
Das Schlimme iſt, daß dieſe Ausnahmen ſehr 
ſelten gefunden werden; ſehr ſchwer zu erkennen 
ſind; und daß jede Mutter, die ſich einbildet, 
ihr Kind koͤnne ein Wunder feyn, nicht zwei⸗ 
felt, es fey auch eins, Noch mehr; man 
N ninmmt 


*) Die. einſame Erziehung iſt aber mir für wenige 
möglich ; es ift Gefahr dabei, daß fie alsdann nicht 
fattfam für die Melt oder die menfchliche Gefells 

» Schaft erzogen: werden ; ich fürchte Auch, fle werden 

nicht genug gegen die fittliche Gefahr ; die te beim 

Eiutritt in die Welt bedrohet, geruͤſtet ſeyn. 


Reſewib. 


\ 
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nimmt felbft diejenigen. Anzeigen, die mur fu 
der ganz gewöhnlichen Ordnung find, für auf 
ferordentliche anz z. E. bie Lebhaftigkeit, die 
Einfälle, die Unbefonnenheit, eine gefallende 
Naivitaͤt; Alles doch nur auszeichnende Merk⸗ 
male des Alters, aus denen weiter nichts er⸗ 
helit, als ˖ daß ein Kind nur ein Kind iſt. Mag 
man ſich daruͤber verwundern, wenn der, den man 
viel reden läßt, dem ntan erlaubt Alles zu ſa⸗ 
gen, den man in Feiner Ruͤckſicht durdy keinen 
MWohlftand im Zwange hält, von ungefähr ein 
gluͤckliches Wort auffhnappt? Es würde‘ weit 
mehr zu vertwundern ſeyn, wenn dies niemals 
gefhähe, fo wie ed wunderbar wäre, wenn ein 
Sterndeuter unter taufend Lügen nicht Einmal 
etwas Eintreffendes vorher fagte. Sie werden 
fo lange lügen, mar Heinrich ded 4ten Wort, 
daß fie endlich einmal bie Wahrheit: fagen wers 
den.” Wer dann und wann einen Einfall. has 
ben will, darf nur viele Narrheiten vorbrins 
gen. *) Xrefliche Leute, die nah der Mode, 
die Feine andern Verbienfte befißen, ald ver Ges 
— der geſellſchaftlichen Bewunderung zu 
ſeyn! 


HE Die 


*) Schr richtig bemerkt / Campe. 


:: + Die glaͤnzendſten · Gedanken koͤnnen den Kin⸗ 


dern in ihr Gehirn, oder vielmehr die ſinn⸗ 
reichſten Einfaͤlle in den Mund fallen, wie die 


koſtbarſten Diamanten unter ihre Hände, ohne 


\ 


daß deswegen weder Gedanken noch Diaman⸗ 
ten ihnen zugehören 5 dies Alter*) hat nım eins 
mal in keiner Gattung Dinge ein wahres Eir 
genthum. Das, was ein Kind fagt, iſt für 
das Rind nicht, was es für ung iſt, ed ders 
bindet nicht: eben die Wegriffe damit, Diefe 
Begriffe, wenn es ja dergleichen hat, legen in 


‚feinem Kopfe weder in Folge noch Verbin⸗ 


runs; — in en was es denkt iſt nichts 
jr | ſe⸗ 


N) Das finbfice Auer bat allerdings Ideen * Ge⸗ 
danken, die dazu gehoͤren. Denn von dieſer wre 
des Gigenthums war vorher.die Rede. | 

Ehlers. Reſewitz. 


Ganz wider alle — Grundſaͤtze der Pſycho⸗ 
logie. Ein Kind hat auch allerdings Begriffe. Das 
ſieht man, wenn man es auch ſonſt nicht wußte, aus 
den Handlungen und Neben eines Kindes, wodurch 
beſtimmte Begriffe an den Tag gelegt werden. Ei 
> Kind braucht ſelbſt oft Wörter, die eine nicht ges 
meine Abftractionsfraft vorausſetzen, ſelbſt in Bes: 
ziehung auf feine Nebenideen, immer in genauer, 
Webereinftimmung mit dem, was fie bedeuten. Es 
xeihen fih auch bei einem Kinde die auf einander 
folgenden und die ſich mit einander verbindenden 
Borftellungen nach eben, den Geſetzen — 
a 5 s r: \ na 
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feſtes, nichts beſlimmtes. unterfucht euer ver⸗ 
meintes Wunderkind. In gewiſſen Augenbli⸗ 


cken werdet ihr bei ihm eine Schnellkraft von 
uͤberaus großer Thaͤtigkeit, eine Klarheit des 
Geiſtes, die durch Wolken dringt, antreffen. 


Am oͤfterſten aber erſcheint auch eben derſelbe 


Geiſt ſchlaff, milchweich, und wie mit einem 
dicken Nebel umſchleiert. Bald eilt er euch 
zuvor, und bald bleibt er unbeweglich dahinten. 
Den einen Augenblick moͤgtet ihr ſagen: es iſt 


ein Genie, und einen Augenblick nachher: es 


ift ein Dummkopf; in beiden Fällen wuͤrdet 
ihr irren, es iſt ein Kind, ES iſt ein Adlers 
hen, das den einen Augenblick. durch die Luft 


einherſchwebt, und den Augenblick darnach wies 
der in fein Reß herabflattert, *) 


Bes 


4 
nach welchen bas in den folgenden — ge⸗ 
ſchieht. Was R. gleich hernach anführt, beftätigt, 
dies ſelbſt zum Theil, und fteht im Uebrigen mit 
diieſer Art von Wirkſamkeit, welche die Einbildungss 
kraft und der Geift der Kinder mit der Einbildungs⸗ 
— kraft und dem Geiſt der Erwachſenen gemein hat, 
gar nicht in Widerſpruch, Ä Ehlers. 
Das Kind fpricht zwar Manches nur nad, was eg 
aufgeihnappt hat; aber e3 äußert alle die Geglenfräfte 
und auf eben die Art im Kleinen, als es der Eripachz 
fene in einem größern Umfange thut. 
Reſewitz .· Campe. 
Kinder, welche viel lebhafte und witzige Einfaͤlle vor⸗ 
‚bringen, find, in Anfehung ihrer Geelenfähigfeiten, 
‚ 9% 


/ 


PT 


Behandelt es alſo, des Anfcheind. ungeachtet, 
nach ſeinem Alter, und huͤtet euch, ſeine Kraͤfte 
zu erſchoͤpfen, indem ihr ſie gar zu ſehr uͤben 
wollt. Erhitzt ſich ſein junges Gehirn, ſeht 
ihr, daß es anfaͤngt aufzubrauſen, ſo laßt es 


anfaͤnglich in Freiheit gaͤhren; erregt es aber 


niemals, aud Furcht, es moͤgte Alles aus⸗ 
duͤnſten; und wenn bie erſten Geiſter verflogen 
ſeyn werden, fo haltet, draͤngt die andern zus 
ruͤck, bis mit den Jahren Alles ſich in Waͤrme 
und wahre Kraft verwandelt. Wo nicht, fo 
werdet ihr eure Zeit und ‚eure Sorgfalt perlieren ; 
euer eigened Werk zerſtoͤren; und. nachdem ihr 


euch unbefonnen in allen dieſen - entzunbbaren 


Dünften beraufcht habt, nichts, als eine Treſter 


ohne Kraft übrig behalten. 


Aus Kindern, die ſo witzige Geſchoͤpfe ſi ab, 


werden gemeine Menſchen; ich wuͤßte keine all⸗ 


gemein wahrere und gewiſſere Beobachtung, wie 
* 7 Nichts iſt . als bei einem 
Kins 


gerade nicht die — Was ſchnell auf⸗ 
ſchießt und fruͤh zu ſeiner Vollendung gelangt, wird 
ſelten etwas werden, das edle Fruͤchte traͤgt; und 
ein witziger Knabe wird nicht leicht zum treflichen 
Mann reifen, ‚ Rampe. 


8* Dieſe Veobachtung kim: mit ber meinigen völlig 
 ; überein. 9 Sardi nu  Eampe. 
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Kinde die wirkliche Dummheit von ber ſchein⸗ 
baren und taͤuſchenden zu unterſcheiden, die ſtarke 
Seelen ankuͤndigt. Es koͤmmt einem, anfangs 
befremdlich vor, daß bie. beiden aͤußerſten Enden 
fo gleiche Zeichen haben; *) und dag muß doch 
gleichwol ſeyn; denn in einem Alter, wo der 
Menſch noch Feine wahre Begriffe hat, ift aller 
Unterſchied, ber fi zwifchen demjenigen, wel⸗ 
cher Genie und demjenigen, welcher eines hat, 
der, daß der letzte nur falfche Begriffe ans 
nimmt, und daß ber erfie, da er Feine andre 
als falfche *) findet, gar Feine zuläßt. Es fons 

— Ss dert 


*) Ein guter Menfchenfenner wird biefe, manchem 
fheinbar gleiche Zeichen nicht gleih finden. Bei 
manchem Kinde wird auch die Entwidelung des. fi 
ſpaͤt erft zeigenden Genies eine geraume Zeit durch 
Praturhinderniffe zurückgehalten, die in der Folge 
gehoben werden.  Ehlerd. Reſewitz. 


") So iſt es ficher nicht mit der Sache befchaffen. Die 
orbßere Anzahl von Worftellungen und Begriffen, 
welche, wenn ich mich fo. ausdräden darf, vondem _ 
ein Kind umgebenden Menihen ausgehen, und 
einen Eintritt in des Kindes Seele fuchen, befteht 
ſelbſt unter fehr abergläubigen Voͤlkern, in vichtis 
gen Vorftellungen der Sinnlichkeit und in wahren 
allgemeinen Begriffen. Wie fönnte alfo eim Rind 
von vielem Genie Feine andre, als faliche Begriffe _ 
bei denen, die ed umgeben, finden! Selbſt ein 
eben fo vorfichtig als gründlich denkender Mans 
| fins 
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Wert ihn alſs von dem Dummen nichts 
bieſes dag dieſer zu nichts faͤhig iſt, und hun | 
andern nichts anſteht. Das einzige Zeichen, 
welches fie unterfcheiden kann, hängt von dem 
ungefaͤhren Zufalle ab, der dem letztern irgend 
einen Begriff nach feiner Fähigkeit darbieten 
kann, anſtatt daß der erſte allenthalben immer 
findet bei einem guten wiſfenſchaftlichen Syſtem 
nicht alles fo voll von Irrthuͤmern und Mängeln, 
als ein raſch und unvorfichtig zufahrender Kopf, 
ver alles, was er vorfihdel, ummirft oder reform 
mirt, wenn auch diefer Kopf ein tief und fcharffins 
nig in die Beſchaffenheit der Dinge eindringenber 
. Kopf it. ‚Wenn ein Kind von grofem Genie, ges 
wohnlichen Iufehern dumm zu feyn Scheint: fo rührt 
ees entweder daher, weil es nichts um fich herum. _ 
‚wahrnimmt, was in das Fach des Denkens und 
— Wirkens Hineinichlägt, wozu fein Genie befiimmt 
iſt, ober daher, weil es die vorgelegte Karte ber 
Erfenntnig geichwind fich bald befannt macht, weil - 
3 nichts mehr darin findet, was intereflirt,, weil 
es davon nicht reden und ſprechen mag, teil es 
— denuoch oft davon reden foll und weil es endlich 
 » daher gedankenloſer Weife leicht etwas fehr Vers 
“© fehrtes und Dummes darüber fagt, indem es ein - 
dunkles Sehnen nah einer Wirkfantfeit empfindet, 
” die deſſen ftärfern Kräften mehr angemeflen ift. R. 
o kommt auf diefes gleich hernach, wie auf eine Nies 
—benſache, da es doch die Hauptjache iſt, und da das, 
„was er zur Hauptſache macht, nur in einzelnen 
Faͤllen, als Nebenſache daza kommt, 
Ehlers. Reſewitz. 
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derfelbe bleibt. Der junge Eato ſchien, fo ange 

er Kind war, in feinem Haufe ſtumpfes Geiſtes 
zu ſeyn. Er ging ftill, träumerifch vor fich bit, 

zeigte ſich ſteifſinnig; das war dad ganze Urs 
theil, was man über ihn füllte, Nur in dem’ 
Vorgemach Sylla’s lernte ihn fein Ohelm fennem 
Wir er nicht im dieſes Vorgemach gekommen, 
fo hätte man ihn vielleicht bis in fein vernuͤnf⸗ 
figed Alter für einen Holzkopf gehalten, hätte 
Caͤſar nicht‘ gelebt, fo dürfte vielleicht eben biefer 
Sato, ber bed Erobererd verberblichen Geiſt 
burchdrang, und alle feine Anſchlaͤge von weiten 
voraus fah, für einen Viſtonair gegolten haben. 
O, wie leicht kann doch wer fo voreilig vom 
Kindern urtheilt, Sich tieren! Diefe Urtheiler 
find oft weit mehr Kinder, als die Kinder felbft. Sch 
habe, in einem ziemlich herangewachfenen Alter, 
einen Mann, ber mich mit feiner Freundſchaft 
beehrte, in feinem Haufe und bei feinen Ange⸗ 
börigen für einen eingeſchraͤnkten Geift gehalten! 
gefehn; der vortrefliche Kopf reifte In Stillen, 
Ploͤtzlich hat er fih als Philofoph gezeigt, und 
ich zweifle nicht, die Nachwelt werde ihm eine 
ruͤhmliche und angeſehene Stelle unter den erften 
Denkern und tieffinnigften Methaphyſibern ·ſeines 
Jahrhunderts anweiſen. | 


PAR 
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Haltet die Kindheit in Ehren, und übereilt 
euch nicht, fie weder im Guten noch Boͤſen zu 
beurtheilen. Laßt die Ausnahmen fich lange 


vorher anzeigen, fich erweiſen, ſich beſtaͤtigen, 
ehe ihr für. fie beſondre Lehrarten annehmt. 


Laßt die Natur lange wirken, ehe ihr euch da⸗ 
mit abgebt, an ihrer Stelle wirken zu wollen; 
ihr moͤgtet ihren Verrichtungen nur zuwider 
handeln, Aber wir Eennen , fagt ihr, den Werth 
der Zeit, und mollen Feine verlieren! Seht ihr 
denn nicht, daß ihr. vielmehr davon verliert, 


wenrn ihr ſie ſchlecht anwendet, als wenn ihr 


gar nichts thut; und dag ein uͤbelunterrich⸗ 
tetes Kind weit entferhter von ber Weisheit iſt, 
als eins, was ganz und gar nicht unterrichtet 
worden? Ihr macht euch Beſorguiſſe, wenn es 
ſeine erſten Jahre mit Nichtsthun zubringt. 


Wie? heißt es nichts, gluͤckſelig zu ſey? Heißt 


es nichts, den ganzen Tag zu ſpringen, zu 
ſpielen, herumzulaufen? *) Sie Lebelang wirb 
\ «8 


= Die wahre “dee, bie hierbei zum Grunde liegt, 
würde vielen Lefern weniger anftöfig Flingen unb- 
leihter Eingang finden, wenn R. fo gefrast hätte: 
Heift es: nichts, feinen Körper auszuarbeiten, zu 
ſtaͤrken, abzubärten ? Nichts, feine jungen Geelens 
fräfte durch beftändige Selbftthätigfeit zu üben und 
e entwideln ? Nichts , die junge BVorftellungsfraft 
durch 
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es nicht fo beſchaͤftigt ſeyn. Plato, den man 
für ſo firenge-hält, läßt in feiner Republik die 
Rinder unter Lauter Euftbarfetten, Spielen, Sins 
gen, Zeitvertreiben erzichn ; man follte nieinen, 
er hielte Alles für gethan, wenn er fie recht 
fih luſtig machen gelehrt; "und Indem Seneca 
don ver alten römifhen Tugend ſpricht, ſagt 
er uns, ſie ſey ſtets auf den Beinen geweſen, 
man habe fie nichts gelehrt, was fie ſitzend 
hätte iernen muͤſſen. **) Haite fie darum wer 
niger Werth, wenn fie zum männlichen Alter 
— war? ER m nicht vor. dieſem 


ver⸗ 


vr. lauter anfhanende Erfenntniß- zu naͤhren, 
und, bevor man die vergangenen, die fernen, die 
‚ sbftracten Dinge kennen lernt, erft mit den aegens 
wärtigen und finnliben Gegenkänden um uns her 
durch eigene Sinne und eigenes Empfindungsvers 
mögen Bekanutſchaft zu maben? Heißt es nichts, 
durch, eine froͤhlich verlebte Kindheit den unzerftörs 
baren Grund zu einer glüdlichen Zufriedenheit in 
iedem darauf folgenden Alter zus legen? 


Campe. Trapp. 


| urd heißt es nichts, fie durch Anregungund 
Uebung ſittlicher Gefühle zu guten und edlen Mens 
fhen vorzubereiten ? | Reſewitz. 


“, Wollte Gott, dies koͤnnte von unſern Kindern nur 
zur Hälfte gefagt werben! Aber diefe Armen muͤſſen 
leider ! den größten Theil ihrer Tageszeit mit Sitzen 
zubringen. NE, Sampe. Trapp. 


I 


permeinten, Matiggange. Was wuͤrdet ihr von 
einem Menſchen ſagen, der, um ſein ganzes 
Leben zu nutzen, niemals ſchlafen wollte? Ihr 


wuͤrdet fagen : ber Mann iſt unſinnigz er ges 


hiept nicht ber, Zeit, er raubt fie ſich; um dem 
Schlaf zu entgehen, ſucht er den Tod. Bedenkt 


ale, daß jener Fall mit dieſem gleich iſt und 
die Kindheit der Schlaf *) der Vernunftifl, - 


Durch ihre ſcheinbare Leichtigkelt im Lernen 


verlieren gerabe bie Kinder, Man ſieht nl, 


daß diefe Leichtigkeit ſelbſt ein Beweis iſt, daß 
fie: nichts lernen. Ihe blankes, glattes Gen 


\ 


hirn ſtrahlt, wie ein Spiegel, die Gegenftände 
zuruͤck, die man ihnen Horhältz aber nicht 


bleibt, nichts — ein. Das Kind Age 


‚ bie 


| S ich der &ataf, hand tie Zar det älmätig 
fih entwickelnden Vernunft. Der weile Erzieher 
muß nur dem Kihde nicht andre Uebungsgegenſtaͤnde 
vorhalten, als folhes welche dem jedesmaligen Grade 
der Entwickelung angemeſſen ſind. Ehlers. 


Und wozu dad Kind ſelbſt oder die Umſtaͤnde 


ex ———— 1.1272 · Reſewitz. 


— Vieles dringt, wie mit. einem electriſchen Schlage⸗ 
fo tief auf einmal cin, daß es auf immer bleibt, 


Ein Sag, den Feder durch feine eigne „Erfahrung _ 


betätigt findet, Ehlers. Reſewitz 
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be Worte, die Begriffe prallen. ab, *) Diejenigen; 
welche es hören, ‚verfichen fie; dad * alei⸗ 
verſteht fie nicht. ») 

Sbdgleich das Gedaͤchtniß and dad Urihello⸗ 


vermogen zwei weſentlich von einander * 


dene Seelenkraͤfte find; fo entwickelt ſich doch die. 
eine nur mit ber andern wahrhaftig. Vor dem 
| | Als 


er — ein- Kind Begtiffe mit den Woͤrtern: ſo 
prallen jene ſo wenig, wie dieſe ab. Nicht leicht 


koͤnnen ſich die Spuren ber Begriffe im ber Folge eher 


verlieren, als die Spuren. ‚ber Wörter, die dem 


Beift des Begriffs zum Körper gegeben find. 
Ehlers. Reſewitz. 
+9) Dies iſt freilich nicht immer, aber doch häufig genug 
der Fall. Man fange wur an die Begriffe zu zer? 
gliedern, und fehe zu, wie oft es fich ereignen wird; 
daß das Kind, verfteht fih das ſchulmaͤßig unter 


richtete, bas geiehrte Kind, wirklich wife, was es 


geſagt hat. Campe. 


Dies rührt aͤlsdann von dem Fehler des Lehi 


rxrers, aber nichtcvon der Natur des Kindes her, das 

etwa, als Kind, die Begriffe noch nicht faffen 
Fonnte. Der Misbrauch hebt aber den Gebrauch 
Ei, auf ARE Reſewiez. 


Allerbings! ber dehler bes Sehrerd tiegt heils 
HR der verkehrten Art, wie er Begriffe im die junge 
Seele zu briugen ſücht, theils in dem Mangel einer 
richtigen Auswahl derjenigen. Ideen, welche für ein 
gewiſſes Alter gehbren, von ee welche, sicht da⸗ 

: fir gepören. Campe: 


“= 


wur — | | 


Alter der Vernunft empfängt das Kiund Keine 
Ideen, N ſondern Bilder; und zwiſchen beiden 
iſt dieſer Unterſchied, daß die Bilder nur ab⸗ 
ſolute Gemaͤhlde ſinnlicher Gegenſtanden, die 
Ideen hingegen durch Verhaͤltniſſe beſtimmte 
Begriffe von den Gegenſtaͤuden find, **) Ein 
Bild kann in einem Geifte, ber fi es vors 


ftellt, | 


ve) Ganz Yeider den wifſenſchaftlichen Sprach gebrauch, 
nach welchem Ideen felbft vorzugsweiſe ſinnliche Vor⸗ 


ſtellungen oder ſinuliche Bilder der Vorſtellungs⸗ 
ler Ein. Kind. befommt aber auch vor 
den Ideen, davon R. redet, ſehr bald eine große 
Menge, welches aus der richtigen Art, wie ein Kind 
"Mörter und Redensarten gebraucht, und auf yore 
liegende Fälle anwendet, mehr, als zur Genüge ers 
hellt. u Ehlers. 
Sobald es den Nahmen einer Sache ‚richtig 
‚gebraucht, hat ed auch eine allgemeine bee davony 
welche R. durch dee verfteht. Reſewitz. 


— Ich glaube, daß es gut wäre, Kants Kath (Fr. 


E..2 


ver r. V. S. 376, zweite Aufl.) zu folgeny: und 
„den Ausdruck Idee feiner urſpruͤnglichen Bedeu—⸗ 
tung nach in Schutz zw nehmen, damit er nicht 
fernerhin unter die übrigen Ausdruͤcke womit ges 
wöhnlich allerlei Vorftellungsarten in forglofer -Ums 


ordnung bejeichiiet werden, gerathe, und die Wiſſen⸗ 


ſchaft dabei einbuͤße Fehlt es uns doch nicht, Fährt 
K. fort, an Benennungen, die jeder Vorſtellungs⸗ 


* art gehoͤrig angemeſſen ſind, ohne daß wir noͤthig 
haben in-das Eigenthum einer andern einzugreifen. 
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ſtellt, allein da feyn ; aber jede Idee feßt an⸗ 
dere voraus. Wenn man ſich einbildet, ſo 
ſieht man nur, wenn man begreift, fo vers 
gleicht man. Unfere Senfationen find bloß 
leidend, *) anftatt daß alle unfere: Perceptio⸗ 
| ur. 0 MM, 


Hier ift eine Stufenleiter derfelben. Die Gattung 
ift. Vorftellung überhaupt (repraeientatio) Unter ihr 
ſteht die Vorftellung mit Bewußtſeyn ( perceptio ). Eine 
Perception, die ſich lediglih auf das Subject, als 
die Modification feines Zuftandes , bezieht, it Em⸗ 
pfindung (fenfatio); eine objective Perception ift 
Erfenntniß (cognitio). Diele ift entweder Ans 
fhauung oder Begriff (intuitus vel conceptus). Gene 
bezieht ſich unmittelbar auf den Gegenftand und ift 
einzeln ; biefer- mittelbar , -vermittelft eines Merk; 
mals, was mehrern Dingen: gemein ſeyn kann. 
Der Begriff it entweder ein empitifcher ober reiner 
Begriff; und der reine Begriff, fofern er lediglich 
im Derftande feinen Urſprung bat (nicht im reinen 
Bilde, der Ginnlichfeit‘) heißt notio. Ein Begriff dus 
‚ Motionen, der die Möglichkeit der Etfahrung uͤber⸗ 
fteigt, ift die Idee oder der. Vernuufthbegriff. 
Dem, der. fi einmal an dieſe Unterſcheidung ger 
wohnt hat, muß es unerträglich fallen; die Vor⸗ 
ftellung der rothen Farbe Idee nennen zu hoͤren. 
Sie iſt nicht einmal Notion (Verſtandesbegriff) zu 
Y nennen! 3 rat or Trapp. 
m) Nicht bloß leidend; die Organe muͤſſen, wenn Dinge 
auf fie wirken, bis auf einen gewiſſen Grad dage⸗ 
gen wirfen, che fie die Modification ihres Zuſtandes 
annehmen, darin die Empſindung gegruͤndet iſt. 
BE Edhlers. Reſewitz. 
Emil ifter Th. > Bug | Aufs 


— 


tiges Principium entſtehen, woelches mtbeilet. 
Dies wird hernach bewieſen werden. 

Ihh ſage alſo, daß die Kinder, da fie nicht 
faͤhig find, zu urtheilen, ) Bein eigentlicheg 
Gedaͤchtniß an u) Sie behalten Töne, 


Fi⸗ 


l 


gen, nie ohne irgend eine poſitive Rraftäußerung 
der Seele. | Campe. 
*) Perception ift jede Thaͤtigkeit der Seele, wodurch 
ſie zu Vorſtellungen gelangt, dieſe Vorſtellungen 
mögen bloß Bilder der auf die Organe wirkenden 


Dinge, oder Begriffe, des Verftandes ſeyn. Vor⸗ 


züglich bedeutet, Perception ſelbſt ‚die es 
‚fignlicher Ideen. | Ehlers. 
). Dies behauptet R. mit Unrecht, Kinder vergleis 
"chen. Vorftellungen mit einander, und trennen oder 
; verbinden fie, d. h. fie urtheilenz; und wenn fie {pres 
chhen fonnen, oder.felbft durch andere Zehen Äufern 
fie auch ihr Mrtdeil. Dies ift auch von der Thätigs 
keit jeder: menfchlichen Vorftellungsfraft unzertrenns 
lich. Urtheilenifie nun, jo muß auch ihr Urtheil 
auf eine angeimeflene Weife geübt und berichtiget, 
J und darf nicht, wie R, meint, vernachlaͤßiget werden, 
Reſewitz. Campe. 
my. Einen — in allen mir bekannten Spra⸗ 
chen Statt findenden- Sprachgebrauch nach wird die 
— willkuͤhrliche Wiedererweckung der Toͤne, Figuren 
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tionen, *) ober. Ideen, durch ein wirklich thaͤ⸗ 


PR: 


Außerdem bleibt eine Eenfation nie ohne Zols 


4342, Beh w. eben, fo wohl der Gedächtnißfraft beigelegt, 
als die willkuͤhrliche Wiedererweckung der Verſtan⸗ 


desbegriffe⸗ der Urtheile und Schluͤſſe. 
| | Ehlers. Reſewitz. Campe. 


7 
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Figuren, Genfationen ; ſelten Ideen; noch felts 
ner ihre Verbindungen. Man wird mir eins 
wenden, fie lernten doc) einige Grundfäge: ber 
Methematif, und dann gegen mich bewieſen zu 
haben glauben; allein man hat gerade für mid 
bewiefen, und gezeigt, daß fie nicht einmal. die 
Vernunftfehlüffe Anderer behalten können, ges 
ſchweige, daß fie für ſich ſelbſt zu raiſonniren | 
fähig feyn follten. Denn man verfolge diefe 
Heinen Mathematiker nur in ihrer Methode, 
und fogleih wird man inne. werden, das ſie 
bloß genau den Eindrucd der Figur und die 
Worte des Beweiſes behalten haben. Bei dem 
| geringften nenen Einwurfe find fi e weg; *) 
GGg2 ‚mare - 


H Dies koͤnnte wahr fenn, ohne daß etwas für bie 
vorhergehende Behaupfung darans folgte. Fin. Kind 
fann einen Sag nah dem dadurch ausgedrüften 
Urtheil richtig gefaßt haben, und doch noch nicht 
fähig feyn, einen Einwurf zit widerlegen. Ein ger 
lehrter Mann ift feloft oft in dem Fall. Allein man 
findet auch oft bei Kindern die Fähigkeit Einwürfe, 

—wovon es noch nie etwas gehoͤrt hat, vermittelft der 
vorhin erworbenen Begriffe, gut zu heben. Daß 
aber ein Kind, wenn es. feine Begriffe -aus Erfahs 
rungen und Beobachtungen abftrahirt, oder. von eis 

nem guten Lehrer empfängt, nicht etwan oft, ſondern 
faft immer nicht bloß den finnlichen Körper eines 
Sapes, ſondern au den Dadurch ausgedruckten Geift 

ae: | bes 
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man kehre die Figur um, fie find weg. Alle 
ihre Wiffen legt. in der Senſation; nichts: ift 
bis in den Verfland gedrungen. Ihr Gedaͤcht⸗ 
nig felbft ift faſt um nichts vollkommner, ald 
ihre andern Seelenkraͤfte; denn , gewöhnlicher 
Weiſe müffen fie, erwachfen, die Dinge wieder ler 
ne, ) wovon fie in ihrer — die Worte 
gelernt haben, 


Ich bin anterbeffen PR weit davon ents 
feent, den Kindern alle und jede Art von Rats 
fonnement abzufpredyen. 7) Gegentheils ſehe 
— ich, 


des Urtheils faſſe, ſollte keinem Leſer von einigen 
Keuntniſſen erwieſen werden duͤrfen. 


Ehlers. Reſewitz. 


* Im Fall des Wiederlernenmuͤſſens iſt ſelbſt oft ein 
Mann, der beim Lernen etwas ſehr gut gefaßt und 
verſtanden hat. Wenn das bei einem Kinde geſche⸗ 
hen muß: ſo folgt daraus alſo gar nicht, daß ein 


Kind, das etwas wieder lernen muß, etwas beim 


erften Lernen nicht gehörig gefaßt hatte, und daß es 
nicht in den Verftand eingedrungen fey. 


Ehlerd. Reſewitz. 


» Sch Habe hundertmal beim Schreiben die Betrachtung 
gemacht, wie unmoͤglich es in einem langen Werke 
ſey, einerlei Woͤrtern ſtets einerlei Sinn beizulegen. 
“Keine Sprache iſt reich genug, fo viele Anshfücde, Wen; 
engen und Redensarten berzügeben, als -iumfere Ideen 
Mo⸗ 


ih, daß fie fehr "wohl in Allem, mas fie kenuen 
und was ſich auf ihr gegenmärtiged und ſinn⸗ 
| liches — bezieht, raiſonniren. Allein!’ 
Gag— Zt. tal 


Modificatiouen leiden. *y Die Methode, daß man affe? 
Worter definire, und ſtets die Definition an die Stelle’ 
des Definitum ſetze, wäre treflihs aber niht anwend⸗ 
"bar. Denn wie will man die Zirfel vermeiden ? —9 
Definitionen koͤnnten gut ſeyn, wenn man nicht Worte’ 
brauchte, fie zu machen. Demohngeachtet bin ich: 
überzeugt, man fünne ſelbſt bei der Armuth unſerer 
Sprache, deutlich ſeyn, nicht eben dadurch, daß man 
einerlei Wörtern immer einerlei Verſtand beilege; ſon⸗ 
dern indem man ſo ſchreibt, daß, ſo oft ein jedes Wort 
gebraucht wird, die Bedeutung, die man ihm giebt, 
durch die ſich auf daſſelbe beziehenden Ideen hinlaͤng⸗ 
lich beftimmt werden, und daß jeder Periode, worin 
ſich dieſes Wort findet, ihm; fo zu ſagen, sur ee 


” Das iſt feeifich twahr. Allein wenn ein ** 
die Woͤrter und Redensarten nicht immer in einer⸗ 
lei Sinn gebraucht: ſo iſt es vielleicht zehnmal feihe - 
Schuld gegen einen Fall, da es in der Armuth der 

- Sprade feinen Grund hat. Und wenn R. in ver—⸗ 
fhiedenen Stellen mit fih ſelbſt in Widerfpruch 
fommt: fo ift davon oft gar nichts auf die Rech—⸗ 
nung der Sprache, fordern: auf die Rechnung tiner 
lebhaften Einfeitigfeit feimed Blicks und einer: uns ° 
bedingten oder uneingefbränften Behauptung oder 
Laͤugnung zu feßen, wo etwas nur bedingter oder 
eingeichränkter Weiſe vehgnptet oder ne. wer⸗ 


den ſolte. un, Ehlers. 
Sehr wahr! Er Reſewitz. 
7 Als wenn dieſe nicht vermieden werden koͤnnten. 


Nas Ehlers. Refewig. 


* 


’ 
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in Abſicht ihren Kenntniſſe *) taͤuſcht man ſich; 
wenn man ihnen. welche beilegt, die ſie nicht: 
habe, und fie: uͤberr Sachen vraiſonniren laͤßt, 
die ſie zu begreifendv Stande ſi nd. Auch 


—*— 


Betrachtungen: aufmerkfam machen will, die 
auf keinerlei Art ſie etwas angehen, als: z. €. 
auf..bie Betrachtung ihres Eüuftigen Nutzens, 
ihres Gluͤcks wenn fie ermachfen feyn werben, der 
Hochachtung, die man bereinft für fie haben 
wird ;. lauter Reben, die an Weſen ohne alle 
Shen 4 — Beige, deshalb —— nichts 


fuͤr 

—— Biene. Batd * ih „die Kinder wären zum 

Raiſonnement unfaͤhig, und bald laſſe ich ſie mit ziem⸗ 

x Feinheit raiſonniren; ich glaube mir hierdurch 

nicht in meinen Begriffen zu widerſprechen: ich kann 

F aber nicht in Abrede ſeyn, daß ich mir nicht oft in 
meinen. Ausdruͤcken widerſpraͤcehee. D. Verf. 


” Als wenn richtiges Raifonniren nicht: eine richtige 
Erkenntniß wefentlic "zur Folge hätte. Ehlers. 
u R. will -fagen: man täufcht fih in Anfehung 
ber durch eigentlichen: Unterricht erhaltenen Kennts 
niſſe der Kinder, die man ihnen zisfchreibt, ‚weil fie 
unſere Worte wiedergeben koͤnnen; und darin hat 

er ohnſtreitig Recht. Campe. 

e)y Indem ein Kind richtige Begriffe von dem Zuſtande 
erwachſener Perſonen bekommt, und es erkennt, daß 
es ſelbſt einſt in einen aͤhnlichen oder gleichen Zus 
‚Rand kommen werde, welches beides gar nicht über 
ae 4 2 1; die 
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für fie bebenten. Alles erzwungene Lernen dies 
fer armen Unglüclichen wird daher nur auf 1hs 
rem Seifte ganz fremde Gegenftände verſchwen⸗ 
det. Man urtheife, wie ed min wol mit ihren 
Unfinerkfamkeie barauf befihaffen ſeyn Fan, 


O9 4 | Die 


die Fähigfeit eines Kindes geht: fo befommt es da— 
U Mech eine gehörige Vorftelung von Fünftigem Nu⸗ 
tzen und von fünftiger Glüdfeligfeit, Es iſt alſo 
gar nicht ohne alle Vorherſicht. Ehlers. 


Aber ein Kind kann von dem Zuſtande eines 
Erwachſenen noch Feine richtige, vielweniger ans. 
ſchauende und vollftäudige Begriffe erlangen; es 
kann fich, daher auch in den Zuftend eines Erwach— 
fenen unmöglich lebhaft hineindenfen. Campe. 


Vollſtaͤndige Begriffe ſcheinen mir zu ſolcher 
Vorherſicht auch nicht noͤthig zu fern, bie oft der 
Erwachfene nicht einmal hat, fondern nah Vermus 
thungen handeln muf. Aber Kinder müflen, fo. 
bald fie Vernunft und Urtheilsfraft Äufern, um ih⸗ 
res fittlichen. und phyſiſchen Wohls willen anf: bie 
Fünftigen müglihen und fchädlichen Folgen ihrer _ 

- Thätigfeitsäußerungen aufmerffam gemacht werden, 
geſetzt; fie verſtuͤnden es nur zur Hälfte, und zur 
Hälfte nähmen fie es auf Glauben an. 

Reſewitz. 

Ich bin eben dieſer Meinung; nur glaube ich, 
R. wolle ſagen, man muͤſſe nicht darauf rechnen, 
daß die Vorſtellung entfernter Folgen für die fine 
Difche Seele die Stelle eines wirflichen Motivg vers 
treten koͤnne, und darin ſcheint er Necht zu haben. 


J Campe. 


— 
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Atgesmal in feinem Leben nitug würbe, “) 


+ 


— 


Die Schrmeifter, „die und mit: großem Ges 
pränge die Unterweiſungen ausframen , welche 
fie ihren Schülern geben, werben bezahlt, eine 
ganz andere. Sprache. hierüber zu führen. In⸗ 
beffen fieht, man, Doch aus der. Art, wie fie fig 
ſelbſt dabei nehmen, daß fie völlig fo wie ih 
beufen, Denn was lehren fie fie am Ende? 


-Morte, und Worte, und nicht als Worte, *) 


Unter den verſchiedenen Scienzen, die ſie ſich 


ruͤhmen, ihnen beizubringen, huͤten ſie ſich wol 
diejenigen zu waͤhlen, die ihnen wahrhaftig 


nuͤtzlich ſeyn Könnten, weil es Wiſſenſchaften 
und Sachen find, und fie damit nicht fortkom⸗ 
men würben; fie nehmen alfo ſolche, die man 
zu wiſſen fheint, wenn man die Worte davon 
weiß ; bie Wappenkunde, die Erdbefchreibung, 
die Zeitrechnung, die Sprachen u. d, gl. lauter 
"Studien, die dem Menſchen und vornehmlich 
bem Kinde fo fremd find, daß es ein Wunder 
wäre, wenn ihm etwas von Alle dem ein eins 


Es 


N Solcher Unterricht {ff freilich fhlecht, Aber es giebt 


auch einen Untereicht für Kinder, der mehr als 
Worte enthält, es Reſewitz. 

Es iſt wahrlich ſehr ſchwer, bier über R. nicht uns, 

willig zu werden.’ &6 fchr geht er hier in ganz uns“ 
oegrundete Paradorien hinein. Ehlers. 
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Es wird befremdlich ſcheinen, daß ich das 
Sprachſtudium unter das Unnuͤtze der Erzie⸗ 


hung rechne: aber man erinnere ſich, daß ich 
hier nur von dem Lernen des erſten Alters rede; 


und was man auch immer ſagen mag, ſo glau⸗ 
be ich nicht, es habe jemals ein Kind, die 
Wunderkinder ausgenommen, bis ins zwoͤlfte 
oder funfzehnte Me wahrhaftig * — 
gelernt. ) 


9 5 Ich 


| Es if dies oNertinbe eine a Des 
hauptung, fo lange man nicht-angiebt, was für 
Kinder man meine, ziweis oder zehnjährige. Und 
diefer Mangel genauer Beftimmung iſt eben Schuld 
daran, daß R. fo manches fagt, das theild im Als - 
gemeinen unrichtig ift, theild in der Anwendung 

fehlſchlaͤgt. Reſewitz. 
*, Wenn ein Kind in dieſem Alter drei bis vier Spras 
‚chen fo redet, daß es nicht nur Wörter und Redens⸗ 
arten in jeder Sprache richtig anwendet, fondern 
felbft in die jeder Sprache eignen Ideenſtellungen 
und Mendungen hineingeht: fo hat es duch wol 
diefe Sprachen gelernet. Und viele Lefer dürften 
- davon mit mir nicht wenige Beifpiele wiſſen und 
zwar Beifpiele, die Kinder beiseifen , die noch ‘gar 
nicht Wunderfinder find. In Kopenhagen reden 
fehr viele Kinder angefehener Häufer mit nicht 985 
ringer Fertigkeit und felbft mit einem, jeder Spra⸗ 
"che eignen Accent dänifhb, deutih und franzbſiſch. 
Ein weiſe eingerichtetes Sprachſtudium iſt vorzuͤglich 
ein den früpern Jahren des menichlichen Lebens ans 
ge⸗ 
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u Id gebe es zu, daß, wenn das Sprach⸗ 
ftudium in weiter nichts‘ als in Woͤrterkennt⸗ 
niß, daB heißt, In Kenntniß der Figuren oder 
Zöne;, die ſie ausdrücen, beftände, alsdann 
biefed Lernen für bie Kinder zweckmaͤßig ſeyn 
koͤnnte. Allein die Sprachen modifichren bet: 
Veränderung ber Zeichen auch die Ideen, bie 
fie vorſtellen. Die, Könfe bilden fih nah den 
Sprachen, die Gedanken nehmen den Anftri 
ber Idiomen an. - Die Vernunft allein ift Als 
len gemein ; ber Geift hat in jeder Sprade 
N u feine 


h 
gr 


gemeſſenes Studium. Faͤngt mar damit fpäb an: 
ſo kommt kaum ein Wundermenih von Geelenfräfs 
: ten und Organen darin zu: einiger Fertigfeit, wie 

"88 auch nicht leicht einen Virtuofen im. der practis 
Then Mufif giebt, der nicht vom achten Jahr an 
wenigſtens fih damit beichäftiat hat. Die im bei— 
der Hinfiht zu erwerbenden Fertigfeiten beziehen 
fih auf eim zu großes Detail, und erfordern zu 
zarte und biegfame Drgane und Glieder, als daß fie 
bald oder fpät erivorben werden koͤnnten. 


Ehlers. Refewig. 


Sch unterfheide das Studium einer Sprache 
von ihrer Erlernung. Mechantich oder adıya Ten. 
wie Gesner fagt, kann ein Kind auch ſchon frems 
de Sprachen lernen, gerade fo wie es die Mutters 
ſprache lernt. Aber eine Sprache ald Sprache 
ftudiren, d. i. ih von dem Sprachkoͤrper deutliche 
Begriffe machen, das kann und muß nach meiner 
Einficht das Kind niht.- Trapp. Campe. 


J 
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feine beſondre Form; ein Unterſchieb, der wol 
zum Theil’ die Urſache oder die Wirkung der 
Nationalcharaktere feyn koͤnnte; und was "diefe 
Muthmaßung zu bebräftigen ſcheint, ft, daß 
bei allen: Völkern in der Welt die Sprache den 
Abwechſelungen ver Sitten folgt, und J — wie 
fie. erhält oder verändert, - - - 


Bon diefen verſchiedenen Formen giebt ber 
Gebraud dem Kinde Eine; und bie ift die eins 
zige, welche ed bis in das Alter der Vernunft, 
behält. Um ihrer zwei zu haben, müßte es 
Soeen zu vergleichen wiſſen, *) und wie wollte 

es 


“m Das ift nur der Fall, wenn man fremde Sprachen 
aus Vüchern und zwar für fih lernt. Ein guter 
Sprachlehrer hat das Vergleihungsgefhäft fchon 
vollbracht und führt feine Zoͤglinge alio fogleih in 
den gehörigen Sinn der Wörter und Redensarten 
binein, Lernt man aber verichiedene Sprachen durch 
Umgang mit verfchiedenen Berfonen; davon jede eine ’ 
Sprache richtig redet: fo ift jenes Vergleichungsge⸗ 
Ihäft gar nicht einmal nöthig, fo fern es die vers. 
fhiedenen Sprachen betrifft. Es lernt ein Kind fo 
jede Sprache, wie es fonft eine Mutterfprache lernt. 
Es zieht den Sinn der Wörter und Redensarten 
dann von dem Gebrauch derfelben oder von der Ans 
wendung berjelben auf vorliegende finnliche Dinge, 
Bewegungen, Handlungen und Wirfungen richtig 
ab und befommt alle die Modificationen des Gei— 

Res, die mit dem richtigen Gebrauch einer jeden 
Epras 


© 


e man * den Kindern ſo ‚viel Synonymen **) 


re 

ed. fie, vergleichen ‚. wenn: es kaum tm Stande 
ift, fie zu begräfen? Eine jede Sprache kann 
für daſſelbe taufend Vverfchiebene Zeichen, aber 


jeder Begriff; nur eine einzige Form haben; das 
Kind kann alfo. auch nur, Eine Sprache reden. - 


lernen. Indeſſen lernt es doch viele, fügt man 
mir: ich leunne Das. Ich habe. foldye klei 


Wunder geſehen, die fuͤnf bis ſechs Sprachen 
zu reden glaubten. Ich habe ſie wechſelsweiſe 
deutſch mit Iateinifchen „ franzöfi ſchen, italieni⸗ 
ſchen Worten reden hören. Sie bedienten ſich 


zwar freilich fuͤnf⸗ oder ſechſerlei Woͤrterbuͤcher ; 


allein fie ſprachen immer nur deutſch. *) Kurz, 


als 


Sprache weſentlich zuſammen haͤngen. und das 
fruͤhe Sprachſtudium, welches, wenn es auf die 
letzte Art getrieben wird, nicht einmal die Seelen⸗ 
kraͤfte des Kindes ungebuͤhrlich angreift, ſollte nicht 
nüßlich feyn ? Ehlers. Reſewitz. 


Das iſt weder der Erfahrung noch ber Natur der 
Seele gemäß, bie in genauer Webereinftimmung mit 
der Menge und Mannichfaltigfeit der Eindrücke, die, 
fie anf irgend eine Art erfährt, viele und mannichs 
faltige Formen in ihren Ideen annimmt, und des 

ren Fähigkeit in der Hinficht weiter geht, als man 
es fich vorftellen kann. Ehlers. Reſewitz. 

**) Eigentlich giebt es faſt feine Synonymen. Iſt bo, 


einer und — Sprache die Rede; ‚jo ‚weichen, 
| wie 


| — Ze 72; 
als man will, man wird die Worte“ verändern) 


nicht aber die Sprade; s r werden nur Eine 
wiffen. *) “ 


Damit man hierin ihrer Unfähigkeit einen | 
Mantel umhänge, übt man fie vorzüglid, in dem 
todten Sprachen, woruͤber es keine Richter mehr 


giebt, 


wie aus Girards und Stoſchens Abhandlungen ers 


heilt, die dazu acrechneten Wörter immer. durch Des 
beariffe von einander ab. Das findet auch bei den 


zu verfchiedenen Sprachen aehörigen Wörteru faſt 
immer Statt. Sinne und Seele haben aber eine- 


Annehmungsfähigfeit, die allen Verſchiedenheiten 
und Eigentbümlichfeiten der verſchiedenen Wörter in 


einer. Sprabe und ın mehrern Sprachen bis auf eis 


nen bewundernswürdig hohen Grad eine Genüge 
thun kann, wenn die Eindrüfe nur vach ihrer Eis 
senthümlichfeit und Werfchiedenheit weiſe veranftals 
“tet werden. Ehlers. 


: 9) Nämlich vorzüglih, mehr als die andern willen, 


wort sie fih weniger haben üben fonnen. Und 
gewöhnlich wird dieſe Eine die Mutteriprace fein, 
weil bier. gewöhnlich weit mehr Uebung moglich if. 
Trapp. 


Eigentlich lernt man jede fremde Sprache, wenn 


fie nicht durch Hebung erlernt wird , durch Wergleis 


hung mit der Mutterfprache. Und in fo fern. hat 


alsdann R. Recht, daß man eigentlih nur Eine 
Sprache in diefer Abſicht weiß, auf welche man das 
» Berftehen anderer Sprahem reducirt. Dies iſt aber 
.. sicht bloß Kindern als Kindern, fondern allen Mens 
ſchen, die eine Sprache alfo Jernen, gemein. 


Reiemit. 


x 
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giebt, die man nicht ausſchlagen Fönhte: " Da 
ber gemeine Gebrauch dieſer Sprachen ſeit lan⸗ 
ger Zeit verloren gegangen iſt, ſo begnuͤgt man 
ſich, demjenigen nachzuahmen, was man in den 
Buͤchern geſchrieben findet; und das nennt man: 
ſie reden. Iſt nun das Grieciſhe und fatein 
der Sehrmeifter der Art, fo’urtheile man, wie - 
der Kinder ihres feyn mag! Kaum haben fie 
ihren Donat auswendig gelernt, von dem fie 
nun gar nichts verftehen, fo lehrt man fie fos 
gleich eine deutſche Rede mit lateiniſchen Wors 
ten ausdrücken, und hernach, wenn fie weiter 
gekommen find, In Profe Medensarten von, Cis 
‚ cero, und in Verfen Centonen aus dem WVirgil 
zuſammen zu nähen. Alsdann glauben fie Ias 
teinifch zu reden; wer wird kommen und ihnen 


—— 9— 
Be 


r * Rouſſeau ſtellt Hier das, was man in unſern Zei⸗ 
ten von den alten Sprachen weiß, in ein viel zu 
mnachtheiliges Licht. Die alten Römer würden zwar 
‚» ‚auch in den Schriften, die wir vom’ Ernefti haben, 
manches zu tabeln- finden ; fie würden aber dennoch 
"gewiß die Gute feines Lateins bewundern Wenn 
man eine Eprade in den beften Büchern, die "dars 
in herausgefommen: find, mit Zleiß ftudirt: fo lernt 
man ſie auch aut. : Aus den unzählich vielen Stel: 
Ien, worin Wörter und Redensarten: vorkommen, 
man dem eigenthuͤmlichen Sinn und Gebrauch 
— der⸗ 

® 
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Bel einem jeden Lernen, es ſey welches es 
wolle, ſind, ohne den Begriff der vorgeſtellten 
Sachen, die vorſtellenden Zeichen nichts. Gleich⸗ 
wol ſchraͤnkt man immer das Kind auf dieſe Zei⸗ 
hen ein, ohne daß ed jemald ung gelänge, ihm 
eine der Sache begreiflich zu machen, *) die fie 
vorſtellen. Wenn man es bie Beſchreibung 
der Erde zu lehren glaubt, ſo lehrt man es 
nur Landkarten kennen: man lehrt es Namen 
| bon 


berfelben bei fortgefeßten und aufmerkfamen Leſen 
nah und nach fehr glüdlih ab. Das jeiat ſich 
auch, wenn man neuere Sprachen nach der Grams 
matif und aus Büchern lernt. In Anfehung der 
franzoͤſiſchen und englifhen Sprache ift das faſt 
ganz bei mir der Fall. Wenn ich aber mich veran— 
laßt gefunden habe, etwas in dieſen Sprachen zu 
ſchreiben: ſo haben ſelbſt ſtrenge pruͤfende Franzoſen 
und Engländer oft wenig in meinen Briefen oder Aufs 
fagen zu tadeln gefunden, nnd wenn Franzoten und 

* Engländer, die ihre Sprache ſehr gut fchreiben, mir zus 
weilen etivas im Manufcript gezeigt haben: fo habe ich 
oft, bloß den eigenthümlichen Einn und Gebrauch 
der Worter und Redensarten betreffende Fleine Maͤn⸗ 
gel entdedt und Verbefferungen angegeben y die fie 
anerfannt und angenommen haben, u 

Ä Ehlers. 


*) In diefem Zall find bie Lehrmeifter hoͤchſt klende 
Lehrmeifter, welches auch der Fall ſeyn muß, wenn 
das naͤchſtfolgende wahr ſeyn fol. —— 


AEhlers. Reſewitz 
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von Städten, Ländern, Fluͤſſen, wovon es nicht | 
begreift, daß fie anberd da find, ald auf dem 
Papiere, auf ‘dem man fie ihm zeigt. Ich ers 
"innere mich‘ irgendwo ‚eine Erdbefchreibung ges 
fehen zu haben, welche fo anfing: Was ift 
die Welt? Sie ift eine Kugel von Pap⸗ 
pe. *). Vollkommen die Geographie der Kinz 
der! Ich bin, wie von meinem $eben, übers 
zeugt, daß nicht ein einziges zehnjähriged Kind, 
wenn es zwei Fahre einen Curs von Sphärik - 
und Cosmographie durchgemacht hat, nach allen 
hm gegebenen Regeln ſich von Paris nad) St. 
Dents zu finden wiſſen; daß. nicht ein einziges 
im Stande feyn wird, nad dem Riffe von feis 
ned Vaters Garten, den Gängen darin zu fols 
gen, ohne fih zu verlieren. **) Das find 
. mir 
a Iſt es recht, wenn man einem ſolchen Beiſpiel in 
Arsiehung des Unterrichts überhaupt einiges Gewicht 
beilegt? Ehlers. 
Dies iſt hier auch R. Abſicht nicht. Er führt 
— dieſe Anecdote nur dazu an, um dem Leſer noch 
deutlicher zu machen, was die Geographie der Kin— 
der gemeiniglich zw feyn pflege — Bekauntſchaft 
mit einer Kugel von Pappe und mit den Figuren 
und Nahmen, die fie. auf der Charte fehn. 
Campe. 
— Kouffeaus Behauptung koͤnnte hier. leicht durch 


ei eine Denge von Verſuchen und Erfahrungen wider— 
a Zu Ä legt 


mir die Docenten, die · aufs Haͤrchen ſagen koͤn⸗ 
nen, wo Peking, Iſpahan; Mexieo und J 
— ‚ber. — — X DR 0 BE. 1.7.) 


. 4 nr ni Eee =3 
Y%: 
rs len Sch i or RT eine &oh 
in dem von —*5 angefuͤhtte Ch en 
agen, für fich gut zurerht zu fürden "wußte, machs 
m er nur anf eine Furze Zeit den Grundriß von 
Deore äste angefehen hatt, Mit dem Grundrif: 
in’ der Hand: wuͤrde er⸗ ſogleich nach jeder beſtimm⸗ 
ten Straße in ganzuKopenhagen haben gehen koͤn⸗ 
‚meins In meiner fruͤhern Jugend bin ich, ohne vor⸗ 
her einen Lehrmeiſter in der Geographie gehabt zu 
haben, auf die Weiſe wirklich durch gang Hamburg 
gegangensn.Das find "Dinger most. jeden; mur etwas 
' gute Sopf faͤhig Äftiısda Ehlers. 
sn Daß man durch einige uebungen zehnjaͤhrige / 
ja oh jüngere Kinder dahin bringen Fönne, ſich 
on ren und Charten zurecht zu finden, 
daran ift kein Zweifel ich ſelbſt Habe! es BeiNjchem 
Minde erfahren dem ich die Erdbeſchreibung "beizus 
bringen Hatte! Aber ich ſing auch jedesmal⸗ mit die⸗ 
fer uebung ai! Ob dies aberall⸗ ——— es 
beſonders in den — Simmern einer 
Stadtſ ule geſchehen „Fons e man „oft 
nicht einmal einen, Hof um. hät, und,.ob,,n 
nicht, in —— ** —* 
eine andere Frage 
‚Ban ficher hat. Kg 
“auf eine der En Ve * etzt 
der Beogtaphie a fe wer —* ‚erhalte 


rige Begriffe von C ‚rund rien 1. f ds 
sen, die nach befa ji ulicher,;2 t unterri 
Pi nieht durch 
er dm, 
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gg hore behaupten/ ed fey nik für 
| Kinder, dag man fie: mit Lernen ſolcher Dinge 
befchäftige, wozu fie nur Augen brauchen. *) 
Wahr wäre dies, dafern ed irgend: ein’ Wiſſen 
gäbe, wozu man nur Augen brauchte; allein 
#. kenne keines dergleichen. 


ee Durch 


derweitige häusliche und :gelegentliche Anweifung’ans . 
—ſchauliche Worftelhingen davon erhalten, find ;und 
Bleiben die Begriffe der mathematiſchen und politis 
schen Geographie bloß ſymboliſche, aͤußerſt verworre⸗ 
ne und falſche Vorſtellungen, wie ich nicht nur aus 

eigener Erfahrunug von meinen Jugendjahren, ſon⸗ 

dern auch aus vieler Andern Verſicherungen weiß. 
Stuve. 


Aus Fehlern der Lehrer im unterrichten muß 

aber R. nicht folgern ;: daß Kinder, zumal zehujaͤh⸗ 

rige, gar Feine Begriffe diefer Art erhalten koͤnnen, 

‚und ihre Kindernatur ſie daran hindere. Denn das 

iſt falſch geſchloſſen. Aber er muß immer Ertreme 
behaupten. Reſewitz. 


— x: muß doch ‘gewußt Haben,“ in welchem Cinn man 
eine ſolche Redensart braucht. Es verſteht ſich von 

ſelbſt, daß Vernunft und Verſtand in folhen Din⸗ 

“gen etwas mit thun. Wahr iſt es ‚abet, daß fie bei 
sr \Kreibimg ber Geographie, wobei die’ Erfenntnif in 
o wefentlicher Beziehung auf den Sinn des Ge⸗ 
Aſichts ſtebt vergleichungsweiſe ſehr wenig zu thun 
Haben, Wa⸗ N, betnach über die Geſchichte ſagt, 
ub: ie eben, „fo wenig ic | 
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-, Dusch; einen noch laͤcherlichern Irrthum 
laͤßt man fie die Geſchichte ſtudiren. Man ‚bile 
der ſich ein, die Geſchichte fey ihrer Faſſungs⸗ 
kraft angemeffen, weil fie nur eine Sammlung 
von Thatſachen iſt; allein mas verficht man 
unter diefem Worte: , Thatfachen ? Glaubt 
‚man, daß die Beziehungen, welche die hiſtori⸗ 
fhen Facta beſtimmen, fo leicht zu faffen -find, 
daß ſich die Wegriffe davon ohne Mühe in der 
Seele der Kinver bilden? Glaubt man, bie 
wahre Kenntniß der Begebenheiten laſſe fi von 
der Kenntniß ihrer Urſachen und Wirkungen 
trennen und das Hiſtoriſche habe fo wenig, mit 
dem Moralifchen zu thun,. dag man das Eine: 
ale dad Andere erkennen könne? *) Wenn ihr. 
2 3 in 


. Leider leider glaubt man das, oder handelt doch 
beim Unterricht, als wenn mans glaubte. Daher“ 
wird denn die Geſchichte der Jugend zur Plage, da 
fie, recht getrieben, ihnen das größte Vergnügen ges 
währen und von bem größten ei für fie feyn 
würde. - Trapp: Stuve. 

Aber R. fat ja, die Geichichte ſey gar nicht \ 
für die Jugend. Freilich die politiſch raifonhirende 
nicht, und die ift auch. für wenige Menfcheir: die 
meisten kaunegießern darin. Warum follte aber die 
moralifh pragmatifhe Erzählung merfwürdiger Ber 
gebenpeiten nicht fuͤr heranwachſende Kinder fenn, 
da fie ihrer Faſſung angemeſſen und euch und 

bil: 
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in den Handlungen der Menſchen nichts welfer 
als die aͤußerlichen und bloß phyſiſchen Bewe⸗ 
gungen ſeht, was lernt ihr denn in der Ge 
ſchichte? Durchaus nichts; und dieſes von al 
lem Rutzen entbloͤßte Lernen giebt euch eben fo 
wenig Vergnüũgen als Unterricht. Wollt ihr 
ſchaffen, daß dieſe Handlungen nach ihren fire 
lichen Beziehungen gewürbiget werden, fo ſucht 
eurem Zöglinge diefe Weziehungen verftändtich 
zu machen; dann aber werdet thr tehen, % die 
Saas für fein Alter iſt. 2 * 


3 


bildend für ihren Geiſt und für iht Bar it. Trau⸗ 
rig ift es nur, baf die meifte Gefchichte, die wir 
kennen, Sriegess und-Regentengefchichte, felten Mens 
ſchengeſchichte ift. | Reſewitz. 
*) Bernunft und Erfahrung — wenigſtens das, was 
von beiden mir zu Theil ward, und das meint, ja 
-. am Ende jeder, der ſich darauf beruft — treten 
bier auf Rr Seite. - Wenn man nämlich unter Ger 
ſchichte nicht einzelne, für ſich beſtehende Anecdoten 
und Geſchichtchen, fondern eine Erzählung der 
Weltbegebenheiten in ihrem. natürlichen Zufam« 
menhange, alfo auch mit Ruͤckſicht auf Urfachen 
und Wirkungen veriteht: fo iſt es fchlechterdings 
eben fo unmöglich, fie für Kinder anſchaulich und 
reizend, als fie für diefes Alter nüglich zu machen. 
Nah meiner innigſten Heberzeugung ſollte "daher 
dieſe eigentlihe Geſchichte nie früher, als nad zu⸗ 
ruͤckgelegter Kindheit, angefangen werden, Außer 
den 
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Leſer, erinnert ‚euch ſtets, daß, der hler 
zu euch redet, weder ein Gelehrter, noch ein 
Philoſoph iſt, ſondern ein Mann ſchlecht und 
recht, ein aa ber Wahrheit ohne Parthei, 
ohne Syſtew. ein Einſiedler, der, da er wenig 
| 9Hh 3 mit 


den von R Adihrlen Gruͤnden, verdient unter 
andern auch noch dieſer angemerft; zu werden: daß 
es eben fo unvernünftig als, schädlich ft, die junge 
Seele fhon in entfernte Zeiten und Länder zu führ 
ren, deren Berfallungen, Gitten,. Sprache und Ges 
+ bräude ‚fie noch nicht kenut, zu einer Zeit, da fie 
von den. taufend Dingen un und neben ihr, die alle 
eine wert nähere Beziehung anf ſie md ihr Wohls 
ſeyn haben, faum den taufendften Theil fennen zu 
lernen ſchon Gelegenheit hatte. Campe, Trapp, 


Kon der Univerfalgeſchichte, fo wie fie da iſt, 
iſt Died wahr: aber wo ſoll das Kindesalter ans 
fangen, wo fle delerkt werden fol?! Wenn man 

beſtimmen will, was Kindern angemeflen fey oder 
nicht, muß,man immer, beftimmen, was nach Bers 
fchiedenheit der Jahre mit den Entwidelungen ihrer 
Kräfte und Anlagen und Thätigfeiten übereinftimme, 

Und das fcheint R. gar nicht beobachtet zu haben, 

“1. Er behauptet oft Dinge,. die von vierjährigen Kin— 
dern 3 wahr, von sehnjährigen ed nicht find. 


Reſewitz. 


Ich finde dieſe Anmerkung ſehr richtig 3. R. hat: 
oft:darin” gefehlt, daß er Hänz junge und aͤltere 
Kinder nicht von einander. unterſchied. Wenn ich 
ſelbſt, wie in obiger Anmerfang, von Kindern übers _ 
haupt rede, fo meine ich immer folhe, bie noch 
wicht ihr Sebi Fi erreicht haen. m. 
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mit dem Menſchen lebt, inte Gelegenheit 
hat, ihre WVorurtheile einzufangen, und mehr 
Zeit, über das nachzudenken, mas ihm aufs. 
faͤllt, wenn er mit ihnen umgeht. Meine Vers 
nunftſchluͤſſe gruͤnden ſich nicht ſowol auf Prin⸗ 
cipien, als auf Facta; *) und ich glaube euch 
nicht beſſer in den Stand ſetzen zu Finnen, uͤber 
fie zu urtheilen, als wenn ich euch oftmals ein’ 
Beiſpiel von den Beobachtungen beibrtuge, bie 
mir fie eingeben,. **) | 
Ich hatte einmal einige Tage auf ben - 
ande bei einer Mater zugebracht, die ſich ihre 
— Kim⸗ 


= Mas. N. fiber das Eprachſtudium, uͤber bie Beos 
graphie und über die Gefchichte gefagt hat, gründet 
| —* ſo wenig auf dor, als Auf Srincipien, | 
Ehlers. 


Diefem Urtheile * ich nach meiner neber⸗ 
zeugung geradezu widerſprechen. | 
| Stuve. Campe. 


Die Facts find nur fehr einfeitig gewählt und 


dargeftellt, Der Einfiedler hat die, wahren Verhaͤlt⸗ 


nifle und Entwidelungen ber Menichen in der Ges 
fellichaft nicht ruhig und unpartheiiſch genug flus 
dirt, ſich von worgefaßten Meinungen hinreiffen 
laffen, und ‚die Menfchen nach: den Pariferir, die er 
haßte und für feine Feinde oder —— hieit, be⸗ 
urtheilt. | Reſewitz. 
— ” Khat und in der That dadurch einen großen 
Dieift geleiftet. Tra app. 


Ds 
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Kinder und deren Erziehung: fehr angelegen: ſeyn 
kep. Eines Morgens, als ich den Lehrſtunden des 
Aelteſten mit beiwohnte, nahm fein Hofmeiſter, 
bes ihn in der alten: Geſchichte ſehr wohl unter⸗ 
richtet hatte, die des Alexanders mit ihm vor 
und kam auf den bekannten Zug von dem Arzte 
Philippus, wovon man. einen Kupferſtich hat, 
und der eine ſolche Darſtellung fuͤrwahr auch 
wol verdieute. Der Hofmeiſter, ein geſchickte 
Maun: übrigens, machte bei Gelegenheit der Uns 
erſchrockenheit Alexanders verſchiedene Betrach⸗ 
tungen, bie mir nicht gefielen, ich aber nicht 
beftreiten‘ mogte, damit ich ihn nicht in der 


Meinung feines Untergebenen herabfeßte.. Be , 


Aſche iumterließ man nicht, nach franzoͤſiſcher 
Sitte das Feine Maͤunchen einen Haufen ſchwaten 

zu laſſen. Die natürliche Lebhaftigkeit feines 
| See und bie Erwartung eines ihm gewiſſen 
Belfalld machten, daß er bie. Menge Thorhei⸗ 
ten vorbrachte, unter denen denn von Zeit zu Zeit 
ein glückliches Wort mitunterlief, worüber mat 
das Uebrige vergeſſen kounte. Eublich kam auch 
die Geſchichte des Arztes Philipp auf die 
Bahn, die der Kleine ganz gut und mit vieler 
Manier zu erzählen mußte. Nah dem ges 

Bd Zolle von Lobeserhebungen, den die 
Hh a Mut⸗ 


Mutter gforderte undıdas Schuchensersvnrtete), 
fing man an uͤber das, was erzaͤhlt worden 
war, zu raiſonniren. Die meiſten· den Gaͤſte 
tadelien Alexanders Verwegenheit 313 einige be⸗ 
wunderten; ſo wie der Hofwmeiſter, feine Stamd⸗ 
haftigleit, feinen Muth;; welches mir denn ver⸗ 
rieth, daß keiner der Auweſenden einſah / was 
denn eigentlich die wahre Schoͤnheit dieſes Zuges 
ausmachte Mir deucht, ſagte ich darauf dag 
wenn in Alexanders Handlung die geringſte Hetz⸗ 
haftigkeit der geringſte Muth liegt, ſie weiten 
vichts als Thorheit iſcʒ und ſiehe da alle Welt 
bel mir hei, „und gab zuzt ja Ines: waͤre nur 
aine Thorheit geweſen Schon wollte ich ant⸗ 
J worten und auflodern, als eine Frau⸗ die 
und den Mund nicht geoͤfnet 
haite mir hinnelgte und. mir ius Ohr 
fluͤſterte: ‚Stile, Hans Jacob; fie werden dich 











nicht werfichen! Ich ſah fie: azaae betroffen 
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* Dab Hier gegebene "re beweiſt theifs nieht, 
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* ach ei der el daruͤber rad, 
bg nicht — er und die 6 “ de 


weis 


—— 2429. 


Mach Tiſche denn aus verſchledenen ‚Am 
auigen, ahndete mirs, daß; mein junger, Dprant 
von ber. — derg hör ſo bean, erzählten, 
9 nz 2 8..." : 9007 ‚Ges 
weile —* Zlaubten felbſr, daß N. ſich vergebüch 
bemuͤhen würber den, hoffenthich zu vernuͤuftigen 


Tr gekommenen ‚Hafen es es begreiflich zu machen 
EM | j Ehlers, Reftivig- 3 
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Aber dieſe Anechnte beiveift benn doch wol Pr 

— * * fj' da, wein” oft seine ganze Geſellſchaft gebil⸗ 
a wicht indem: Ft einer te 


ri) 


einem — — u weniger erwartet werd 
‚Fune, ‚Mehr aber wollte 8, damit nicht andeuten, 
— | PR Campe. Stuve. ; 
— | on öunte aber auch noch weiter daraus folgerny 
daß auch gebildete Menſchen keine Geſchichte leſen 
oder ſtudiren muͤßten, weilte, —— in Wen „ah 


nis). beufefhen einzudringen Rabe Bin une 
er er. ders ntſchloſſen het, —— 
Imn * 


4* 
os 


geweſen. re 

2 Fey bei ihm mit im Epiel ne * hoͤret es des⸗ 
wegen nicht auf Muth zu ſeyn. Wenn aber das 
Sittliche der Begebenheiten ſo ſehr verſchieden und 
ſchief oft beurtheilt wird, ſo ruͤhret das nicht immer 
von dem Unbermoͤgen der Beurtheiler richtig zur ur⸗ 

Te »theilen ‚her, sondern häufig und mehrentheils, daß 
die Begebenheit nicht vollſtaͤndig und: nad ihren 
"Beranloffungen ; Quellen and Abſichten, ſondern 
nur. nach einigen Zügen erzählt wird, Jeder denkt 
ſich dann das übrige nach feiner. Faſſung und: Ver: 
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Geſchichte nichts begriffen hätte, nehme Ich ihn 


bei der Hand, gehe mir ihm Im Garten auf 


und ab, und finde denn; nachdem ich ihn im 


guter Ruhe über Alles ausgefragt, daß er mehr, 


als jemand, Alexanders fo geruͤhmte Herzhaf⸗ 
tigkeit bewunderte. Sollte mans aber wol glau⸗ 
ben, morkı er. biefe Herzhaftigkeit fuchte ? Eins 
zig umd allein darin, daß er auf einen Schlud, 
ohne ſich zu beſinnen, ohne den geringften Wis 


derwillen zw bezeugen, ein uͤbelſchmeckendes 


Traͤnkchen zu ſich genommen hatte. Das arme 
Kind, dem man vor noch nicht vierzehn Tage Arze⸗ 
nei eingegoſſen, und das unendlichen Widerwillen 


dabei empfunden, hatte noch den Nachgeſchmack 


davon im Munde. Tod, Vergiftung waren, 


3 ſeiner Meinung nach, weiter nichts als unan⸗ 


genehme Empfindungen, und es konnte ſich kein 
anderes Gift, als Senesblaͤtter gedenken. In⸗ 
muß man beſtchen daß die Staudhaftis⸗ 

kelt 


een Ti 


muthung Hinz, der Kine ſo der PER —— 


Daher die verfchiedenen Meinungen und Urtheile dars 
“her, wovon es Feines Für den hiſtoriſchen Fall 


29° geibfe Yacht getroffen Haben mag. Indeſſen kann 


doch diefes Beurtheilen und Shägen der Begeben: 
heiten für den Geift und die Sittlichkeit des Beur⸗ 
theilers ſehr wichtigen formellen Nutzen haben, und 
hat ihn oft, wenn das Leſen der Geſchichte zu dies 
er Hebung Augewandt wird. Reſewitz. 
| N 
L 1 
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keit des Helden ehich großen Eindruck auf ſein 
junges Herz gemacht hatte, und er war. auch 
nun des feſten Vorſatzes, bei der erſten Arzenei⸗ 
die es wieder zu verſchlucken goͤlte, ein Alexander 
zu ſeyn. Ohne mich in Erläuterungen einzu⸗ 
kaffen, die offenbar feine Faſſungskraft übers 
ſtlegen = — ich Ihn in dem loͤblichen 
Nr Vor⸗ 


RR Hier. habe ich ie: dat. efitich "bie Er 
feintnig der moralifhen Beichaffenheit , welche 
“ + Aleranderd Handlung. hatte, nicht eigentlich: zug 
GSeſchichte gehört „ welche ohne jene Erkenntniß ganz 
richtig gefaßt ſeyn Fonnte, und dafs zweitens ſelbſt 
‘einem Kinde von acht: Jahren‘ die moralifhe Ber 
=, Schaflenheit jewer Handlung, und, fefbft das, was bie 
Baͤſte ‚bei der Art, wie R. es vortrug, nicht 
ſogleich begriffen, von einem etwas gefchikten Leh⸗ 
rer ſehr gut begreiflich gemacht werden kann. Ue⸗ 
brigens erweckt dag, was hier R. von dem Zöglinge 
lagt, „nicht ſehr vortheilhafte Begriffe vom deſſen 
Ropfe Ich habe fo eben, nachdem ich da Vor⸗ 
is) vergthheude geſchrieben hatte, einen —— 
Soͤchtern von 64 7 und 9 Jahren über € Be 
- , Materie amgeftellt "und gefunden) ur f 
5°» jüngfte fich alles richtig vorftellte und daß ſelbſt die 
aͤltſte erkannte, Alexander haͤtte, da er ein feſtes 
Zutrauen zu ſeines Arztes Treue und Redlichk eit 
gehabt Hätte, zum Einnehmen der Arzenei Feinen 
Muth gebraucht, Auf die Fraser ob auf den Fall, 
da Mlerander über des Arztes Trene "einen Zweifel 
ehegt hätte, Alerander Herzhaftigkeit bewiefen " 
ätte; antwortete ſie fogleich: ja. uf die fernern 
igen, ob in biefem Falk Alexanders ven 
fkeit 


—* 
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 Bornehmen, PPRRER wieder zarick, nicht ohne 
Gcheln bei: mir ſelbſt uͤber die hohe Weisheit 
der Eltern. ud Lehrer, ‚bie. ‚Kindern.  Peiniäh 
— vermeinen· 58 
Es iſt leicht, ihnen Nahmen,v von ‚m Rönigen, 
Reihen, Kriegen, Eroberungen, Renglutignes 
Gefegen in, ben, Mund zu ſchaffen x wenn * 
aber hernach darauf ankoͤmmt, an dieſe Worte 
reine Begriffe zu Enüpfen , ‚fo wird man von 
der Unterrediing mit dem Gaͤrtner Robert, „ dis 
zu allen dieſen Erklärungen, noch welt hin haben. 
Einige Leſer, die mit dem: Stille, Hans - 
Bgcoht ‚misvergnügt- ſeyn duͤrften, werden, 
id) ſehe es voraus, fragen 2. mad ich denn am 
Ende ſe Schönes in ber Handlung Aleganders 
Hagen: ‚finde 2. Heilloſe Frager! wenn man es 
euch ſagen muß‘, wie · werdet ihrs verſtehen? 
Darin Hiegts, daß Alexander an die. Tugend 
glaubte; darin, daß er an.fie auf. Gefahr feis 
es in auf State AR: ac ‚teren 
Be her LER 
* ‚ teit zu loben. wäre, antwortete fü ie: met, denn im 


dieſem Fall Hätte er die, Arzenei erſt ſonſt unters 
ſuchen laſſen muͤſſen. Ehlers. 


Sehr gut! Reſewitz. 


| Auf Gefahr feines eignen, Lebens ? Da hätte Ale⸗ 
xander ja nach. R, vorhergehenden Ausſpruch eine 
En. 


3/97 . 
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Lebens glaubte; darin, daß ſeine ganze Seele 
gemacht war, an fie zu glauben. O welchein 
ſchoͤnes Bekenntniß, dieſe verſchluckte Arzeneh! 
Nie hat ein Sterblicher ein fo erhabnes abge⸗ 
Let : giebt: es irgend einen heutigen Alexan⸗ 
‚der: ſo sg man — mis an derglacher 
| Bügen 7 | 
x Rent 


— des begangen: Er wankte aber gar nicht ik 
2, feinem Blauben an des Arztes Reblichfeit und Treue 
und dachie alſo bei ſeiner ‚Handlung an feine 8% 

fahrt. Ehlers: 
| Alexander hatte allerdings noch einigen Zwei⸗ 
«el; denn er ſahe, wie Curtius erzaͤhlt, den leſen⸗ 
den Philipp ‚mit. unverwandten Augen an. Und 
liegt ja eben das Größe der Handling, daß 
| — da Gründe für und wider die Rechtſchaffenheit 
es Arztes da waren, der Held ſich Für, verpflichtet 
Be auch mit Gefahr feines Lebens, nür 'den 
erftern, nicht aber den letztern Gehör zu geben, 
weil er, wie R. fagt, an die Tugend’. glanbte d. i. 
es für wahrſcheinlicher hielts daß die ihm zuge⸗ 
kommenen Nachrichten falſch ſeyn, als daß ein 
Man, deſſen Rechtſchaffenheit er immer. bewährt 
gefunden hatte; nun auf einmal zum Schurken wers 
den koͤnne. — Uebrigens ſpricht wol nichts ſtaͤrker 
Für die Wahrheit deſſen, was R. mit diefer Anecdote 
belegen wollte, als der Umſtand, daß ſelbſt wir, 
feine. Commentatoren über -den eigentlihen Sinn 
derſelben, nachdem R. ihn ung ſchon aufgefchloffen 

"hatte, noch diffentiven Fonnten. . Campe, 


'*) 3b will keinesweges Alexandern den Glauben an 
die Tugend abſprechen, den R. ihm beilegt. Uber 
ſein 


Wenmn ſich Leine Wiſſenſchaft denken laͤßt, 
die in Worten beſtuͤnde, ſo giebt es auch kein 
Kindern angemeſſenes Studium. *) Haben ſie 
keine wahren Ideen, ſo haben ſie auch kein 
wahrhaftiges Gedaͤchtnißz; denn ich nenne das 
nicht Gedaͤchtniß was nur Senſationen behält, 
Mas hilft ed,“ einen, Zeichencatalog in ihren 
Kopf hineinzufchreiben, beffen Inhalt für fie 
Sein Juhalt iſt Wenn fie-die Sachen lernen, 


werden fie nicht auch denn die Zeichen lernen? 


Wozu alfo die unnüße Mühe für ſie, biefe 
-* boppelt lernen zu muͤſſen? **) Und was für ges 
u | “2 | faͤhro 
fein Temperament und feine Lage wirkten auch 
mit zu dem Entſchluſſe, die verdächtig gemachte 
Arzuei zu nehmen. Schnell gefund oder tödt wollte 
er ſeyn, mußte er, Alexander, ſeyn wollen. 
Trapp. 
Cum grano falis verſtanden, iſt dies allerdings wahr. 
Über eben fo verftanden ift auch das Gegentheil 
"wahr, Wiſſenſchaftliche Kenntnifle fonnen fich Kinder 
wol erwerben, nur nicht-der Form nah, nur nicht. 
in fofteniatifcher Ordnung. ° Gehört, diefe Form, 
dieſe Ordnung weſentlich zum Begriff des Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, oder beſteht gar das Wiſſenſchaftliche 
der Kenntniſſe einzig in dieſer Form und Ordnung: 
ſo freilich koͤnnen und muͤſſen den Kindern Feine 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beigebracht werden. Alſo 
koömmts darauf an, wie man ſich erklaͤrt. Trapp. 
24) Man kann freilich ſagen, daß dies alles zu allge⸗ 
mein ausgedruͤckt iſt, und daß es Ausnahmen giebt, 
wo 


* 
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Jahrliche Vorurtheile floͤßt man ihnen nicht das 
durch gleich vom Anfange ein, wenn man fe 
Worte, bie keinen Verftand für fie haben, für 
MWiffenfhaft nehmen läßt? Won dem erften 
Worte an, momit ſich ein Kind bezahlt; von 
der erſten Sache an, die ed anf Treu und 
Glauben eines Andern Iernt, ohne felbft den 
Mugen davon zu ſehen, iſt es mit feiner Bes 
urtheilungsfraft aus! ed wird eine mächtige 
Zeitlang in den Augen: der Thoren ſchimmern 
Sonnen, bebor ed einen folgen Wan wider _ 
efegt ”) m 
Nein! 


wo "Kindern hie en“ ba wirklich eine unſiunliche, abs 
ſtracte, wiflenfchaftlihe Idee wahr und beſtimmt 
beigebracht wird: aber wollen wir, biefer feltneren 
Faͤlle wegen den frühen wiſſenſchaftlichen Anterricht 
im Ganzen billigen, da es ſich doch groͤßtentheils 
wirklich fo mit ihm verhält, wie R. bier beſchrieben 
Mat? Wollen wir deswegen, weil es wirklich je zus 
weilen Kinder gab, die. von zwanzig und mehr 
kuͤnſtlich zubereiteten Gerichten und Getränken ges 
nießen und das Genofiene verdauen konnten, um 
dieſer feltenen Ausnahmen willen, es billigen, daß 
unfere Kinder überhaupt wie unfere fchwelgerifchen 
Alten zu leben angeführt werden ? Campe. 


2 Was R. Hier wiederholt hat, ift fchon mehr, ale 
hinlaͤnglich durch vorhergehende Anmerfungen wis 


- berdegt. | Ehlers. 
* id aber auch meine — Anmerkung. 
Campe. 


F | | Mir 


Ne! werte die Natur dem Gehirne el⸗ 


1 


Se = . - 


nes —— biejenige Veſchineinnweit giebt; die 


— 


% 
“ 


— 


Bo ſondern nur * Worte behielten. 


. mn de es 


Mir keinen‘ biete legten. Vehauptungen R. fo 
durchaus richtig und vollfommeh‘ wahr zu ſeyn, 
daß ſie ſich auf; keine Weiſe widerlegen laſſen. Der 
Satzt von dem erſten Worte an, womit ſich ein 
Kind bezahlt u. ſ. w. iſt es mit ſeiner Beurthei⸗ 
lungskraft aus, iſt ein ſo wahrer wichtiger und 


lehrreicher Satz, daß ich ihn für. einen der erſten 


Grundfäge dei ganzen Erjziehung und Bildung des 
Menſchen halte Die Sache ſcheint mir ſo einleuch⸗ 
tend, daß ich den Unwillen des Leſers zu verdienen 
glaubte, wenn ich etwas Weiteres zur Erlänterung 
"oder zum Beweiſe derfelben ſagte. > \Sruve 


Dies iſt freilich wahr, aber es iſt Mangel ber 


| Wei heie in der Lehrmethode, nicht Maugel des 


Faſſungsvermoͤgens in den Kindern, woraus doch 
R. immer argumenkirt: und da iſt es doch unerweis⸗ 
LU, daß Kinder, wohl zu merken, bis ins. zehnte, 
zwölfte Jahr nichts Wiſſenſchaftliches zu faſſen ver⸗ 


| Reſewitz. 

— man Kinder vor dem zwölften ober gan 
vor dein zehnten Jahre in wiffenichaftliihen Dingen 
wiffenfchaftlih unterrichtert fo fcheint es doch wirks 
lich, auch bei der beften ‚Lehrart, unvermeidlich zu 


- seyn, daß fie; zwar nicht immer, aber doc häufig 
bloßen Woͤrterkram, ſtatt wirklicher Begriffe aufs 


nehmen; und das ſcheint denn doch immer fuͤr das 
fernere Wachsthum ihrer Erkenntnißkraft nachtheilig 
zu ſeyn. CCampe. 


+). Die miiſten Gelehrten, ſind Gelehrte nach Art der 


Kinder. Die weitſchichtige Geleprfamfeit entfpringt 


nicht 
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ed faͤhig macht, allerhand Eindruͤcke aufzuneh⸗ 
men, fo thut fie es nicht darum, daß ed Namen 
Son Koͤnigen, Jahrzahlen, Kunftwörtern aus 
der. Heraldick, der Sphaͤrick, der Geographie, 
ohne den geringften Sinn für fein, und ohne 
ben geringften Nußen für irgend ein Altır, oder 
andre aͤhnliche, womit man die traurige und 
unfruchtbare Kindheit der Kleinen unterdrückt, 
BE werden ſollen; fondern dazu, 


er daß 


nicht ſowol aus einer Menge Ideen, als aus einer 
Menge Bilder, Jahrszahlen, Nahmen, Oerter; alle vers 
einzelte oder von Ideen entblöfte Gegenftände werden 
einzig nnd allein durch das Gedächtnif der Zeichen bes 
- Halten, und felten erinnert man fih eines dieſer 
- Dinge, ohne fich zugleich die erfte oder zweite Seite 
des Blattes, wo man fie gelefen hat, oder die Fixur 
unter der man fie das erite mal jah, dabei voͤrzu— 
ſtellen. Diefer Art war beinahe alle MWilfenichort, die 
in dem vergangenen Jahrhunderte Mode war; wit der 
des unirigen verhält es fich wider anders. Man ftus 
dirt nicht mehr, beobachtet nicht mehr: man träumts 
und giebt uns ohne Umftände die Traume ein haar 
ſchlafloſer Nächte, für Philofophie aut. Man wird 
mir fageny ich traͤumte auch: zugeftanden! allein ich 
verfaufe eu, was die Andern fih wol Zu khun 
hüten, meine Träume für Traͤume; uͤbrigens den Les 
fern es überlaffend, ob fie für MWachende etwas Nuͤtz⸗ 


liches haben Fünnen, *) u D, Verfaſſer. 
* R. hat hier die franzoͤſiſchen Gelehmten vor Augen; 
nur dieſe kannte er, 


Emil iſter Th. 2 i 


5, 

daß man alle die Ideen, *) die; fie begreifen 

koͤnnen und die ihnen nüglich find; alle diejeni⸗ 

gen, die fih auf ihre Gluͤckſeligkeit beziehen, 
und einft über ihre Pflichten fie erleuchten fol« 

Ä len 5. 


j 9 Da wird es denn abermal zugeſtanden, daß Kinder 
nicht nur Zeichen der Ideen, ſondern auch Ideen 
faſſen koͤnnen. Können fie aber Jdeen -annehmenz 
fo müffen fie vorzüglich leicht Ideen von Wörtern 
annehmen, die eriftirende finnliche Objecte bedeuten. 
Bei der Art von Kenntniffen, wovon R. vorher ges 
fagt hat, daß die Kinder nichts davon begreifen 
Könnten, ift aber immer von finnlichen Gegenftäns 
den die Rede. Ueberdies ift es aufer Zwejfel, daß 
Kinder, das Gefchäft des Abſtrahirens fehr früh be 
Hinnen, und daß dieſes Geſchaͤft mit einem fehr 
glüklihen Erfolg von Statten, geht. Bei der Un— 
terfuchung, was nuͤtzlich fey, muß allerdings auf die 
Lage der Kinder, auf die fi aͤußernden Naturtas 
Iente und auf deren wahrfcheinliche Beftimmung ges 
fehen werden. Daß für alle diejenigen Kinder, die 
zu einigem Grade der Eultur gelangen koͤnnen und 
follen, aber vorzüglich das, was man gewöhnlich" zus 
erft mit ihnen treibt, nämlich dad Studium der 
Geographie, ber Gefchichte, der allgemein den Menz 
ſchen vorliegenden Werfe der Natur und der Spras 
chen, wowider R. aus heftiger Neugung, alles, was 
er im Punct der Pädagogik vorfindet, niederzureifs 
sen, fo lebhaft ſich erflärt, vorzüglich nuͤtzlich fen, 
leuchtet zu fehr ein, als daß darüber noch etwas zu 
fagen wäre, Ehlerd. Reſewitz. 
| R. eifert nur über die gewöhnliche und vers 
kehrte Art des Unterrichts in der Geographie, Ges 
ſchichte und Naturgeſchichte. Ei 
Stuve. Camper 


t 


er 40 


len, bei Zeiten:in fie: mit unausloͤſchlichen Zuͤ⸗ 
gen präge, und ihnen: fo: Anleitung verfchaffe, 
ſich ihr Leben hindurch auf eine ihrem Weſen 
und ihren Seelenfräften angemeffene Art zu ben 
tragen, Ä Be, i, Wie 
Die Art Gedaͤchtniß, *) fo ein. Rind befigen 
mag,. bleibt darum, falls es auch nicht in 
de ein We 


Das Gedaͤchtniß der Kinder hat alle weſentliche Ei⸗ 
“+ genfchaften, welche das Gedaͤchtniß erwachſener Men⸗ 
hen hat und ift alfo nicht bloß ‚eine Art Gedäthts 

niß. Was R. hernach davon ſagt, beweißt das auch 
hinlaͤnglich, fo wie es das —— widerlegt, was 
er ſouſt wider das Stattfinden eines Gedaͤchtniſſes 

bei Kindern behauptet hat. ange 
| | Ehlers. Refemig. 
NR. nimmt hier das Wort Art nicht in: genauer 
philofophischen Bedeutung, fondern in gemeiner. Er 
, will bloß fagen: daß ein ‚Unterfchied zwiichen dem 
Gedaͤchtniß eines Kindes und-eines Erwachlenen fen. 
Und worin befteht diefer? Eben darin, worin der 
Unterfchied zwifchen dem Berftande eines Kindes 
und eines Erwachſenen befteht. Das Kind bedarf 
für beide Geelenfräfte finnlicher Gegenftände, kann 
ſich mit beiden noch nicht fo, wie Erwachiene, zu 
abgezogenen Begriffen erheben. In Büchern aber 
findet es gemeiniglich mehr von dieſen als von je 
nen, Daher paflen nur fehr wenig Bücher für Kin⸗ 
der; für ganz junge d. i. für Kinder, die. nicht wer 
nigftens ſchon ſechs Jahr alt find, gar keine — 
Uebrigens ift die Koufleauifche Behauptung, daß das 
Gedaͤchtniß der Kinder ohne alle Bücher, und öhne 
alles Auswendiglernen fehr gut — ich wage es fos 
er ——— * 


dem 


Bo. — 


Buͤchern ſtudirt, nicht muͤßlg; waͤs es nur 
ſieht, was es nur hoͤrt, macht ſeinen Eindruck; 
ed erinnert ſich deſſen; es hält: bei ſich ſelbſt 
ein Verzeichnig über "die Handlungen, über bie 
Reden der Menſchen; und bie es umgebende 
Zahl von Dingen iſt das Buch, auß dem es ganz 
anabſichtlich, beſtaͤudig fein Gedaͤchtniß bereis 
chert, bis ſeine Urtheilskraft dieſen Reichthum 
ſich zu Nutze machen kann. In ber Wahl 
bieſer Gegenſtaͤnde, in der Sorgfalt, ihm üns 
aufhoͤrlich Die vor Augen zu bringen, bie es 
erkennen Kann, ‚und ihm Die zu verbergen, von 
denen es nichts wiffen muß, befteht ‚die wahre 
Kunft, dieſes ſein erſtes Seelenvermoͤgen zu cul⸗ 
tiviren: dadurch ſuche man, ihm eine Vorraths⸗ 
kammer von Kenntniſſen anzulegen, aus ber 
es ſeine Jugend uͤber fuͤr ſeine Erziehung, und 
zu allen Zeiten fuͤr ſeine Auffuͤhrung ſchoͤpfe. ) 
Dieſe Lehrart bildet zwar keine kleinen Wun⸗ 
ber, lift. bie Sofnelßerlanen und. Lehrer nicht 

| ſchim⸗ 


gar⸗ — beffer als durch Bücher uud durch 
Ausivendiglernen geübt‘ werden Fürme, vollkommen 

richtig. Campe. Trapp. Stuve. 
Nun ſo unterrichte man ſolche junge Kinder 
durch Geſpraͤche, und nicht durch * | 
e 


Eine "goldene Regel ? Trapp. 


u ot 
ſchimmern, aber fie bringt urtheilsvolle, ſtarke, 
an $eib und an Verftand gefunde Menſchen herz 
vor, die ſich zwar in ihrer Jugend Feine Bes 
wunderung erworben. haben, dafür aber erwach⸗ 
fen, Ehre verdienen werden, *) 


Emil foll ntemald etwas **) ausweudig Vers 
nen, auch nicht einmal Fabeln, auch nicht eins 
mal Safontafnifhe, fo naiv, fo allerliebft fie 
auch find ; denn die Worte der Fabeln machen 
fo wenig bie Fabeln felbft aus, als die Worte 
ber Geſchichte die" Geſchichte. Wie kann man 
fich genugfam verblenden ,„ Fabeln die Sitten⸗ 
Iehre ber Kinder zu nennen? und nicht beden⸗ 
fen, daß der Apolog, indem er fie belufligt, fie 
mißleitet, daß fie, durch Lüge hintergangen, 


Sea 0. bie 
”) San, meiner Erfahrung an — Ueberzeugung 
emaͤß. Campe. 


* Und die Jugend lernt doch fo leicht und fo gern et⸗ 
was auswendig, und es giebt doch fo vieles, das im 
der erften Augend auswendig gelernt zu werden vers 
dient! Meine vier jüngften Kinder: haben wirklich 
von felbft ohne alle Anſtrengung einen fehr beträchts 
lihen Theil der Campiſchen Kinderbibliothef aus⸗ 
wendig gelernt. Auch habe ich gefunden, daß fie 
hernach das Auswendiggelernte zu nußen und ans 
zuwenden wiflen. Und doch find ſte Feine Fleinen 
Wunder, die man nie aus den Kindern zu machen 

ſich beſtreben muß. Ehlers. 
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bie Wahrheit ſich entwiſchen laſſen, vund man 
vermittelſt Allem, was man thut, ihnen ben Uns 
terricht angenehm zu machen, fie hindert, Nu⸗ 
Ben daraus zu ſchoͤpfen. ) Fabeln koͤnnen Er⸗ 
wachſenen Unterricht ſeyn; Kindern aber muß 
man. die nakte Wahrheit ſagen; ſobald man 


Be a ee”, ‚fe 


— Wenn Fabeln und "Ersöhlingen ‚Kindern nuͤtzlih 
ſeyn ſollen: ſo muß man dabei freilich ſorgfaͤltig auf 
‚bie Wirkungen Ruͤckſicht nehmen, die alles darin 
enthaltene bei Kindern: veranlaflen muf,. Was das 
zu erforderlich fey, hat Herr Zunf in einem für 
Kinder “eingerichteten "Büchlein vortreflich gezeigt. 
Sind aber. Fabeln und Erzählungen fo beſchaffen, 
wie fie für Kinder beſchaffen feyn müflen: fo fünnen 
fie vorzlalihb zum Unterricht der Finder dienen. 
Aus. unzählig ‚vielen Verfuhen und Erfahrungen 
weiß ich ed, daß, ein Kind beim erfien Winf, den 
man ihm giebt, es erfenne, daß eine Fabel Feine 
Gefchichte, ſondern nur ein finnlihes Gemälde von 
‘: Dingen ‚. Berhältniften und Handlungen feyn fol, 
das ihm angenehm feyn und Gelegenheit geben. foll, 
für fich Lehren und Warnungen daran herzuleiten. 
Letzteres thun die Kinder auch gewöhnlich mit grofs 
fer Hefchielichkeit und Fertigkeit. . Die nafte Wahr; 
heit der Bearifle fommt auch. wirflich nicht befler 
und reiner in die Seele der Kinder hinein, als. wenn 
ſie felbft fich jene Wahrheit aus finnlihen Gegen⸗ 
ſtaͤuden, Handlungen und PVerhältniffen abftrahiren. 
Die Wahrheit ift dabei keinesweges verſchleiert, fons 
dern ſie Ipringt den Kindern vielmehr fo in ihrer 
— Achten Pan in die Ha 


213%) Ehlers. RER 
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ſie — geben ſie ſich nicht mehr die 

Mühe, fie zu entfchleiern. *) - 

Man laͤßt Lafontainifche Fabeln alle Kin, 

der auswendig lernen, und ed finder fich nicht 

ein einziges, das fie verftände, **) Derftüns 
| “is 4 ben 


Ich babe das, mas nad meiner Ueberzeugung, in 
diefem Urtheil über den pädagogiichen Gebrauch, der 
Fabel Wahres und Unwahres enthalten ift, im eis 
ner befondern Abhandlung entwickelt, die fich im 
zweiten Theil der Sammlung meiner Erziehungs⸗ 
fchriften findet. Ä ampe. 

R. ſcheint hier wieder in dem Kinde nicht ‚ges 
nug den Maenſchen zu fehen. Der Schleier fey nur 
dunne genug, daß fie etwas hinter ihm erbliden, 

daß ihnen das Entichleiern nicht mehr Mühe macht, 
als fie Kraft haben, fo werden fie, dafür buürgt die 
menfchlihe Natur und die Erfahrung, an dem Eut—⸗ 
ſchleiern Vergnuͤgen finden. 
Trapp. Reſewitz. 


Das Verſtehen hat feine vielen Grade. Die unters 
ften derſelben kann man in Hinfiht mancer Fabeln 
fehr vielen Kindern nicht abfprehen, und wo nur 
diefe unterften Grade Statt finden, da ift es ſchon 
nicht unrecht, Kinder Fabeln oder dergleichen leſen 
zu laffen. Aber auch auswendig lernen laflen ? Ja, 
aber nur dadurch, daß man fie fo oft mit ihnen fieft, 
big fie fie auswendig wiſſen. Doc muͤſſen die Kins 
der died mit Luft thun, fonft ift es nicht gut. Pres _ 
montval erzählt, daß er einige Kinder einige Jar 
bein einige hundertmal babe lefen laſſen, damit fie 
fie behalten Sollten. Das würde ich nicht thun. 
Das Auswendiglernen, nämlich auf die angegebene 

| at, 
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den ſie ſie, ſo waͤr das Uebel noch aͤrger; denn 
die Sittenlehre darin iſt ſo gemiſcht, ihrem Al⸗ 
ter ſo wenig angemeſſen, daß ſie eher Laſter als 
Tugend daraus lernen wuͤrden. ) Auch das 
ſind, wird man ſagen, Paradoxen; aber wir 
wollen fehen, ob es nicht Wahrheiten find. 

Sch fage, ein Kind verfteht die Fabeln, die 
man es lernen laͤßt, nicht, weil fo viel Mühe. 
wir und auch geben, fie zu fimplificiren, ber 
Unterricht, der daraus gezogen werben foll, uns 
zwingt, Ideen hineinzubringen, die dad Kind 


nicht erreichen Tann; und die poetiſche Wen⸗ 


dung felbft, melde ihm das Behalten derſelben 
erleichtert, ihm das Verſtaͤndniß davon erſchwert; 
ſo daß man das Angenehme auf Koſten der 
Deutlichkeit theuer erkauft. Pr mich auf bie 

u: Mens 


Art, ift viel werth, aber bei weitem nicht fo viel, 
daß es fo theuer erfauft werden müßte. Die Kins 
der müffen die Fabeln fo. oft wiederholt mit aufers 
' ordentlihem Widerwillen gelernt haben; wenn ich 
mich recht erinnere, faat P. dies auch. Was kann 
va berausfommen? Das Gebähtniß läßt fib nicht 
zwingen, das weiß aus verſchiedenen Verſuchen. 
Trapp. 
9 Was R. yoiber bie ———— Fabeln ſagt, iſt 
allerdings gegruͤndet. Nur hat er Unrecht, wenn 
er glaubt, daß fein Kind ſie verſtehe. Es giebt 
gewiß fehr viele, welche jene Fabeln fehr ‚aut vers 


ſehn. Ehlers. Reſewitz. Campe. 
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Maenge ber Fabel zu berufen,‘ in denen nichts 
fuͤr die Kinder Verſtaͤndliches noch Nügliches 
enthalten ift, und die man fie doch neben den 
andern hoͤchſt unbebachtfam Iernen läge, nur 
weil fie mit in ber Reihe vorkommen , ſchraͤnke 
ich mich nur vorerſt auf- diejenigen ein, bie der 
Verfaſſer beſonders für die Kinder gemacht zu 
— ſcheint. 
Ich kenne in des Lafontaine ganzer Kabels 
“faitmlupig nur fünfe oder fechfe, deren Charakter 
eigentliche Eindlihe Naivetaͤt wäre, Von dies 
'fen fünfen oder fehfen nehme ich als Beiſpiel 
"die erfte, *) weil es diejenige ift, deren Moral 
‚am meiften für jedes Alter paßt; biejenige, wel⸗ 
che die Kinder am beften faffen; diejenige, wel⸗ 
che fie-mit dem meiften Vergnügen lernen; Eurz 
diejenige, welche der Verfafler eben: deswegen 
vorzugsweiſe bie erfte in feinem Buch hat feyn 
laſſen. Will man ihm wirklich die Abſicht beis 
meſſen, von den Kindern verftanden werben, ihs 
nen gefallen and fie unterrichtet haben zu wol⸗ 
len; fo ift diefe Fabel gewiß fein Meiſterſtuͤck: 
es ſey mir alfo erlaubt, fie durchzugehen, und- 
‚fie in wenigen Worten zu unterſuchen. | 
St5 > '.De 

H) Es if die zweite, und nicht die erfte, wie Hr. Sow 


mey es ſehr wohl bemerkt hat. 
| (Anmerfung der letzten Edition.) 


w — 


Der Nabe und der Fuchs. 
Fabe 1 = 
Maitre Corbeau fur un arbrs percht, 


...“.Maitre! Was bedeutet ‚diefes Wort au 
fi 4 ) Was. bedeutet. ed vor einem Nomine 
‚proprio?: Was für. einen. Verſtand hat es 

hier ? 
Was tft das für ein Ding, ein Rabe? “) 
Was ift: un arbre:perche? Man fagt 
nit: fur un arbre perche; man fagt: per- 
‚che fur un arbre. _ Folglid muß ven den 
poetifchen Inverſionen geredet, ed muß gefagt 
‚werden, was Profa oder Verfe find. ***) 
| Te=- 


“) Als wenn ein Kind die Worte nicht verflünde, 
ohne deutliche Begriffe von den Wörtern zu haben, 
aus denen fie beitehn! Hin und wieder muß man 
“ freilich ein einzelnes Wort erklären, aber wie. man. 

einem Kinde, nicht wie man einem Gelehrten ets 
was erklärt. R. will hier, ich weiß nicht warum, 
die einzelnen Begriffe analnfirt willen, wie die Las 
teinlehrer die Körper der Begriffe analyſiren. 

Trapp. Refewig. 

N Nun, biefe Frage wird bei ung wol nicht leicht ein 
Kind, felbft ein ftädtifch erzogenes , zu thun noͤthig 
haben, weil diefer Vogel, in Deutfchland wenigfteng, 
fo gemein iſt, daß auch die Fleinften Kinder ihn Fens 

| nen. Campe. 

+), Ein Kind verfteht den Sinn der MWortftellung, 
wie fie bei Inverfionen vorkommt, recht gut, „hue 
ee | daß 
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CET: Tenoit dans fon bec un fFomage. 


Was für einen. Köfe? Einen Schweizer⸗ 
einen Baierkaͤſe, oder einen hollaͤndiſchen? Wenn 


das Kind keinen Raben geſehen hat, was hilft 
ed, mit ihm davon zu reden? Hats melde gen 


ſehen, wie wirb es begreifen, daß ein Nabe eis 
nen Kaͤſe in feinem "Schnabel halten koͤnnte? 
Man gebe doc) immer Nilder, bie in ber Nas 
tur ſi nd! | 


Maitre Renard, par Fodeur alleche. 


Wieder ein Meifter! Aber den Titel * 
er mit gutem Rechte; er iſt ausgelernter Mei⸗ 
ſter in allen Kuͤnſten ſeines Handwerks. Es 


muß 


daß es von dem Sinn des Ausdrucks Inverſion 
etwas zu wiſſen braucht, fo wie es recht gut vers 
ſteht, was in Poeſie oder Profa vorgetragen ift, 
ohne zu wiflen, was es unter Poeſie uud Proſa fich 

zu denfen habe, und wodurd Poefie und Profa von 
einander unterfchieden ſeyn. 


Ehlers. Trapp. Reſewitz. Campe. 


— Ein Deutſcher, der die Ziegenkaͤſe oder die kleinen 
Harz⸗ und Weſerkaͤſe kennt, die ein Rabe ſehr 
wohl in feinem Schnabel halten kann, wird hier kei⸗ 
nen Verftoß gegen die Wahrfcheinlichfeit finden. 
Sollte es nicht in Franfreih ähnliche geben, und 

der Dichter der Natur fo gefehlt Haben. — Mit uns 

ter chicanirt Rouſſean den Lafontaine ein wenig. — 


= Anmerk des Ueberf. 


3 
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muß geſagt werden, was ein Fuchs iſt; ) 
das, was er in der Natur iſt, muß von dem 
ihm beigelegten — —— in der Om 


bel — werden. 


9 Allechẽ. Dies Wort iſt nicht gebraͤuch⸗ 
ih. Man muß ed erklären; **) man muß 
Tagen, daß es nur noch in Verſen vorkoͤmmt. 
Das Kind wird fragen, warum man in Wers 
fen anders rede, als in Profa - Was wollt 
ihr tm antworten ? ***) 


B 


Al- 


Ales Chicane: - — Einem zweijährigen Kinde viel⸗ 
leicht. Aber ein vierjaͤhriges hat vielleicht ſchon 
Fuͤchſe und Raben und Ziegenkaͤſe geſehn. — 


Freilich, aber nur durch ein bekannteres Wort. 
Wozu fol man ſagen, daß es nur noch in — 
vorkoͤmmt? Dies verlangt das Kind nicht zu wiſ— 
ſen. Und ſagt mans ihm, ſo hoͤrt es nicht darauf 
und wird ſicher nicht fragen, warum man in Ders 
Sen anders rebe ald in Profe. Fragt es aber, fo 
fage man ihm, daß es die Gewohnheit der Dichter 
'fey.. Damit ift es gewiß zufrieden. 
. Trapp. 


vr, Daß es die Kattyort auf - feine Frage noch nice 


‚verftehen fünne, und daf es vor der Hand fh nur 


zu merfen habe, was für Wörter in Verſen oder in 

Profa üblih feyn, indem es fih fo Materialien 

faınmle, die es einft bei der Unterfuchung des Bruns 
„ des, nach welchem es int zu früh gefragt habe, nıw 
gem koͤnne; das waͤre zu antworten. Ehlers. 
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Atlecho par Podeur d'un fromage!”’” . : 
5 Diefer Kaͤſe, den: ein Rabe auf eineng 
Baume hielt; mußte einen fehr ſtarken Geruch 
haben, daß ihn der Fuchs in ‚einem, Diekigte 
oͤder im feiner Grube wittern Eunnte! *) Uebt 
ihr fo euren Schüler:in dem Geiſte urtheildvols 
Ver Critik, die fih nichts als unter guten Wahrs 

ſcheinlichkeiten einreden laͤßt, und bie Wahrheit 
don der Lüge. in Anderer Erzählungen zu un⸗ 


erfielben weiß? 


"wi tint —* — pres te langage. 


" Diefes - ‚Langage!- Reden bie. Fuͤchſe 
denn? *) Meden fie denn biefelbe Sprache, wie 


Etwas, das ſich nicht auf die verhaͤltnißmaͤßige Fir 

higkeit und Erkenntniß eines Kindes bezieht, ſon⸗ 

dern die innere Wolfommenpeit der nn felbft bes 
trifft. r Eh lers. 


And warum ſoll es unwahrſcheinlich ſeyn, daß 

ein Fuchs den Kaͤſe in einer ſolchen Entfernung 

wittern koͤnne? Er wittert minder ſtarkriechende 

Dinge in noch weiterer Entfernung. Man muß 

nicht feine eigene Naſe Li Maaßſtabe aller Naſen 
machen. | Campe. 


— 


9 Kind, auf den Air Fabel —— Kupferſtich zei⸗ 
gend: Was bedeutet, lieber Bater, das, was da 
abgebildet if, Water. Sollte mein lieber Emil den 

x ii bort oben und has CKhier hier unten nicht 
— ken⸗ 


so — —% 


die Raben? Khrer, wenn bu weife Bft! fieh 


dich wol' vor; möge deine Antwort wohl, eh 
du eine giebſt. ‚Ste. e ur — ich, un 
du denken aa | "äh 


ent Kind. Ja den Fenne ih wohl. Das’ = 


> etw. Rabe, und dies iſt ein Fuchs. Nicht wahr? 


⸗ >» er» 


Bater. . ‚Ganz recht Mae ‚wollteft du denn noch, 
font gerne wiffen? Kind. Ich wollte Cie ißent⸗ 


— lich bitten‘, lieber Vater, Daß Sie mir ſagten, was 
der Rabe da im Schnabel hat, warum der Fuchs 


fo hinauf fieht und warum der Rabe zum‘ Fuchs 
hinabſieht. Vater. Wenn. wir. zufammen find, 
mein lieber Emil, fo. ſprechen wir uͤber as, was 
wir gerne von. einander haben ‚, und zu elnander 


‘;fagen wollen: So geben wir, unfere Neigungeng 


Wuͤnſche und Gedanfen einander zu erfehnen‘, und 


ſo unterhalten wir uns auf eine angenehme Weiſe. 


Die Thiere die haben auch ihre Vorftellungen und 


7 ihre Begierden.⸗ Allein ſien koͤnnen darüber. nitht 


mit einander ſprechen. Du wollteft nun gerrie wiflen, 


was. fie für Vorſtellungen und Wünfhe haben, und 


- warum fie fih fo anfehen. Weil du nun gerne 


in dem $all, da du gewiſſe Vorftellungen, ımd eim 


gewiſſes Verlangen ’Haft, darüber mit deiner Mutter, 
"mit deinem Geſchwiſter⸗ mit mir und mit Andern 


ſprichſt? ſo wuͤrde es dir wol angenehm ſeyn, wenn 
ich die Thiere da über“ das, was du wiſſen willſt, 


gleichſam ſprechen ließe. Allein, du koͤnnteſt denn 


Denken, ih wollte dir eine Unwahrheit ſagen und 


dih auf den Gedanfen leiten, daß diefe Thiere 
wirklich reden Föwniten. '-Alfo'ich- will die kurz und 
gut fagen, warum fie fich fo Anfehen und was ber 


Rabe im Schnabel hält. Dieſes it nun ein Kaͤſe. 


Kind. O liebet Vater erzaͤhlen ſie das nicht bloß. 


Gar 


* 
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Eh! bon jour, Monfieur le corbeau! 4 
....Monfieur! eine Benennung, welche dag, 
Rind verfpottet fieht, ch es noch einmal weiß, 
daß. fie eine Ehrenbenennung, iſt. ‚Denenjes 
nigen, welche Monfieur du Corbeau lefen,: 
wird ed noch etwas ganz Anders zu fhaffen 
machen, wenn ſie ihm dieſes du erklaͤren ſollen. 


Qu⸗ vous dtes charmant ' que vous mefemblex beau?, 


Flickworte! unnüßer Ueberflußg! Das Kind, 
das einerlei Sache mit verſchiedenen Worten | 
wiederholen fieht, lernt verwaſchen reden, *) Sagt 
ihr, diefer Ueberfluß fey hier Kunft von Seiten 
a > 2 des 


* ’ 
Gar zu gerne ſehe ih — wenn fe denn Fuchs und, 
den Raben gleichfam zufammen fprechen liefen. Es 
ſchmerzt mich recht, daß ſie dachten, ich wuͤrde 
glauben, ſie wollten mir es einreden, daß die Thiere 
wirklich ordentlich enken und ſprechen kbnuten, 
“noch mehr würde es mich ſchmerzen, wenn fie wol 
gar: gedacht Haben, ich würde im Ernft’ glauben, 
daß Thiere fo denken und raden fünnten. Dens 
fo hätten fie mich für fehr dumm halten mülfen, 
Vater. Ge nun, wenn das ift: fo will ich. denn 
den Fuchs und den Raben gleichſam felbft reden 
lafien. Rind, D fa lieber Vater, wie freue ich 
mich dazu u. ſ. w. Ehlers. Trapp. Reſewitz. 


— Kinder werden durch Beiſpiele gebildet. Es mag 
-immerhin auf die hier angegebene Art berwafchen 

reden lernen, wenn der Mann, ‚als Kitifer, jene 
Art zu reden bier gut findet, » - Echlers. 


Sta. e — 5 


des Verfaſſers, ber Fuchs vebe Pe ſo; 
fcheine feine Lobſpruͤche mit ben Worten vers 
vlelfaͤltigen zu {wollen 5 fo wird dieſe Entſchul⸗ 
digung fuͤr mich gut ſeyn, aber Hari für ineltien 
Untergebenen. I 

2 


J 


Mus — 


‚Sans mentir, fi — ramage, = 


i Sans —— Man luͤgt alſo zuweig· 
len? *) Was wird das Kind daraus folgern, 
wenn ihr es belehrt: der Fuchs füge nur, ſaus 
mentir, weil er luͤgt? wi | 
Iaw; 
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¶epondoit a votre ro 


} Repondoit Was bedeutet dies FR 
Seht einmal das Kind fo verfchiebne Berchaffens 
heiten, ‚ le‘ bie, Frnutnt und die Federn, mit 
mer en wer Se ein 


>« 


"n Ein PR wird ‚und muß es ‚bald. —— daß die 
Menſchen oft lügen und vorzüglich dann. oft lügenz 
‚wann, ſie oft verſichern / vo fie nicht luͤgen.— 


—Edpiers. Reſewih. 


| Jeh habe in der oben angefüptten Abhandlung 

ee den Gebrauch der Alopifchen Fabel bet 

er Erziehung angemerft, daß man fie vornehmlich 

dazu brauchen müßte, den Kindern die Lafter, als 

"etwasChierifches darjuftellen, indem man fie dieſelben 

. ‚an, Thieren , bemerfen ließe, bevor fie Gelegenheit 
3 „hatten, ſie an Menſchen wahrzunehmen. Campe. 


HEe wird daraus folgern, daß dieſet Fuchs ein 
"doppelter Shurfe if, Campe. 


u 


u 
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einander vergleichen, ihr werdet — wie es 
euch verſtehen wel 1 
- Vous feriez. le Phönix. des hötes de’ ces bois. } 


Le Phönix! Was. iſt ein Phoͤnir? Da 
ſind wir auf einmal in das luͤgenhaͤfte Alters 
thum, faft iu bie, Dpitetogie hineingemorz 
fen. I» = 
ii ne er era Bene /T 

or Ein eiwas faͤhiges kind, vir in einer desfalle 
anzuſtellenden Pruͤfung gewiß ſehr gut beſtehen. : Jh 
* bin verſichert, daß in Frankreich Kinder son eiwa 
ſechs Jahren, das Wort repondte nicht nut uͤberhaupt 
in dem bier Statt findenden Sinn; ſondern auch 

in * diefer Art * gebrauchen. 

J 2 — Ehlers 
—— ander— aldi in Fällen, wo fie ie etwas 
4 | * Ausivendigge erıttes herfaden ; fo wenig rihfere dents 


sfhen Kinder in andern Fällen die Worte Überein« 


kommen, in Verhaͤltniß ſtehn u. ſ. w. zu brauchen 
“5 pflegen: — Xampe. | 
se Man —8* auch "mit. dern Kinbern Beh Fb ini. 
ſchaͤdlicher Weise die Mythologie treiben, ald das, 
was gewoͤhulich im Fabeln vorkommt. Nur sers 
fordert beides einen vernuͤnftigen Lehrer, wenn davon 
ihnen nichts ſchaͤdlich werden ſoll. Ehlers. 
Aber auch dann koͤnute man untetheß doch 
etwas beſſeres mit ihnen treiben. Campe. 


* Allerdings mit jungen inbern. 7% mit einer 
* für, gewiſſe Wiſſenſchaften zu bildenden Crafik Hterer 
"Kinder, dann, ihann gerade die Zeitift, daß fie mit 
dieſem nothwendigen Uebel belannt gemacht werden 
ſollen, u. Ä | ‚Yenfinger. 
Eunilipergp,- F st —* Sa. Inn Dies 


Ä 5“ Fa | 2 
| Les. hötes de cas Bois!; 2.3 v3” kuiy‘ > 
PP —* Benennumg? Der —— 
ler veredelt feine Sprache, und giebt. ihr mehr 
‚Würde, um fie defto verführerifcher zu machen. 
0.d ein Kind diefe, Feinheit verſtehen? 9 ‚Weiß | 
| kang es wol einmal piffen, . was cn 

| en und niedriger Stil ir) 
A ces mots, le Corbeau ne fe fent pas 4 joie; : 

Man’ muß fehr‘ lebhafte Leivenfchaften. er 
Pe 'häben, , wenn man, * Teekhppönticen 

Ausbrud: fühlen will. un. at 

\ Ei — fa belle wöizs., ai 


Vetgeßt. nicht — daß um dieſen Vers und 
bie. * Fabel zu vahehen- das Si wiſſen 
u — muß, 
03 Diefe Ältern Sinder hören zu "eben der Zeit, 
* — dies wirklich noͤthis wird, auf Kinder. zu ſeyn 
und treten in das ünglingealter., Lampe. 


=) durch Erklaͤrungen wuͤrde man Linem⸗· Kinbe frei⸗ 
lich den Unterſchied zwiſchen edlen und niedrigen Aus⸗ 
druͤcken noch nicht gut begreiflich machen Aber aus 
Beiſpielen und aus Aeuſerungen der Anweſenden 
‚Sin. Beziehung. auf;die Anwendung ſolcher Ausdruͤcke 
‚zieht ein Kind ſehr bald eine richtige ‚Borftellung 
vou dem ab⸗ was ‚edel und miebrig in der Rede if. 
; Ehlers. 
MWeuiohen — * Gefühl — erhalten, fo 
PN Edeln und Niedrigen in den Handlungen ; 
— nn. das ift ſchon gut und hinreichend. „Refemiß>- 


‚muß, was die Wwene Sunme des Raben 
ſey? ) | 
Il ouvre un — bec, laiſſe tomber fa proie. 
Dieſer Vers iſt vortreflich; ſchon der Ton⸗ 

ausdruck davon macht ein Bild. Ich ſehe einen 
großen. garſtigen aufgeſperrten Schnabel; ich 
höre den Kaͤſe durch die Zweige niederraſſeln. 
Aber dies ſind — Schoͤnheiten fuͤr Kin⸗ 
ber. **) | 
Le Renard f’en faifit; et dit, mon bon Monfiew eur. 


Da haben. wir denn fon die Güte im 
Dummheit verwandelt; fürwahr! man verliert 
Peine Zeit die Kinder zu unterrichten! ***) 

RE 2 Ap· 
Der: jedoch, wie ſchon gefagt, ein ſo gemeiner Vo⸗ 
gelbei uns iſt, daß wol ſchwerlich ein ſechsjaͤhriges 


Kind hier zu Lande gefunden werden dürfte, welches 
ihn und. feine Stimme noch wicht Fennte, - 


r | Campe. 
) Sie find’es gewiß nicht. . | Ehlers. 
| Sobald man fie nur aufmerffam darauf macht. 2 
| Ä Campe. 


9 Kinder werden in einer Zeit, da fie felbft nichts 
Boͤſes von Andern erfahren und in Feiner Verſuchung 
find etwas Boͤſes zu thun, aufd vortheifhnftefte von 
moraliihen Webeln "unterrichtet und dagehen vers 
wahrt. Ein Menfch widerfteht vonfder Kindheit am ' 
. bis ‚ins, höhere Alter hinein am. ‚glüdtichften- gr 
ze 
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3 ÄApprenes, que tout flatteur. - 
Ein allgemeiner Sag: weg iſt die Auf⸗ 


merkſamkeit! *) 


Vit aux depens de celui qui fecoute. 
Nie verftand ein Kind von zehn Jahren 


dieſen Vers. 


* 
us 


‚Cette lecon vaut bien un fromage fans doute. 


Dies laͤßt ſich verftehen; und. ber Ges 


Sanfe ft fehr gut. Indeſſen wird es no 
‚wol wenige Kinder geben, bie eine Lehre mit 


eis 


geidenfchaften und Unordnungen, wenn er in. der 


. Zeit, da die Seele davon frei iſt, jene Uebel ges 
hoͤrig fennen lernt und zum voraus dienliche Maas 


regelm dagegen nimmt. Ein unfchuldiger und alles 
Gute Herzlich liebender Juͤngling, der von der Unis 
verfitätszeit nicht von den gewöhnlichen Unerdnuns 


| gen und Märgeln des Aacademifhen Lebens unters 


richtet wird und es nicht vorher lebhaft erfennen 


—lernt, wie viele Unordnungen an fich verächtlich 


und fchändlich find, durch wie vieles man. fich wuͤſten 


Handwerksburſchen gleich macht und in wie vielen 
.. Dingen man findifh und ſchulknabenmaͤßig handelt, 


wird, wenn er auf der Univerſitaͤt, als ein uns 


wiffender Neuling erfcheint, gewöhnlich fehr bald - 
durchs Beifpiel, durch Zuredungen und GSpöttereien 


in. jede Unordnung hineingezogen, welches felten 


bei denen der Fall ift, die durch Eltern oder Lehrer 
| auf eine weiſe Art von allen IUnordnungen des 


Univerfitätslebens belehrt und dagegen eingenommen 


J ‚find. - Ehlers, 


| 9 Ein allgemeiner Satz, zu deſſen Abſrahirung ein 


Kind 1908 vorher durch die Zabel hingeleitef und 
vor 


ar ->. sm 


einem Käfe zu vergleichen wüßten, und. den 
Kaͤſe nicht der Lehre vorzögen. Man nu 
ihnen alfo eröfnen, diefer Sag fey nır in 

Scherz zu nehmen, Welche Feinheit für Kinder ! 


Le corbeaw, honteux et confus. 


Abermals ein Pleonasmus; aber biefer Mi 
nicht zu ventfchuldigen. *) 


Jura, mais un peu tard, qu' on RES 
Jura! Wo giebt einen Lehrmeiſter, der 
Pinfel genug darzu wäre, einem Kinde erklaͤ⸗ 
ren zu wollen, was ein Schwur ift? **) 
BEA  °%, Das 
vorbereitet ift, und der * kurz abgefaßt wird, ſtellt 
auf einmal den Abſtractionsbegriff in ein helles Licht 
und wird daher nicht nur wohl bemerkt, ſondern 
macht auch einen bleibenden Eindruck auf die Seele 
der Kinder, wovon Jeder ſich auch durch Verſuche 
uͤberzeugen kann. Alles, was bei der ſogenannten 
Moral einer Zabel zu ſuchen ift, beſteht darin, daß 
fie furz und treffend fey, und daß ſie den Lefer, der 
- den Sinn der Fabel nicht richtig und“ fiher' ganz 
faßte, fogleih auf den rechten Sinn hinfuͤhre. 
Ich habe daher wahrgenommen, daß nicht nur 
Rinder, fondern auh Männer in einem folchen Fall 
‚bei den Fabeln ungern bie fonftige Schlußmoral 
vermiffen. Ehlerd. Reſewitz. 
) Honteux und confus unterſcheiden fich durch Nebens 
ideen , die in natürlicher Beziehung auf die Natur 
der Gache ftehen und die den Lefer Hinlänglich ins 
terefliren. 10: | Ehlers. 
”) Will man nicht mit einem Kinde eine Einftebelei 
beziehn: ſo muß ein Kind ſehr bald wiſen was 
ein Schwur ſey. Ehlers. 
F Seht 
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"Das heißt ſehr ind Einzelne gegangen > 
vielweniger indeß doch, als nöthig wäre, alle 
Begriffe dieſer Fabel zu:analifiren, und fie auf 
die. einfachen, auf die Grundbegriffe zurücdzus 
bringen, aus denen ein jeder bderfelben zuſam⸗ 
mengeſetzt ift, *). Wer glaubt aber: biefer Anas 
liſe nöthig zu haben, fich der Jugend verftänds 
dh zu machen? Keiner von uns tft Philofoph 

genug, daß er fih an bie Stelle eined Kindes 
Sehr bald? Mein Freund verzeihe/ daß ich 
auch hier feiner Meinung nicht ſeyn kann. Nur dan 
erſt, dächte. ich, wenn man. das. Kind nicht . mehr 
„nor dem Umgange mit Leuten verwahren‘ fann, 
welche. in ihre Neden Schwuͤre mifchen , welches 


1a aber bis: zum — Jahre gar wohl moͤglich iſt. 
hi | R Campe. 


Schwerlich moͤgte das bie zum festen Sahre 
‚möglich jeym.. Weſewitz. 


= Mie kann ein x. — daß sie voͤthig fen ? 

Im: gemeinen Leben verſtehn wir ung — freilich im ' 

‚.. einem untern Grade des Verſtehens, der aber in 

den meiſten Faͤllen hinreichend iſt — ohne auf die 

.. Grundbegriffe zuruͤckzugehn. Das Kind lernt die 

ESprache bes Umgangs bald; bie Fabeln find ; \ bie 

, auf einige. Ausdrüde und Wendungen, in diefer 

‚ Sprache abgefaßt: was ift nun da viel zu erflären 

und auf Örundbegriffe zurädzubringen ? 39° erfenne 
*. in —* ganzen Kritik nicht. 


a Reſewib · 


— 


gu: feßen: wügte, ı — un8 x m dl 
—— m: 


Ih frage, r man Kinder von {ed 8 Zah⸗ 
ren lehren muͤſſe, daß es Menſchen ge gebe, die 
am ihres Vortheils willen ſchmeicheln und luͤ⸗ 


gen? Man koͤnnte ſie ie hoͤchſtens lehren, daß es 

pottvoͤgel giebt, bie die Kleinen Männchen aus⸗ 
| ladjen , und ſich inssgeheim uͤber ihre thoͤrigte 
Eiretkeik, luſtig machen: aber der Kaͤſe verdirbt 


Als; man ehrt fie nicht fowol, ihn nicht 
aus ihrem Schnabel fallen zu laſſen, als viels 
mehr, ihn aus dem Schnabel eines Andern zu 


bringen, **):-Dies.ift mein zweites Paradoron, 


und mit. nichten dad unwichtkgere. 
—— Will 


> Hier hat x. mehr Recht, aber nur in ginſicht 


— ——G | so 


— 


dieſer, nur in Hinſicht einiger Fabeln, nicht der 


Fabein überhaupt... Trapp. 


| — Freilich, wenn derjenige, der mit einem Kinde bie 
"Zabel lefe, bag Betragen des Fuchſes zur Nachah⸗ 
‚mung ERROR ten, ‚aber keinesweges. 


Ehlers. Reſewit. 


Um — wen: her Lehrer‘ bie. Gelegen⸗ 
heit ergreift, dem Kinde zn. fagen ,idaf Liſt, Lug 
und Betrug etwas ſo Unwuͤrdiges fen, daß ein dieſen 


44 ergebener Menſch ſich dadurch zu einer Aehn⸗ | 
sino lihfeis. amit ben. Fuchs in ber: ‚Gabel erniedfigen 


 ‚nrissellrbe, Campe. 


Be: > > Zn 
| Will man ſo den Kindern nachſpuͤren, ins 


dem ſie ihre Fabeln lernen, fo wird man ſehen⸗ 
daß, wenn fie im Stande find, die Anwendung 
davon zu machen, fie fie faft immer der Abficht 
des Verfaffers zumider machen, und anftatt mit 
ihrer Bemerkung auf den Fehler zu Eommen, 
ben man an ihnen beffern, oder wovor man fie wars 
nen will, beinah immer geneigt find, dag fas 
fiee zu lieben, durch welches der Menſch aus 
ben Fehlern Anderer Vorthell zieht. *) Im 


un DEE 
*8 


Bas R, hier fagt, in ber Erfahrung nicht gemäß, 


wenn die ein. Kind umgebenden Menſchen nicht die 


bier angegebene höfe Wirkung veranlaſſen. 
ne ER 
Wenn toir aber aufrichtig fenn wollen, fo müfs 
„sen wir, glaube ich, geftehn , daß der erſte Eindrud, 
dem dieſe Fabel fogar auf uns Erwachſene macht; 
allemaf dahin ausfchlage, daß wir es mehr mit dem 
Fuchſe als mit dem Raben halten, weil jener’ Flug 
und überfegt, dieſer dumm nerfährt, Und doch 
müßte nad der Gittenfehre die größere Verachtung 


- nit den Naben, fondern den Fuchs treffen. Dies 


ift wirklich der Hauptpunct, worin viele äfopifche 


Fabeluꝰ ſich nicht zu einem pädagogifchen Gebrauche 


. gualifieiren., Was die gegenwärtige Fabel insbes 
ſondere betrifft, fo habe ich davon noch Yanz kuͤrz⸗ 
lich folgende Anecdote erlebt, die das, was ich fo 


eben ſagte, vollkommen beſtaͤtiget, Ein Lehrer hatte 


ſie einem jungen Menſchen von ſchwachen Verſtan⸗ 
Qetfeäftenporgelefen; und Hatte! mache geftagt; 


nd Homun/ 


dern vorſtehenden Fabel halten bie Kinder fi 
faſt alle über: den Raben auf, dem Fuchfe aber 
find’ fie ſaͤmmtlich gruͤn. In der Folgenden 
glaubst man ihnen die Heuſchrecke zum Beiſpiel 


zu. geben; und nichts weniger ald Das! Siewers ı 


* 
22 5, 


den 
* 


die Ameiſe wählen. ”) Man mag ſich 
/ + "1 i s " 5 


ie nun, mein Fieber, wenn, fie.die Wahl Hätten einep 
von beiden zu werden, wollten fie lieber der Suche 
oderder Rabe feyn? „Der Rabe!!! antwortete der 
„‚gutmüthige —— Zund feine Antwort warb in 
einer Geſellſchaft, als ein Beweis feiner Stupiditaͤt, 
wicht bloß erzählt; ſondern auch belachht. 
een en Kampe,. Trapp. 
"Dei Rabe, bünft mich, ſoll auch durch feine 
dumme Eitelfeit verächtlich ſeyn, und am den Fuͤch⸗ 
ſen und Jiftigen Menfchen fiebt man natürlich den, 
bewieſenen Verftand, aber deswegen nicht die Abs 
Echt, wozu fie ihn brauchen, oder das after, deſſen 
2. Degehung fie ſich dadurch zw erleichtern ſuchen, 
— Be NReſewitz. 
*) Ich weiß in der That nicht; warum man lieber 
iene Heuſchrecke, als dieſe Ameiſe dem Kinde zum 
Vorbilde aufſtellen wollte. Ich daͤchte, jene waͤre, 
wo nicht weniger, doch eben ſo wenig geſchickt dazu, 
ein Mufter zur Nachahmung abzugeben. Cine Pers 
ſon, welche die Zeit, da ſie Gelegenheit. und’ Kräfte 
‚ du ermwerbender Arbeit Hat, mit Nichtsthun hinbringt, 
‚ud deswegen darbk, nerbient doch wol im Allgemeis 
nen and ohne auf. hefonbere, den Fall näher beſtim⸗ 
abe nRAne au fehn, eben fo viel, wo nicht mehr 
radel, als ber Sleifige, der mit dem, was er durch 
„fen Ohioti Veit und was er felhft bedarf) 
en - (denn 


Pr 


— 


N 


nicht gern demuͤthigen; wer will nicht⸗ immer 


gern die ſchoͤnen Rollen nehmen 5; das iſt bie 
Wahl der Eigenliebe, eine ſehr natuͤrliche Wahl! _ 
Was fuͤr eine entſetzliche Lehre aber fuͤr die 

Kindheit! Das / verhaßteſte aller + Ungehener 


waͤre ein gelziges und hartes Kind, welches 


wuͤßte, warum man es baͤte, und es — 
ge. *) Die Ameiſe thut noch mehr. | 
lehrt es, indem es Re, — —* 

fpotten, ee) 220 


In allen —5 der ER in Der 


fon iſt, ermangelt/ da et: gewoͤhnüch die glaͤn⸗ 
zendſte Rolle ſpielt, das Kind nicht, ſich zum 
sen, ‚au. wachen, ‚und. ‚wenn es dem — itz 


bei 
er ar ; LET Pr nl, © 


n - Con‘ wo eh in der Fabel, m bie Ameile ueber— 
fluß gehabt habe Hd den Faulen in feiner Faͤulheit 
‚nicht zu beſtaͤrken geſonnen iſt. Das Spotten haͤtte 
die Manch, freilich’ unterlaffen follem. 

Ä Campe. Reſewitz. 


* —* der Weiſe weiß oft recht gut, warum man 
ihn bittet, und ſchlaͤgt es doch ab. "Mit Recht; 
ver Berge wo iſt das Gefetz, weiches ung verbindet, Reis. 
nem etwas abzufhlägen? Oft iſt eine "apfchlägige 
Antwort guͤtiger ale eine gewaͤhrende; und’ bei ans 
ſcheinender Härte ſiegt oft wiehr Zugend „zum Oruns 
em: als bei Aberfriedeuet‘ Büte, A 


Campe. Nefeiie. 
» Daran thut ke nun il ſehr —— * 


"bei seiner Theilung führt, wohlunterrichtet durch 
fein Mufter, fehr. forafältig-fid des Ganzen 
zu bemädhtigen.: Wenn aber. die Mücke den, 
Loͤwen übermeiftert; als daun iſt es umgekehrt ;, 
das Kind ſtellt nicht mehr den Loͤwen vor, ſon⸗ 
dern die Muͤcke. Es lernt dereinſt mit Sta⸗ 
cheln toͤdten, wo es feſtes * — 
ſich nicht unterſtehen wuͤrde. “) a: 


Aus Ber Fabel vom. rer Pe und“ 
dem fetten Hunde nimmt es fi ch nicht die Lehre 
der Maͤßigung, die man ihm zu geben gedenkt, 
| fondern die der ausgelaſſenen Freihett. *) Ich 
werde nieinals vergeſſen, daß ich einmal ein klei⸗ 
nes —— weinen gefehen —— dad mar 

durch 


Von dieſer Seite betrachtet, fi nd bie. meiften Gas 
bein, die wir haben, in der That unpädagogifch, 
Aber diefer Fehler kann vermieden werden, und wir 
haben wirflih einige Fabeln, worin er vermieden 
worden iſt. Und fofche halte ich fir,ein ‚Seht weck⸗ 
maͤßiges Werkzeug „aus Gründen, die ich im ber 
angeführten Abhandlung Über den Gebrauch der 
äfopifcher Fabel entwickelt Habe. Campe. 


») R. traut im Ganzen genommen, den fehsiährigen 
Kindern zu wenig moralifchen Sinn, ich meine, Une 
terſcheiduns des moraliſch Guten und Boͤfen zu. 

Trapp. 
— Beil er Überhaupt nicht viel moraliſches Ge⸗ 
fuͤhl in Kindern ſieht und ſucht, noch weniger zu 
entwickeln noͤthig findet. Reſewib. 


er — 
. Buch bieſe Fabel unglücklich gemacht hattez' vers 

ſteht ſich, bet tagtaͤglicher Einſchaͤrfung derFolgſam⸗ 
keit. Man konnte gar nicht hinter die Urſa⸗ 
che der Thraͤnen kommen; endlich entdeckte es 
ſich. Das arme Kind war der Feſſel uͤberdruͤſ⸗ 
ſig; es fuͤhlte feinen zerſchabten Hals; es wein 
te, daß es nicht Wolf war. *) 

Alſo tft denn bie’ Moral ber erfien Kabel 
für. das Rind eine Lehre der. niebrigften Schmei⸗ 
chelei, die der zweiten eine fchre **) der Uns, 
menſchlichkeit; die der dritten eine Lehre der 
Ungerechtigkeit, die der vierten eine Lehre ber, 
Onhe; be der fünften ‚eine lehre der Unab⸗ 

an⸗ 


9 Ein edles aind, werth eine gebohrne Roͤmerin oder | 
ESpartanerin zu feyn! Sie wurde ohne Zweifel ſcla⸗ 
viſch behandelt, und fuͤhlte sleihwol, daß Freiheit _ 
in Lumpen befler fen, als Selaverer in ſchimmernden 
Kleidern und bei Ueberfluß. Deswegen weinte fie. 
Ohne jenen Zuftand und diefes Gefühl bei- ihr vors 
auszuſetzen, würden ihre Thraͤnen fchlechterdings uns 

erftärlich jeym, | Campe. 
e.) Ein Beiſpiel, das nur in ſo fern die Wirkung ei⸗ 
ner Lehre haben koͤnnte, als die Seele des Kindes 
durch gegenwaͤrtige Umſtaͤnde zugleich in eine aͤhnli⸗ 
che Verſuchung zum Boͤſen gerathen waͤre. Iſt dies 
nicht der Fall: ſo wird die ruhig urtheilende Seele 
das Boͤſe finden und verabſcheuen und zwar vorzuͤg⸗ 
“Ti, wenn erziehende Perfonen fich mit für die: 
Sache des Guten ee intereffiren. | 
| | Ehlers. Refeit. 
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haͤngigkeit. Dieſe letztere iſt überflüßig, für 
ineinen Zoͤgling, aber fuͤr die rurigen darum 
nicht angemeſſen. Wenn ihr. ihnen Vorſchrif⸗ 
ten gebt, die ſich widerfprechen, was für Frucht 
erivartet Ihre don euren: Bemühungen? : Aber 
vielleicht mag wol, bis auf Das nahe, diefe 
Yanze Moral, die mir ald Einwendung tiber 
die Fabel dient, eben fo viele Gründe au die 
Hand geben, fie beizubehalten. Mir brauchen 
in der Geſellſchaft eine Wortmoral and eine 
Thatmoral; und dieſe beiden Moralen gleichen 
fich nicht. Die erſte ſteht in dem Catechismus, 
too an fie laͤßgt; die andre in den Fabeln 
des Lafontaine für die. Kinder und in, feinen 


Contes für die Mütter. Derfelbe Schriftftee 


Jer ift für Aller Beduͤrfniſſe gemacht. *) 

Wir wollen einen Vergleich treffen, mein 
Her Safontaine! Ich für mein Theil, verfpres 
che Ihnen, Sie mit Wahl zu, lefen, Ste zu 
eben, mich in: ihren Gabeln zu. unterrichten ; 
benn {ch hoffe, in Abſicht ihres Segenftandes 
nicht fehl zu greifen. Was aber meitien Zögs 
Uing betrifft, fo werben Gie mir erlauben, daß 
cch ihn nicht eine einzige ſtudiren laſſe, bis Gie 
mir betviefen haben, es ſey gut für ihn, Dins 
9 Bittere Satire ! Reſewitz. 


gẽ zu lernen / wovon er nicht das vierte Theil 
werſtehen wird; bewleſen haben, er werde die⸗ 
Jjenigen, die ex. oerflchen: Bann, . niemals: verkehrt 
Faſſen; bewiefen haben endlich, er. werde nicht, 
Fark ſich wach dem Betrogenen: zu ſich 
nach dem Betruͤger bilden ii, 
"Ruben ich Alles, was man ale Pflichten 
Rindern ‚aufbürbet,, abſchneide, fo ‚räume ich 
die Werlzeuge ihres’ größten Elendes, die Buͤ⸗ 
her, and dem Wege, Das Leſen iſt ‚die, Gel 
ſel der Kindheit, und faſt das Einzige ,.. womit 
man Fe zu befchäftigen | verſteht. Mein Emil 
wird kaum im zwölften Jahre miffen, was ein 
. ie. er Er - — aber wol wenige. 
eelakdisshh: — ſtens, 
(* 
5. R. geht hier ganz wieder in Sie Extreme hinein, die 
— fi weit bon der rechten ——— entfernen. 
| 2 y Ci Ehlers. ı 
De Seing Grundfaͤtze find freilich oft örkreme, wenn 
man ſie mit dem gewoͤhnlichen Verfahren vergleicht; 
aber auch danu noch, wenn man ſie fuͤr ſich ſelbſt 
bbetrachtet? Ich kann dies, wenigſtens in Anſehung 
| deffen,. wovon hier die. Mede ift, nicht finden; und 
ich fchene mich nicht, -das Öffentlich zu geſtehn, ohne 
geachtet ich ſehr wohl weiß, was für Begriffe man 
dadurch ‚vom fi veranlaßt. Ich beziehe mich der 
a. ‚Küde wegen auf meine Aphändlung über die große 
ESchoaͤdlichkeit einer. allzufrähen - Ausbildung 
m, der Kinder im sten. Theile der allgem. Reviſion. 
| Campe. 
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ſtens * man ſagen, leſen koͤnnen "Burgen 


ſtanden! leſen muß er koͤnuen, wenn ihm das 
Leſen nuͤtzlich ſeyn wirds. bis dahin nn es 
— ihm Langewelle au — Dart me 


Soll man von Kindern michts and Gehor⸗ 


— verlangen, ſo folgt;, daß fie nichts lernen 
koͤnnen, warn. er 6 wi, den Zn und ge⸗ 


‚1? * « “N gr“ tr IM 
u 2 er — 7 J 7 TE | ⸗ re Er = v A ge 


us a hie‘ aige ſollen denn uk ſoiche iibdel 
® cadeyn) 6 diegar nicht aus Buͤchern unterrichtet werden 
au PURE Denn; bis. ins; woͤlfte Jahr ii Fo wirklich 
J lans · Reſewitz. 
is DE gIch kunn dae nicht! finden‘: "vördusgeicht, daß 


? men die. Jahre der Kinbheiti, bis. aus Hpdltte ah 


er Uebungen feiner Geiſtes— und Koͤrp pgrfräften 
"0 die feinem jedesmäfigen Alter — * ind, ge⸗ 
Sa hoͤrig: auszufüllen: verſteht, um: das’ Find Nicht vers 
„mildern, zu laſſen· Ich beziehe mich⸗ hiexuͤher auf die 
a angeführte ————— 


als el era 
a, Freilich amter den Uwſtaͤnden, unter warhen ſich 
N, „feinen Emil denft, Aber in minder, guͤnſtigen 
Lagen, in ſolchen, wörin wir gewoͤhnlich mit Kindern 
find, kanu das Leſenlernen dienen ,- die. Aatige Weile 
zu vertreiben. And nun aus dieſem Grunde, nur 
um einen Zeitdertreib mehr fuͤr Kinder „die unter 
fechs Jahren find, zu haben,’ kann ih es billigen 
mund anrathen, fie mit. Leſenlernen und Leſen zu be⸗ 
 .  Schäftiaen,, Als ag nicht als Studium kann es 
=. ir dieſem Alter unfch dlich, oder wenn man wit, 
u onuͤtlich ſeyn. Crapp. 

2 „Und diefes Epiel wird doch ‚and; ‚06 reellen: 
2 Nutzen haben, wenn ſie leſen, wa⸗ ſie verſtehn, oder 
durch Anſchauen faſſen koͤnnen. Reſewitz. 


2* 
us) 


» 
2 


Der 77 ee = 7 

genwaͤrtigen Vortheil empfinbens? dieſer biſtehe 
nun tn: Vergnuͤgen Nbder ernſterem Nutzen; 
denn welcher Bewegungsgrund wuͤrde ſie ſonſt 


zum Sernen bringen? Das Nuͤtzliche der Kunſt 


mit Abweſenden zu reden und ſie zuhbren, der 
Kunft, ihnen im ber Ferne), ohne Mittelsper⸗ 
fon , unſre Gedanken, unſern "Willen, 'utifre 
Wuͤnſche zu eröfnen, kann einem jeden Alter 
begreiflich gemacht: werden. Durch was für ein 


under denn iſt dieſe ſo ‚nüßliche, und ſo ange⸗ 


nehme Kunſt für die Kindheit eine Marter ges 
worden? Nur indem man fie zwiugt, ſich wi⸗ 
ber ihren Willen darauf zit befleißigen, und Ue⸗ 


bungen an dieſe Kunſt Enäpft, wovon die Ya 
fe: nichts begreift. Ein. Kind. fühlt: wol eben 


nicht viel Luſt,/ das Werkzeug zu vervo 
nen, womit man ed quält; dieſes derkzeug 
aber diene nur zu ſelnem Vergnuͤgen ‚ab‘ es 
wird ſich bald, ohne unſer Zuthun Mike ges 
ben, ben. Gebrauch davon zu lernen. 
Man iſt ſehr darüber aus, beſſere Meihe— 
den , Leſen zu lernen, zu —— man er⸗ 
denkt Leſekaͤſtchen Karten; mau macht aus 
dene Zimmer eines Kindes. * Buchdruckerwerk⸗ 


ſtatt, Locke will, es ſoll durch Wuͤrfel leſen 


lernen. „est das * Kup augchacht? Jam⸗ 
Br na —— 


— 


- 
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merlich- —. Ein ſicherer Mittel als alle die, | 


und deſſen man immer vergißt, iſt Einfloͤßung 
ber Begierde zu lernen. Man bringe dem 


Kinde dieſe Begierde bei, *) dann braucht man 


9 


5: Bemerkung muß, man aber ‚nicht aus den Augen 


ſich 


Das iſt wahr; und dann wird unter gewiſſen Bu 
dingungen:das Lejen bald von ftatten sehen. Eine 


Laffen, die: ich durch mehrere Erfahrungen beftätigt 
gefunden habe. Gerade, die Kinder,; die am richtige 
ſten denfen,. und ‚diejenigen, welche eine fchnelle Faſ⸗ 
ſungskraft haben, lernen sur. mit vieler Mühe les 
fen. Ich habe: davon mehrere. Beiſpiele. Faͤhige 
Köpfe, welche einen. Begriff ſchnell failen, find ims 


‚ mer mit ıhren Gedanken voraus; fie lefen ‚richtige 
Saͤtze, nicht aber die, ‚die im Buche find, Das iſt 


leicht zu begreifen. Aber wie geht es zu, daß recht 
folder faſt Iharf und tieffinnige Köpfe fo lange, 
ganze- Jahre hindurch, bei täglichen Uebungen, fo 
elend leſen, als wenn: fie erft die Bucftaben fennen 
lernten? Ich habe unter mehrern ein Mädchen bes 
wundert, welches fehr zichtig Dachte, vortreflich rechs 
nete; und zwar demonſtratipiſch, ‚nach meiner! Dez 


\ thode, die Nechtichreibung ziemligh;beobachtete, aber 


faſt buhftabiren mußte, wenn fie las. Gh babe 
noch einen Knaben von zehn Yahten, der jegt noch 
nicht leſen kann, ob er gleich gern lieſet, und alles 
beobachtet, über alles nachdenft, im Rechnen "gute - 
Fähigfeiten zeigt. Einen Zug feines richtigen Mache 


denkens muß ich anführen. Einen Abend ging er 


4 +4 7 


ar 


mit einem Cameraden bei Mondenfchein fpazieren, 


Siehe, fagte jener, der Mond ge t nit und. Nein, 
antwortete unſer Knabe, das ift Nicht möglich ; denn 


wenn wir hs umkehren und dorthin gehen, fo wird 


Ei ıfter Th. 1 | es | 


s30 v 
| LZ weder am > Buchbeuerfäftcien noch Würfe 
3 — "ii 


es uns ; epfale — als wenn der Mens, auch, 
mit und ginge, Ein andermal, da wit vom Ele⸗ 
mr phanten fprachen, und wir feine Feftigfeit gegen die 
. Flintenfugel bemerften, fragte er: Aber die Kano⸗ 
bentugel⸗ O ſagte ich, dieſe wuͤrde wol durchgehen. 
Aber, Norah das Kind, fie nimmt Doch mehr, 
—* Raum Das it "aufs" genaueſte ſein Ausdruck; 
‚120 ober? die’ Idee einer’ —** Reſiſtenz nach dem 
1: Raume fowol, als. ver genaue philoſophiſche Aus⸗ 
druck zu bemerken Fl. Es war nichts Gelerntes, 
und dazumal wär Bas Kind noch nicht neun Jahr 
alt; dennoch lieſt es bis auf dieſe Stunde noch 
' Schlecht. Daraus zog jemand den Schluß, daß man 
die Kinder früh, und ehe fie denken, leſen lehren 
ollte: weil ſie nachher uͤber das Denken das Leſen 
| unſchmackhaft finden mögten.’ Sch kann freilich 
mit dieſem Schluß nicht ganz einig; werden ‚Idenn ' 
was Können die Kinder ſo früh Tefen?t"Er’ hat! aber 
doch viel Scheinbares. Von der andern Seite for: | 
dert das Leſen doch auch einiges Nachdenken.  €s 
waͤre zu wuͤnſchen, daß diejenigen, welche Hierin 
mehr ae N an ul8 1 and ihre Bemer⸗ 
fung mittheiften. · Villaume. 


e Vach meinen — kann ich weder die 
„ fähigen Köpfe ‚für unfähiger zum Leſenlernen, noch 
die, unfähigern für. fähiger dazu erflären.. Es fheint , 
„eine beſondere Fähigkeit dazu zu Gehören , ‚die bei 
der übriaen Sähigfeit, fowol, als Unfähigkeit Statt 

„ Anden kann, et.) habe ein Kind von elf Jahren 

* bei mir, das immer mit der aͤußerſten Muͤhe 
a und Schlecht, Ei anders und wat faͤhigers 
| iter, Tier, fertis Beide — zu⸗ 
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zu befümmern,; eine “jede Art leſen zu — 
wird ihm gut feyn. *) 

Dad gegenwärtige Intereſſe, das iſt· das 

große Mitiel; das einzige, das ſicher und weit 

fuͤhrt. *) Einil eınpfängt bisweilen von feis 


nem Vater, feiner Mutter, feinen Verwandten, 
feinen Bekannten, Einladungsbriefchen zu eis 


nem Gaftmahle, zu einem Spaßiergange, zu 
einer Fahrt auf dem Warfer, eine öffentliche 
Luſtbarkeit mit anzufehen. Diefe Briefchen find 
Eurz, deutlich, fauber, ſchoͤn geſchrieben. Es 
“muß wer ausfindig gemacht werden, der fie ihm 
Iefe ; diefer Wer finder fih entweder nicht ims 
| Ll2 mer 

gleich angefangen. Beide ſind ſeit fuͤnf Jahren 


nach derſelben Methode unterwieſen. Das ſchlechter 
leſende rechnet im Kopf ſehr gut, faft beſſer als das 


andere, bucftabirt auch vorgeſagte ſchwere Wörter ' 
fehr ‚oft leichter als. das andere, urtheilt langſam, 


aber immer richtig, lernt Franzoͤſiſch und Rechnen 
auf der Tafel fehr fchwer, auch kalligraphiſch fchreie 
"ben viel langſamer als das andere. ‚Trapp. 

*) Wenn ein Lehrer die. Sache gehörig anzufangen 
weiß: ‚fo lernt ein Kind, leicht mit Vergnugen le⸗ 


ſen, wenn man auch keine von den eben angefuͤhr⸗ 


ten Mitteln gebraucht. Darum ſind indeſſen un 
dergleichen, ‚Mittel nicht zu verwerfen. 
u Re Ehlers. Reſewitz. 
u * Lu fan nie laut und oft denu t- acfaat werben! 
* Trapp. Campe. 
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mer ſogleich, ober vergilt auch dem Kinde bie 
Ungefaͤlligkeit, die es geſtern gegen ihn bewies. 
Alſo ſtreicht die Gelegenheit, ber Augenblick 


vorbei, Endlich lieſt man ihm das Briefchen: 


aber es iſt nicht mehr Zeit. Ah! wenn man 
ſelbſt hätte leſen koͤnnen! Man bekoͤmmt an⸗ 


dere; fie — fo kurz! der Inhalt davon ſo 
‚ sutereffant ! ed wäre bed Verſuchs werth, fie 


zu entziffern, bald wird Hülfe gefunden, bald 
Feine. Man firengt fih an; man entziffert 


endlich die Hälfte eined Brieſchens; es fol 


maorgen zur friſchen Milch! — — — man 


— * 


weiß nicht wohin? noch mit wen? — — — 
Wie viel Muͤhe wird da nicht angewandt, das 
Uebrige herauszubringen! Ich zwelfle, Emil 
werde eines Buchdruckerkaͤſtchens beduͤrfen. Soll 
ich jetzt vom Schreibenlernen reden? Nein! 
Ich ſchaͤme mich, in einer Abhandlung von der 
Erziehung mich mit ſolchen Kleinigkeiten aufzu⸗ 
halten. 

Nur noch das ehrzige Wort will ich hinzu⸗ 
ſetzen, was eine wichtige Grundregel ausmacht; 
naͤmlich: man erhaͤlt gewoͤhnlicher Weiſe das⸗ 


jenige ſehr ſicher und ſehr ſchnell, was man ers 


halten zu wollen keinen Drang blicken laͤßt. Ich 


bin pr vmad Emil wird vor dem zehnten 


Vab⸗ 
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Sahre vollkommen zu lefen nnd zu ſchreiben wiſ⸗ 
fen, gerade weil mir fehr wenig daran gelegen 
iſt, daß er es vor dem funfzehnten Jahre tiffe x 
Heber aber: wollte ih „ dag er nie leſen koͤnnte, 
als daß er: diefe Wiffenfchaft um den Preis tale 
les deſſen erfaufte, was fie ihm nuͤtzlich machen 
kann: denn wozu, wird Ihm das Leſen dienen, 
wenn man ihn auf Immer davon abgeſchreckt hat 2 
Fd inprimis, cavere oportebit,ne fludia, qui amare. 
mondum. poterit, oderit; ei amaritudinem fenseh, 
gerceptam etiam ultra rudes annos reformidet. ix 
Jemehr ich auf meine Methode der Unthäs 
tigkeit dringe, befto mehr thürmen fi) mir Eina 
mäürfe entgegen, Lernt euer Zögling nichts von 
Euch, ſo wird er Yon Andern lernen. Kommt 
ihr dem Irrthum nicht durch die Wahrheit zus 
vor, fo wird. er Lügen lernen; die Vorurtheile, 
die the ihm beizubringen fürchtet, wird er von 
Allem, was um ihn ifb, einfangen; fie werben 
"Durch alle: feine Sinne eindringen 5 werden: erta 
weder feine Vernunft, felbft che fie noch gebils 
bet ift, verderben; oder fein durch eine lange 
Unthätigkeit eingefchläferter Geift wird in dem 
nun auf Ihn zudringenden Stoffe erfticden. Die 
Ungewohnheit zu denken in der Kindheit benimmt 
das Vermögen dazu auf die übrige Lebenszeit. 
| Biere na | 


4) Quintil, Intit, LL €, 1. 
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Mi duͤnkt, ich koͤnnte das lelcht beant⸗ 
worten; wozu aber immer Antworten? Ant⸗ 
weortet meine Methode für ſich ſelbſt auf ‚bie. 
Cinwürfe, ſo iſt fie gut; antwoͤrtet fie nicht 
darauf, fo taugt fie- nichts. Ich gehe weiter. 
| Wenn ihr nach den Grundriſſe, : den: ich) 
zu eutwerfen angefangen habe, Regeln befolgt, 
Die den gewoͤhnlich gänge und ‚geben geradezu 
entgegengeſetzt find; wenn ihr, anſtatt dem 
Geift- eures Zoͤglings immer in die Ferne zu 
verſetzen, anftatt ihn unaufhörlih an andre Ders 
ter,. in andre Himmelsſtriche, in andre Jahrs 
hunderte, an die Außerften Enden der Erde, ja 
fogar in die Sphären ſich verirren zu laſſen, 
euch vielmehr beftrebt, ihn ſtets in ſich felbft 
und auf dasjenige aufmerkſam zu erhalten, 
was ihn unmittelbar angeht: *) fo werdet ihr 
u Eu | als⸗ 
HAls wem das Eine nicht mit dem Andern aufs vor— 
theilhafteſte verbunden, und nicht das Eine durch das 
Andre befördert werden Fonnte. Ehlers. 


Abber diefes geichieht nicht bei unfern bisheris 
gen Methoden: da zielt, wo nicht alles, doch das 
Meiſte darauf ab, das Kind von fih, von dem Orte 
‚feines Aufenthalts, von den ihm nahe liegenden 
BGegenſtaͤnden, vom der gegenwärtigen Zeit zu ents 
fernen; und das iſt doch unweiſe gehändelt ? 
— Ta Campe. 

Eben 


* 
⸗ 
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alsdann· ihn faͤhig zum Einſehen, zum Behal⸗ 


‘ten, und ſelbſt zum Urtheilen finden. Dies iſt 


“die —— der Natur. *) MNach dem Maaße, 
vet — wie 
Eben fo — bite — wenn uber dem 
Gegenwaͤrtigen das Fernere und Kuͤnftige ganz vers _ 
nachläßiget wird; denn es fol doch nach und na ” 
Min * — Meuſchen gebildet werden. 
8:11,98 @ Reſewitz. 
* 1, Eehr. wahr; aber 1) kann, dünft, mich, die 
iuns zum vernuͤnftigen Menſchen, forweit fie für 
242.8 dies“Alter gehörtyrgatswohluchne alle Bücher ges 
ſchehn, wenn nur diejenigen, die mit dem Kinde 
umachen, vernünftige und gebildete Menfchen find; 
3) if, lu ich das die befte Vorbereitung für 
jedes fünftige Wtere wenn das Kind in jedem: ger 
RR genwärtigen Alter gerade das thut, was feinen ges 
7 Tgenwärtigen Kräften und "Bedürfniffen angemeſſen 
iſt. Campe. 


* Eben ſo gut gehoͤrt es zur Ordnung der Natur, daß 
Erwachfene mit ihrem Erfenntnißoorrath auch auf 
Kinder wirken; Kenntniſſe, die in einer langen Le 

benszeit nicht erworben werden fonnen, kann man 

"unter der Beihuͤlfe der Gefchichte und des eigentlis 
lichen nei A in wenigen Jahren erlangen. 

| Ehlers. " Refewig. 

Fur alles zu feiner Seit. Die nahe’ liegenden 
Gegenftände bieten der Seele des Kindes zur Ue— 
‚bung aller ihrer Kräfte mehr Stoff dar, als fie in 
den erffen zwoͤlf Jahren verarbeiten Fan z5- warum 
— wollten wir fie denn schon von diefem Stoffe entfers 
+ nen, befonders da fie für jeden andern Stoff noch 

‚Feine hinlaͤuglich geuͤbte und geſtaͤrkte Kräfte hat ? 


** Campe. Stuve. 


da 
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27 


536 | | a 


mie das. empfindende Weſen wirffam: wird, ges 
langt es zu einer für: feine Kräfte ſchicklichen 
Unterſcheidung, und nur mit dem Ueberſchuſſe 
der Kraft uͤber diejenige, welche es zu ſeiner 
Erhaltung braucht, *) entwickelt ſich in ihm 
die ſpeculative Fähigkeit, die im Stande iſt, 
von diefem Uebermaaße von Kraft Gebrauch 
auf noch andre Dinge zu machen. Wollt ihre 
alſo dad Werftändnißpermögen eures Zoͤglings 
anbauen; ſo bearbeitet die Kraͤfte, die durch 
dies Vermögen regieret ‚werden: ſollen. Uebt 
beſtaͤndig feinen Leib; macht. dieſen ſtark und 
gefund, um Ihn felst weife. und vernünftig zu 
machen; Er arbeite; er rege ſich, er laufe, er 
| at er x ſey immer in Pewcaats —— ſey 
pur ſei⸗ 


* Dies iſt eben fo richtig gedacht, als gluͤcklich aus⸗ 
gedruckt und verdient nicht obenhin angeſehn zu 
werden. Trapp. 


2 Berſteht ſich, nicht auf eine zweckloſe Weiſe, 
ſondern unter vernünftiger Leitung, damit er, 
indem er nichts zu thun fcheint, jedesmal nicht nur 
feine Körpers fondern auch feine Geiftesfräfte übe, 

> 88 ift eine, ausgemachte Sache, daß unfere Schuls 
knaben den größten Theil ihrer Entwidelung und 
Ausbildung, nicht dem Unterrichte in der Schule, 
fondern der freien Aeußerung ihrer Kräfte’ in ben 
Bwifchenzeiten und dem Umgange mit ihren Gefpies 
* Freunden, Verwandten und Hausgenoſſen ver⸗ 
dan⸗ 
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feiner" Tebendigen Kraft nach Mann, und, er 
wird es auch bald, der Vernunft nach ſeyn. Ma 


Es iſt wahr; ihr wärder ihn durch diefd 


Methode Bald zum Thiere machen, wenn ihr 


ihn 


ſtets lenken, ſtets zu Ihm. ſagen wolltet: 


geh; komm, bleib, thu das, laß Jenes. Wenn 


euer Kopf immer feine Arme leitet, ſo wird 


ſſein 


A 


| ts 


was 


danken. Wie viel groͤßer aber muͤßte die Wirkung 


von dem allen ſeyn, wen, es immer unter der Leis 


tung eines verftändigen Fuͤhrers gefchähe, der die 
leitende Kraft, mit der er alles leukte, zu verbergen 


wüßte, und die Handlungen des Kindes beflimmte) 
indef das Kind nach eigener Willführ zu handeln 


‚wähnte? Daf atıch der Verftand und die Vernunft 


dabei nicht ungeuͤbt bleiben wuͤrden, 'teuchtet ganz 


2 


von felbft ein. J Caupe. 
So wie alle uͤbrige Kraͤfte des Kindes Leitung, 
Pflege und Uebung brauchen, wenn fie ſich recht 


gluͤdlich entwickeln follen ::fo hat man Urſache auch 


der Vernunft und dem Verſtande befendre Uebungs⸗ 
mittel zu verfhaffen und in befondre Thaͤtigkeits⸗ 
gänge hinzuleiten. Nur muß alles dem jedesmalis 
gen Zuftande der Kräfte angemeflen feym —— 
Ehlers. Reſewitz. 

Phyſiſch, wie R. meint, moͤgte wol das Kinb 
ohne hinzukommende Bildung ſchwerlich an Bers 
nunft ein Mann werben; zumal da es nach feinem 
vorhergehenden Aeußerungen noch Feine Vernunfts 
fraft in den Kinderjahren Haben fol, = 


x 


was wir als Klugheitverfahren Ion feftgefeße 


haben ſeyd ihr mur cin Pedant ſo verlohnt 
ſichs nicht, der Muͤhe, mich zu leſen. 


Es iſt ein ſehr klaͤglicher Irrthum, wenn 
man ſich einbildet, Leibeuͤbungen ſchadeten den 
Geiſtesverrichtungen; als ob dieſe beiden Arten 


Verrichtungen nicht mit einander Schritt hielten, 


und die eine nicht ſtets die andere; lenken 
müßte.) 22 


Ban giebt zwei Arten Menſchen, deren Kor⸗ 
per in ‚einer beſtaͤndigen Bewegung ift, und, 


von ‚denen gewiß bie Einen jo wenig, als die 
Ant even daran denken, ihre Geelenfräfte auss 
gubilden nämlich ; He, Bang und bie Wils 
den. Jene find toͤlpiſch⸗ angeſchlacht/ unbe⸗ 


holfen; dieſe ihres vielen Sinnes,und noch 
mehr der Feinheit ihres Geiſtes wegen. bekannt, 
| Ueberhaupt giebt es nichts Schwerfaͤlligeres, 
als einen Bauer, und nichis Gewandteres, als 
einen Wilden. Woher dieſer Unterſchied? Da⸗ 
— deß der erſte, der immer Ko was man 


ihm 


| *) Eollen fie Schritt halten, ſo muͤffen doch bie Geis 


ftesübtingen nicht beifeite geſetzt werben, Dur, 


bloße Leibesübungen. wird Fein Geiſt geübt; und 


‚Wenn. er fih ohne Leitung und Pflege entwidelt, 


“wird Er fehr werben. Reſewitz. 
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ihm befiehlt, ober er ſelbſt von ſeiner Jugend 
an gethan hat, bloß nach dem alten. Herkonie 
men handelt; und, fein lebelang durch, faſt nichts 
als ein Automat, mit einerlei Arbeiten bes 
ſchaͤftigt, ſich die Gewohnheit und den m 
ham: fiatt der. Vernunft dienen laͤßt. ) 


Bei dem Wilden iſt ber Fall ‚ganz aba 
Sr, an einen Drte gefeffelt, ohne irgend ein 
ihm vorgeſchriebnes, obliegendes Zagewerf, ohne 
Verbindlichkeit jemand zu gehorchen, ohne weis 
teres Gefeß als feinen Willen, fühlt ſich noth⸗ 
gedrungen, bei jeder Handlung ſeines Lebens 
Ueberlegungen anzuſtellen; er ruͤhrt keine Hand, 
thut keinen Schritt, falls er nicht die Folgen 
da⸗ 


* 


> Mas hier von den Bauern geſagt wird, fann nur _ 
anf leibeigne und unterdrüdte, nicht aber auf freie 
und mit mäßigen pie belaftete Bauern anges 
wandt werden. Eblers 


Daher wird man aber auch bemer’en, daf der 
Bauer in eben dem Grade gewandter, Flüger und 

verſtaͤndiger ift, im weichem er weniger Echav iind 
Laſtthier if. Rouſſeau's Beobachtung beftätiget ſich. 


Campe. 


Freiheit macht allerdings den Geiſt gewandter, 
thaͤtiger und entſchloſſener; aber die Wildheit als 
Wildheit traͤgt nicht dazu bei; verſtumpft vielmehr 

oft den Geiſt. Reſewitz. 
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"Davon im vorand erwogen hat. *) Je mel 
alfo. fein Körper fih übt, deſto mehr hellt ſich 
ſein Geiſt auf. **) Seine Stärke und feine Vera 
nuunft wachſen zugleich, eriveltere ſich Eine durch 
bie Andre. 


Gelehrter Lehrer! wir wollen ſehen, welthen 
von unſern beiden Zoͤglingen dem Wilden und wel⸗ 
cher dem Vauern gleiche. Der deinige, in Allem 
einem ſtets unterrichtenden Anſehn unterworfen, 
thut nichts, als auf dein Wort; er darf nicht 
effen, wenn ihn hungert, noch lachen, wenn 
er fröhlich, noch weinen, wenn er traurig iſt, 
noch eine Hand vor der Andern reichen, noch 
den Fuß anders ſetzen, als man es ihm vor⸗ 
ſchreibt; bald wird er auch nur nad, deinen 
Megeln Odem holen dürfen Wie willft du, 
daß er denke, wenn du in Allem fuͤr ihn denkſt? 
| Was 

* Das ift doch wol des Biden Art nicht; Noth 


und Beduͤrfniß treiben ihn vielmehr erſt, thätig zig ' 
werden. ! Reſewitz. 


2*) Die Aufhellung des Geiſtes haͤngt mit nichten von 
der Uebung des Körpers ab, ſondern von den Um⸗— 
fänden, darın er fich befindet, und die ihn in Ver⸗ 

“ einigung mit feinen Trieben zum Nachdenken nöthis 
gen. Sobald die Umftände ihm nicht mehr nöthigen, 
bört feine Geiftesthätigfeit und die Entividelung. 
an auf, und er verſinkt wieder in Schlummer. 


Reſemit 
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Mas bedarf er einer Worausficht, da ergewiß 
iſt, daß du fie für ihn haſt? Indem er malte 
nimmt, daß tu dich mit feiner Erhältung, feines  ° 
Weohlſeyn bebärdeft: fo fühlt. er jich von diefer 
Sorge frei; fein Urtheil verläßt fih auf das 
deinige; Alles, was du ihm nicht verbietefl, 
thut er ohne. Nachdenken, weil er wohl weiß, 
daß er: ed ohne Gefahr thut. Was braucht 


er den Regen vorausſehen zu lernen? Er weiß, 


daß du nach dem Himmel fuͤr ihn blickſt. Was 
braucht er feine Spatziergaͤnge abzumeſſen? Er 
fürchtet nicht, du Fönnteft die Zeit ded Mits 
tagsmahls fürihn verftreichen laſſen. So lange 
du ihm nicht zu. effen verbietet, fe ift er; fo 
bald du es ihm verbieteft, fo ißt er nicht mehr’; 
er hört nicht weiter auf das Gutachten feines 
Magens, jondern auf deines. Du magft, wie 
du willft, feinen $eib in Unthaͤtigkeit welchlich 
werben laffen s du wirft * — ſein Verſtaͤnd⸗ 
niß nicht biegſamer machen. Im Gegentheil 
wirft du vollends die Vernunft vor feinem Geiſte 
um ihr Anfehn bringen, da du ihm die wenige, 
bie er hat, am Dinge verſchwenden laͤſſeſt, die 
ihnm ſchlechterdings als unnüß vorkommen, Da 
er nie ficht, wozu fie gut find; fo urtheilt ee 
endlih, daß fie zu gut ſind. Das 
Ri, irn von Aerg⸗· 


z2 2ꝛ — — — 
Aergſte, was ihn begegnen koͤnnte, wenn er 
uͤbel urtheilt; waͤre, daß er einen Verweis ers 
hielte, und den erhält er fo oft, daß er wenig 
daran denkt: eine fo gewöhnliche TR ers 
ſchreckt ihn nicht mehr. ) 
Du findeſt indeſſen doch, er habe Geiſt; und 
ed mag ſeyn! Was für welchen aber? Mit den 
Weiblein nach dem Tone, wovon id} ſchon ges 
redt habe, zu ſchwatzen! Laß ihn aber einmal 
in den Fall kommen, mit ſeiner Perſon bezah⸗ 
len, bei einer ſchweren Gelegenheit eine Parthei 
ergreifen zu muͤſſen, und dann wirſt du ihn hun⸗ 
dertmal daͤmiſcher und dummkoͤpfiger finden, als 
ben ungeſchlachteſten Bauertoͤlpel. | 
Was meinen, oder vielmehr der Natur. 
Zoͤgling betrifts fo gewöhnt fich der⸗ fruͤhzei⸗ 
tig geuͤbt ſich ſelbſt genug zu ſeyn, nicht un⸗ 
aufhoͤrlich daran, feine Zuflucht zu Andern zu 
nehmen, noch vielweniger, vor ihnen ſein großes 
Aaifen auszuframen. Dafür aber auch urtheilt 
| — er, 
= Jedem muß das. uebertriebene cialenchten das ſich 
in diefer Darftellung findet. - Ehlers. 


7.» Über auch, zugleich das hanbareifich Wahre, 
“das dabei zum Grunde liegt, Rampe. 


j ‚Die Uebertreibung ſcheint mir doch das — 
greiflich Wahre zu uͤbertreffen. Reſewitz. 





# 


— — u 343 


er, ſieht voraus, unde uͤberlegt in Allem, was 
ſich unmittelbar auf ihn bezieht. Er plaudert 
nicht, er handelt. Er weiß nicht em „Wort 
davon, was in der Welt geſchieht ser verſteht 
ſich aber ſehr wohl auf die Ausrichtung deſſen, 
was fuͤr ihn zutraͤglich iſt. Immerfort in Bewe⸗ 
gung, dringt ihn die Noth viel Dinge. zu be⸗ 
merken; viele Wirkungen zu erkennen; Er er⸗ 
wirbt ſich bei Zeiten eine große Erfahrungs 
empfängt feinen Unterricht vonder. Natur, nicht 
- von den Menſchen; *) und lernt um fo viel 
mehr, je weniger er irgendwo die Abficht ficht, 
ihn zu belehren. . So übt ſich zugleich fein Leib 
und fein Geifl. Da er immer nad feinem 
Denken handelt und nicht nach dem Denken eines 
Andern, fo verbindet er unaufhörlic zwei Wers 
richtungen. Se ftärfer und 'handfefter er. fi 
macht, deſto verftäntiger und urtheilövoller wird 
hl Died iſt dad Mittel, dere rinſt zum Be⸗ 
| ſitze 
) Wenn er gar keinen von Menſchen erhätt r fo 


möͤgte ich wiſſen, wie weit fein Verſtand und feine 
WVernunft reichen wuͤtoe. Reſewitz. 


— Wohlverſtanden uͤber Dinge die innerhalb ſeiner | 
Sphäre liegen. Sicher ift unter dieſer Einfchräns 
kung'“der ftarfe und gewandte Menfch , caeteris pa- 
eibus, auch allemal der gefcheitefte. Herr Zormey 
| "in zwar ein? „es gebe Edelleute die fih gaͤnz⸗ 


lich F 
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fiße vom demjenigen zuingelangen, wodon man 
glaubt, daß ed nicht neben: einander beſtehen 
koͤnne, und was faft alle große Menſchen ver⸗ 
einigt haben: Stärke: des Leibes und Stärke 
der Seele; die: Vernunft eines Weifen,, und 

die Kräfte eines Athleten. *) . 

Junger Lehrer, ich predige bir eine fäwere 
Kunſt; die Kuuſt, ohne Vorſchriften zu re⸗ 
gieren, und durch Nichtsthun Alles zu thun. 
Dieſe Kunſt, ich geſtehe es, iſt nicht fuͤr dein 
er je Fe ga, Als 


ih den Uebungen ber Jagd ergeben, die ed darin 
zur Vollfommenheit bringen, und doch die größten 
Thoren ihrer Art: ſeyn;“ allein er bedenkt dabei 
nicht , daß ſolche Nimrods auch auf der Jagd den 
Heinen Sultan machen, fi auch da bedienen laſſen, 
Andere für ſich denfen und für’ fih "erfinden laſſen, 
. amd daf fie das fchon als gnaͤdige Junker ſo zu 
halten gewohut waren. Wenn diefe alſo, trotz ihrer 


a darüber wundern? Und doc wiſſen ficher auch dieſe⸗ 

in ihrer eingeſchraͤnkten Sphaͤre, ihre Seelenkraͤfte 

beſſer anzuwenden, als Andere, die bei gleicher Ers 

| aiehung, bei gleichen. Verftandesfähigfeiten, undb bei 

| gleicher fonftiger Lebensart Feine ftarfe Jäger von 
., geübten Leibesfräften fing. Campe. 


F © Lauter Ertreme auf beiden Seiten! und lanter 
romanhafte ‚Züge eines Helden, der, wenn er auch 
moͤglich wäre, doch in der Welt, und unter Mens 
ſchen, ‚von denen er ihre Ideen, Meinungen, Leis 
tungen , Eindrüde und Einwirkungen erhält, uns 
‚möglich erivachfen Fünnte, Refewit; 


Leibesſtaͤrke, das find, was fie find, darf manfih 
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Alter; deine Talente werden durch fie nicht 
gleich· aufangs fchimmern oder du Dich bei dem 
Eitern viel geltend dadurch inachen; aber es iſt 
die einzige, Burch die man zum Ziele. kommt. 
Du wirft nie dazu gelangen, Weiſe zu bilven, 
wenn du nicht erſt MWildfänge bildeft ; *) das 
war die Erziehung der Spartaner ; man heftetr 
fie nicht an die Buͤcher, ſondern lehrte: fie +7 
erft ihr: Mittagsbrodt rauben. Maren die 
Spartaner darum erwachfen, ungeſchlachte Men⸗ 

fen 2 *4*) Wer Fennt nicht die Stärke ud das 
Sul 
*) — Kormiep ruft hier. ung: „das hißt eine aus⸗ 
erlefene  fchöne Frucht auf einen br . Ichlechten 
wilden Stamm pfropfen !! Das DBeiwort fehr 
fchlechten ausgenommen, hat er reot. Man pfropft 
ja wirflih auch die edelften Fruchtume auf wilde 
Stämme, und, wenn man mich Lecht belehrt hat, 
fo ift eine andere Methode aar niot thunlich. Sollte 
es mit der wahren Weisheit ucht etwan auch fü 
‚feyn ? Solten wirnicht ſchon Erfahrungen genug 
haben, um überzeugt zu feyn, daß auch dieſe nur 
ſolchen Geelen einderleibt werien- fünne, denen noch 
feine falfche Weisheit eingepfropft ward? Campe. 
"Der Ausfpruch R. verdent doch cum grano falis 
verftanden zu werden, und da wäre es-doch, um 
Mis brauch zu verhuͤten, beſſer, daß er beſtimmter, 

und minder witzig waͤre. Reſewitz 
») Spartaner koͤnnen und ſollen nicht mehr gezogen 
werden, ob man ſchon in Abſicht der Leibesuͤbungen 

von ihnen manches lernen und anwenben koͤnnte. 

Reſewitz. 

Emil iſter Th. Mm 


CL | 
Salz ihrer kurzen Antworten ? Stetd gemacht - 
zum Ueberwinden, fchlugen: fie ihre Feinde in 
Allen’ Arten ded Krieges nieder; und die ſchwaz⸗ 
haften Athenienſer fuͤrchtete eben ſo ſehr ihre 
Worte, als ihre Hiebe. 

In den auch mit der. größten Sorgfalt be⸗ 
wiebenen Erziehungen, befiehlt der Lehrer und 
ghubt zu regieren; wirklich aber: regiert. das 

Kin E68 bedient ſich deſſen, was ihr von 

ihm fodert, um von euch dasjenige zu erhalten, was 
ihm gekle, „und es weiß ſtets fi für seine 
Stunde Jeiß durch acht Tage Gefälligkeit bes 

‚zehlen zu aſſen. Seden Augenblick muß. man 

mit ihm einn Vertrag fliegen. Diefe Vers 

träge, bie ily nach eurer. Art vorſchlagt, und 

bie es nach piner Weiſe erfüllt, fallen ſtets 

feinen Grillen zum Wortheile aus; vornehmlich, 

wenn man fü ungefchickt iſt, dasjenige, als 

feinen Bortheil ; dr Bedingung zu feßen, was 
es fehr ficher ift, es mag bie Bedingung ers 
füllen oder nit, Die man ihn zum Tauſche 
| auflegt, dennoch zu erlangen. Das Kind left 
gewöhnlicher Weiſe weit. beffer in der Seele feines 
Arad, als der Lehrer ir dem Herzen des Kin⸗ 
> 2 und das muß ſo ſeſn: ; denn alle Schärfs 
fü 


„ Mie wahr! wenns doch die Eltern und Lehrer 
wuͤßten! Trapp. 
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ſichtigkeit, die das ſich felbft überlaffene Kind 
würde angewandt haben, für die Erhaltung 
feines Ich zu forgen, mendet ed nun an, feine 
natürliche Freiheit aud den Feffeln feines Ti⸗ 
rannen zu retten; anftatt, daß diefer, der Fein 
fo dringendes Intereſſe hat, das Kind zu ers 
forfchen , bisweilen beffer feine Rechnung dabei 
findet, wenn er demfelben feine Xrägheit ober 
2. Eitelkeit läßt. 


- Man ſchlage einen entgegengeſetzten Wes 
mit ſeinem Zoͤglinge ein. Er glaube ſtets der 
Meiſter zu ſeyn, und man ſey es ſtets ſelbſt. 
Es giebt Feine fo vollkommne Unterwuͤrfigkeit, 
als diejenige, welche den Anſchein der Freiheit 
beibehaͤlt; ſie nimmt den Willen ſelbſt gefangen. 
Iſt das arme Kind, das nichts weiß, nichts 
vermag, nichts kennt, iſt es nicht in euren 
Haͤnden? Schaltet ihr nicht, in Anſehung ſeiner, 
uͤber Alles, was es umgiebt? Steht es nicht 
in eurer Gewalt, ſo darauf zu wirken, wie es 
euch gefaͤllt? Seine Arbeiten, ſeine Spiele, ſeine 

Vergnuͤgungen, ſein Ungemach, ſteht nicht Alles 
unter euch, ohne daß ed davon etwas weiß? 
Freilich muß es nichts thun , ald was ed thun 

‚oil; aber es muß von Allem nichts wollen, 
| Mm2 als. 


* 


| ie 
IT Eu — 
als was ihr wollt, daß es thus; ©) 08 muß - 
nicht einen Schritt gehn, den ihr nicht. vorher 
gefehen habt, nicht den Mund öfnen, ohne daß 
"ihr wiſſet, was es ſagen werde. 
Alsdann wird es ſich den Leibesuͤbungen 
uͤberlaſſen koͤnnen, die fein Alter von ihm for⸗ 
dert, ohne ſeinen Geiſt abzuſtumpfen; alsdann 
wird es, ſtatt nur darauf zu ſinnen, wie es 
durch geſchaͤrfte Schlauigkeit eine beſchwerliche 
Herrſchaft unkraͤftig mache; ſich ganz allein da⸗ 
mit befchäftigen, aus Allem, mas ed umgiebt, 
dasjenige zu nehmen, mas für fein jegiges 
Wohlſeyn das Wortheilhaftefte tft; alsdann 
werdet ihr über die Feinheit feiner Empfindun⸗ 
‚gen, womit es ſich alle die Gegenftände zuelg⸗ 
net, bie es erreichen Fann, und aller ‚Sachen, 
ohne fih durch die Meinung zu beftimmen, 
wahrhaftig zu genießen fucht, erflaunen - 
) Es muß fich mit feiner Freiheit in Beziehung auf 
euch eben ſo verhalten, wie es ſich mit der eurigen 
in Beziehung auf die allgemeine Verkettung der 
Dinge verhaͤlt. Ihr thut nichts, als was ihr wollt, 
aber ihr koͤnnt nicht wollen, was ihr wollt, ſondern 
was ihr in eurer jedesmaligen Lage und bei der Art, 
wie die Dinge auf euch wirken, wollen muͤſſet. So 
auch das Kind. Es muß nichts thun, als was es 
will; aber eure Sache ift es, fernen Willen ſo zu 


lenfen und zu beftimmen, daß er nichts wolle , als 
was ihr wollt, daß er wollen fol. Gampe. 
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Indem ihr es ſo Herr uͤber ſeinen Willen 
Laßt, werdet ihr feinen Grillen Feine Nahrung 
. geben... Wenn ed niemals etwas Anders thut, 
als. was ihm erfprießlih ift, *) fo wird es 
bald nur das thun, was es thun muß; und 
obgleidy fein Leib in einer beftändigen Bewe⸗ 
gung fi befindet, fo lange es ben gegenwaͤrti⸗ 
gen und ſinnlichen Nutzen betrifft, wird man 
doch alle Vernunft, deren es faͤhig iſt, ſich viel 
r und auf eine ihm eigenthuͤmlichere Art 
wickeln fehen, als bei allen — ſpeculativen 
* * ) 


Mm: &, 


*) Aber wie kann e8 denn ohne Anweifung und Lei 
tung wiflen, was ihm erfprießlich oder — if? 
Reſewitz. 


Rouſſeau ſchließt, glaube ich, nur die woͤrtli—⸗ 
che Anweiſung, nicht die Leitung durch Lagen 
und Umſtande aus, worin vielmehr, nah feiner 
einenew Theorie das ganze Gefchäft des Erziehers 
beſtehen fol. Dieſer ſoll, feiner Meinung nach, 
dem Kinde nicht befehlen, dieſes oder jenes zu thun, 
aber er ſoll es in eine ſolche Lage zu bringen wiſſen, 
daß das Kind das, was er von ihm gethan wuͤnſcht, 
von felbit zu thun fich entichliefe. ‚Freilich eine Me— 

thode, die viel fchwerer zu befolgen if, ald die ge⸗ 
wöhnliche ! ”Eampe. 


») Alles fo wahr! Und nichts weniger als unmöglich 
auszuführen, fobald wie wir wollen. ° Trapp. 


\ 
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So, indem es euch nicht darauf aufmerk⸗ 
ſam ſieht, ihm zuwider zu ſeyn, indem es ‚kein 
Mistrauen in euch) feßt, indem ed euch nichts zu 
verbergen hat: wird ed euch nicht hintergehen, euch 
nicht belügen, ed wird ſich olme Furcht fo zets 
gen, wie es ift; ihr koͤnnt es dann nad) eurer 
Bequemlichkeit ausforfhen, und rund um daſ⸗ 
ſelbe ber die Lehren ordnen, bie ihr ihm geben 
“ wollt, ohne daß es ihm jemals wird, 
ed erhalte Eine, *) 


Auch wird ed eben fo wenig mit einer neu⸗ 
‚gierigen Eiferfuht Sitten ausfpähen, oder fidy 
ein geheimes Vergnügen. machen, euch auf eis 
nem fahlen Rofle zu finden. . Ein fehr ‘großes 
‚ Uebel, dem mir zuporfommen! **) - Wie ich 
ſchon gefagt habe, trachten die Kinder fehr fruͤh⸗ 
zeitig darnach, die —— ihrer Vorgeſetz⸗ 

ten 


Hier zeigt es ſich noch deutlicher, daß R. das Kind 
feinesweges ‚ohne Leitung lajlen will; er will nur, 
daß die leitende Kraft, ihm verborgen bleibe, und 
daß es freiwillig zu handeln glaube, indem es 98 
rade das thut, was wir von ihm verlangen. 

Ä Campe. 

) In der That ſo! Natuͤrlich erzogene Kinder lichen‘ 
ihre Erzieher und es fällt ihnen nicht ein, Sehler 
an ihnen finden zu wollen. | 

Trapp. Campe. 
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ten ausfindig zu machen. *) Dieſe Neigung 
macht zur Bosheit aufgelegt; aber Bosheit 


iſt nicht ihre Quelle, ſondern vielmehr das Bes 


dürfnig ein Anfehen unfräftig zu machen, das 
ihnen laͤſtig wird. Won dem ihnen auferlegten 
Joche niebergebeugt, fuchen fie es abzuſchuͤtteln, 
nd die Mängel, die fie an den Lehrern finden, 
geben -ihnen gute Mittel dazu an die Hand, 
Indeſſen faßt die Gewohnheit, die Menſchen 
nch ihren Fehlern zu beobachten, und an ver 
Arsfindung derfelben ein Vergnügen zu haben, 
Wirzel. Offenbar tft alfo hier dem Laſter noch Fin 
Zuang zu Emild Herzen verftopft. Da fein 
Intreſſe ihn treibt, Mängel bei mir zu finden z 
fo nird er auch nicht darnach ſuchen, nnd wenig 
geneht ſeyn ‚ fie an andern zu ſuchen. **) 
Mm 4 Aller⸗ 
Veil man durch unnatuͤrlichen Zwang ihnen dies 


zum Beduͤrfniß macht. Es iſt das einzige Mittel, 
uriere Tirannei über fie zu ſchwaͤchen. Campe. 


*) Ach von biefer Seite betrachtet, ift das Nouffeauis 
fh Syftem auf eben fo tiefe als richtige pincholos. 
giſoe Wahrnehmungen gegründet, und verdient das 
her auch um deswillen, daf man es immer forafäls 
tiger unterſuche und mit dem für uns‘ nnabänderlis 
chen Weltzuſtande zufammenhalte ‚um endlih aus⸗ 
findig. zw machen, wie viel wir davon BEE 
koͤmen und duͤrfen. 

— Campe. Trapp. Stuve. 
Das 
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Allerdings erfordert Diefe ganze Art. zu vers _ 
fahren gewiſſe Geſchicklichkeiten, fo dag fie ſchwer 
ſcheinen wird, weil man ſichs noch nicht hat 
einfallen laſſen, ſich dieſe zu erwerben; im 
Grunde aber follte das nicht feyn. Man ift 
berechtigt, *) bei euch die Einfichten - Yoraudzus 
. feßen, die zur Ausübung des Amts noͤthig 
ſind, das ihr erwählt habt, man muß vermu 
then, ihr kenntet den natürlichen Gang de 
menfchlichen - Herzens, ihr wärt im Studiun 
des Menſchen und, des Individuums nicht frem; 
wuͤßtet es im Voraus, wozu ſich der Wille zus 
res Untergebenen bei Gelegenheit aller der ein 
Alter intereffirenden Gegenftände, die ihr ihm. 
vor feinen Augen voruͤbergehen laſſen weder, 
hintteigen muß, Heißt es aber nicht Herr über 
N - die 


Das. Realifiren in. der Welt möate wol fchwer 
. halten, fo lange in diefer nicht alles umaefomt iſt; 
aber ſtuͤckweiſe das Geprüfte und richtig Beundene 
(— denn Alles iſt bei weitem nicht richtig =) ans 
zuwenden, und in den. umabänderlichen Metzuftand 
einzufugen fuchen, das ift die Pflicht jedes weiſen 

Erziehers, fo weit nur immer feine Kräfte reichen. 

Reewitz. 

*) Fieber Gott! wie weit find wir noch vor dieſem 
 .. berechtigt feyn. Ja, wenn wir Anftalteı hätten, 
Erzieher zu bilden, dann koͤnnten wir fortern, daß 
es Leute gebe, bie die Erziehung verftünden. Aber fo! 

! Zrapp. Campe. Btuge. 
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die Verrichtung feyn, wenn man die Werkzeuge 
bat und ihren Gebrauch recht kennt? I: 
| Ihr wendet mir ein: Kinder wären eigens 

finnig; und ihr habt Unseht. Der Eigenfinn 
an Kindern ift niemals *) das Werk der Nas 
tur, fondern einer üblen Zucht: fie finds , weil 
fie entweder gehorchr oder befohlen haben; und 
hundertmal ift von mir gefagt morben , weder 
das Eine noch das Andre müffe ftatt finden. **) 
Euer. Untergebener wird alfo von Feinem ans 
bern Eigenſi nn etwas wiſſen, als von dem, ben 
ihr ihm werdet beigebracht haben; es tft billig, 
daß ihr die Strafe eurer Fehler traget. Als 
lein, werdet ihr fagen, mie ift dem Uebel abzus 
heifen 2 Auch das Kann noch gefchehn, wenn ihe - 
Mus euch 


” Niemals? Das ift viel behauptet. Ich bin geneigt 
dies Niemals bier nur im übertriebenen redneris 
ſchen ‚Siun zu nehmen, in welchem man bei R. 
manche Ausdrüdfe nehmen muf. Trapp. 

Wenn man, wie man follte, Eigenfinn von ' 
Feſtigkeit unterfcjeidet , jo glaube ich, daß R. * 
vollig wir Ir Ausnahuie Recht 

"Campe. 
a — und Befehlen kann mit © beften Erzie⸗ 
hung nicht nur beftehen, fondern gehört wefentlich 
zu einer guten Erziehung, wie aus vorhergemachs 
ten Annierfungen genug erhellt. Nur muß auch in 
der Hinſicht alles weiſe eingerichtet werden. 


Ehlers 
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eh, beffer dabei nehmt, amd viel Gebuld. 
habt, Ä 
Sch hatte einige Wochen laug die Aufſicht 
über ein Kind übernommen, das nicht allein 
daran gewoͤhnt war, ſeinen Willen zu haben, 
ſondern auch über den Willen aller Andern zu 
herrſchen, und folglich auf eine Menge der ſelt⸗ 
ſamſten Einfaͤlle gerieth. Gleich den erſten 
Tag wollte es meine Gefaͤlligkeit auf die Probe 
zu ſtellen, um Mitternacht aufſtehen. Wie ich 
in meinem beſten Schlafe liege, ſpringt ed aus 
ſeinem Vette, nimmt ſein Nachtroͤckchen und 
ruft mich. Ich ſtehe auf, zuͤnde das Licht an; 
das wars, was es wuͤnſchte. Nach Verlauf 
einer Wiertelftunde wird es wieder fchläfrig 5 
und legt fih vergnügt mit feiner Probe nieder. 
Zwei Tage darauf wiederholte ed fie mit eben 
dem guten Erfolge, und ich meinerfeits ließ 
nicht das geringfte Zeichen von Ungeduld blicken. 
Da es mich nun beim Wiederniederlegen kuͤßte, 
fo fagte ich ganz gefeßt zu ihm: Mein liebes 
Männchen, das ift recht gut; aber komm mir 
fo nicht wieder, Died Wort erweckte feine 
Mengier, und gleich den andern Tag, um zu 
fehen, ob ich Ihm zu ungehorfamen wagen würs 
be, — es nicht, zu eben der Stunde 
wie⸗ 


— AT —— —— — — 
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wieder aufzuſtehen und mid zu rufen. Ich 
fragte es, was es wollte? Es ſagte zu mir, 
es koͤnnte nicht ſchlafen. Deſto ſchlimmer, ant⸗ 
wortete ich, und hielt mich ſtill. Es bat mich, 
ich moͤgte Licht anzuͤnden: Warum das? und 
— — — dwvieder ſtlill! Dieſer Iaconifhe Ton 
fing an, es verlegen zu machen. Es tappte 
herum, das Feuerzeug zu ſuchen und that, als 
wenn es anſchlagen wollte; ich konnte mich das 
bei des Lachens kaum erwehren, wie ich hoͤrte, 
daß es ſich immer auf die Finger klopfte. End⸗ 
lich wohl merkend, es kaͤme damit nicht fort, 
brachte es mir Stahl und Stein an mein Bet⸗ 
te; ich aber ſagte, ich. hätte mas Anders zu 
thun, und Eehrte mich auf die Seite um, Nun 
fing es an, queerköpftg in der Kammer herum 
zu laufen; rief, fang, machte viel Laͤrmen, und 
"gab fih an Tiſch und Stühlen Stöße, die es 
fehr forgfältig zu mäßigen ſuchte, wiewol es 
nicht unterließ laut auf. daruͤber zu fchreien, in 
‚ der Hoffnung, mir Veforaniß zu maden. Als 
les das verfing nichts; und ih fah, daß, weil 
es fih auf fchöne Ermahnungen oder auf Zorn 
gefaßt. gemacht hatte, dies kalte Blut * gar 
nicht ſchmecken wollte. | 


. Ent 
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Entfchloffen indeg meine Geduld durch Hals⸗ 


ſtarrigkeit zu überwinden, feßte es fein Getöfe 
fo glücklich fort, dag mird envlih warm im Kos 
pfe wurde, Sch alfo, im Woraus ahndend, ich 

‘würde durch eine unzeitige Entrüftung Alles vers 


derben, erartff meine Parthei auf eine andere, 


Weiſe. Ich ſtaud auf, ohne ein Wort zu fas 


"gen, und langte nach dem Feuerzeuge,‘ das. 


a ich nicht fand. Ich forbre e8 von ihm; es 


giebt mirs voll Freuden, . endlich über mich 
triumphiert zu haben. SH fchlage Feuer; ih 


zunde das Licht an; nehme mein, gutes Männz 
chen bei der Hand; führe es geruhig in ein bes 
nachbartes Cabinet, wovon die Fenfterladen feft 


zugemacht waren, und in dem es nichts zu zer⸗ 


brechen gab; ich laſſe es darinnen ohne Sicht; 
ich gehe zuruͤck, ſchnappe die Thüre hinter mir 
ab, *) und lege mid) wieder zu Wett, ohne ein 
einziges zen zu ihm geſagt zu — Es 
— J FIRE: vers 

*) Hier ift ſchon Ein Beiſpiel von einem paͤdagogi⸗ 


Shen Handariffe, der nichts weniger als bloß nega⸗ 
tiv war, und den Rouſſeau ſich gleichwol ſelbſt er⸗ 


‘ 


laubte, Die bloße nenative Verfahrungsart haͤtte 


Abm nur erlaubt, im feinem Bette ſtill liegen zur 

" bleiben, und den Fleinen Buben machen zu laflen, 

was er wollte. Vielleicht wäre dies Verfahren im 

3 y gegenwärtigen Falle auch wol in der That das befte 
gewefen. Campe. Trapp. 
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verſteht ſich wol von ſelbſt, daß es nun ein ge⸗ 
waltiges Getobe ſetzte; ich hatte mich dazu ver⸗ 
ſehen, und ließ mich nichts aufechten. Endlich 
wird der Laͤrm ſtill, ich hoͤre daß es ſich zur 
Ruhe giebt, ich beruhige mich auch. Den an⸗ 
dern Morgen gehe ich mit Tagesanbruch in das 
Cabinet und finde meinen Kleinen Starrkopf 
auf einem Ruhefeffel im tiefem Schlafe liegen, 
deſſen er nach fo vielem Arbeiten mol nöthig | 
haben mußte. | 

Damit aber war bie Sache noch nicht and. Es 
Fam der Mutter zu Ohren, ihr Derzbläuthen 
hätte zwei Drittel ber Nacht außer feinem Bette 
zugebracht. Mun war ber juͤngſte Tag vor 


der Thür! Man glaubte, ed müßte ein Kind 


des Todes ſeyn! Da der Kleine gute Gele⸗ 
genheit merkge, ſich zu rächen, fo fpielte erden 
Kranken, fah aber, nicht dabei. vorher, dag 
er damit nicht beffer fahren würde. Der Arzt 
‚wurde gerufen. Zum Unglüd ‚für die Mutter 
war biefer Arztiein Schalk, ber, mit ihrer 
Furcht feinen Scherz zu treiben, ſichs angelegen 
ſeyn ließ, fie zu vermehren. - Er fagte mie 
ins Ohr: Laffen Sie mid nur machen, ig 
verſpreche ihnen, das Kind foll auf einige Zeit 
lang von feiner Luft, Trank zu feyn, ‚geheilt 
\ | wers 


558 nn 
werben; und wirklich mwurden- ihm nun Diät, 
Huͤten des Zimmers, und etwas unlichliche 
Arzenei- vorgeſchrieben. Mir gings and Herz, 
die arme Mutter von Allen, die um fie waren, 
fo herumgeführt zu ſehen; mih nur ausge⸗ 
nommen, auf den fie einen Zahn befam, eben . 
deswegen, weil ich gerade gegen fie handelte. - 
Mad ziemlich harten Vorwürfen, that fie 
mir kund, ihr Sohn wäre zaͤrtlicher Natur, 
der einzige Erbe ſeiner Familie, man muͤßte 
ihn um jeden Preis zu erhalten ſuchen, und 
fie litte nicht, dag man ihm zumider wäre. 
Dirüber war id ganz mit ihr eins; nur vers 
ſtand fie durch Ihr: nicht zumider feyn, man 
ſollte ihm in allen gehorchen. - Sch: fah, ich 
müßte. es mit der Mutter auf denſelben Fuß 
nehmen, wie mit bem Kindes Madam, ſagte 
ich alfo ziemlich kalt zu ihr : ich weiß nicht, wie 
man einen. Erben erzicht, und noch mehr! ich 
will es auch nicht lernen. Sie mögen darüber: 
nur. Ihre Maaßregeln ergreifen. Man hatte 
meiner noch auf einige Zeit noͤthig: der Vater 
ſtellte wider Friede her; die Mutter ſchrieb an 
den Hofmeiſter, er moͤgte feine Ruͤckkunft bes: 
ſchleunigen; und da das Kind ſah, daß es 
— dabei gewann, weder, wenn es meinen 
Schlaf 


— 
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Schlaf ſtoͤrte, noch wenn es fich; Trank: ftellte, 
ergriff es endlich die Partchei, felbft zu fchlafen 
und ſich wohl zu befinden, 

Man kann ſich ger nicht vorftellen, mie 
vielen ähnlichen Saunen diefer Eteine Tirann feinen 
geplagten Hofmeiſter unterwuͤrfig gemacht hatte; 
denn er wurde unter den Augen der Mutter 
erzogen, die nicht zugab, daß dem Erben in 
dem geringſten nicht gehorſamet wuͤrde. Bu 
welcher Stunde er wollte, mogte er aufzuſtehen 
belieben, ſo mußte man bereit ſeyn, ihn zu 
fuͤhren, oder vielmehr ihm zu folgen, und ſehr 
ſorgfaͤltig waͤhlte er imner den: Augenblick wo 
er ſeinen Hofmeiſter am beſchaͤftigſten ſahe. Die⸗ 
ſelbe Herrſchaft dachte er uͤber mich ſich heraus⸗ 
zunehmen, und ſich den Tag uͤber fuͤr die Ruhe 
zu raͤchen, die er nun mir des Nachts laſſen 
mußte. Ich bequemte mich gutwillig zu Allem, 
‚amd begann damit, ihm deutlich zu beweiſen, 
daß ich Vergnügen daran hätte, ihin zu Ge⸗ 
fallen zu feyn, Nachher aber, als ed galt feis 
nen Eigeufun zu beffern, nahm ich uni — 
dabel. if 

Zu diefem Ende mußte ed veranffaltet * 
den, ihn. fein: Unrecht fühlen zn laſſen, ‚eine 
rr a Sache. Kinder, wußte ich, deut 

| bloß 
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bloß an die Gegenwart; ich bediente mich uͤber 
ihn des leichten WBertheild der Vorausſicht; 


| e* forgte dafür, ihm zu: Daufe.cinen .. Zeitvertreib 


zu verſchaffen, von dem ich wußte, daß er 
aͤußerſt nach feinem Geſchmack wäre, und fhlug 
in dem Augenblicke, da ich ihn am eifrigften 
daranf 'erpicht fah, ihm einen Spaßiergang vor, 
er mich ſchnoͤde abfertigte, war Er 5 ich drang 
barauf, er hörte nicht, ich mußte mich dareim 
geben, und er merkte fi dies mein, Machgeber 
a — als ein Zeichen der — | 


. Den * Tag kam die Rahe an — 
Die Zeit: wurde ihm lang; dafuͤr hatte ich ges 
ſorgt; aber ich that beſchaͤftigt bis an die Ohren ! 
So viel brauchte: ed nit, ihn ind Zeug zu 
bringen. Er ermangelte nicht zu fommen, 
mich von meiner Arbeit loszureiſſen, daß ich ihn 
aufs baldigſte ſpatzieren fuͤhrte. Nun ſchlug ichs 
ab; er ſetzte ſich darauf; nein, ſagte ich zu 
ihm, da du geſtern deinen Willen hatteſt, ſo 
lehrteſt du mich heute auch meinen zu haben; 
- ih will nun nicht ausgehen. Hm! qut! er⸗ 
wiederte er lebhaft, ſo will ih ganz allein aus⸗ 
gehen. Wies beliebt; und damit — ich 
wieder meine Arbeit‘ vor. 
& 
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Es kleidet ſich an, ein wenig beunruhigt, 


zu ſehen, daß ichs ihn thun laſſe und ihm nicht 


nachfolge. Veim Weggehn koͤmmt er zu mir; 
gruͤßt mich z ich ihn wieder; erzählt mir, was 
er alles fuͤr Ritterzuͤge thun wollte, ſucht mich 
baburch in Unruh zu feßen; man hätte fagen 
folen, er gebächte an der Welt Ende hin. 
Dhne mid vom Flede zu rühren, wünfche idy 
thm Gluͤck auf die Reife. Seine Verlegenheit 
‚verdoppelt ſich; unterdeß hält er fi gut; und 
da er nun wirlich fortwill, fo fagt er zum Dies ' 
ner : er folle ihm folgen. Der wußte aber ſchon 
Beſcheid; antwortete alfo,- er hätte nicht Zeit, 
und da er was für mid thun mußte, fo wärs 
feine Pflicht, mir eher zu gehorchen, ald ihm. 
Jetzt wußte mein Junkerchen nicht aus, noch 
ein. Ihn allein ausgehen zu Inffen! ihn, dee . 
fih für die Erſte, für die Hauptperſon hält, 
der meint, Himmel und Erde muͤſſe für- feine 
Erhaltung in Kummer feyn! Das war fchwer 
zu verbauen! Mitlerweile fängt er an, feine 
Schwaͤche zu füͤhlen; er begreift, er werde fi 
allein unter Leute verirren, die Ihn nicht ken⸗ 
nen; er fieht die Gefahr voraus, die er laufen . 
wird 5 nur noch die Halsſtarrigkeit erhaͤlt ihn; 
er fteigt langfam und fehr beflommen die Treppe! 
"Emil ifter Th. Rn © ' hins _ 


:562 ——— 


Di ‚hinunter, > Endlich koͤmmt er auf bie Straße, | 


und tröftet fi ein wenig über das Leid, das 
ihm begegnen fönnte, mit der. Hoffnung , ih ' 
würde deshalb vor dem Riß ſtehen muͤſſen. 
Da nun hatte ich ihm eben erwartet. Alles: 
war ſchon im voraus durch mich veranflaltet; 
und, well es hier eine Art von öffentlichem Auf⸗ 
tritte feßen follte,hatte ich mich mit des Vaters Ein⸗ 
willigung dazu verfehen. Kaum eintge Schritte vor⸗ 
wärtd gebommen, ‚hört er rechts und links Res 
den um ſich her fallen... Nachbar! wo geht der‘ 
junge Herr fo allein vor fi hin! Er wird in 
fein Unglüd rennen, ich will ihn doch bitten,’ 
zu und hereinzufommen. Se! nicht doch, Fran 
Gecpatterin, geben Sie fich Feine Mühe; fehen Sie- 
denn nicht, daß es ein Eleiner Bube ift, den’ 
man aus Vaters Hauſe gejagt hat, weil’ er 
nicht gut hat, thun wollen; ſolche junge Wögel 
mug man nicht aufnehmen ,:Laffen Ste ihn laus . 
fen, wo er hin will. Nun gut denn! gefegne 
ihn Gott; es follte mir aber doch Leid feyn,- 
wenn er zu. Schaden Fame! Etwas weiter hin 
trift ee Straßenjungen ohngefähr feines Alters. 
an, bie ihn necken und auszifhen; er trift- - 
von Schritt zu Schritt auf mehr Verdruß. Als 
lein, und ohne Beſguͤber ‚ fiht er F ch aller, 
Welt 
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Welt zum Geſpoͤtt ausgeſetzt, und erfaͤhrt mit 
vielem Erſtaunen, daß ihm ſein Achſelband und 
fein goldbeblechtes Roͤckchen weiter Eine. Ebrer⸗ 
bietung verſchaft. 


Indeſſen folgte ihm einer meiner Freunde, 
den er nicht kannte, und dem ichs aufgetragen 
hatte, Achtung auf ihn zu geben, auf dem 
Fuße nach, ohne daß ers wahrnahm. Dieſer 
denn tritt ihm an, wie es Zeit iſt. Seine 
Rolle, die ziemlich der des Sbrigain in Pour⸗ 
ceaugnak glich, erforderte einen Mann von Ver⸗ 
ſtand, und ward vollkommen gut ausgefuͤhrt. Ohne 
den Knaben furchtſam und ſcheu zu machen, 
wenn er ihn gar zu fehr in Schreden feßte, nahm 
er. fich fo, daß diefer die Unvorfichtigkeit feines 
Ritterzugs hoͤchſt lebhaft begriff, und er ihn 
nach einer halben Stunde Verlauf, geſchmei⸗ 

dig wie ein Ohrwuͤrmchen, befhämt, ‚und mit 
- tief — Augen, wieder „geld 
brachte 


Das — ſeines Aubflge— nun recht 
voll zu machen, kam ſein Vater in dem Au⸗ 
genblick, da er wieder ind Haus trat, bie 
Treppe herunter, um außzugehen. Nun mußte ges 
ſegt werden, wo der kleine Mann herkaͤme, und 

| Mn 3 war⸗ 
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warum ich nicht bet ihm waͤre 7 F) Hundert Fuß 
tief hätte ſich das arıne Rind lieber unter bie 
Erde gewuͤnſcht! Der Water gab ihm nicht erft 
einen langen Verweis, fondern fügte nur. zw 
ihm, trockner als ich von ihm erwartet hatte: 
wenn du en andermal allein ausgehen willſt, 
fo ftehte bei bir; weil ich aber Feinen Straßens 
(äufer in meinem Hauſe haben will, fo huͤte 
dich denn, falls es noch einmal geſchehen ſollte, 
mir wieder ins Haus zu kommen. ———— 


Ich nun empfing ihn ohne Verweis, ohne 
ihn auszulachen, aber mit ein wenig Ernſt; 
und weil ich fuͤrchtete er moͤgte argwohnen, 
daß Alles, was vorgegangen, nur ein Spiel 
geweſen ſey, ließ ich mich auch nicht dazu brin⸗ 
gen, ihn ben Tag weiter ſpatzieren zu führen. Den 
andern Tag bemerkte ichs fehr vergmügt, daß 
er neben mir mit einem triumphivenden Weſen 
por eben den Leuten vorbeiging, die ſich den Tag 
- zupor. über ihn aufgehalten hatten, ihm allein 
zu begeguen, Man begreift leicht, er habe mich ' 

— = | nicht 
+) In. dergleichen Falle kann man / ohne was zu gefaͤhr⸗ 
den, von. einem Kinde bie Wahrheit zu teilten vers 
fangen; denn es weis alsdaun wol, daf es fie nicht 
‚verhelen Faun, und wenn. es ſich unterſtuͤnde, eine 


Luͤge zu fagen, es den. AYugenblid fünnte überführt 
werden. D . Berfafler. 
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nicht wetter Seo, ohne mi ausgehn zu 
sollen. *) 

Durch biefe * aͤhnliche Mittel brachte 
ichs in der kurzen Zeit, daß ich bei ihm war, 
dahin, ihn Alles thun zu machen, was ich 
wuͤnſchte, ohne ihm etwas vorzuſchreiben, ohne 
ihm etwas zu verbieten, ohne Predigten, Er⸗ 

mahnungen, oder Belaͤubung durch unnuͤtze 
Lehren bei ihm noͤthig zu haben. Auch war er 
vergnuͤgt, ſo lange ich nur redete, aber mein 
Stillſchweigen hielt ihn in Furcht; er merkte 
gleich, es waͤre etwas, wie es nicht ſollte; und 
immer erhielt er die Belehrung durch die Sache: 
aber, ich komme wieder auf mein Voriges 
zuruͤck. 

Nicht allein — dieſe beftändigen, der 
bloßen Senkung der Natar üiberlaffenen Uebun⸗ 
‚gen, **) indem fie den Leib ftärken, den Gelft 

- Mo 3 nicht 


— Schade, daß diefe an ſich gut — und erzäßlte 
Geihichte in Anſehung einzefner Umſtaͤnde gar zu 
unwahriheinlich. klingt! Sie wuͤrde lehrreicher ſeyn, 
wenn ſie wahrer waͤre. — Uebrigens wird wol feiner 
das paͤdagogiſche Mafchinenwerf, welches Rouſſeau | 
dabei fpielen ließ, für etwas blog Negatives hal⸗ 
ten wollen, Campe. Trapp. 


*) Wie Fann man fagen, daß die chen erzählten Ue⸗ 
bungen der bloßen Lenkung. * Natur uͤberlaſſen 
wa⸗ 
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nicht ab; ſondern fie bilden vielmehr in und die 
einziae Art von Vernunft, beren das'erfte Als 
ter fähig, und die einem jeden Alter, es fey 
welches es wolle, hoͤchſt nothwendig if. Sie | 
lehren und den Gebrauch unferer Kräfte, die 
Verhaͤltniſſe unferd Körpers gegen die und ums’. 
gebenden,gbie Anwen ung der natuͤrlichen Werk⸗ 
zeuge, fo in unferm Erreichungokreiſe find, und 
ſich fuͤr unfre Gliedmaaßen ſchicken, kennen. 
Gliebt es wol irgend eine Dummheit, bie ber 
eines Kindes gliche, das ftets in dem Zimmer 
und unter den Augen feiner Mutter erzogen 
worden, bag, nicht wiſſend, was Gewidt und 
Widerſtand fey, einen großen Baum ausreiſſen 
und ein Frlfenftüd aufheben will? Als ich zum 
erfienmal den Fuß aus Genf ſetzte, erinnere ich 
mid, daß ich einem Pferde in vollem Galopp 
folgen wollte, daß ich Steine wider den Berg 
Yon Saleve warf, der eine Meile weit vor. mir 
lag; ih war allen Dorffindern ein Gefpött,' 
- and unter ihnen ein wahrer Tropf. Im acht⸗ 
zehnten. Jahre lernt man in ber ‚angewandten 
Marhefis 8, was ein Hebel gi aber es gtebt | 
kei⸗ 
waren? Sie waren ja — ſehr bedaͤchtig von 


R. sebft angelegt, und wurden von ihm ſelbſt ges. 
„ tenft. Campe. 
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Keinen Tleinen Bauerjungen von zwoͤlfen, ber 
nicht einen Hebel beffer zu handhaben wüßte, 
als der erfie Mechaniker der Academic. Der 
Unterriht, welchen die Schüler von einander 
ſelbſt im Hofe der Schule erhalten, tft ihnen 
fehr viel nuͤtzlicher, als Alles, was man ihnen 

jemals in der Schule fagen ‚wird. *) 
Nu 4 Mah 


So mwahr diefer Sat ift, fo wird er doch fchwerlich 
jemals allgemein dafür erfannt und anaenommen 
werben, weil man zu fehr gewohnt iſt, nur dag für 
Unterricht zu halten, was das Kind in der Schule 
und mit dem Buche in der Hand lernt. Und doc 
ift dies gerade das Weniafte und Unfraftigftevon dem, 
was zu feiner Ausbildung beiträgt. Die alltaͤgli⸗ 
chen Ideen und Empfindinmgen, welche dem Finde in 
dem Sreife feiner Geſpielen, bei feiner felbftaemähls 
ten Findifchen’ Thätigfeit und bei feiner Theilneh— 

mung an den Feinen häuslichen Geihäften in die 
Seele fommen, wirken zu feiner Ausbildung am 
Verftande, Character und Körper bei weitem das 
meiſte. Campe. 


Ohne Zweifel. Und ſo lange wir das richt ans _ 
erfennen, ift an fein gründliches Beſſern der Erzies 
bung und des Unterrichts zu denken, — Men übri | 
gens Rouſſeaus ftarfes ſehr viel und jemals belei⸗ 
digt, der uͤberſetze es in das freilich wahrere aber zu⸗ 

gleich mattere oft und manchmal, das er — 
lich nur ſagen wollte. Trapp. 

In Anſehung des. gewoͤhnlichen oͤffentllchen 
Schulunterrichts iſt das, was R. ſagt, ganz unzwei⸗ 
felhaft wahr. Was hindert uns aber, dieſem erſten 

Sn 4] Um 





Man beobachte eine Rage, wenn fie zum 
erfienmale in ein Zimmer ſchleicht; fie unters 
ſucht; fie ficht um ſich her; ſie beſchnaubt Ale 
les; ſie hat nicht einen Augenblick Raſt; ſie 
traut keinem Dinge, bis ſie jedes ausgeſpaͤht, 
Alles erkannt hat. Gerade auf dieſelbe Art 


Unterricht der Kinder in Schulen eine ganz andere 
Wendung zu geben, um ihn dadurch recht fehr nuͤtz⸗ 
Ich und angenehm für fie zu machen? Der Lehrer. 
befhäftige die Aufmerffamkeit der Jugend mit finns 
lihen Gegenftänden, übe. an denfelben. ihre Ginness 
kraft und ihr Begehrungsvermögen, ihre Einbildungss 
kraft und ihr Gedaͤchtniß — ihr Augenmaaß u. |. w. 
Er lehre fie fprechen, zeichnen (auf die von R. in_der 
Folge angegebene Art) zählen, rechnen, meſſen. Er 
fuͤhre ſie oft ins freie Feld, oder in Gaͤrten, und 
unterhalte ſich mit. ihr uͤber die Gegeuſtaͤnde, die 
ihm daſelbſt dargeboten werden. | 
0, Ererzähle und laſſe fih von ihnen erzählen 
Buchſtabenkeuntniß und Lefeniernen werden nur als 
Nebenſachen und anfänglich felbft al3 eine Art von 
Spiel betrieben. DEE | 
Es if ſehr natürlich, daß ein folcher Unterricht 
jungen Kindern ausnehmend nüplich und ſelbſt fehr 
angenehm werden müffe — auch Fann ih aus viel 
jähriger Erfahrung verfihern, daß es ſich fo_vers 
haͤlt. 2 er Stuve. 
Ob dieſe Methode, die ich zwar bei jungen 
- Kindern für zweckmaͤßig erkenne, in oͤffentlichen Schu; 
n > Neon angewendet. werben: fönıte, und fich taugliche und 
zu ſolcher Behandlungsart gebildete Lehrer dazu fins 
., ‚bes wuͤrden, daran ift wol zu zweifeln, 
—X Ze Reſewitz. 
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macht es ein Kind, das zu gehen anfängt, und; 
fo zu fagen, in den Raum der Welt: tritt. Der 


ganze Unterſchied ift, daß ;biefes, mit dem Ges 


ſichte, welches beiden gemein ift, noch, um zu 
beobachten, die Hände, die ihm die Matur vor⸗ 
ausgab, jene aber den feinen Gerud;, ber wies 
ber ihr Eigenthum ward, gebraucht. Diefe, 
wohl:oder übel gebildete Difpofition iſt es, wels 
de die Kinder gelenkig oder plump, ſchwerfaͤl⸗ 


lig ober gewandt, fafelich oder vorfichtig macht. 


Da alſo die erſten, dem Menſchen natuͤrli⸗ 
chen Bewegungen, es mit ſich bringen, daß er 
fich mit Allen, was ihn umgiebt, miſſet, und 
in jedem Gegenftande, den er wahrnimmt, alle 
bie finnlihen Eigenfhaften, die fih auf ihn 
beziehen, prüft: fo iſt ſein erſtes Studiren eine 
Art von Experimentalphyſik, in fo fern fie feine 
eigne Erhaltung betreffen kann; von diefer lenkt 

man — durch ſpeculative Studien, ) che er 
| Nu5 | noch 


9 ——— Studien aber ſind fuͤr funge Kinder, 
. DB. das Lefenlernen, das Auswendiglernen des 


——— und unverſtaudner bibliſcher Stellen, 


das Leſen ſolcher Sachen, die das Kind ſich noch 


= J 


nicht verſinnlichen, vergegenpaͤrtigen oder veranfhaus 


lichen fann, jeder grammaticalifche Unterricht, er bes 
treffe welche Sprache er wolle uw. ſ. w. Alle dieſe, 


| noch immer fo — Unterrichtsarien / foͤr⸗ 


— 


N 
noch feine Stelle hienieden erkannt ‚hat, "abs 
. Derweil noch felne’zarten und biegfamen Glied⸗ 
maaßen ſich nach den Körpern modificiren koͤn⸗ 
nen, auf-die fie wirken follenz; Derweil feine 
noch reineh Sinne von Verblendungen frei find, 
iſt die Zeit, jene und dieſe zu den ihnen: cigens 
thümlichen Verrihtungen zu üben, . und fie die - 
ſinnlichen Beziehungen ‚_weldie die Sachen auf 
und haben, Ernnen zu Ichren. Da Alles, was 
in den menfchlichen Verftand koͤmmt, durch die 
Sinne hineinkoͤmmt, fo iſt die erſte Vernunft 
des Menfchen eine finnliche Vernunft; fie dient 
der. intellectuellen zur Grundfeftes unfre erfien 
£chrer in der. Philofophie find unfre Füße, uns 
fre Hände, unſre Augen. Vuͤcher alfo an die 
Stelle von alle diefenr feßen, heißt nicht uns 
raiſonniren, es heißt, und der Vernunft Andes 
ee a3 — rer 


dern nicht allein die Ausbildung. des Kindes nicht, 
fondern hindern fie auch, 
Campe. Trapp. Stuve. 


Sehr wahr! Aber woher nimmt man Maͤnner 

gu Schulmeiſtern, die mit philofophifchem Geiſte juns 

ger Kinder Seelen Fennen und zu behandeln willen, 

und practifche Kenntniffe genug haben, fie anfchaus _ 

Ich zu unterrichten, und patriotifch genug find, bei 

dieſem mühevollen und fortgefektes Nachdeuken ers 
fordernden Geſchaͤft zu barben ? Reſewitz. 


ein. 
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ser bedienen, es heißt, uns viel ea und 
niemals etwas wiffen lehren. *) 

. Eine KRunft. auszuüben, muͤſſen wir uns 
erftlich die Werkzeuge dazu verfchaffen; und- 
dieſe Werkzeuge nüßlih anwenden zu koͤnnen, 
möffen wir fie flarf genug dazu machen, dem 
Gebrauche zu midrrftehen. Folalih, um den⸗ 
Zen zu lernen, müffen wir unfre Glieder, uns 
fre Sinne, unfre Organe, welche die Werkzeu⸗ 
ge unſers Verftändniffes find, üben, und um 
allen möglichen Vortheil aus diefen Werkzeu⸗ 
gen zu: ziehen, muß der Körper, welcher fie 
darreicht, gefund und ftark feyn. **) Anftatt, 
daß 


*) Beides kann ja fo leicht auf eine weiſe Art mit eins 
ander verbunden und durch einander befördert wers 
den. Ehlers. 

Allerdings; aber wohlverftanden ! nur, bei der 

- reifern, nicht bei der zarten Tugend von fünf bis 
acht Jahren. Zür diefe muß jede Art des Büchers 
unterrichts nothwendig fchädlich feyn,- weil fie das 
durch von dem ihr viel müglicheren Gefchäfte, ans 
ſchauende Vorftellungen und lebendige Empfinduns 
gen einzufammeln, abgehalten wird. 

: Rampe. Refewig. 
ey Thätigfeitstrieb und Wirffamkeit find mit jeder 
Kraft verbunden, haben fchon Etatt bei den gerings 
ften Graben der Kraft und nehmen mit jedem hds 
bern Grade der Kraft zu. Alles fommt bei der Ue⸗ 
bung der Kräfte alſo darauf an, daß jener zu diefer 
in gehörigem Verhältniffe ftehe? * Ephlers. 


“ 
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daß alſo die wahre. Vernunft des Menſchen ſich 
unabhaͤngig vom” Körper bilden ſollte, macht 
blelmehr die gute Beſchaffenheit des Leibes, die 
Verrihtungen des Geiftes leicht und ficher. *) 

Da ich jeßt im Begriff bin, zu zeigen, 
wozu ‚man bie lange Muße der Kindhett ans 
Ä wen⸗ 


Eine fehr wahre Behauptung. Moͤgte dieſe doch 
von vielen unſerer jetzigen beſten Koͤpfe beherzigt 
werden, welche bie Operationen der Vernuuft fo 
gerne von den ſinnlichen Organen unabhaͤngig ma⸗ 
chen wollen und theils oft auf Wege gerathen, die 
von der, den Menfchen Bon. der Borfehung durch die 
weientlihe Einrichtung der menfchlihen Natar und 


des Verhaͤltniſſes, worin die menſchliche Natur zu | 


andern Dingen und andere Dinge zu der. menfchlis 
chen Natur, und worin die Seele zum Forper und 
der -Körper zur Seele durch gegenfeifige Einwirkung 
gefett find, vorgezeichneten Heerſtraße des geſun⸗ 
den Berftandes nicht wenig abweichen, theild tmmer 
in Gefahr find, in dergleichen Irrwege hinein zu 
gerathen. Spaldina, der in allen feinen Schriften 
ſo ficher auf jener Heerftraße einhergeht, hat in ſei⸗ 
ner Zugabe zu den vertrauten Briefen hierüber viel 
— 53 gefagt, wovon zu wuͤnſchen waͤre, daß 
es von allen denen, welche eher in die ſpitzfindigſten 
Speculationen ſich hineinwagen, als ſie die Meta⸗ 
phyſik der gefunden Vernunft ſich ſorgfaͤltig bekannt 
gemacht Haben, reiflich erwogen werden moͤgte. Wenn. 
das gefchähe: fo würden fie nicht leicht von groͤbern 
und feinern Caglioftros, die boshafter. oder betrogs 
ner. Weife an der Unteriochung des geſunden Vers 
ftandes feit einiger Zeit fo eifrig arbeiten, angeſteckt 
und irre geleitet werben..... Ehlers. 
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wenden: ſolle, muß ich mich in eine Erörterung 
des Einzelnen einlaffen,, die Tächerlich ſcheinen 
bürfte. Luſtige Unterweifungen, wirb man mir 
fagen, bie, indem fie wieder unter deine Critif 
zurückfallen, fi nur darauf einfchränken, et 
was zu Iehren, was Miemand nöthig hat zu 
lernen. Warum’ denn bie Zeit mit Unterricht 
vertröbeln, der fletd von ſich felbft koͤmmt, und 
weder Mühe noch Fleiß koſtet? Welches Kind 
dom zwölf Fahren weiß nicht Alles das, was 
du es lehren willſt, und überdies audy noch das, 
. was feine Lehrer es gelehrt haben ? | 
Meine Herren, Gie irren fi. Sch lehre 
meinen Zögling eine fehr lange, fehr beſchwer⸗ 
liche, und von den Ihrigen gewiß nicht begriffne 
Kunſt; die Kunft, unmiffend zu feyn; *) denn " 
die Wiſſenſchaft desjenigen, der nur das zu 
roiffen glaubt, was er weiß, ſchraͤnkt fih auf 
etwas fehr Geringes — Sie bringen die 
Wiſſenſchaft bei; Gluͤck zu! ich beſchaͤftige mich 
mit dem Werkzeuge, das zu ‚Ihrer Erwer⸗ 
bung 
) Am Ende druͤckt ſich Gier Roufſeau in Abſicht auf 
dag, was er ſagen soil, uneigentlich aus, In einem 
Lehrbuch follte das nicht in dem Maaf geſchehen, als 
es hier fo oft gefchieht. Es giebt nur au Diele, die 
Deswegen Vieles misverſtehen. 


Ehlers. Trapp. Reſewitz 
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bung *). gehört, Man fagt, ald die Wenetianer 
einft mit großem Gepränge ihren St, Marcus⸗ 
ſchatz einem ſpaniſchen Abgefandten gezeigt, fo 
habe. diefer, ftatt: alles Compliments, nachdem 


- = unter bie Tiſche geſehen, geſagt: Qui.non 


€ la radice.**) Ich ſehe aa einen Leh⸗ 
J re 


9 Beides kann ja ſo gut zugleich geſchehen. Selbſt kommt 

ein gehoͤrig beſtimmtes wiſſenſchaftliches Lernen, wenn 

man anders das, was Kinder und Knaben treiben, 

fo nennen kann, der Bearbeitung und Webung der 

- Organe fehr zu Statten, Ehlers. 

Dann muß aber das, was man fie lehrt," ges 

wiß etwas ganz anders ſeyn, als was fie gewoͤhn⸗ 

Tich lernen; und dann dürfte diefer Unterricht mit 

dem, welchen R. für Kinder vorfchlägt, wahrfceins 
lich einerlei feyn. Campe. Stuve. 


Die ganze Sache fheint mir. darauf auzufoms: 
men, daß man mit dem, was man Kinder lehren . 


will, analytiſch verfährt, vom Ginnlihen und Ans 
ſchaulichen anhebt, und durch viele vor die Sinne 
gebrachte DBeifpiele und practifche Uebungen Kennt: 
niffe beibringt, die ſynthetiſch und abftract vorgetras 


gen, von Kindern nicht begriffen noch angewandt, | 


hoͤchſtens nur buchſtaͤblich und ſymboliſch, folalih - 
"shne Nutzen gefaßt werden fünnen. Dies ift der 


Weg, geſunde Vernunft zu bilden und vorzuberei⸗ 
» ten, wie ſchon Andere gezeigt haben. Aber wo find 
die Männer, die darauf führen, in öffentlichen Schu⸗ 


len mit Weisheit und Angemeſſenheit darauf fuͤh⸗ 


ren koͤnnten? Und wo iſt die Einrichtung, Maͤnner 
dazu zu bereiten, und ihren verſtaͤndigen Fleiß buͤr— 
gerlich zu belohnen ? —— Reſewitz. 
Hier iſt nicht die Wurzel davon. 


% — 


— 


a 575 
ver) dad Wiſſen feines Schülers zur Schau tra⸗ 
gen, :ohne mic) verſucht zu fühlen‘, ihm das 
Naͤmliche zu ſagen. 

Alle diejenigen, welche uͤber die Att zu le⸗ 


ben der Alten nachgedacht haben, ſchreiben ih⸗ 


ven. ghmnaſtiſchen Leibesuͤbungen dieſe Kraft des 
Koͤrpers und der Seele zu, durch die ſie ſich 
am ſichtbarſten von den Neuern untetſcheiden.) 
Montaigne tritt dieſer Meinung bei, und ſein 
Eifer ſie zu erweiſen, zeigt, daß er von ihr ernſt⸗ 
lich durchdrungen war; umablaͤſſig, auf hun⸗ 
derterlei Weiſe kehrt er immer wieder darauf zu⸗ 
ruͤck. In ſeinem Verſuche von der Erziehung 
ſagt er, man muͤſſe dem Kinde, um ihm die 
Seele zu ſtaͤrken, die Muskeln ſtraf machen; 
man haͤrte es zum Schmerz ab, indem man es 
zu Handdienſten abhaͤrte; aan müffe es durch 
rauhe Leibesuͤbungen durcharbeiten, damit man 
es zur Barſchheit verrenkender Colik und 
aller koͤrperlichen Leiden gewoͤhne. Der weiſe 
Locke, der gute Rollin, der gelehrte Fleuri, 
der Pedaut Crouſaz, alle unter ſich in dem 
VVebetgen ſo das BR kommen 


doch 


9 Fuͤr gute ak geibesübungen hollte freilich 


immer und allenthalben bei der Erziehung geſorgt 


werben, | Ehlers, 


— 
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doch ſaͤmmtlich in diefem einzigen Puncte übers 
ein, daß man Kinder viel Leibesuͤbung treiben 
laſſen folle. Diefe unter ihren Vorfchriften iſt 
auch die überlegtefle,, fo wie fie auch bie ſtets 
am meiften vernachlaͤſſigte ift und. bleiben wird. - 
3 babe von ihrer Wichtigkeit fihon zur Ges 
nüge gerebet, und da man. darüber Feine beſſe⸗ 
xe Gründe noch verſtaͤndigere Regeln geben 
Zaun, ald die man in Lockens Buche findet, fo 
mags hinreichend ſeyn, auf ſelbiges zu verwei⸗ 
ſen, wenn man mir nur noch einige Beobachtun⸗ 
gen zu den ſeinigen hinzuzufuͤgen erlauben will. 
Die Glieder eines Koͤrpers im Wachſsthume 
muͤſſen alle in ihrer Bekleidung weiten Raum 
haben; nichts ſoll ſie in ihrer Bewegung, noch 
in. dieſem Wachsthume hindern; nichts ihnen 
zu eng, zu ſehr au. den Leib geſchnuͤrt, ober 
gebunden figen. Die franzöfifche Kleidung iſt 
fuͤr Erwachfene Elemmend und ungefund, aber _ 
für Kinder ac — Die — 
| Ä ben, 
2 Es thut mir leid, Herrn Formey fo oft. über schier 
fen Anmerbungen zu treffen, die-wir, weil fie zu 
fehr fchädlichen practifhen Irthuͤmern verleiten, bier, 
unmöglich ungerügt laſſen koͤnnen. „Es ift, fant 
er zu gegenwärtiger Stelle, hierbei mehr Vorurtheil, 
ald Wirklichkeit, Wenn der Leib nicht unterftügt : 


Sa ro ſinkt er nieder, une: bei den Kindern. 
| — Aber 
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den, in ihrem Umlaufe aufgehaltenen Säfte fies 
hen dabei in einer Ruhe ſtill, welde das uns 
‚ Woßtige und geben noch vermehrt, ſtecken 


ſich 


Aber welcher Leib? ber eines Kindes, welches im 
natürlicher Freiheit aufmwähtt? Gewiß nicht; wen 
niaftens nicht mehr, fobald es aufrecht ſtehn und 
laufen Bann. Bei einem, an den Zwang der Schnüre 
bruſt fchon gewohnten und durch andere Unnatürz 
lichkeiten ſchon geſchwaͤchten Kinde ift es freilich der 
Fall. Aber Rouſſeaus ganzes Erziehungsſyſtem zweckt 
ja darauf ab, die Kinder vor diefer: unnatürlichen 
Shwähung zu verwahren. Herr Formep fähre 
fort. „Das Schnürleib fommt einer Menge übler ' 
Biegungen vor, welche die Gewohnpeit, unmäfige 
Epiele, und andere Zufälle ’in diefem Alter verur— 
ſachen koͤnnen.“ Wenn dem fo ift — ohngeachtet 
die Erfahrung das Gegentheil ſchon lange außer 
Zweifel gefegt hat — und wenn die Furcht vor 
möglihen Zufällen eine fo gewaltfame Maafregel, 
als die Shnürbruft ift, reqtfertigen kann: fo has 
- ben wir Mnrecht, es bloß bei dieſem einen Zwangs⸗ 
mittel beiwenden zu laflenz fo follten wir aud die 
Hände, die Füße. und den Kopf ber Kinder im 
Feſſeln legen, damit fie ganz und gar- feiner wills 
fürlichen Bewegung fähig blieben, weil jede. derfels 
«ben möglicher Weife ihnen fhädlih werden kann. 
Wil Herr Formey das ? Wenn er confequent if, 
fo muß er es wollen. Eampe. 


Die Schaͤdlichkeit der Schnürbrüfte iſt wol itzt 
durh die Echnepfenthalfhe Prersichrift fo außer 
Zweifel gefeßt, daß felbft Herr F. nichts dawiber 
wird einwenden fünnen. "Trapp 

Meine eigenen Kinder, die nie Schnürbrüfte gu 
tragen haben, und fehr gerade u; find, konnen 

use —2 Oo | das 
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ſich an, und verurſachen den Scharbock; eine 
raͤglich unter und mehr einreiffende Kraukheit, 
bie den Alten faſt unbekannt war: denn ihye 
Urt ſich zu bekleiden und zu leben verwahrte fie 
davor. Der Hufarenanzug iſt um: nichts beffer, 
fondern macht vielmehr das Uebel ärger; und 
klemmt, wenn er denKindern einigeBäuder erfpart, 
thnen dafür überall den Leib ein. Das befte, 
was man thun Tann, fit, fie fv Lange in 
Sachen laufen zu laffen, als möglich, und 
hernach ihnen eine fehr weite Bekleidung zu 
geben: denn ed würde ihre Taille ohnehin nur 


bverunſtalten, wenn wir und einfallen ließen, 


diefe in ihrem Vortheile zeigen zu wollen. Shre 
Pörperlichen, To wie die Fehler ihres Geiſtes, 
entfpringen faft, alle aus Einer und berfelben 
Duelle; man will fie vor der Zeit: zu Er⸗ 
wachſenen machen. )— 

Es giebt froͤhliche und — Farben. 
Die erſten find. mehr nach dem Geſchmacke der 
a. Kins 


das Vorurtheil widerlegen, als ob. der junge Koͤr⸗ 

- per einer Wuterftügung beduͤrfe. Die Unterftigung 

liegt. in dem Bau und der Haltung, des Körvers 
ſelbſt. | Reſewitz. 

”) Diefe Wahrheit kann nicht zu oft und nicht zu 

laut geprediget werden. Mögte fie doch von vielen 

gehört und beherziget werden!. 
Er | | Gampe, Trapp. 


\ 
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Rinder; fie ftehen ihnen. auch beſſer; und ich 
fehe nicht, warum man hierin fo natürliche Ans 
gemeffenheiten nicht zu Mathe. ziehen: follte, Won 
dem Augenblicke aber an, da eure Kleinen einen 
Zeug. vorziehen, weil er reich iſt, find ihre 
Herzen ſchon dem Luxus, allen Phantafien. ven 
Meinung ergeben; und. diefer Geſchmack ifkihnen 
gewiß nicht von ſich ſelbſt eingelommen. Es laͤßt 
ſich nicht genug ſagen, wie viel Einfluß die 
Wahl der Kleidung und die Motive dieſer Mahl, 
in bie. Erziehung haben, : Nitht allein verfprehen 

‚blinde Mütter ihren ‚Rindern: Puß zur Ve 
lohnung, man. fieht ſogar unvernuͤnftige Hofe 
meifter ihre Untergebenen nit. einer gröbern und 
ſchlechtern Kleidung, als mit einer Züchtigung, 
bedrohen. Wenn du nicht fleißiger lernſt, went 
du ‚deine Sachen nicht beffer in Acht nimmſt, 
wird man did, mie einen Fleinen Banerjungen 
' angehen. Iſt das nicht, als ob. man: zu: ihnen 
ſagte: du mußt wiſſen, daß der Menſch nichts 
als durch ſeine Kleidung iſt; daß dein ganzer 
Werth in der deinigen ſteckt. Darf man ſich 
wundern, wenn ſo weiſe Lehren bei der Jugend 
anſchlagen, wenn ſie nichts als den Putz hoch⸗ 
ſchaͤtzt und von dem Verdienſte nur nach dem 
Aeußerlichen urtheilt? 6 
ER. | Do 2 Sl 
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Sollte ich alfo einem fo verberbten Rinde 
ben Kopf wieder zurecht: bringen; fo wuͤrde ih 
Sorge dafür tragen, baß feine reichften Kleider 
die unbequemften: wären, daß es ſtets darin 
eingezwängt, geflemmt und auf tauſenderlei Art 
gefpannt wäre; ich wuͤrde bie Freiheit, die 
Luſtigkeit vor feiner: Pracht flüchten laſſen. Wenn 
es ſich in die Spiele‘ anderer Kinder, die 
fhleöhter gingen‘, mifchen wollte, fo ſollte Alles 
augenblicklichs aufhören, Alles verſchwinden. 
Kurz, ich würde ihm mit feiner Pracht fo Zeit 
und Welle lang, es fo fatt davon, und es 
ſelbſt zum Sclaven ſeines mit Golde beſetzten 
Kleides machen, daß es die Geißel ſeines Lebens 
daran ſaͤhe, und mir mit geringerm Schrecken 
Einfpertung in den dunkelſten Kerker, als Ans 
ſtalten zu ſeinem Putze betrachten ſollte. So 
lange man das Kind noch nicht unſern Vorur⸗ 
theilen unterworfen hat, geht immer ſeine erſte 
Begierde darauf aus, es bequem zu haben, und 
frei zu ſeyn; die einfachſte, die gemaͤchlichſte, die 
es am wenigſten einzwaͤngende Kleidung iſt ihm 
ſtets die koſtbarſte. | 
Der Leib kann fo gemöhnet worden ſeyn/ 
daß er zu Uebungen aufgelegt ſey, oder auch 
zur Unthaͤtigkeit beſtimmt ſcheine. Im erſtern 
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alle wird den Saͤften beffelben ein gleicher und 
einförmiger Lauf gelaffen, und ber Leib daburch 
vor den Weränderungen ber Luft gefchügts im 
andern Falle, wo man ihn unaufhörlih von 
der Bewegung zur Ruhe, und von ber Hitze 
zur Kälte übergehen läßt, foll er doch gleichfalls 
zu ben nämlichen Veränderungen gemöhnet wers 
den. Daraus folgt benn, daß wer In. Käufern 
und Stuben hodt, ſich zu allen Zeiten warm 
leiden muͤſſe damit er fih den Leib in einen 
ohngefähr zu jeder Jahrszeit und jeder Stunde 
des Tages gleichförmigen Temperatur erhalte, 
Wer hingegen im Winde, in der Sonne, im 
Megen ſich herumtreibt, ſehr rege ik, unb 
feine meifte Zeit ſub dio zubringt, muß Immer 
Leicht gekleidet ſeyn, damit er fih an alle Ab⸗ 
wechfelungen ber Witterung und an jeden Grab 
von Temperatur gewoͤhne, ohne daß es ihm 
ſchade. Sch würde Jenem und Diefem rashen, 
mit ben Kleidern nicht nach ben SSahräzeiten zu 
wechſeln; und das foll auch die beftändige Ge⸗ 
— u Emils ſeyn. *) Damit -vers 

D03 lan⸗ 


„Diefer Rath, ſagt Here Formey, ſetzt ſchon ganz 
gebildete Emile voraus, anſtatt daß es noch darauf 
ankommt, ſie erſt zu bilden.“ Man ſieht wol, Herr 

— hat über bie koͤrperliche Natur der Kinder 
nie 


7 —_ ———; 


lange ich nicht, er folle im Sominer feine Wins 
terkleider tragen, mie bie Stubenſitzer, ſondern 
Am’ Winter feine Sommerkleider, wie die Ars 
‚ beitöleute, Dieſes legte war Newtons Ge 
wohnheit fein Lebelang, und er ift “hi Jahr 
alt geworden. | 

Wenig ober gar Feine Bedeckung bes Ko⸗ 
pfes zu allen Jahrszeiten! Die alten Aegyptier 
gingen immer mit bloßen Haupte; die Perſer 
bedeckten das ihre mit großen Bunden, und 
jetzo noch mit dicken Turbanen, deren Gebrauch, 
Chardinen zu folge, die Luft des Landes ihnen 


nothwendig macht. Ich habe anderwaͤrts F) ſchon 


eines Unterſchiebes erwähnt, der, nach Hero⸗ 
dots Erzählung, auf einer Wahlſtatt zwiſchen 
den Schaͤdeln der Perſer und der Aegyptier an⸗ 
| | | EG 


1 nie Beobachtungen angeftellt; fonft würde er wiſſen, 
daß der Leib eines Kindes fehr leicht und, bei einis _ 
ger Borfiht in Anfehung der Abftufung, ohne alle 

Gefahr jede Gewohnheit annimmt, die man ihm 
zu geben noͤthig findet. Nichts ift.leichter, als alle 
Kinder, ſelbſt die fchon verzättelten nicht ausgenoms 
men, dahin zu bringen, daß ihnen Winter und 
Sommer einerlei Kleidung, und zwar eine ſehr 
leichte genüget. Ich wenigftens habe dies bei allen 

Kindern ‚erfahren bie ih je unter Händen hatte, 

| Sampe. Reſewitz. 


» Schreiben an. den Herrn d’ Alembert über die Schau⸗ 
. piele, a. d. 109, ©. erfter Yusgabe. D. Verf. 
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getroffen wurde, Da ed num aber wichtig iſt, 
die Knochen bed Kopfes härter, compacter, we⸗ 
niger zerbrechlich und poreus den Kindern zu mas 
chen‘, damit dad Gehirn nicht allein vor Vers 
wundungen, fondern auch wider Schnupfen, wider 
Flüffe und alle Eindruͤcke ber Luft geficherter 
ſey: fo gewöhne man die. Rinder, Sommer 


und Winter hindurch, Tag -und Nacht immer 


den Kopf blog zu tragen. Wollt ihr Reinlichs 
keitshalber, auch daß ihre Haare in Drdnung 
bleiben, ded Nachts ihrem KRopfe eine Bes 


deckung geben, ſo fey es eine dünne Müge von : 


fiebähnlichem Zeuge, ober der Art, wie bie 
Netze, mworinn die Basquen Ihre Haare zufams 
menbinden. Ich weiß mol, daß die meiſten 


Muͤtter, mehr von Chardins Beobachtung, als 
meinen Gruͤnden geruͤhrt, uͤberall perſiſche Luft 


zu finden glauben werben ; “aber ich habe zu 
meinem Zöglinge einen Europäer nicht darum-, 
gewählt, einen Afiater daraus zu machen, 

WUeberhaupt bekleidet man bie Kinder viel zu 
viel, und vornehmlich im erfien Alter. Man 
müßte fie. weit eher gegen die Kälte, als gegen 
die Wärme abhaͤrten; die große Kälte wird 
ihnen niemals: zur Laſt, wenn mar fie nur bei 


| ze derfelben ausſetzt: allein: da ihr ganzes 


Oo 4 Haut⸗ 
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Hautgewebe noch gar zu zart und zu ſchlafaiſt, 
und der Yusdünftung folglich einen gar zu freien 
Durchgang läßt, verfallen fie, übertrieben warm 
gehalten, unausbleiblich in Auszehrung. Auch 
bemerkt man, daß ihrer mehrere im Auguſt, als 
in irgend einem andern Monate fterben, Webers 
dem fcheint es auch eine durch. die Vergleihung 
nordiſcher und mittäglicher Wölker.beftätigte Er⸗ 
fahrung zu feyn, daß man. viel. flärker wird, 
' wenn man die übernäßige Rälte, als die übers 
mäßige Hitze ertragen lernt. Gewoͤhnt indeffen 
auch, nad dem Maaße, daß es erwächft :und 
feine Fibern ftärker werden, euer Kind. baran, 
allmaͤlig den Sonnenſtrahlen zu troßen; ihr 
würdet, wenn ihr nur finfenmweife -zu Werke 
singt, es ohne Gefahr die Guten des bren⸗ 
senden Erdgürteld zu ertragen ‚ abhärten, 


Locke verfällt mitten unter den männlichen 


fe und vernünftigen Vorfchriften, die er und giebt, 


in Widerfprühe, die man von einem fo. bes 
ſtimmten Raiſonneur nicht erwarten ſollte. Eben 
der Mann, der'verlangt, man sfolle bie Kinder 
den Sommer über in eiskaltem Waſſer baden 
laſſen, ‚will nit, daß fie, wenn fie erhißt find, 
kalt trinken oder ſich an. feuchten Orten auf = 

TE, | rs 
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Erde legen ſollen. M +) Aber er will ja, dag 
bie 7. ded Kindes zu allen Zeiten Waſſer 
‚Do 5 durch⸗ 


+) Susen benn die Kinder der — recht trockenes 
Erdreich auf, ſich darguf zu ſetzen oder zu legen? und 
hat man je davon gehoͤrt, daß die Feuchtigkeit des Bo— 
dens auch nur einem Einzigen geſchadet haͤtte? Hoͤrt 
man die Aerzte daruͤber, ſo ſollte man glauben, die 
Wilden mußten ale von Fluͤſſen gelaͤhmt ſeyn. 
Anm. des Berf. 


) Ein gründlich — Phyſiker und Arzt duͤrfte 
hier leicht Zoe gegen R. vertheidigen koͤnnen. Ich 
weiß auch, daß ſehr hart erzoͤgene Bauern, bloß 
durch eigene Beobachtungen und Erfahrungen geleie ' 
tet, fi fo verhalten, ald Locke will, daß der Meunſch 
ſich verhalten folle. Freilich fann der Menſch durch 
anhaltende Uebung fih auch zu Dingen gewöhnen, 
die ſchaͤdlich ſind. Der Meuſch kann ja felbt nad 
und nach ziemlich viel: ertragen lernen. Allein ed 
iſt entfchieden, daf Alles, was an ſich ſchaͤdlich iſt, 
der Gefundheit und dem Leben im Ganzen Abbruch 
thut. Bei gewiſſen Gefchäften - des Lebens ftellen 
fih daher fiher Krankheiten und ein fruͤher Tod 
ein. Iſt etwas, das leicht dem Menſchen ſchaͤdlich 
wird, fo befchaffen,, daß der Menfch bei feiner Les 
bensart, oder überhaupt es gar, nicht oder nicht Teicht 
vermeiden kann: fo thut der Menſch freilich wohl, 
wenn er fich dazu gewöhnt. Manches Menfchen Les 
bensart ift fo befhaffen, daß er ſehr oft von ftarfer 
Hitze zu ſtarker Kälte, vom Trocknen zur Näffe und 

umgekehrt plöglich übergehen muf. In diefem Fall 

muß er in der frähften Jugend fchon allmilig dazu 

‚gewöhnt werben, wie das z. B. bei den Halloren der 

Fall if, Faſt ale nr — leicht sin | 
’ 
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burchlaffen follen; werben fie denn weniger wel⸗ 
yes durchlaffen, wenn dad Kind heiß iſt, und 
kann man nicht von ben Füßen auf dem Leib 
eben die Snducttonch machen, die er von den 
Füßen auf die Hände, und von dem Gefichte 
auf den Leib macht? Willſt du, mürde ih zu 
ihm fagen, daß der Menſch ganz Geſicht fey; 
warum tabelft du mid, wenn a will, daß er 
ganz Fuß fey? \ 
Damit man Kinder am Zeinfen hindere, 
wenn ſie erhitzt ſind, ſchreibt er vor, man ſolle 
fie gewöhnen, erſt ein Stuͤck Brod zu effen, ehe 
fie Naſſes zu ſich nehmen. ) Sehr feltfam, 
daß 


Fuͤße, und Locke raͤth daher weislich an, daß die 
Jugend uͤberhaupt ſich dazu gewoͤhne, naſſe Fuͤße er⸗ 
tragen zu lernen. Was aber einer Art von Mens 
ſchen, oder in gewiſſen Stüden dem Menfhen ans 
zurathen ft, muß als dem vorber angeführten 
Grunde nicht allen Menfchen und umneingefchränft 
angerathen werden. 
Ehlerd. Trapp. Campe. Reſewitz. 
Man muß es den Aerzten uͤberlaſſen, zu entſcheiden, 
ob dieſe leichtſinnige Theorie des Verfaſſers vum 
Trinken bei ber Erhitzung nicht eine ſehr zu weit 
 getriebne‘, verberblihe Hppothefe fen? Die unmit; 
telbaren. Schlagfluͤſſe, Blutſtuͤrzungen oder allmälis 
gen Schwindſuchten, die nicht nur bei Menſchen, 
ſondern auch ſogar bei Thieren, z. E. Pferden, wenn 
man ſie erhitzt trinken is ‚ 0. oft" die Folgen find, 
= mar - 
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daß man einem Kinde zu effen geben foll, wenn 
ihn. duͤrſtet: ich mögte ihm lieber, wenn es 
hungert, zu trinken geben. *) Man wird mic) 
nie überreden , unfre erften Begierden wären fo 
ungeordnet, daß man fie nicht befriedigen duͤrf⸗ 
te, ohne fich der Gefahr umzukommen, audjur 
ſetzen. **) Könnte man dies annehmen; fo 

wäre 


machen ben Rath: auch hierin dem Trieben der Nas 
tur fie blind folgen zu laflen, hoͤchſt bedenflich. 
Locke geht fiber den vernünftigern Weg; den Weg 
der Enthaltfamfeit; den jeder bernünftige Erzieher 
mit ihm betreten wird. 
Gefegt auch, daß bei einem von Jugend auf 
nach der ganzen Methode von Rouſſeau abaehärtes 
ten Körpers das Zrinfen in ſolchem Falle nicht 
ſchaͤdlich wäre; ſo wuͤrde doch derjenige, der jeßt, 
da niemand, auch der Sohn des Landmanns nicht, 
fo abgehärtet wird, den Erbißten trinken laflen wolls 
‘te, ein inconfequenter Thor feyn. Laßt uns damit 
warten, bis wir Wilde aus Canada find, und au 
auf eine Meile weit das. Wild wittern Fünnen. 


. Anm. des Ueberf. Campe, Trapp. Refewig. 
) Witz! Antitheie ! aber nicht Argument. 
Ann. des Leberf. 


°) Der vollfommen natürliche oder wilde Menſch darf 
fi feinen Begierden, wie das vollfommen milde _ 
Thier, ohne alle Gefahr überlaffen,, darf. alfo auch) 
trinken, wenn. er erhitzt if, wie der Hirſch und ans 
dere wilde Thiere es ohne allen Nachtheil thun. 
Aber fo wie bag zahme Schaaf und das zahme Pferb 
4 nicht nach dem Beiſpiele des wu richte 
* —— 
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laſſe man es einige Zeit in ber Luft ſtehen, ehe 
er es trinkt, In den warmen Jahreszeiten find 
die Flüffe warm; fo aber nicht die Quellen, die 
Leine Luft berührt hat. Man muß warten, 
bis fie mit der. Atmoſphaͤre in einer gleichen 
Temperatur find, Im Winter hingegen iſt 
das Quellwaſſer in diefer Abficht nicht fo. gefaͤhr⸗ 
lich, als das Flußwaſſer. Aber es tft nicht 
natürlich und gefhteht auch nicht leicht, daß 
man ſich des Winters In Schweiß fegt, vor⸗ 
nehmlich nicht im Freien. *#) Denn bie immer 
auf die Haut treffende Falte Luft, treibt dem 

- Schweiß Innerhalb wieder herein, und verwehrt 
ben Poren ſich weis genug zu Öfnen, daß er ein 
*) Sehr oft. Durch Gehen, durch Tanzen, durch 
Shrittihuhlaufen , durch‘ jugendliche Kampffpiele_ - 
u. dgl. ſetzt, wie hernach R. ſelbſt bemerkt/ der 
Menſch in ſtarker Winterkaͤlte ſich oft in die groͤßte 
Hitze. Daß kaltes Trinken in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande nicht allein ſchaͤdlich, ſondern ſelbſt leicht zer⸗ 
ſtoͤrend und toͤdtend ſey, iſt keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen. Es iſt damit eben ſo beſchaffen, wie es mit 
dem Zuftande beſchaffen iſt, ba ein Menſch, nach— 
dem er ſich ſtark erhitzt hat, auf einmal in der Kälte 
Mill ſteht, oder in eine flarfe Kühlung hineingeht. 
Nur in dem Fall ſchadet beides nicht feicht, da man 
ſogleich fich wieder eine ftarfe angreifende Bewegung 
macht. Und doch erfordert ein Tolches Verhalten 
doch noch einen recht auten Körper. 


Ehlert Trapp. Reſewitz. 
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nen ungehinderten Durchgang habe. Nun aber 
begehre ich nicht, Emil ſolle ſich des Winters 
an einem guten Feuer Bewegung machen, ſon⸗ 
dern außer Hauſe in freiem Felde, mitten in 
ſtarrendem Froſt. So lange er ſich nicht an⸗ 
ders erhitzt, als mit Schneebaͤllemachen und 
Werfen, laſſe man ihn trinken, wenn ihn dur⸗ 
ftet; er fahre fort, fidh- zu bewegen, wenn er 
getrunken hat, *“) und dann. feg man außen 
Sorge, er könne Schaden davon haben. ra 
bißt er ſich durch irgend, ein anderes. Spiel 
und hat Durſt, fo trinke er auch dann. Falt, 
Nur richte man es fo ein, daß er weit. hin, 
und etwas langfam gehend, fein Waſſer ſuchen 
müffe. *) Dur die in der Luft, mie man 
vorausſetzt, befindliche Kälte, wird er ‚hinlänge 
ch «abgekühlt feyn, wenn ‚er ankoͤmmt, ohne 
daf es irgend beim Trinken Gefahr für ihn 
* Hoͤchſt un iſts aber, daß er von 

al⸗ 


9 Dieſer Zuſatz macht die Sache weniger gekfaͤhrlich. 
Unter der Bedinaung der fortdauernden Bewegung 
trinken unſere Landleute, wie ihre Pferde, wenn fie 
mit Schweiß auch aanz bededt find, ohne alle Ges 
fahr fo viel und fo oft fie-wollen. - 
\ - Campe. 
“Wozu das, wenn man ohne Schaden fogleich Falf 
triuken Fan? Ehlers. Trapp. 
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allen ſolchen Vorſichten nichts merke. Ich 
ı mögte lieber, ex wäre zu Zeiten Frank, als ſtets 
aufmerffam auf feine Gefundheit. *) | 
Die Kinder bedürfen eines langen Schlafß, 
meil fie ſich fehr viel bewegen. **) Eines dient 
den Andern als Correctiv; auch ficht man, 
daß fie des Schlafs um der Bewegung willen 
nöthig haben. Die en wo man ruhen 
| | | fol, 


— Der Menſch muß fo oft auf ſich merken, als es bie 
Sache erfordert, und in dem angeführten Fall ers 
fordert ed die Sache. Nur muß der Menſch mit 
geruhiger Faſſung des Geifted auf fih merfen, io 
daß nichts Aengſtliches fich einmifche.. Einer folchen 
Wachfamfeit habe ich es zu verdanfen, daß ich nicht 
fhon vor mehr als zwanzig Jahren aus. der Melt 
gegangen bin, und daß ich aus einem Gefundheitss - 
zuftande, worin mein Freund und- damaliger Arzt 
Hensler mir faum ein paar Jahre des Lebens 
‚glaubte zutrauen zu koͤnnen, allmälig unter ſchwe⸗ 
ren Arbeiten und fichweren Leiden vieler Art, zu eis 
nem nicht: geringen Maaß der Gefundheit und Kräfte . 

‚ wieder hingelangt bin. Ehlerd. 


) Deswegen wol nicht; denn ich habe (Braunſchw. 

gJournal vom Gahr 1788. (oſtes Stuͤck) aus Erfahs 
rungen und Vernunftgründen gezeigt, daß ein 
Menfch, der fih den Tog tiber ftarfe Körperbeiwes 
gungen macht, weniger Schlaf braucht, als ein Ans 
derer, ber bei förperlicher Ruhe nur mit der Seele 
geichäftig ift5 fondern deswegen, weil ‚der Schlaf 
das unentbehrlihe Entwidelungsmittel für den noch 
im. Wahsthum begriffenen Körper iſt. 

Campe. Crapp. 


— 


* 
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fol, iſt die Nachtz dies ſchreibt die Natur 
ſelbſt vor. Es iſt eine von jeher gemachte Be⸗ 
merkung, daß der Schlaf w.it ruhiger und füfe 
fer fey, fo lange die Sonne ſich noch unter dem 
Horizonte befindet; und daß die vonihren Strah⸗ 
len erhitzte Luft unfte Sinne wicht. in einer. fo 
großen Stille erhalte. Die heilfanere Gewohn⸗ 
heit ift alfo gewiß, mit der Sonne aufzuftchen 
und fich niederzulegen. *) Daraus folgt. denn, 
bag in unferm Clima der Menſch und überhaupt 
alle Thiere, des Winters eines laͤngern Schlafs 
als ded Sommers bedürfen. - Aber das Leben 
‘der Geſellſchaft iſt nicht einfach,. nicht natürlich, 
nicht frei genug von allerlei Begegniſſen und Zus 
2%; fällen, daß man ben — zu ſehr an dieſe 

| | Eins 


* Der Sa a — werden, Kaum iſt es 

möglich / ihn in den heißen und gemaͤßigten Erdſtri⸗ 
chen zur Anwendung zu bringen. Inden: nordlichen 
Gegenden Fann er fchlechterdings nicht angewandt 
werden. Der Menfch müßte fonft zuweilen Monas 
the hindurch wachen oder fchlafen. Auch in den 
heißen Erdftrichen handelt many und ich denfe, mit 
Grand, dagegen, wo man in der heißeſten Tages⸗ 
zeit ſowol, als in der Mitte der Nacht ſchlaͤft, in 
der übrigen Zeit aber wacht und arbeite, Man 
Fann wol nur fagen, daß der Menſch in langen 
Zagen verhältnißweife mehr zu wachen und in lans 
gen Nächten mehr zu fchlafen Urfache habe. 


Ehlers. Trapp. Campe. Reſewitz. 
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Einfoͤrmigkeit gewoͤhnen, und: ſie ihm nothwen⸗ 
dig machen duͤrfe. Man muß ſich Worfhrift _ 
ten unterwerfen; wahr! aber die erſte aller 
Vorfchriften ift, daß man fie ohne Gefahr müffe 
brechen koͤnnen, wenn ed die Noth erfordert: 
Verzärkeltälfo- nicht unvorfichtig euren Zögling, | 
durch Gewohnheit an eineh'-anhältend ruhigen, 
nie unterbrochenen Schlaf." Laßt ihn anfangs, 
ohne Zwang, bem Gefeße der Natur gehorchen: 
vergeßt aber nicht, daß er unter und über: dies 
ſes Geſetz erhaben ſeyn, und ohnbeſchwert fi 
ſpaͤt miederlegen, früh aufſtehen, ploͤtzlich aufge⸗ 
weckt werden, ganze Naͤchte durchſitzen muß 
koͤnnen. Wenn man fruͤhzeitig genug dazu 
thut, *) wenn man ſachte und ſtufenweiſe fort⸗ 
geht: ſo bildet man die TE zu 
55 1: ——— Er⸗ 


H Die Nothwendigkeit, junge Leute zu gewoͤhnen, al 
les ertragen zu koͤnnen, ‚was: Im imeniclichen Leben 
. oft unvermeidlich ift, it Feinem Zweifel unterwors 
“ fen: aber mit diefer Gewoͤhnung in Anfehung des 
Schlaf fchon mit ganz jungen Kindern, dv. 1. mit 
Kindern, die noch nicht ſechs bis"acht Jahr alt find, 
anzufangen , finde ich gar nicht rathſam, weil der 
ungeftörte Schlaf, für diefe gar zu wohlthätig , der . 
geftörte und verfaate hingegen gar zu ſchaͤdlich iſt. 
In den erſten ſechs Jahren kaun ein Kind nicht 
* leicht zu viel ſchlafen. 
Campe. Trapp. ‚Stube Reſewitz. 
Emil ıfter a Pp 
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‚ Extragung eben der Dinge, bie ſie zerftören, 
wenn mian fie benfelben, nachdem fie ſchon ganz 
ausgebildet morben, unterwerfen will. — 
Es iſt wichtig, daß man ſich gleich anfangs | 
gewoͤhne, auch übel zu Liegen; dadurch lernt 
man, nirgends ein fchlechted Wert finden, Ue⸗ 
berhaupt vervielfältigt ein hartes Leben, wenn 
es einmal in Gewohnheit übergegangen tft, bie 
angenehmen Senſationen; weichliches aber, ber 
reitet und unzählige misfaͤllige vor. Die gar 
38. zärtlich erzogenen Menſchen flicht der 
Schlummer, ſobald fie. nicht auf Pflaumfedern 
liegen; wer ſich gewöhnt hat. auf Brettern zu 
ſchlafen, den ſucht er überall; es giebt. Fein 
hartes Bette für den, Der Be wenn we | 
ſich niederlegt. 


Ein weichliches Bett, in dem man ſich un 
ter Federn oder in Eiderdunen begraͤbt, zer— 
ſchmelzt und loͤſt ſo zu —— den Leib auf. 2 

Die 


9 Es iſt fehr zu waͤnſchen, daß der Gebrauch, Kinder 
anf Matratzen und unter Deden ſchlafen zu laſſen, 
immer allgemeiner werde, und daß Aurzte und Er— 
zieher nicht müde werben darauf zusdringen: Es 
ift unglaublich, wie viel die Körperfraft der Kinder 
dur bide und erhigende Federbetten verliert r und . 
wie viel Anlage u — und Alpine Beſchwer⸗ 

den 
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Die allzuwarm umhüllten Nieren erhißen ſich. 
Daraus entfteht oftmals. der Stein oder andre 
Uebel; und: unfehlbar eine zärtliche Leibesbe⸗ 
fhaffenheit, die jedem Nahrung giebt. Das 
befte Bette iſt das, mas ben beften Schlaf vers 
ſchafft. Ein ſolches machen wir uns, Emil 
und ich, des Tags Über: zurecht. Wir braus 
chen Feiner perfifhen Sclaven, uns unferes Zus 
zubereiten ; indem wir die Erbe umgraben, fait 
teln wir und unfere Matragen um. ei 


.. 


Ich weiß aus der Erfahrung, daß, wenn 
ein Kind geſund iſt, man es faſt, wie es einem 
bellebt, zum Schlafen bringen, oder mach ers 
halten kann. Iſt es zu Bette gelegt, worden, 
und fällt fein Geplapper ber Kindermuhme zur 
Laſt, fo fagt fie zu ihm: ſchlaf! Das iſt faſt 
nichts anders, als wenn ſie zu ihm, wenn es 
ſich krank befindet fügte: befinde dich wohl! 
Das wahre Mittel, ed in Schlaf zu bringen, 

Zu Ppaꝛ nz 


den daraus entfteht — ein anderes fchredfiches * = 


fiihes und moralifches Uebel, welches durch alles, 
was ben Körper der Kinder erichlafft, weichli macht 
und erhit, fo leicht befördert werden kann, gar 
nicht einmal zu erwähnen. 
Stuve. Reſewitz. 
Wie oft werben dieſe Wahrheiten. unſern Müttern 
nach vergeblich geprebiget werden ? Campe. 
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ift, dag man e& lange Weile fuͤhlen laſſe. Man 
rede fo lange, daß es gezwungen ſey zu ſchwei⸗ 
gen; und es wird bald einſchlafen: Predigten 
find immer doch zu etwas nutz, eben fo. gut; 
man predige ihm vor, ald, man wiege es 
Bedient ihr euch aber des Abends dieſes Nar⸗ 
coticums, ſo huͤtet euch, es des Tags uͤber an⸗ 
zuwenden. as Ä 
Ich werde Emilen bisweilen — 
nicht ſowol, ‚weil ich fuͤrchte, er moͤgte ſich ans 
gewoͤhnen, zu lange zu ſchlafen, als vielmehr, 
damit ich ihn an Alles gewoͤhne; ſogar daran, 
ploͤtzlich aufgeweckt zu werden. e) Uebrigens 
muͤßte ich ſehr wenig Geſchicklichkeit zu meinem 
Amte haben, wenn ich ihn nicht zu zwingen ver⸗ 
ſtünde, daß er von ſelbſt, und ohne daß ich 
auch nur ein einziges befehlendes Wort fage, 
aufwache, und nach meinem Willen. auffiche. 
Schlaͤft er nicht genug, fo fpiegle ich ihm 
auf den andern Tag einen Morgen voll vera 
drießlicher Langeweile vor, und er felbft wird 
jeben Augenblick, den er dem Schlafe ſchenken 
kann, 


Bei Juͤnglingen iſt dieſe uebung allerdings nöthig 
und nüglich ; bei jungen Kindern’ hingegen halte ich 
— wie geſagt, fuͤr ſchaͤdlich. 

Campe. Trapp.. Reſewitz. 
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kann, als Gewinn betrachten, Schlaͤft er zu 
viel, fo zeige ich aͤhm bei: feinem Erwachen einen 
Zeitvertreib nach feinem Geſchmack. Will ic, 
dag er auf einen Glockenſchlag aufwache, fo. 
ſage ich zu ihm: morgen um ſechs Uhr gehts 
aufs: Fiſchen aus; ed wird hier oder yo 
‚fpaßirt werden; willſt du mie? Er ſagt: 
er bittet mich⸗ ich moͤgte ihn aufwecken; ff 
| verſpreche es; ) oder verſpreche es auch nicht/ 
wie's — * Wacht er gar zu fpät.aufı: fort 
bin ich. Es müßte: mit unvechten Dingen zu⸗ 
gehen‘, wenn er un von: f ch * — 
— ne - 
Traͤfe es ſich — mil; wan Boch 
felten ift, daß irgend ein träges Kind geneigt 
wäre ‚in Faulheit hinzuftorren,, ſo muß. man 
es dieſer Neigung wicht überlaflen z fie Eönnte 
ed zuleßt ganz und gar zum Klotze Büden , ſon⸗ 
dern irgend etwas Anſpornendes ausfinden. 
Man begreift leicht, ich wolle damit nicht fagen, 
daß man es mit Gewalt in Bewegung ſetzen, 
fondern es nur durch irgend eine Luſt reizen 
muͤſſe. Dies, mit Wahl, "und nach der Ord⸗ 
nung der Natur gethan, wuͤrde uns zwei End⸗ 

zn auf ent erreichen laſſen. | 

| 5 2 2 en 
, In welchem dall das. Werfprechen auch gehalten 

werden muf. Ehlers. 
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SH kann mir nichts denken, woran man 
nicht, mit nur etwas Geſchicklichkeit, denn 
Kindern Geſchmack; ja ſogar die heftigſte Bes 
gierde, einfloͤßen koͤnnte, ohne irgend Eitelkeit; 
Wetteifer, *) ober Reid zu Huͤlfe zu nehmen: 
Die Lebhaftigkeit, der nachahmende Geiſt in 
ihnen, ‚reicht Dazu hin; vornehmlich ‚aber. ihre 
natuͤrliche Froͤhlichkeit; ein Werkzeug, das ficher: 
faßt; und deffen Aumendung fich — nie ein 
Lehrmeiſter hat träumen laſſen. ») In allen: 
Spielen , wobei. fie. nur recht uͤberzeugt find, 
daß fie nichts als Spiel feyn folten ; leiden fie, 
ohne fih zu beklagen, und fo gar mit. Lachen, 
was ſe ie nie leiden — ohne — 
ſftroö⸗ 


— Wetteifer tann nicht mit Eitelkeit md. Neid zu⸗ 
ſammengeſtellt werden. Der Menſch bekommt von 
einem Fortſchreiten nur eine dee. durch, Verglei— 
chungen, und es ift durchaus nichtd Unedfes in dem 
Zriebe etwas zit erreichen, weoon man an Anders 
fieht, daß es erreichbar iſt, ober etwas weiter zu 
kommen, als ein Andrer oder als man ſelbſt, bis. 
dahin gefommen iſt. Much It nichts Tadelnswuͤrdi⸗ 
ges im der Zufriedenheit, zu der. mun. gelangt, :wenz; 
man beim Wetteifern erfährt, daß man Vieles leiftet,, 
Man muß nur beim Wetteifern dafiir forgen , daß 
: ſich feine neidiſche Neigung dazu geſelle. 
wen: Ehlers. KReſewit · 
Ich habe felbſt nicht wenige Lehrer gekannt, welche 
die Munterfeit und Froͤhlichkeit der Kinder —— 
zu Wer: Ab ſich ten genutzt haben. Ehlers, 
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ſtroͤme zu vergießen. Langes Faſten, Hiebe, 
Verbrennen, Abmattungen jeder Art ſind die 
Zeitvertreibe der jungen Wilden; ein Beweis, 
baß der Schmerz ſelbſt feine Würze hat, welche 
die Bitterkeit deſſelben und benehmen kann; aber 
nicht alle Lehrer verſtehens, dieſe Wuͤrze zuzu⸗ 
bereiten, vielleicht auch nicht alle Schuͤler, ſie 
ohne ſaure Geſichter zu genießen, Da hätte 
ich mich denn wieder, wenn ich mid nicht oor⸗ 
ſehe, in die Ausnahmen verirrt. — 
Was indeſſen allgemein iſt, was keine Aus⸗ 
nahme leidet, iſt die Wahrheit, daß der Meuſch dem 
Schmerze, den Leiden, denen feine Gattung 
audgefegt iſt, ſchlimmen Zufaͤllen, Lebensge⸗ 
fahren, und endlich dem Tode ſich unterwerfen 
lernen muß. Je mehr man ihn mit allen 
dieſen Vorſtellungen bekannt machen wird, deſto 
mehr wird man ihn von der ihn beunruhigenden 
Empfindlichkeit heilen, die noch zu den Leiden 
die Ungeduld es zu ertragen, hinzufuͤgt. Je 
mehr man ihn fuͤrs Leiden zahm macht, das 


W 


ihn. treffen kann, deſto mehr ſtumpft man, wie 


Montaiane wuͤrde geſagt haben, fuͤr ihn die 

Spitzigkeit der Fremdheit ab; *) deſto un 
Pp 4 — ver⸗ 

Auch dieſer fo hanbareiflihen Wahrheit glaubt Herr 


Formey wiberſprechen duͤſſen. Er fügt: im eine 
| ’ . vhri 
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verwundbarer und abgehärteter macht man and 
feine ‚Seele; deſtomehr wird endlich fein: Leib 
ber Panzer ſeyn, an den alle Pfeile, die fonft 
‚feine edelften Theile ‚verlegt hätten‘, abprallen 
muͤſſen. Da die Unnäherungen. des Todes noch 
nicht ber Tod felber find.: fo wird er ihn Baum 
als folhen empfinden; er wird, fo. zu fügen; 
nicht fterben, fondern entweder lebend ober todt 
feyn ;. Fein drittes! Won ihm hätte derfelbe 
Montaigne fagen koͤnnen, wie.er ‚von einen 
"Könige in Marxocco gefagt hat, es habe Fein 
Menfch ſo weit vorwarts in den Tod hinein 
gelebt. Standhaftigkeit und feſter Sinn, find) 
wie. die andern Zugenden, Erlernungen dee 
Kindheit: aber. man. lehrt fie die Kinder: nicht 


obrigfeitliche Perfon, ein Kaufmann u. f. te. zu 
werden, darfıman nicht zuvor ein Ringer, ein 


Spartaner, ein Wilder geweien feymd! Das 


fteilich nicht; aber kann ein Menſch in irgend einem 
Stande zu jeder, Zeit: thätig und zufrieden leben; 
der nicht abgehärtet iſt? Harr Formey fuͤgt hinzu ; 
nDie, welche fih den Waffen widmen, konnen im 
voraus'fich-zur größertt Befchwerlichkeiten gewöhnen : 
aber für die Audern fehe ich dazu Feine Nothwen⸗ 
bigfeit ab.“ Nicht? Kommen die Andern etwa’ 
niemals in Lagen "und "Umftände, wo fie Ungemächs 
lichkeiten und Beichwerlichfeiten zu ertragen haben ? _ 
Und geſetzt bies wäre nie. ihr Fall, fanı man nolls 

kommen gefund feyn, ohne, im gewiflem Grade 
vwenigſtens, abgehärtet zu feyn? Kampe. 
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dadurch, daß man ihnen ihre Mamen belbriugt; 
fondern dadurch, daß man ſie Geſchmack daran 
finden läßt, ohne-tte zu belehren, was fie find; 
Uber I: — — mell vom Sterben die Rebe fält, 
wie wollen wir es bei unferm Zöglingen in Ab⸗ 
ſicht der Blatterngefahr halten? Wollen wir 
fie ihm in dem zarten Alter einimpfen, oder 
warten, bis er ſie von. Natur bekoͤmmt? Der 
erſte Weg, der. gewöhnlicher "eingefchlagen zu 
werben pflegt, fichert dad. Alter, in welchem 
das Leben, den größten Werth; hat, auf Ges 
fahr desjenigen, worin ed mwenigeren hat; falle: 
man nur einmal eine ‘gehörig behandelte Eins 
impfung noch Gefahr. nennen kann. wi 
Das zweite: aber, entſpricht mehr unſerm 
allgemeinen Grundſatze: ‚bei Allem/ was bie 
Natur thut, fie: allein: handeln zu laſſen, R und 
in nichts von dem fie zu ſſaen, wo fie ſich 
gleich aus dem Spiele zleht, wenn der Menſch 
darein — will. Der Menſch der En 
| PB. 

en Aber wie ? wenn die Natur mit den Pocken uber | 
haupt nichts zu thun hätte ? Wenn: dieſe Krankheit 
eine von denen waͤre, die das Menſchengeſchlecht 

ſich erſt durch eine von den Geſetzen der Natur abs 
weichende Lebensart zugezogen hat? Mollten wir 

— auch in diefem Falle ihr 'uberlaflen, was nicht von 


. Abe herrührte % Und diefer. Fall. iſt doch zum wenigß⸗ 
ttten Sehr wahrfcheinfich. Campe. Stuve. 
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tar iſt ftets vorbereitet. Man laffe den Meiſter 


‚de Blattern einpfropfen; fi icherlich wählt — 


den beſſern Augenblick als wir. | 

Daraus fol indeg nicht der Schluß gezogen 
werben ‚ als erflärte ich mid gegen die Eins 
Impfung: benn die Grundfäße ;-" zufolge denen 
ich meinen Zögling unelngeimpft laſſen woll⸗ 


te, würden anf die eurigen / nicht anwendbag - 


feyn, *) Eure Erziehung bereitet ihnen das Uns 
gluͤck vor, der. Gefahr,. der der Blatter, ſo⸗ 
bald fie fie erhalten, zu unterliegen ;'- überlaßt 
khr e8 dem Zufalle, fo tft es fehr wahrſchein⸗ 
kich, fie werden darin umkommen. Ich beinerfe; 
man twiberfeßt ſich in verſchiedeuen Laͤndern der 
Snochlation. um fo mehr, je nothmwendiger fie 
darin wird,. und der Grund davon läßt fi 
Leicht einfehen. **). Ich halte es aber Faum der 
Mühe werth, Eife Frage in Abſicht meines 
Emild abzuhandeln. Man wird ihm die Blat⸗ 
tern einfmpfen, ober auch nicht, nach Beſchaffen⸗ 
heit | der Zeiten ‚ber Derter, ber Umftände, 

Ä Al⸗ 
5 Eben fo Hätte Rouſſeau alte. auch in Ablicht des 

Trinkens bei der Erhitzung raifonniten ſollen. 


Anmerk. d. Heberf. 


*) Um, nicht viele Kinder zu ernähren zu haben — 
m. * den ſarkaſtiſchen Philofophen — verſtehe. 
Ame d. neberſ. 
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Alles gilt beinahe fuͤr ihn gleich. Bringt man 
ihm die Blattern bei: fo wird man. ded Borg 
theils genießen, ſeine Krankheit vorherzuſehen 
und vorherzuerkennen; das iſt etwas; bekoͤmmt 
er ‚fie aber von Natur :, fo werben wir ihn vor dem 
Are bewahrt haben; das ift no mehr. *) 

- Eine ausſchließende Erziehung, die nur bang 
auf abzielt, diejenigen „welche fie. empfangen 
haben, von dem. Poͤbel auszeichnen, zicht 
immer: ben Toftbaren Unterricht ‚dem gemeinen 
und eben deswegen nuͤtzlicherem vor. So z. E⸗ 
lernen die mit Sorgfalt erzogenen jungen Leute 
insgeſamt reiten, weil das theuer iſt; aber 
faft keiner von ihnen lernt, ſchwimmen, **) weil 
man dad umſonſt hat, und ein eg 

die 


* Auch ſehr hart erzogne geſunde Menſchen, erben 
leicht an ben natürliben Blattern. Welche Vers 
haben dieſe nicht oft unter Wilden anges 

— richtet! Ehlerd. Trapp. Campe. Reſewitz. 


) Es wäre freilich vieler Urſachen wegen gut, wenn 
das Schwimmenlernen befonders in Laͤndern „ die 
init Meeren umgeben find, bei der Erziehung. etwas 
ganz Allgemeines wäre. Man entgeht dadurch oft dem 
Tode. Es giebt viele Fälle, worin man durch 

Schwimmen wichtige Abſichten erreichen kann. Die 
Kraͤfte des Körpers erhalten dadurch ein? vortrefliche 
‘  Mebune. Der- Körper wird dadurch gewöhnt den 

u Eindräde” der an und des Waſſers unmitteldar zu 
wi⸗ 


\ 


bie: Kaunſt zu ſchwimmen fo gut als irgend wer 
verſtehen Kann, Indeſſen ſteigt doch ein Rei⸗ 
fender, ohne daß er auf die Reitbahn gegangen; 
u Pferde, erhält ſich darauf, und weiß auf 
den. Nothfall genug davon. Im Waſſer aber, 
wenn man nicht ſchwimmen kann, ertrinkt man; 
und man ſchwimmt nicht, wenn man es nicht 
gelernt hat: Endlich tft. man“ nicht bei Le⸗ 
bensgefahr verbinden, "zu reiten, dahingegen 
Niemand ficher ſeyn Tann, er werde eine Gefahr 
vermeiden, der man ſo oft aus geſetzt tft. Emilen 
wird es gleichviel ſeyn, ob im Waſſer oder au 
Eee 
widerftehen; "Da; damit fich verbindende Baden iſt 
ein ſehr zutraͤgliches Reinigungsmittel. Beim ſorg⸗ 
faͤltigen Nachdenken uͤber dieſe Sache wuͤrde man 
leicht noch mehrere Vortheile ausfuͤndig wachen. 
Indeſſen muß man die Jugend beim Schwimmen 
durchaus nicht leichtſinnig zu Werke gehen laſſen. 
Sie muͤßte durchaus durch einen Meiſter der Sache 
darin unterrichtet und geuͤbt werde. Sie fällt ſonſt 
‚leicht auf eine unregelmaͤßige Bewegung ber Haͤnde 
— und der Fuͤße, verhuͤtet nicht genug die‘ böfen. Wir⸗ 
kungen von Erhitzung und Verkaͤltung, geht leicht 
. bis. zur nachtheiligen Erfchöpfung der Kräfte fort, 
handelt leicht, um fich sehen zu laffen, tolfühn, 
tft ‚nicht genug auf der Hut gegen tief und am 
Grunde gehende Ströme, geräth leicht in Gefahr von 
einem Raubfiſch verichlungen oder verftümmelt zu 
„werben, verhaͤlt ſich leicht nicht ‚gehörig beiserfolz 
genden. Krämpfen u, f. w. Ehlers, — 








% 
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Trockenem? Warum kann er doch nicht in allen 
Elementen - leben! Ließe ſichs lernen, in der Luft 
zu fliegen, ich würde einen Adler aus ihm 
machen; einen Salamander, wenn ich — 
Feuer abhaͤrten koͤnnte. I 

Man fuͤrchtet, ein Kind moͤgte — 
wenn man es ſchwimmen lehrte; aber es ertrinke 
indem es das Schwimmen lernt, oder weil es 
das nicht gelernt hat, beides wird immer eure 
Schuld ſeyn. Nur die Eitelkeit macht uns zu 
Wagehaͤlſen; man iſt es nicht, wenn Niemand 
einen ſieht: Emil wuͤrde es nicht ſeyn, wenn 
er von der ganzen. Welt geſehen wuͤrde. Da 
man fich üben Tann, ohne fih in Gefahr zw 
feßen: ‚fo follte.er in einem, Graben von feines 
Vaters Park uͤber den Helleſpont *) ſchwimmen 
lernen: man muß ſich aber an Gefahr ſelbſt 
gewöhnen, damit. man lerne, nicht in Ver⸗ 
wirrung durch ſie zu gerathen; dies gehoͤrt weſent⸗ 
lich mit zu der Erlernung, von der ich eben 
redete. Da ich uͤbrigens aufmerkſam ſeyn werde, 
die Gefahr nach ſeinen Kraͤften abzumeſſen, und 
ſie ſtets mit — zu — gedenke, ſo kann 


ich 
— auf bie Geſchichte der Hero und Lean⸗ | 
Anmerk. d. Ueberſ. 
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ich von Unvorſi chtigkeit nicht leicht etwas "zu be⸗ 

fuͤrchten haben, wenn ich die Sorge für feine 
Erhaltung nach derjenigen kinithte die ich 

der meinigen ſchuldig bin. — 

Ein Kind iſt nicht ſo groß als ein Mam, 
«8 hat weber feine Stärke noch feine Vernunft ; 
es fieht und hört aber eben fo gut als er, oder 
doc) wenigſtens beinahe ſo gut; es hat einen 
eben ſo zaͤrtlichen, obgleich weniger verzaͤrtelten 
Geſchmack, und unterſcheldet die Gerüche gleich 
vollkommen; wiewol es nicht mit derſelben 
Sinnlichkeit dabei im Spiel iſt. Das erſte Vers 
moͤgen, ſo ſich in uns bildet und vervollkommuet, 
iſt das Vermoͤgen der Sinne Dieſes erſte 
Vermoͤgen muͤßte man alſo pflegen; und gleich⸗ 
wol vergißt oder Fe se man it am 
 wmeiflen 
Die Sinne rs heißt nicht allein, fie ge⸗ 
brauchen; es heißt auch, lernen, durch ſie gut 
urtheilen; es heißt, ſo zu ſagen, lernen, zu 
empfinden; denn wir wiſſeñ weder anders zu 

fuͤhlen, noch zu ſehen, noch zu hören, als wie 
es gelernt haben. 

Es giebt eine blog natuͤrliche und EICHE 
ſche Seibesbewegung , die den Körper ftark zu 
— dient, — daß ſie die Urtheilskraft im 
ge⸗ 
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geringften befoͤrderte. Schwimmen, Saufen, 
Springen, einen Kraͤuſel peitſchen, Steine wer⸗ 
fen; Alles das iſt ſehr gut: aber haben wir 
nichts als Arme und Beine? Haben wir nicht 
auch Augen, ‚Ohren, amd. find dieſe Drgane 
in Abſicht des Gebrauchs erfterer Gliedmaaßen 
überflüßig? Man übe alfo nicht allein die Kraͤf⸗ 
te, man übe auch alle die Sinne, die fie len⸗ 
Een; man ziehe aus einem jedem unter ihnen 
den möglichften Vortheil, und bewähre darauf den 
Eindruck des Einen dur den Andern.*) Met; 
zählt, waͤgt, vergleicht! Wendet die - Kraft 
wicht cher an, als nachdem Ihr den Widerſtand 
geſchaͤtzt habt: richtet es ſo ein, daß bie 
Schäßung der Wirkung allemal vor dem Ges 
brauche ber. Mittel hergehe. Laßt das Kind 
feloft ein Intereſſe daran finden, nie fih unzus 
laͤnglich oder überflüßig anzuftrengen. Wenn 
Ahr es fo gewöhnt, die: Wirkung aller feiner 
Bewegungen vorherzufehen und feine Irthuͤmer 
*— die Erfahrung zu verbeſſern, iſt es nicht 

of⸗ 

9 Wenn man bat frühe Leſenlernen, und überhaupt 
den frühen fchulmäßigen Unterriht and Büchern 
widerräth: fo pflegt gemeiniglich die Frage aufge 
worfe zu werden: was. man den fonft mit den 
Kindern vornehmen kbune? Hier iſt eine von dem 

auf dieſe Frage gehörigen Antivorten, 

Re iss Trapp. a 


608 —— 
ffenbar, es werbe ie. mehr es handelt, denn 
auch deſto mehr Urtheil erlangen? 

Es ſoll zum: Beiſpiel eine Maſſe fortbes 
wegt werden. Nimmt das Kind den Hebebaum 
gar zu lang: ſo wird es zu viel Bewegung 
verſchwenden. Nimmt es ihn gar zu kurz: fo 
wird. es nicht Stärke genug haben; die: Erfah⸗ 
zung kann es. lehren die genau‘ rähie, "Stande 
zu. wählen. Diele Wahrheit Aft alfo nicht über 
fein Alter. Soll eine Laſt getragen werben? 
Waun es fie: fo ſchwer⸗ als es ſie tragen kanm/ 
nehmen und nicht erſt mit dein! Aufheben einen 
Verſuch machen will; wirds dem nicht gezwun⸗ 
gen ſeyn, ‚vie Schwere derſelben nach dem Ai 
genmaaße zu ſchaͤtzen ? Sobald es Aber Maffen 
von einerlei Materie und: verſchiednen Groͤßen 

zu ſchaͤtzen weiß,: dann waͤhle es auch unter 
Maſſen von einerlet Größe und verſchiednen 
Materien: dadurch wird es wol‘ genoͤthiget 
werben, ihr ſpeciſikes Gewicht: gegen einander 
zu vergleichen. A Ich habe einmal. einen jungen 
Mann geſehen, der einer ſehr guten Erziehung 
genoſſen hatte, xund nicht eber, als nach ge⸗ 
machter Probe, alauben wollte, daß ein ‚Eimer 
poll Eichenholzftücen leichter _ wäre ’ als eben 
der Eimer mit rn angefüllt, | 


4 gr: j 
‘ A “ii .# 


Wie 
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Wir ſind nicht auf. gleiche Art: über ben 
Gebrauch aller unſerer Sinne Herr, Einen 
giebt es unter ihnen, das Sefubl der, ſo 
lange wir wachen, unaus geſetzt in Thaͤtigkelt 
iſt; die Natur hat ihn uͤber die ganze Ober⸗ 
flaͤche unſers Leibes verbreitet, damit er und 
eine beſtaͤndige Wache ſey, uns an Alles er⸗ 
innere, was ihn verletzen koͤnnte. Auch iſt er 
unter ihnen derjenige, der am erſten, wir moͤ⸗ 
gen wollen oder nicht, vermittelſt dieſer beſtaͤn⸗ 
digen Uebung zur Erfahrung reift; und. der 
folglich am wenigſten von uns beſonders aus⸗ 
gebildet zu werden bedarf... Unterbeflen bemer⸗ 
Fen wir doch, daß die, Blinden ein viel ſicherers 
und viel feinerers Gefühl haben ‚ «ld wirz 
weil, da das Geſicht fie nicht leitet, ſie ges 
zwungen find, einzig und allein aus jenem 
Sinne dic Urtheile zu nehmen, zu denen wir 
durch biefen gelangen. Warum übt man uns 


denn nicht auch, wie fie, im Dunkeln zu. ‚gehen, | — 


die Koͤrper, die wir zu erreichen vermoͤgen, zu 
erkennen, die uns umgebenden Gegenſtaͤnde zu 
beurtheilen; mit -einem Worte, bei Racht und 
ohne Licht, Alles: zu thun, was fie bei Tage 
und ohne Augen thun? ©. lange die Sonne 
ſcheint haben wir vor‘ {onen — voraus; 
— Da” 228 — FR im 


v P 
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Am‘ Dunkeln’ find’ ſie dafuͤr wieder unſere Leiter, 
Wir find die Halfte ünfered Lebens uͤber blind? 
mit dem Unterſchiede, daß die wahren Blinden 
ſich ſtets zurecht zu: finder wiſſen, *) und wir 
um Mitternacht Teinen Schritt zu thun uns 
getrauen. Dafür hat man Licht, "wird gefagt 
werden. Alſo immer Maſchinen? Mer ſteht 
uns denn dafür, daß wir fie im Nothfalle uͤber⸗ 
all bei der Hand haben’ werben ? Ich, für mein 
Theif, will: lieber, - Bag Emil Augen an feinen 
Bingeifpigen , ’ * in der Bude des er 

fülbe. | 3 
Seyd ihe Miten Inn der Rad, in J 
Sehäute ein geſchlöſſen *- Schlagt in die Haͤnde; 
ihr werdet aus dem. Widerſchalle wahrnehmen, 
ob: der Raum groß oder klein iſt, ob ihr 
in der Mitte oder Meiner Ede flieht. Einen 
dewen "Sup, ab von einer Mauer bringt euch 
die 


Re A Sache vorſtellt, ſollte man alauben, daß 
die Vorſehnng mit dem herrlichen Sinn des Ges 
ſichts uns twas ſehr Ueberfluͤßiges oder wol gar 
Sdéaͤdliche gegeben hätte. Nach den hier geaͤußerten 

: bene man auf die Eultur des Gefühls auch 
Aeicht zu vielen Fleiß und zu viele Zeit wenden. 

Dieſe Eultur mug wie jede Andre,_ in aehörigem. 

OR erhäftniffe/sitänfern Bebirntiich Hehen. Der Blinde 
muß aqus den Grunde darin nothwendig weiter ger 
hen, als der Sehende, Dieſer muß, alfo zwar nd 

"das Gefähl üben: mr "ER modis intel 


Ehlers. 
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die nicht ſo umſtreichende und mehr zuruͤckge⸗ 
prallte Luft eine andre Empfindung ins Geſicht. 
Bleibt auf der Stelle, und dreht euch allmaͤhlig 
zings nach allen Seiten zu herum; wenn eine 
Thür offen iſt, ſo wird ein leichter Luftſtrom 
es euch. anzeigen.; » Fahrt ihr auf einem Kahne, 
ſo koͤnnt ihr: aus ber Art, mie die Luft euch 
‚Ind Gefiht weht, erkennen, nit allein, nad) 
‚welcher. Seite, hin ihr euch bewegt, ſondern auch, 
‚ob der Lauf bes: Fluſſes euch. langſam oder ges 
ſchwind forttreibt, Diefe und tauſend ähnliche 
Beobachtungen laſſen fi nur Nachts anſtellen; 


‚wie aufınerkfam wir auch bei hellem Tage darauf 


ſeyn wollten, wird und doch das Geficht dabet 
entweber unterftüßen, ober zerftreuen ; . fie wer⸗ 
ben und entwifchen. Noch habe ich Hicht eine 
mil das in Anfchlag gebracht, wie man durch die 
‚Hände ober einen Stab fich helfen kann; — 
wie Hiel Augenkenntniffe laſſen ſich nicht — 
das bloße Gefuͤhl erwerben, ſelbſt ohne daß 
man irgend etwas betaftel 
Viel Spiele bet Nahtzeit! Dieſer Rath 
ie wichtiger, ald er zu fegn ſcheint. Die Nacht 
—— die — und zuwellen bie Thlere. 7) 
D4 2 Ver⸗ 


— Dieſes Satee ford bei grohen Senneifinftertiften 
‚höchit merklich. | 
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Vernunft, Kenntniſſe, Geiſt, Muth, befrelen 
nur Wenige von dieſem Zolle. Ich habe Rai⸗ 
ſonneurs, ſtarke Geiſter, Philoſophen, Solda⸗ 
ten, die bei Tage ſehr unerſchrocken waren, des 
Machts vor einem rauſchenden Vlatte wie Wels 
ber zittern ſehn. Man leiter dieſes Schrecken 
von den Erzaͤhlungen der Kindermuhmen her; 
aber Irrthum! *) Es liegt eine natuͤrliche Urs 

face zum Grunde. Und welche? Die naͤm⸗ 
Uche, wodurch der Taube mistrauiſch und der 
Poͤbel aberglaͤubiſch wird, die Unwiſſenheit der 

Dinge, die uns umgeben, und deſſen, was um 

and herum vorgeht. 7)" Da ich gewohnt bin, 

Nicht geradezu Irrthum. Es ruhrt · doch ein grof⸗ 

ae fer und. ſelbſt der größte Theil der Furchtfamfeit von 

ſolchen Erzählungen her. "Die hernach angenebene j 
„— natürliche Urfache trägt ſelbſt nur weniges zu jener 
| Surchtfamfeit „und. Schüchternheit bei, Gefpenfters 
geſchichten und Beiſpiele Anderer thun darin bei togis 

hehe * 

Ehlers. Campe. Stuve. Trapp. 
An meinen Kindern, bie in den Kinderjahren 
nichts von Geſpenſtern haben hören duͤrfen, und an 
die Dunkelheit in der zarteſten Kindheit gewoͤhnt 
wurden, habe ich einen Erfahrungsbeweis, daß ſie 

ſich nie im Finſtern fuͤrcchten. Reſewisb. 

°F) Hier iſt noch eine andere von einem Philoſophen, def 
fen Buch ich oft eitire, deſſen große Ansfihten mich — 
| ea 28, RER: 


E 
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Die Gegenftänbe von weiten: wahrzunehmen, und‘ 
ihre Eindruͤcke vorauszuſehen, wie follte ich 
225? | QDa 3 denn 


.. vfter.. untrichten angehen und. ſehr wohl weine 
der geſetzt. ae dei 2 
IR nenn Degen fan HUmftände, wir — 
genau richtigen Begriff von der Entfernung haben, 
‚and. von den Gegenſtaͤnden ur ‚aug der Größe des 
Winkels, oder vieltnehr dag Bildeß / welches diefelben 
„in unſern Augen ‚malen ; urtheilen konnen: ſo irren 
wir uns alsdann nothwendigerweiſe uͤper die Groͤße die⸗ 
ſer Gegenſtaͤndene Jedermann weißtans der: Erfahrung, 
j das, wenn man in der Nacht reiiekn man zeinen’ ganz 
= ‚nahen Buſch für. einen ‚entfernten, großen Baum, oder 
„einen: großen. entfernten Baum: für eine nahen Buſch 
„hält, Eben. fg. wird man, wenn man · die Gegenftände - 
nicht ihrer, Gefalt nad. erkennt, und folglich durch dies 
les Mittel keinen Begriff non der Entfernung hekom⸗ 
„ten, kann, ſich auch nothwendiger + Weife:. täuichen, 
Eiue Fliege... ‚dig. jehr. ſchnell -ginige-- · Daumenbreit vor 
unſerm Auge vorbeiſchwirrt, wird gins in folchem Falle 
als ein ſehr .entferuter Vogel vorkommen. Ein Pferd⸗ 
„bag mitten auf dem Felde ohne Beweouns· undein ei⸗ 
ner „€. der Stellung. eines -Schafes- ähnlichen Stellung 
fände, wird nicht. größer als ein großes Schaf za ſeyn 
ſcheinen, fo lange wir nicht erkeunen, daß ces xin Pferd 
iſt; haben wir.es aber. erkannd-, ſo koͤmmt es uns aus 
genblicklich ſo groß, als ein. Pferd you?) ande? bes 
xichtigen —* unſer orbe — Bone 4 
i— eg „ri Te YES . aba; Fe * Je⸗ 


=) Das doch eben richt. Sn ; tige Erſchei⸗ 
uung bleibt mach tifchen Grunbfägen dieſelbe. 
Wenn man eine helm datin erfäprt, fo rührt 

| N das vor: Cinfup- der Einbi — aft auf die Vor⸗ 
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denn nicht, da ich nichts mehr von demjenigen, 
was — umgiebt, — ‚mir tauſend Dinge 
P— FE 3, taus 


gJedesmal, daß Ser: fich in der Nacht an "über 
‚tanzten Dertern befindet, w wo man von der Entfernung 
ee, nicht 


nellungekraft der: Ber Si haft State von leb⸗ 
hafter Thaͤtigkeit der mechaniſchen Phantaſie kann 
dieſe freilich auch auf die aͤußern Organe fo "Hin 
* wirken, daß ſie eben eine ſolche Modification des 
Zuſtandes annehmen, als ſie haben, wenn fie durch 
dazu ſtimmende äußere Gegenſtaͤnde darin geſetzt 
wuͤrden. Daher ſehen Leuft)'die in hitzigem Sieber 
liegen, oder bie‘ eine unbaͤndig wirkſame Einbildungs⸗ 
fraft haben, nach ihrem beſten Wiſſen Dinge /die 
gar nicht da ſind, oder die ganz anbers’find, als -fie 
fie fehen.- MWie’bei einem natuͤrlichen Empfind ungs⸗ 

„N * —— die Natur von außen nach innen wirkt? ſo 
wirkte bei jenem wibernatürlihen "und ungeſunden 
Empfindungszuſtande die Natur von innen nach auſ⸗ 

' tem: Iſt dieſer Zuſtand nicht mit einem ordentlichen 
dieber verbunden, fondern bloß eine Wirkung vom 

nut "einer feurig wirkſamen Phantafie:’ fo verbindet fich 
m: leicht eine Verruͤkung des Verſtandes damit. Rouſ⸗ 
feau hat in folgendem dieſen Tekten' Zuſtand nicht 
— wichtig und beſtimmt genug erklaͤrt. Mit Nüdithr 
Nauf die bloß von Dunkelheit und Entfernung her⸗ 
ruͤhrenden Erſcheinungen iſt es uͤbrigens wichtig, daß 
die Jugend uͤberhaupt wiſſe, nach welchen optiſchen 
Geſetzen die Erſcheinung mit: der Realität der. Ges - 
y „genftände, i in Verbindung ſtehe, was A eine Erfcheis 
* nung in ‚einer, großen. Entfernung, und bei, einem ges 
| ‚wife, Grabe, ‚der — Si, fimmte Gods 
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auſend Bewegungen erträumen’;nble- mir ſcha⸗ 


—— 


at 


den konnen⸗ und. wovor es it: uam glich, | 


Qq 4 


ion urtheilen und die Geſtalt det · Gachen Fler 
— — —— wird man in Gefahr 


nnd er een ir en, 
veraulaflen, Anh, ‚mas für. eine hl Hut lg bei 


, „einer gewiſſen Erſchein ung Mi 3 ei müßte. 


- Menge von Taͤuſchungen umd, Det 


>. Durch. einen guten Untersich ge Akt, wirt, ‚eine 


die zufälligen Weile veranfatı p 


Ä Er WR hei 
iſe 
2, won, fi ſo nennenden 9— fi. Ya, en 

„Zafbenfpielern, Ds 
‚Bornehme und zur e 
Art von Taſchenſpielern in — 
‚ betrogen werden, und dad ie Hi ale 
trugsipiele in Die ah a hisgi ring 
dıefe mit dadurch unbefännten Dpe "unterwerfen 


f werden." R 
n I a a An J 
gen ‚and 


fuchen : ip "wäre, es vorzuͤglich zu —0 daß die 
Jugend ber, höhern, und Bi — — durch rich⸗ 


‚u, tiae praetiſche/ metaphuftf My Bi gAtiSe und 

7% era Begriffe er 5 br en ae 
.„ Stros und gegen bie ‚IeIbf er, Beihuͤlfe 
„nicht, wenig Gelehrfamfe ir 1 tichfaltige ſa time 


f ‚chende Geftalten und: Sermen.fih, inein werfende 


* = Starfen gehörig verwahrt, a YTy fo bie Müffer 
gegen die pon den — öchtigen der Erde 


"ausgehenden Wirkungen geftche und geichuͤtzt würs 


den. Es kann ſonſt noch da ahin fommen, daß unfte 
Academien der Kiffenihaften,, and unſte Buiverfitä- 
ten und ehalen noch folben feinen Gauflern und 
Betrügern als Diganen, irgend ‚einer hierarchiſchen 


| Alleingewalt od hespatifchen Drdendmacht, zur Dis 
. 


reetion umd zur 


beraufſicht in die — fallen. 
Ehlers. 
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raͤuſch anzukuͤndigen ; und; wie wachſam iſt aid 
auch ohne Unterlaß mein Ohr b Wei dem ge⸗ 
ringſten Schalke, , von: dem: ich die Urſache nicht 
anterfcheiden kann, läßt das Intereſſe meiner 
Erhaltung mich ſogleich vorausſetzen, was mich 
om meiſten, auf meiner Hutn zu ſeyn, antrei⸗ 
ben kann, und mich folglich auch zu erſchrecken 
am fähigften ift. 

"Höre ich durchaus nichte, fo bin, ih his 
noch nicht ruhig, : deun am Ende: fnan. ich doch 
auch ohne vorher ankuͤndigendes Geraͤuſch ͤber⸗ 
fallen werden. Ich muß alfo. die, Sachen. miyks 
lich fo vorausſetzen, wie ichs vorher that; Por 
wie fie noch ſeyn müflen 5..und. bin folglich he⸗ 
zwungen zu ſehen, was ich nicht: fehe.. In Dies 
ſer Nothwendigkeit, meine Einbildungskraft ſpie⸗ | 
ken zu laffen, werde ich bald. nicht. mehr Herr 
über fie ſeyn, und was id) gethat habe ,: mich 
ſicher zu ſtellen, dient nur, mich noch meht zZu 
beunruhigen. Hoͤre ich ein Geraͤuſch, ſo hoͤre 


td Diebe: höre ich nichts, fo ſehe ich Phanto⸗ 
men; die mir duch die Sorge für meine Er⸗ 


haltung eingeflößte Wachſamkeit giebt mir: nur 
Urſachen zur Furcht. Alles, mas mir Muth 
einſprechen ſollte, liegt nur in meiner Vernunfts 
ber welt — Naturtrieb redet ra anders 

art“ nm Ws 


> 019 


p mir F als ſie. Warum ſollte ich beuken 
daß nichts zu fuͤrchten ba fe9, ba alsbann — 
auters mich boſchſtigete — Hr: 


| Itg die Urfade des Ups —* fe. 

— wir. auch das Huͤlfsmittel. Sn allen 
Sachen toͤdtet die Gewohnheit die u 
Eraftz unr neue. Gegenſtaͤnde erwecken fie. Vet 
denjenigen, fo ‚yan-alle Tage fieht, wirkt nicht 
mehr. die, Einbildungskraft, ſondern das Ge⸗ 
daͤchtniß; „und. darauf beruht, der Grundſatz 
ab aſſuetis aon fit paflio; nur an bem Feuer 
der Einbildungskraft entzůnden ſich die Leiden⸗ 
ſchaften. Will man alſo Jemanden das Schreck⸗ 
hafte der Finſterniß benchmen., fo raiſonnire 
man nicht mit ihm, ſondern fuͤhre ihn oft ‚ind 
Dunkle, und ſey dann. verfihert; daß dieſe Ges 
wohnbeit, weit mebe. ausrichten wird, „Als. alle 
Gruͤnde der Philoſophie. Dem Schie fev⸗ 
decker auf dem Dache fömindelt ber, Ropf nicht, 
und man fieht Niemand fi im Dunkeln. fürdys 
ten, der em . darin zu vr 


41 DE —— PL erıy 5 
a — Das 


* Kan berbinke das ; Eine mit dem Kudern, nur Iafe 
man Philofophie nie für Philofopbie gelten, wenn 
- fe-den as u veſunden Verſtandes verläßt. ' 
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Am Dunkeln ſind ſie dafür wider unſere Leiter. 
Wir ſind die Haͤlfte ünſeres Lebens uͤber blind; 
mit dem Unterſchiede, daß die wahren Blinden 
J ſi ch ftets zurecht zu finder wiſſen, ) und wir 
um Mitternacht keinen Schritt zu thun uns 
getrauen. Dafuͤr hat man Licht, wird geſagt 
werden. Alſo immer Maſchinen? Wer ſteht 
uns denn dafür,‘ daß wir fie im Nothfalle uͤber⸗ 
all bei der Hand haben‘ werden ? Ich, für mein 
Theil, will lieber, daß Emil Augen an ſeinen 
Fingetſpiten „aß in der Vude des — | 
Milde, : Zar 
&Segb * Miten in der Rad, in: — 
Sebäute ein geſchloſfen ?: Schlagt in die Hände 
ihr werdet aus dem. Widerfhalle wahrnehmen, 
ob: der Raum groß oder klein iſt, ob Ihe 
ih der Mitte oder in einer Ede ſteht. Einen 
En Fuß ab von einer Mauer bringe euch 
a bie 


Wie R A Eache vorſtelt, ſollte man glauben, daß 
r die Vorſehnng mit dem herrlichen Sinn des Ge⸗ 
ſichts ung twas ſehr Ueberfluͤßiges oder wol gar 
Ssorliche gegeben hätte. Nach den hier geaͤußerten 
104 belt. witde man auf die Cultur des Gefühls auch 
Lleicht zu vielen Fleitg und zu viele Zeit wenden. 
| Diefe. Eultur aufs wie jede Andre, in gehörige 
s; Ares Bebtieätiehttfehen, Der Bliidt 
2 dn muß dis’ Demi Grunde darin nothweudig weiter ga⸗ 
hen, als der Sehende Dieſer muß alſo awar ad 
‚ das Gefühl üben: — modis intebde 
ebleri 


I ne 3 


die nicht ſo umſtreichende und mehr zuruͤckge⸗ 
rallte Luft eine andre. Empfindung ins Geſicht. 
Bleibt auf der Stelle, und dreht euch allmählig 
zings nach allen Seiten zu herum; wenn eine 
Thuͤr offen iſt, fo wird ein leichter Luftſtroim 
es euch. anzeigen. ; Fahrt ihr auf einem Kahne, 
ſo koͤnnt ihr aus ber Art, mie die. Luft euch 
‚Ind Geſicht weht, erkennen, nit allein, nad) 
‚welcher Seite, hin ihr euch bewegt, ſondern auch, 
‚ob der Lauf bes: Fluffed euch. langſam oder. ge⸗ 
ſchwind forttreibt, | Diefe und taufend ähnliche 
‚Beobachtungen laffen fih nur Nachts anſtellen; 
‚wie aufinerkſam wir auch bei hellem Tage darauf 
ſeyn wollten, wird und doch dad Geſicht dabet 
entweber unterflüßen, ober zerftreuen ; . fie wer⸗ 


den und entwifchen. Noch habe ich nicht eine 


"mal das in Anſchlag gebracht, wie man durch die 
Haͤnde ober ‚einen Stab fid helfen -Eannz — 
wie viel Augenkenntniffe Iaffen ſich nicht durch 
das bloße Gefühl erwerben, ſelbſt ohne daß, 
man irgend etwas betaftel 
Viel Spiele bet Nactzeit! "Diefer Rath 
iſt wichtiger, als er zu fegn ſcheint. Die Naht 
be die — und zuwellen die Thiere. 
Q 2 Ver⸗ 


RR Diefes Gärten ı hirb Bei großen Sonnenfinfterniften 
doͤchſt mel: | 


Pr  — = 


 Bernunft, Kenntniſſe, Geift, Muth, befreien 
nur Wenige von disfem Zölle, » Ich habe Rats - 

ſonneurs, ſtarke Geiſter, Philoſophen, Solda⸗ 
ten, die bei Tage ſehr unerſchrocken waren, des 
Machts vor einem rauſchenden Vlatte wie Weis 
ber zittern ſehn. Man leiter dieſes Schrecken 
von den Erzählungen der Kindermuhmen her; 
. aber Irrthum! *) Es liegt eine natürliche Urs 
ſache zum Grunde, Und welche? Die naͤm⸗ 
Uche, wodurch der Taube mistrauiſch und der 
Poͤbel aberglaͤubiſch wird, die Unwiſſenheit der 
Dinge, die uns umgeben, und deſſen, was um 
and herum vorgeht. ) Da ich gewohnt bin, 


9) Nicht geradezu Irrthum. Es rührt doc ein grof⸗ 
fer und felbft der größte Theil der Furchtfamfeit von 
ſolchen Erzählungen her. Die hernach angegebene _ 
„—— natürliche Urfache trägt ſelbſt nur weniges zu jener 
Furchtſamkeit und Schüchternheit bei. Gefpenflers 
geſchichten und Beiſpiele Anderer thun darin bei wei⸗ 
— tum das Meifte, ..n na —— a 
Eplerd. Campe. Stuve. Trapp. 
An meinen Kindern, die in den Kinderjahren 
nichts von Sefpenftern haben hören dürfen, und an 
die Dunkelheit im der zarteften Kindheit gewoͤhnt 
wurden, habe ich. einen Erfahrungsbeweis, daß ſie 
ſich nie im Finſtern fuͤrchteen. Reſewis. 
F) Hier iſt noch eine andere von einem Philofophen, dei 
fen Buch ich oft eitire, beffen große Ansfichten‘ mich - 
en Mer 


7 


— — — GIB 


Die Gegenftänbe von weiten: wahrzunehmen, und: 


ihre Eindrücke Vorauszufehen, wie follte ich 


22a? | 4 denn 


öfter unterrichten, angegeben und ſehr wohl aus einan⸗ 
der geſetzt. ut ui ad | Br. 
Ser; ‚Wenn wegen befonberer Umftände, wir feinen 
genau richtinen Begriff von der Entfernung habeny 
‚and, von den Gegenſtaͤnden ur „amd;,der Größe des 
„ Winfels,. oder vielnehr deß Balder. welches diefelben 
in unfern Augen malen / urtheilen konnen: ſo «irren 
. wir, uns alsdaunn aothmendigermeite uͤper die. Groͤße Diez 
>, fer: Gegenſtaͤndene Zehermann. weiſt aus der-Erfahrung, 
daß, wenn man in der Nacht reiiekn man geinen⸗ ganz 


„nahen Buſch für. ‚einen entfernten, großen Baum, oder 


einen großen, entfernten, Baum. fürs ejnen nahen Buſch 


dait. Eben. fg-wird;many- wenn man · die Gegeuſtaͤnde 


wicht ihrer, ‚Gefalt. nad. erkennt, und folglich durch dies 
es Mittel keinen Begriff non der Entfernung hekom⸗ 
„tmen,, kann ſich auch nothwendiger » Weife:. käuichen, 
‚ Eine Fliege... ‚dig, jehr. fchnelk ‚ginige-- Dauymenbreit dor 
„.unferm Auge vorbeiſchwirrt, wirdamscin ſolcherm Falle 
‚als ein ſeht entferuter Vogel porkommen. Ein Pferd⸗ 
„bag ‚mitte auf. dem. Feide ohne Bewesuns· unddin eis 
er . E der Stellung. eines Schafqs aͤhnlichen Stellung 
re wird nicht großer als, «in. großes Schaf. za ſeyn 
ſcheinen/ jo lange, wir nicht, erk eunen daß res eim Pferd 
iſt; haben wir es aher erkaunt dp koͤmmt es uns au⸗ 
genblicklich ſo groß, als ein. Pferd sog?) andımit bes 
= ‚urihligen, ai * erſtes — — onen, dr 
y EN TER 11 BE) Be Dr wur, "> Je⸗ 


Das 108; eben kit, Sur bie ;Annfihe Erſchei⸗ 
nungbleibt nach tifcheit Grundfäken dieſelbe. 
Wenn man eine LEN, acın sr fährt, ſo rührt 

Nas dohkt: Einfluß der ————— “auf die — 
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denn nicht, da ich nichts mehr Yon demjenigen 
was mich umgiebt, exblicke, mir tauſend Ditge;; ‚ 
| Ep tau⸗ 


q | r ? 
DJedesmal, daß man ſich in ‚der Nacht "an unbe⸗ 
kannten Oertern befindet, wo man von der Entfernithg 
a ir 
ſtellungskraft Her.’ Ber einem Hohen Grade von leb⸗ 
hafter Chaͤtigkeit der mechanifchen Phantaſie kann 
dieſe freilich auch auf bie’ aͤußern Organe fo hin 
= wirken, daß ſie eben eine ſolche Modiſicatibn des 
Zuſtandes annehmen, als ſie haben, wenn fie durch 
> dazu ſtimmende aͤußere Gegenſtaͤnde darin geſetzt 
wuͤrden. Daher ſehen Leute, die in hitzigem Fieber 
ſliegen, oder die'einembänbig wickſame Einbilbunnhes 
fraft haben, nach ihrem beſien Wiſſen ‘Dinge die 
4 gar nicht da ſind, oder die ganz anders ſind, als ſie 
ve fle ſehen.Wiebei einem natuͤrlichen Einpfinduntzs⸗ 
Hzuſtande die Natur von außen nach innen wirkt ?ſo 
wirkte bei jenem: widernatuͤrlichen und ungeſunden 
Empfinduugszuſtande die Natur von Hinen nach Aufe 
Aen. Iſt diefer Zuſtand nicht mit einem ordentlichen 
SKieber verbunden ; fondern bloß eine Wirkung vom 
an2!! einer feurig wirkſamen Phantaſie: fo verbindet ſich 
‚mut leicht eine Verruͤkung des Verſtandes damit. Rouf— 
tea hat in folgendem dieſen letzten Zuſtand nicht 
richtig und beſtimmt genug erflärt. "Mit Ruͤckſchr 
2° Taufdie bloß von Dunkelheit und Entfernnug ers 
ruͤhrenden Erſcheinungen iſt es uͤbrigens wichtig, daß. 
." - die Jugend überhaupt wiffe, nach welchen optifchen 
5... Belegen die Erfcheinung mit. ber Realität der Ge⸗ 
53 „enfähbe, in Verbindung ftehe, was für eine Erfcheis 
r,,, ung in ‚einer großen — ERTL At Kine ges 


wihen Oräbe, der, Dunfelpeit, eine Ayfimmte Ende 
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— er. 
aauſend Bewegungen. ertraͤumen bie ir fchar 


den kobunen⸗ —* — mir unmoͤglich 2 
—8 —X 414 * 


nicht urtheiltn N die Geſtalt der Sachen iadegen!ber 
—— nicht erkennen, kann wird man im Geſabr 
nf ur RN NTRARO end chen Bi ſcyn, 


‚peranfaflen, Anh), mad für. eine Veh — ei. 
4, „einer gewiſſen Erſcheinung zu runde liegen 
Durch einen guten ne ber, $; Sahne Ai 
Menge von Tänfcbunge n und 7 alle 







un, Dig zufälligen Meile, —— Sr. 

von ſich ſo nennenden m Fe * 
‚„Tafhenfpielern , era tw 

‚Bornehme und Fuͤrſten — 

N Art * Taſchenlpielern iñ un 

eG betrogen, werben, und dad 

au trugsfpiele in. bie — ——— og ringen, At nd 

— dieie mit dadurch unbekannten Dh — 

ſuchen; ip wäre, es vorzuͤglich zu ünfhen, daß die 

Zugend ber, höhern, und le — hiedr durch rich⸗ 

5397 pracuſche/ F hyſiſche N nal 53 und 

36 Begriffe gegen die Mmanp Ben, Eagjie | 

jnnr Kos und —— een ‚ei, ei ie 

u, wicht, wenig eiehrfamtei —* — 

a: Ale ‚Beftalten — Te ein, ln 
Slarken gehörig vermapff p die. Vöffer 
gegen die von den — — der Erde 

"ausgehenden Wirkungen geſich ‚und. gefcbüt. wuͤr⸗ 
„ben. Es kann font noch da in, fommen, daß nufte 
Academien der Kifienichaften, und nuſte Duiverfitä- 
ten und Schulen noch ſolchen feinen Gauklern und 

5 Betruͤgern als Di Organen irgend einer hierarchiſchen 
Alleingewalt ode hespotiihen. Ordensmacht, zur Dis 
. zection und —— in die dr Furt 
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befuͤhlen ünd ihn Ju e 


u — Eu ' 
nich gi verwahren. Ich mag itmmenkstn wiſſen 


ichfey an dem: Orte, wo ich mich beſinde, ı. ia 
Ai — 2 Be Si⸗ 


e* bei den⸗ Urtheilen, die man von den ſich darbie⸗ 
tenden Gegenſtaͤnden faͤllt, ſich zu irren Darauf gruͤn⸗ 
Pr ſich auch das Grauſen und die innere Furcht, wek 
ig der Nacht faft alle Menichen empfin⸗ 
die "Befpehfter; umd anderer furchtba⸗ 
alten. Erſchein ingem die ſbManche mit 
haben glauben... Man antivortet ih⸗ 
biese —53 Hätten nur in ihrer Eins 
F haben fie wirklich in ihren 
N PR; SIR PLAN dasjenige wirk⸗ 
Yan ce EN eine” geſehen zu haben, vorges 
et 
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x ‚Gegenftand: ſich nothtoehbtg nach 
“ hi ind erweitern, als E ihm 
e 


er ngs Hat ein "ber. n gef 
An e 





en and "beit Bon 
“ Hai, * J 
| Cöritten,‘ ts ei Ha er mmen , fo muß 
er ihm" in in Ki 
Schritten/ mehrete x 
„aber nicht aybers dis ihn Wunder nehmen und erfhres 
"den, bie Mn ei duch du ae ‚den‘ ‚Segeriftänd zu 
Y rfennen;. denn’ in dem Augen⸗ 
ii "Wird, was es feh, witd dasjes 
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blicke, wo ee 
— was ihm por Hiefenmhäfig vorkam/ zufanmens 
ſchmelzen ud por m. nur in feiner, wirklichen, ‚Größe 
Pippi. xraͤuft "Mall aber davon, eher, getraut ſich 
nicht, ſich dem Ge eg zu Aahern fo ivird man 


einen ln von ih ütten 1, als ‚den Bes 
* * er dad — in, den — 


— 
*1 
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ben. ‚man von einetn Gegenftande nur 
a ach en Ben er In den Augen bildet, urthei⸗ 


boh zoa u oder dreißig 


her Entfernung von bloh einigem 
(after bob. erfeheinen, Dies fanıt. 


en ‚malte, und wirfs 
lich 
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Sicherheit: fo weiß ich es doch ulemals ſo gut, 
als wenn ich es ewirklich ſehe; "ich habe alſo 
Immer: eine Urfache'zur: Furcht, die ich beilich⸗ 
tem Tage richt, hatts. Freilich weiß ig; daß 


ein ifremder Koͤrper auf ben meinigen wicht leicht 


wirken — — * durch — ein“ Ge⸗ 
13Pvä— vr tar >| 5: "auf 


* ‚eine riefenmäßige,. und, een. ya o40 Ba 
und fhredtiche Geſtalt gefehen haben. Das Vor⸗ 
Sratheil vom Daſeyn der Geſpenſter iſt demnach in der 
atur ‚gegründet, ‚und, dieſe Erſcheinungen/haͤngen nicht 
einzig und allein, wie es die Philofophen glauben, vo 
Fe Einbilbund‘ ab. - Allgem. Hiſt. ver Natur Ste 
‚Ei: i r Bea. RE T7 5 ©. nach der deutſchen 


‚Lie 
De "58 gabe ih bemüht, ki ET Geile“ Buch 
zu zeigen ‚ „wie; ſie doch immer zum Cheil une 
„non ‚ihr: abhängen; ‚and. was Die: im; gegenw Sr 
&teile erflärte Mrfache betrifft, Yo ficht man, da H 
AGewohnheit ?des Naͤchts zu geben, Uns die Anſ ine 
Swelche dieiAchnlishfeitihen: Beftaiten und; — VPerſchie⸗ 


denheit der Entfernungen Rey, ‚Segen in une 
Sr — bei’ e Sr eipeit b es — ** eden 


ren muß‘ ei wenn: bie Luft noch hell rag ya 
a. bie Anperften —7 wabrughmen zu haßen „fa: muͤſſta 
‚wir flets, weil in einer groͤßern Entfergung, mehr Lurt 
* vzwiſwen fiegt, diefe Unitifſe weniger beſtinmt jeh 
uweun der Gedenftind. weiter. gon id, ẽntfeintgz 
— ‚mit Hülfender Gew opndeit, —*— ung 
pe dem Irrthum ‘gu "derwaßten, dein ‘Der Herr. von 
2** hier erklaͤrt. Was fuͤr eine Erklaͤrunge man 
ber, auch vorziehe, {p- jng Methode. fett 
ah ; an a dies he tigt N Erfahrung —8 
kommen. Anm. des Verf. 
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raͤuſch anzukuͤndigen ; und; inte wachſam iſt nicht 
auch ohne Unterlaß meini®hrds Bei ıbem ges 
ringſten Schalle, von: dem. ich die Urſache nicht 
unterſcheiden kann, läßt das Intereſſe meiner 
Erhaltung mich ſogleich vorausſetzen, was mich 
om meiſten, auf meiner Hut zu ſeyn antrei⸗ 
ben kann, und mich folglich auch zu erſchrecken 
am fähigften if. 

Hsre ich durchaus nicht, fo hiu ig dam 
noch nicht ruhig, denn am Ende kaun ich be 
auch ohne vorher ankuͤndigendes Geraͤuſch ‘übers 
— werden. — —8 alle bie, Sadıen be 


Abu ww 


— Een was. i nicht; a, a dies 
fe Rothiwendi meine Einbildungskraft ſpie⸗ 
len zu Taflen, Br ich bald. nicht mehr Herr 
‚über fie ſeyn, und was ih gethan habe, mich 
fiher zu ſtellen, dlent nur, mich noch, mehr zu 
beunruhigen. Hoͤre ich ein Geräufch, fo ‚höre 


| ich Diebe: hoͤre ich nichts, ſo ſehe ich Phauto⸗ | 
mens die mir duch die Sorge für meine Ger 


haltung eingeflößte Wachſamkeit giebt: mir: nur 
Urfachen zur Furcht. Alles, was mir Muth 
einfprechen follte, -Liegt nur in meiner Vernunfte 
ber weit ſtaͤrkere Naturtrieb redet ganz anders 

* ea ‚a 
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pr mir als ſie. Warum ſollte ich benken, 
daß nichts zu fuͤrchten da fe9, ba alsdann ra 
nes mich Sg re lill: 
| "ag die Urfache des Uebels — — 
| — wir. auch das Huͤlfsmittel. In allen 
Sachen toͤdtet die Gewohnheit die ——— 
kraft z une neue Gegenſtaͤnde erwecken ſie. Bei 
denjenigen, fo man alle Tage ſieht, wirkt nicht 
mehr. ‚bie, Einbilpungskraft, fondern. das Ges 
dachtnig; und Darauf beruht, ber Grundſatzt 
ab affuetis.non. fit pafio; nur an bem Feuer 
der. Einbildungskraft. entzünben.. fich - bie Leiden⸗ 
ſchaften. Will man alſo Jemanden das Schreck⸗ 

hafte der Finſterniß benehmen, fo raifonnire 
man. nicht ‚mit ihm, fondern. führe ihn oft ‚ind 
Dunkle, und. fep dann verſichert, daß diefe Ges 
wohnheit weit.mehe. ausrichten wird, als alle 
Gründe; ber. Philoſophie. "Dem. Schiefer⸗ 

bester, auf dem Dache ſchwindelt ber. Kopf nicht, 
und man fieht Niemand fi im Dunkeln. fürds 
den. der En iR. ‚barin. zu m | 


wen | Das 
4 . 


EN — verbinde das ; Eine mit dem. Audern, uur Iafe 
man Philofophie nie für Philoſophie gelten, wenn 
fe den Wed u gefünden Verſtandes verläßt. ' - 
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"Da wäre’ alſo nodh! ein ‚Mener, Vortheil, 
ben wir aus unfern Spieken bei Nacht: fchöpfene 
würden. "Damit aber diefe: Spiele gut von ſtat⸗ 


tenn gehen, kann ich ‚Sröhlichkeit. Dabei nicht ges 


nug anempfehlen. Richts ift fo teaneig, ale das 
Dunkle, ©: Spent aiſo euer Kind‘ nicht ih“ ‚ei 


u Fe 8 lache wenn 'w tr bie Dun⸗ 


4 a‘ 


ben Kr ® vor E hamaf ik, 
bie darin Ki ‚anfallen eben. 


9 er Ah z ; 13. 2 —2 


— 


Ein gi. hat ba⸗ menſchliche Leben, jene | 
fette welchem man im Vorruͤcken zuruͤckſchreitet: 
Ich fuͤhlebaß ich uͤber dieſes Biel hinaus bin. 
Ich fange,‘ fo zu fagen,, Cine neue Laufbahn an! 
Das Leere bes reifen Alters, das ich ſchon Zul 
empfinden begonnen habe, bringt inir wieder 
die füße Zeit der erſten Tugend vors Ange: In⸗ 
bem ich ältere, werde ich wider ‚Kind; : und. Ach 
erinnere mich lieber deſſen, was ich * zehnten, 
als was ich im dreißigſten Jahre that. Leſer, 
vergebt mirs denn, daß ich bisweilen weine 
— 00 dene Bee hernehme ; denn, um 
* — bies 
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dies: Buch gut zu —— nu 140 mit Ver 
guögen ſchreiben. 

Ich war auf: * * in dm: Koſt bel ce 
nem Prediger, der Lambercier hieß. Ich hatte 
einen Spielgeſellen, einen Vetter von mehr Ver⸗ 
mögen, als ich, den man als Erben behandelte, 
indeß mir, in der Entfernung von meinemn Va⸗ 
ter als einer armen Waiſe begegnet ward. Mein 

Matador von Wetter, Vernhard, war eine 
| eg von Haus dus, vornehmlich Hei Nachts 

Sch zog ihn ſo Lange mit ſeiner Furcht⸗ 

Sat anf, daß Herr Lambercier diefer Ruhm⸗ 
"räthigfeit müde, endlich auf den Einfall gerierh, 
mein Herz auf die Probe zu ſtellen. An. eis 

nem ſehr finftern Herbſtabende gab er mir dei 

Kirchenſchluͤſſel und trug mir auf, die Bibel von 

‘der Kanzel zu holen, die dort liegen geblieben 
2 War, Er fegte, mich durch Ehre zu piquiren, 
einige Worte hinzu, Die mir EEE ohn⸗ 
muoͤglich machten. 

Ich begab mich auf den Ber ohne Sicht; 
hätte ich welches gehabt, ſo waͤrs vielleicht noch 
aͤrger geweſen. Es müßte uͤber den Kirchhof 
gegangen ſeyn, ich durchwanderte Ihn luſtiglich; 
denn ſo lange ich mich in der freien Luft befand, 
ku ich nie etwas von ae Furcht. 

Wie 


u 
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Pie ich die Kirchthuͤre aufſchloß, hörte ich 
ein Wiederhallen des Gewoͤlbes, das mir als 
Stimmen vorkam; nnd. hier: begann ſchon meine 
roͤmiſche Standhaftigkeit erſchuͤttert zu werden. 
Mach geoͤfneter Thuͤre wollte ich hinein gehen. 
Kaum aber hatte ich einige Schritte gethan, 
ſo blieb ich ſtehn. Ich ſehe die, tiefe Dunkel⸗ 
heit, die an dieſem weiten ‚Orte, herrſcht; ‚ein 
Entſetzen, das mir. alle Haare zu Berge firäubte, 
‚ergreift: mich; ich weiche zuruͤck, gebe hinaus; 
mache mich zitternd und. bebend, aus bem Staube, 
Auf dem Hofe. finde ich einen Fleinen Hund, 
Sultan, deſſen Liebkoſungen mir wieder Muth 
erwecken. Beſchaͤmt über meine Furcht ‚Echre 
ich wieder um; bemuͤhe mich aber doch ben 
Sultan mit mir zu nehmen, der nicht folgen 
‚wollte, Sch.gehe raſch durch die Thuͤre, trete 
‘in die Kirche ein. Kaum bin ich drinn, fo - 
überfüllt mich ‚das Schrecken wieder, aber. fp 
ſtark, daß ich irre im Kopfe werde; unb.ob 
ich gleich fehr gut wußte, die Kanzel laͤge zur 
rechten Seite, ſuche ich ‚fie doch, weil ich mic, 

‚ohne es zu merken, links gedreht hatte, lange 
Zeit zur Linken Ich verwixre mich zwiſchen 
den Baͤnken, weiß nicht mehr, mo ich bin, und 
weder im Stande die Kanzel, noch die Thuͤre 
— | 3 
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zu finden, verfalle ich in eine unausſprechliche 
Verſtoͤrtheit. Endlich werde ich der Thüre gen 
wahr; ih habe das Gluͤck aus der Kirche her⸗ 
nuszukommen, und entferne mid vom ihr, wie 
das erftemal, fehr feſt entfhloffen,, nie ander6 
wieder als bei hellem Tage allein hinein zw 
gehn. Gil er — re 
vr komme bis and Haus zuruͤck. Go tie 
ich hinein treten” will, höre ich Lamberciers 
Stimme mit aroßem Gelächter erſchallen. Ich 
hgiehe das Im Voraus auf mid, und in der Vers 
wirrunz, mich dem’ Höhne ausgeſetzt zu ſehen, 
ſtehe ich bei mir an, die Thuͤre zu oͤfnen. Im 
wem Augenblicke höre ich die Demoiſelle Lambers 
cher meinetwegen Unruhe bezeugen, und zur 
Magd’fagen, fie folle die Laterne nehmen; höre 
"Herrn Lambertier ſelbſt Anftalten machen, mid 
zu holen; beglektet: von meinem "unerfchrocdnen 
Metter, bem man nicht ermangelt haben würde, | 
nachher alle Ehre des Ritterzugs beizulegen. 
Sofort derſchwindet alle meine Angſt, ich kenne 
weiter keine Furcht, als über meiner Flucht ers 
tappt zu werden, ich laufe, fliege in die Kirche; 
ohne mid; zu verirren, ohne herum zu taſten, 
‚gelange ich zur Kanzel, fleige hinauf, ‚nehme bie 
Bibel, ſchieße herunter, ‚bin nit drei Sprüngen 

A EP ey aus 


* 


| 
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aus der Kirche a: bie ich zuzuſchließen vergeſſe; 
trete odemlos in das Zimuier und werfe die Bi⸗ 
bel. auf den: Tiſch; etwas verſtoͤrt zwar, aber 
doch mit: ſrohem Herzklopfen, dem mir beſtimm⸗ 
zen Beiſtande zuvorgekommen zu feyns,’ -, = 
Man wird. mich. fingen, ob ich dieſen Auf⸗ 
trag als: ein Mufter der Nachahmung und. als 
ein Beiſpiel der Fröhlichkeit anpreiſen *) wolle, 
die bei dergleichen Uebungen obwalten follte,, 
Nein; aber ich gebe die Geſchichte als Beweis, 
daß nichts faͤhiger iſt, einem vor den Schatten 
der Nacht Zitternden Muth einzufloͤßen, als 
wenn man ihn in einem benachbarten Zimmer 
eine: Geſellſchaft zuſammen lachen und ruhig 
ſchwatzen hören läßt. **): Ich wollte, man be⸗ 
riefe, ſtatt ſich mit feinem Unsergebenen: ganz 
Allein‘ zu unterhalten, dafuͤr des Abende eine 
Anzahl aufgeweckter Kinder zufemmen, man 
führte fie anfänglich nicht einzeln und abgefons 
— — — — ins — und 
| | BER ſtellte 
NN R. hat fih ir wehilid nicht a einen furchilofen 
Knaben gezeigt. Ich weiß viele. Beifpieleydd’inan . 


“ig ähpliiien grober viel beſſer heſtanden iſt. 
| Edlers. 


=“, & — ed hier mit R, nicht beſchaffen. Der aufe 
⸗ narttte ertegte Ehrgeiz that hier das Werk. 
Biss ee. Bereit, 
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ftellte feinen einzigen ganz allein bloß, ohne im 
Voraus. recht verfichert zu feyn, daß er nicht zu. 
ſehr erſchrecken würde, 


Nichte ftelle ich * luſtiger und nitzicher 
vor, als dergleichen Spiele, falls ſie nur mit 
ein wenig Geſchicklichkeit angeordnet wuͤrden. 
Ich baute z. E. in einem großen Saale eine 
Art von Labyrinth aus Tiſchen, Lehnſtuͤhlen, 
Seſſeln, Schirmen u. dgl. In den unauswirr⸗ 
lichen Windungen dieſes Labyrinths ſtellte ich 
mitten unter acht bis zehn Vexirſchachteln, eine 
andre dieſen aͤhnliche mit Naſchwerk gefuͤllt hin. 
Dann zeigte ich in deutlichen aber kurzen Wor⸗ 
ten den beſtimmten Ort an, wo die gute Schacha 
tel ſtuͤnde; kurz, gaͤbe eine ſolche Beſchreibung, 
die fuͤr minder unaufmerkſame und faſelige We⸗ 
ſen als Kinder, P) zureichte; und ſchickte nun 
die kleinen Wetteiferer, — ich ſie das Loos 

| zies 


+) Damit man fie in der Aufmerffamfeit übe, — man 
ihnen nur ſolche Sachen, die, recht zu verſtehen, für fie eis 
nen Ela und gegenwärtigen Nutzen haben; huͤte 
ſich aber vornehmlich vor Weitichweifigfeiten und. übers 
flüßigen Worten. Indeſſen laſſe man auch in feiner 
Beben weder Dontelheit noch ——— 


Anm. des N, 
Emil — CTh. Kr 
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ziehen Laflem, einen nad). dem andern fo lange 
hinein, biß die gute Schachtel gefunden. worden 
wäre, was ich denn nad Maaßgabe ihrer Ges 
ſchicklichkeit ſchwerer oder leichter zu un | 
Sorge getragen. hättes 


Nun ſtelle man ſich ſolch einen kleinen Her⸗ 
cules vor, der, eine Schachtel in der Hand, ganz 
ſtolzierend auf was er ausgerichtet, zuruͤckkaͤme. 
Die Schachtel wird auf den Tiſch geſetzt; man 
oͤfnet ſie in Ceremonie. Ich hoͤre von hier 
ſchon das Gelaͤchter, das Gekreiſch der luſtigen 
Bande, wenn, anſtatt des Zuckerwerks, das 
man erwartete, auf Moos, auf Baumwolle, ein 
Maikaͤfer, eine Schnecke, eine Kohle, eine Ei⸗ 
chel, eine Ruͤbe, oder ein anderer ſolcher Lecker⸗ 
biſſen gar ſaͤuberlich zurechtgelegt gefunden wird. 
Ein andermal haͤnge ich in einem friſch geweißten 
Zimmer, nahe an der Wand, irgend ein Spielzeug, 
irgend ein Kleines Geräth auf, das geholt werben 
fol, ohne die Mauer zu berühren. Kaum wird das 
Kind, das ed bringt, wieder zuruͤck ſeyn, als 
man, falld ed nur im geringften wider die Bes 
dingung verftoßen hat, die Krempe feines Hu⸗ 
tes, die Spitze feiner Schuhe, der Schooß fels 
nes Kleider, feinen — ſeine Unſchicklich⸗ 

eit 
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Belt verrathen ſehen wird. . Das iſt wol 
hinlaͤnglich, vielleicht zu viel, uns uͤber den Geiſt 
dieſer Arten Spiele zu verſtaͤndigen. Wenn 
man euch Alles ſagen muß, ſo leſet mich nicht. 


Was fuͤr Vortheile wird ein ſo Erzogener 
nicht bei Macht? vor andern voraus haben? 
- Mir feinen in Finftern feſt aufzutreten gewoͤhn⸗ 
ten Beinen, mit’ felnen alle umgebenden Körper 
reicht zu faffen geübten Händen wird er fich ohne 
Mühe in der dickeſten Dunkelheit zurecht finden, 
Seine Einbildungsfraft, voll ber nächtlichen 
Spiele auß den Zeiten der Jugend, wird ſchwer⸗ 
lich an fuͤrchterlichen Gegenſtaͤnden haften. Wenn 
er Gelaͤchter zu hören glaubt, ſo wird es nicht 
Gelaͤchter von Poltergeiſtern, ſondern ſeiner al⸗ 
ten Spielgeſellen Ihre ; wenn er ſich eine Vers 
ſammlung vorbildet, ſo wird es fuͤr ihn nicht 
ein. Walpurgistanz, fondern das Zimmer feines 
Crzicher ſeyn. Die Nacht ruft Ihm nur fröhs 
liche Vörftellungen zuruck, und fuͤllt ſeinen Geiſt 
nie mit Grauen. Auſtatt ſie zu fuͤrchten wird 

.r vielmehr lieben. Soll im Kriege ein 

u Rr — naͤcht⸗ 


*) Diefe Beiſpiele kb ſehr gut erdacht, und koͤnnen 
Anlaß zu hundert aͤhnlichen Spielübungen im Dun⸗ 
fein geben, beren ae Mugen unverkenn⸗ 
bar iſt. Cam mpe. 
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nächtlicher Streich ausgeführt werben ; ſo iſt er 
zu jeder Stunde, ſowol allein, als mit ſeiner 
Schaar, bereit. Er wird in Sauls Lager ge⸗ 
hen, es durchſtreifen, ohne ſich zu verirren, er 
wird bis an des Königs Zeit gelangen, ohne je⸗ 
mand aufzuwecken; umd wieder, zurückkehren, 
ohne gejehn wurden zu ſeyn. Sollen Rheſas 
Roſſe entführt werden: wendet: euch. fiher an 
ihn. Unter anders erzogen tveft,ihr ſchwer⸗ 
lich einen Ulyſſes an. 


Ich habe geſehen, daß man ohech Ueber⸗ 
fallungen die Kinder hat gewoͤhnen wollen, bei 
Nacht. vor nichts zu erſchrecken. Dieſe Methode 
taugt gar nicht; ſie bringt eine der gewuͤnſch⸗ 
ten ganz entgegengefeßti Wirkung hervor; und 
dient nur, die Kinder immer fürchtfamer zu machen. 
Meder Vernunft noch Gewohnheit kann uns 
über die WVorftellung einer gegenwärtigen Ge 

fa, Deren Grad und Art man nicht Eennt, "”) fo 
| wie 


“> Sie iſt nd di fehr —— und unkluge 
Methode, die gerade das Gegentheil von dem bes 
un was r bewirfen fol, 


Campe. Reſewit⸗ 


— Vernunft und Gewohnheit tragen zur Bewirfung 
| einer, gewiſſen Furchtloſigkeit bei gegenwaͤrtigen ſelbſt 
| "nach 
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sie ‚über die Furcht vor. ben Veberfallungen, 
* man in der — auch erfahren hat, 
ar ‚ Kr 3 sn: - bes 


nach Grab und Art nicht genug erkaunten Gefahren 
allerdings nicht wenig bei. Mer allmälig in. mehr 
und mehr gefährlihe Umftäude hineingeführt wird, 
und oft mit⸗Gefahren umgeben iſt, weiß bald mit 
einer gewiſſen Ruhe und Faſſung darin zu ‚handeln. 
— Gefahr überhaupt, und eine beſonders modificirte 
neue Gefahr insbefondre, ſchredt ihn dann auch bet 
der eriten dunfeln Wahrnehmung bderſelben nicht‘ 
leicht mehr. Wenn dabei zugleich die Gefahren nad 
ihrer verfchiedenen: Befchaffenheit und Realität vor 
der Vernunft berechuet werden: fo enthält die Wors 

‚ ftellung der Gefahr oft kaum den hundertſten Theil 
von dem, was fie fonft in fich enthielt, da man fich 
die Gefahr weit uber ihr Maaß vergrößert vorftellte 
und fie Dingen beilegte, die durchaus nicht zu fürchten 
ſind. Weil ich von der allererften -Kindheit an ger 
. wohnt bin allein im Finſtern zu feyn und zu gehn 
und weil dabei Vernunft. und Gewohnheit ‚zugleich 
genutzt wurden * fo, ift es mir oft ſchwer geworben 
‚einen Begriff von dem Zuftande der Furcht zu has 
ben, der mit dem Gein und Gehn im Dunfeln für 

fo Viele verbunden ift. Wer e8 weif, daß man nichts 
zu fürchten 'hat, wenn nach dem’ Blike das Krachen 
des Donners erfolgt, den wird biefes Krachen nicht 
mehr aͤnigſtigen. "Wer es berechnet, der wie vielfte 
Menſch stur im Durchichnitt vom Blike getöbtet 
aber befchädigt- wird, kbumt befonders in ber Ju⸗ 
gend, da geidenfchäften noch nicht zu großer Fertigs 
keit gefommen find, bald von Aller Furcht vor dem Ges 
witter zurüd. Webrigens Hat N. fehr recht, wenn 
er ſich wider alles Ueberfallen erflärt. Ein folches 
Veberfallen — gewöhniig eine gewiſſe Fiber⸗ 
er⸗ 


Ed 


beruhtgen. Wie! will! man Indeffen verſi chert 
ſeyn, feinen Zoͤgling ‘vor dergleichen Ueberfallun⸗ 
gen immer in Sicherheit ſtellen zu koͤnnen? 
a hönft, . DR behe Ratt, ‚ihn dagegen auds 


en Brian zus 


ar, und Sowechund im Riten ine 


durch, dieſes zum Weichen in. Ähnlichen : Fällen ges 
flimmt wird. ' Wenn tan’ indeſſen allmaͤlig zur 
Furchtloſig eit gewoͤhnt wird: fo macht auch am 


Ende ein ploͤtzlicher Ueberfall kaum mehr Eindrück auf 
die Natur; So pflegte meine Mutteriiwe Kinder von 


u 
> 
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der erſten Zeit ihres Daſeyns an zur Finſterniß zu 


— gewbhnen; ſie, wenn fie gehen fonnten, darin zu 


üben; daß fie im Haufe ſich Mußten im -Dunfeln 
zurecht finden und ſich vor einem gefaͤhrlichen Anſtoße 
biüten fonten, dem Einen oder dem Andern zu fagenz 


dagß er im Dunkeln ſollte plotzlich geſucht und ers 
griffen werden, und zuletzt Einen iind den Andern, 


ohne daß es vorhergeſagt wurbe, pꝓloͤtzlich überfallen 


© "zu laſſen. Letzteres machte am Ende keinen Eindruck 
des Schreckens mehr‘, wie — * andern fonft ges - 
“fie © Ehlers, 


Der erfte Eindrud- Jedes Schredend ift wol 


F nicht ganz zu verhuͤten. Wenn man ſich aber gleich 
vernuͤnftig vorſagt; — es wird nichts Bedeutendes 


ſeyn; es wird dies oder dus Gewoͤhnliche ſeyn; u. 
ſ. w. — wenn man alſo zum voraus ſchon auf uns 


ſchredhafte Dinge vaͤth: ſo gewoͤhnt man ſich nach 


und nach immer weniger zu erſchrecken, weil man 


in den meiſten Faͤllen erfährt, daß man richtig ges 


rathen habe, und die Urſach des Erſchreckens fehr 


was Alltaͤgliches und Unbedeutendes ſey; und ſelbſt 


der erſte Eindruck wird auf, dieſe Weiſe immer 
ſchwaͤcher und minder erſchuͤtternd. Reſewitz. 
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zuräften, ft folgender : Du bift alsdaun, würde 
ich zu meinem Emil ſagen, in dem. Falle einer 
gerechten Vertheidigung; wer dich überrafcht 
laͤßt dich nicht beurtheilen, ob er dir Schaden 
zufügen ober nur dich erſchrecken will; und 
weil er ſich in den Vortheil gefeßt hat, * wuͤrde 
ſelbſt das Entfliehen dir nichts helfen. Faſſe 
alſo nur dreift an, was dich bei Nachtzeit übers 
falt, e8 ſey Menſch oder Thier, gleichviel? 
Greif mit Leibeskraͤften zu; halt feſt; will das 
Ergriffene ſich losreiſſen, ſo ſchlage zu; laß 
die Schläge fallen, wohin fie wollen; und was 
ed and thun oder, fagen mag: laß por- allen 
Dingen nicht fahren, ehe du wol erkannt has 
beſt, waßed ſey wahrſcheinlich wird ſichs dann 
zeigen, daß es nicht vlel zu fürchten gab; und 
dieſe Art‘, den Spaßvoͤgeln zu begegnen, muß 
fie natuͤtlicher bei von TER — ne 
fhreden, 


Oöfken bas Gefühl. unter: allen — 
Sinnen derjenigen iſt, worin wir bie beſtaͤndig⸗ 
fie Uebung haben ; ſo bleiben; bie. Urtheile deſſel⸗ 
ben gleichwol, wie ich ſchon gefagt, unvollkom⸗ 
mener und gröber als die Urtheile irgend eines 
Be fintemal wir beftändig nebenher auch 

| Rr 4 das 
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das Geſicht gebranchen; - und unſer Geiſt num, 
weil dad Auge ben: Gegenftand eher erreicht, als 
es die Hand thut, faft allezeit ohne die Hand 
urtheilt. Dafuͤr ſind denn auch die Urtheile des 
Gefühls die ficherften , gerade weil fie die eins 
geſchraͤnkeſten ſind. Denn, weil ſie ſich nur 
fo weit erftrecken ; ald unſre Hände reichen koͤn⸗ 
nen: fo berichtigen fie die Worfchnelligkeit der 
andern Sinne, die von weitem Gegenflände ers 
faffen, deren ſie kaum gewahr werden; da hin⸗ 
gegen das Gefühl Alles, was es wahrnimmt, 
richtig wahrnimmt; Hleyu koͤmmt noch, daß, 
indem: wir. der Action der Nerven, wenn es 
uns gefällt, ‚die Kraft der Muſkeln zugefellen, 
wir durch eine fimultane Senfation mit dem Ur⸗ 
theile uͤber die Waͤrme oder Kaͤlte die Groͤße, 
die Figuren ber Koͤrper, das Urtheil uͤber ihr 
Gewicht und ihre Dichtigkeit vereinigen. Da nun 
fo das Gefühl unter allen Sinnen. derjenige iſt, 
ber und am beften von dem Eindrucke unters 
richtet, welchen die: fremden Körper auf den unftis 
gen machen Eönnen 3: fo ifter auch derjenige, ben 
wir am haͤufigſten anwenden; und der uns am 
unmittelbarſten die zu unſerer Erhaltung noths 
— — — 
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Weil lſo das geübte Gefühl das Geſicht 
erſetzt, warum ſollte es nicht auch bis auf einen 
gewiſſen Punkt das Gehör erſetzen koͤmen? Die 
‚ Klänge erregen ja in ben tönenben Körpern Ers 
ſchuͤtterungen, die dem Gefühle bemerkbar find ; 
wenn man eine Hand auf den Bauch eines Vios 
loncells legt, Tann man, ohne Beiſtand der 
Augen und der Ohren, aus. ber bloßen Art und 
eife, wie dad Holz dröhnt und zittert, uns 
terfcheiden, ob der Klang, den es giebt, tief 
oder hoch fey, ob die Quinte oder die Bagfeite 
geftrichen werde. _ Uebt man alfo den Sinn auf 
dieſe Unterfcheidungen; fo zweifle ich nicht, daß 
man nicht mit ber Zeit fo empfimölih darauf 
werben Fönnte, ein ganzes. Muftkftüc durch 
die Finger zu hören. Diefes nun vorausgeſetzt, 
ift es Har, dugman zu Tauben leicht vermit⸗ 
telft der. Mufik reden koͤnnte; denn da die Töne 
und die Zeiten eben ſo viel regelmäßiger Berbins 
dungen fähig find, mie bie Silbenbildungen und 
Stimmen, fo Eönnen fie auch eben fo gut als 
Elemente zur Rebe ER werden. — 


Rt Er DESSEN  - SS 


9 € wuͤrde bie Ausfäßrung der Sache mit unuͤber⸗ 
windlichen S wierigkeiten verbunden ſeyn, wenn 
von der Erwerbuns eigentlicher Verſtandesbegriffe die 

‚Res 


Es giebt Leibesübungen‘, welche den Sinn 
des Gefühle abftumpfen und ihn plamper mas 


Rede wäre. R. hat ſchon vorher bemerft, daß die 
Urtheile des Gefühls (die Urtheile der Seele vers 
mittelft des Gefühl! ) unvolfommner und gröber 
feyn, als die Urteile irgend eines andern, Sinnes. 
Feſtigkeit, Glätte, Kälte, Erfchütterung und Figur 
und die dahın gehörigen Verſchiedenheit koͤnnen nur 
„vermittelt des Gefühle wahrgenommen werden, Alles. 
wird dabei, wenn der Taube dadurch Ideen erwer⸗ 
ben ſollte, durch feceflioe Bewegungen bewirkt, wel—⸗ 
ches viele Zeit erfordern wuͤrde, da hingegen das 
Auge die Verſchiedenheiten der Dinge und der Theis 
le eines Dinges zugleich wahrnimmt. Eine eins 
zelne Wahrnehmung vermittelft des Gefähls in. Bes 
. ziehung auf die Verfchtedenheit der Grade, der Feßig⸗ 
keit u. ſ. w. erfprderti weit mehr Zeit, als eine 
einzelne ſolcher Wahrnehmungen vermittelft des Ge⸗— 
ſichts. Die Vorftelung zufamwmengefegter Elemente 
und der einzelnen Elemente, welche vermittelft des 
Geſichts vermittelſt eines Blicks erhalten und zur 
Klarheit gebracht wird, wuͤrde ſehr langſam durch 
ſeceſſives Befuͤhlen der Theile erworben werden. Soll⸗ 
te einem Menſchen durch. Erichütterungen eines Koͤr⸗ 
vers, welche R. noch nicht Mufif nennen kann, 
Unterricht ertheilt werden fo wuͤrde eg ein’ Nerfuch 
zeigen, daß es hoͤchſt Schwer werden würde Lie Wahr⸗ 
nehmung dce etwa 24 Berichiedenheiten der Erz 
ſchuͤtterungen, als von.Elementen der Gefühlzeichen, 
ſo zur Fertigkeit zur bringen, daß der Taube fogleich 
fi ein beſtimmtes Element jener Verſchiedenheit 
bei einer beftimmten Erfchütterung vorftellte, Noch 
viel fchwerer würde es werden in einer Erſchuͤtterung 
die Modification der Zuſammenſetzung aus einzelnen 
| Ders 
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ʒ andere hingegen, bie ihn ſchuͤrfen und durch 
* E zaͤrter und feiner Wirk Dr: in gr es 
> Br. Bed „220: SR Ya vlel 
ed ee hl)... 
Verſchiedenheiten — Erin ober die Bü 
ſchaffenheit eine? ganzen Erfhütterungswerfs gehös 
rig und fchnell zu erkennen. Man hatendlich auch 
neh nie: Taube: sehmden, die zur Erwarbung ihrer 
Ideen vielmehr zum. Gefühl, als zum Geſicht ihre 
Zuflucht genommen haben. Auch bediemen füch die⸗ 
ienigen Perſonen, welche Taube unterrichten , nicht 
der Gefuͤhl⸗ ſondern der Sefichtszeichen. Auch diefe 
ſind nur zur Erwerbung einer gewiſſen Fertigkeit im 
Denken ſofern geſchickt, als durch die Geſichtszeichert 
— undie Tonzeichen, wodurch wir Ideen und Begriffe 
andeuten, nach dieſer letztern Elementen und Zuſam⸗ 
‚‚menfegung in der Schrift und im Druck bezeichnet 
werden. Soll man duch bie Geſichtszeichen unab⸗ 
haͤngig von Tonzeichen deuken: io geht es mit dem 
Fortſchritt in Kenntniſſen ſehr langſan und man 
3° Fommt nubt leicht zu einer fo ‚großen Denkfertigkeit, 
5 : «ala wenn man ſich beim Denken bloß nan Tone hält. 
Denn man ftellt:fich weit eher. vermittelſt de3 Ges 
hörs eine große Mamnigfaltigfeit der. Tone und) der 
"dadurch bezeichneten Ideen vor , als man ſich eine 
: große Mannigfaltiafeit von Geſichtsformen in Abs 
ar fit auf. Elemente und Zuſammenſetzung vorſtellt. 
": .. Daher haben auch nur. die Ehinefer noch eine von 
» onen. imabhängige Gefihtsn: Zeichenſprache nebſt 
«nr . der Tonſprache. Daher muß em Cbineſer fo lange 
lefen lernen, ehe er mit einiger Fertigfeit lefen fann, 
: "Daher. wird ein guter Kopf-unter den Ehineiern fait 
‚alt, che er den newöhnlihen Norrath erworbener 
Kenntniſſe durch Lefen eiuftudirt .und>daher bleibt 
diie chineſiſche Nation faſt immer in einerlei Erfennts 
nißzuſtande ohne ruͤckwaͤrts oder vorwaͤrts zu — | 
— 
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Hiel Bewegung und Stärke: ſich zu dem befläns 
‚digen. Eindrucke geſellen, den die Haͤrte des 
Koͤrpers ſelbſt macht: ſo wird durch ſie die Haut 
hart, — und >, ‚pie Eu] bes 

FR — „Noms 


——— HP — Be 
*4 ſehr —* wißhtigen Dingen) wozu vietleiht faft 
alltewichtige Theile der Staatswirthfehaft "gehören 
vuͤrften, Steht der wifienichaftliche oder der formelle 
2% gelehrte Zuſtand der chineſiſchen Nation in⸗ ſo gus 
rutUebereinſtimmung mit-dem' gefunden Merftande, 
re dad man Bedenfen tragen'muf,. jene Nation wegen 
—eines ſolchen Stillſtehens ud wegen der Einfors 
migkeit ihres Erkenntnißzuſtandes ſehr zu bedauren, 
vwie reizend auch die Ideen des Fortſchreitens im 
19: Geiftesuosllffommenheiten if. Denn leider bilden wir 
ESEurbpaͤer es oft ung either Weife ein, daß wir fort 
‘ :fihreiten , indem wir doch nur ünbefonnener' Weife 
alte fat ganz vollkommen gebaute wiflenfchaftliche 
ESyſteme niederreiſſen und ;wermittelft des Reizes der 
Neuhxeit zu einem ſchlechter gebauten‘. Syftem viele 
Liebhaber hinlocken, wenn nur hie und da Kraftthei⸗ 
le durchblicken und in dem Ganzen das Gefaͤllige einer 
neuen Mode auffällt.  L’ ennui naquit de 1’ uniformite, 
welches das Moto zum franzoͤſiſchen Modenjournal 
ift zwedet freilich dem Einerlei des. wiſſenſchaftlichen 
Zuftandes der Chinefer:nicht ſehr das Wort; allein 
: Bafür tritt Auch fo viele Shätigfeit und fo vieler 
Arbeitstrieb wach der chineſiſchen Verfaffung in dag 
ganze Volk hinein, daß es dadurch hinlänglich wider 
Langeweile aefhüst wird: Dennoch wuͤnſche ich nicht, 
daß unſere Gehoͤrſprache die Sprache. der Bücher zur 
feyn aufhoͤre. Wir moͤgten noch in den. Elemens 
ten aller, anfre — — betreffen⸗ 
den 


- 
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nommen, bie fie von Natur bat. Bei dem 
Gegenftänden der entgegengefeßten Gattung, weil 
fie mit mehr. Leichtigkeit tractirt werben Fönnen, 
und fchnellere Bewegungen vertragen, ift die Eins 
pfindung ganz anderd; ed koͤmmt Die. Wirkung 
heraus,baß der auf bie unabläßig wiederholten Eins 
druͤcke achtſame Geiſt felbft zu einer Gewandheit ges 
langt, von allen ihren Modificationen zu ur⸗ 
theilen. Dieſen Unterſchied bemerkt man ſogar 
bei der Behandlung verſchiedner muſikaliſchen In⸗ 
ſtrumente. Der harte und quetſchende Druck, 
welchen das Violoncell, ver Contrabaß und ſelbſt 
bie Violine erfordert, verhoͤrnert, fo zu fagen, 
bie Fingerfpißen, wenn auch die Finger fehr 
gelenkſam dabei werben. Die ebene und glatte 
Zouche des Flügeld hingegen macht fie beides 
gelenkſam und empfindlich. Hierin verdient 
demnach der. Flügel ben Vorzug. | 

u — Es 


+ den Wiffenfhaften endlich zu einer ſolchen Feſtigkeit 
kommen, daß fein Ruͤckfall zu beforgen wäre; wir 
mögten noch bei dem Triebe fortzufchreiten und nene 
de Reize in Kenntniſſen zu erobern, einmal ſo weit 
wie Maͤnner handeln, daß wir den aͤchten Schatz 
von Wahrheit und Recht uns nicht weiter von unſern 
—gelehrten Marktſchreiern, Schwaͤrmern und Betrüs 
gern, nicht wieder uns aus der Taſche ſpielen, und 
ihren Tand weiter uns zupractiſiren ließen. 
Elets. 
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Es iſt wichtig, die Haut gegen die Eindruͤ⸗ 
cke der Luft abzuhaͤrten, damit ſie ihren Abwech⸗ 
ſelungen trotzen koͤnne; bein fie vertheidiget als - 
les Andere. Dies ausgenommen, wollte ih 
nicht gern, daß die am einerlei Arbeiten zu ſcla⸗ 
viſch gebrauchte Hand ſich verhärtete, und ihre 
faft Enöchern gewordene Haut das ausgeſuchte 
Gefül verlöre, welches zu erkennen giebt, was 
es für Körper find, über die man damit hins. 
firgicht, und wobei wir wel, je nachdem wir 
fie berühren, im Dunteln fogar —— 
ſchauern muͤſſen. 

Ich ſehe die Nothwendigkeit nicht ein, war⸗ 
um mein Zoͤgling unter ſeinen Fuͤßen ſtets Stier⸗ 
haut tragen ſoll? Was fuͤr ein Ungluͤck waͤre 
dabei, wenn ihm ſeine eigne Haut im Nothfall 
zur Sohle diente? Offenbar kann an dieſem 
Theile die Zartheit nie zu etwas gut ſeyn, oft⸗ 


mals aber ſehr ſchaden. Mitten im Winter 


don dem Feinde in ihrer Stadt aufgeweckt, fans 
den bie Genfer eher ihre Flinten ‘als ihre 
Schuhe, : Hätte Feiner von ihnen barfuß gehen 
koͤnnen, wer weiß, ob Genf nicht. wäre einges 
nommen worden? 

Saffet uns ſtets den Menſchen wider bie 
unverſehenen Zufälle bewaffnen. Läuft Emil. 
| alſo 
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alſo Morgens barfuß herum, zu jeder Jahrs⸗ 
zeit, im Zimmer, auf ber Treppe, im Gartınz 
ich werde nicht darüber fhelten, fonbern ed ihm 
vielmehr nachthun; *) nur Sorge tragen, daß 
Fein Glas im Wege liege, Won den Arbeiten 
und Spielen, wobei bie Hände gebraucht wers 
den, bald ein Mehreres! Uebrigens lerne er alle 
Schritte und Tritte, welche die Evolutionen des 
Körperd in allen Stellungen einen leichten und 
feften Stand zu nehmen beförbern; er verftche 
fih auf den Sprung in die Weite, in bie Höhe; 
wiſſe, auf einen Baum zu klettern; über eine - 
Mauer zu klimmen; finde ftets fein. Gleichges 
wicht 5 laſſe alle feine Bewegungen, alle feine 
Handgriffe nad) den Geſetzen der Abwägung 
lange zuvor georbnet feyn, ehe bie Statik fich 
damit. abgebe, fie ihm zu erklären. Aus der 
Art, wie fein Fuß auf die Erde auftritt und 
| wie 

*%) Hr. Formep macht hierbei die ironiſche Anmer⸗ 
fung: „Dies wird ein unvergleichliches Kennzeichen 
ſeyn, um Hinführo die Emile und ihre Führer zu ers 
kennen." Gleihfam als wenn die Abhärtung der 
Fuͤße durch Barfufgehn das Einzige wäre, was eis 
nen Emil von andern Zoͤglingen unterfcheidet! Es 
ift traurig, einen Philoſophen folche fpottelnde Ans 
merfungen machen zu fehn, weil er in den Geift 


des Werks, worüber er fchreibt, nicht einzudringen 
vermag. Campe. Arayb. 


f 
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wie fein Leib auf feinem Fuße ruht, merke ‚er; 
ob feine Stellung gut ober ſchlecht ſey. Ein 
fiderer Stand hat allemal Annehmlichkeit, und 
‚ die fefteften Stellungen find auch die zierlichften. 


Wäre ich Tanzmeifter, fo würde ich nicht alle 


die Männerchen des Herrn Marceld +) machen, 
die für dad Land gut feyn mögen, in welchem er 
fie lehrt: fondern, anftatt meinen Zögling ewig 
mit Gambaden zu befchäftigen, ihn lieber an 
den Fuß eines Felfen führen. Dort lehrte ich 
ihn, wie er den Kopf und den $eib halten, was 
für eine Bewegung er machen, mie er bald den 
Fuß, bald die Hand vorwerfen muͤſſe, um leicht 
den fchrofen, höcerichten und rauhen Fußfteigen 
zu folgen, und ſich von Spige auf Spige, fos 
‚wol im Aiyaufe als — zu ſchwingen. 


» Ein herͤhmter Tanzmeiſter in Paris, der, ſeine Lente 
wohl kennend, aus Schlauheit den Narren machte, uͤnd 
ſeiner Kunſt eine Wichtigkeit gab, die man lächerlich 
zu finden fich ftellte, aber derhalben man im Grunde 
des Herzens doch die größte Ehrerbietung für ihn hegte. 
In einer andern nicht minder Iäppifchen Kunft fieht 
man noch jegt zu unfern Tagen einen Künftler im Eos 
‚.mödiantenfache, den wichtigen Mann und den Narreır 
vorftellen, and nicht weniger gut dabei fahren. Diele 
Methode macht in Franfreih immer fiher ihr Gluͤck. 
Das wahre, einfachere, nicht fo marftichreieriiche Tas 


lent gedeiht dort nicht. Beicheidenheit — fuͤr das 


Wolf bie Tugend der Thoren. Anm, d. Verf, 
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Ich machte vielmehr den Nacheiferer einer Gemſe, 
ald den Macheiferer eined Operntängerd aus ihm. 
So fehr das Gefühl feine Wirkfamleit um 

den Menſchen herum concentrirt,, eben ſo fehr 
erweitert das Geſicht bie feinige außerhalb ihm. 
Daher eben bie Täufchungen, denen es unters 
worfen iſt: mit einem Blicke der Augen ums 
faßt ein Menfh die Hälfte feines Horizonte, 
Wie follte man ſich unter dieſer Menge fimuls 
taneer Senfationen und -Urtheile, die das Ges 
fiht errögt, in einem einzigen hintergehen ? 
Folglih muß es unter allen unfern Sinnen am 
meiſten irre leiten, eben deswegen, weil es der 
fih am meiteften erſtreckende Sinn ift, und weil, 
ba es alle-andern fehr überholt, feine Werrichs 
tungen zu fchnell und zu weitſchichtig find, ale 
daß fie durch jene koͤnnten berichtiget‘ werben. 
Noch mehr; ed find und die Täufchungen der 
Perfpective fogar nothmendig, weun wir dazu 
gelangen wollen, die Weite zu erkennen, unb 
ihre Theile mit einander zu vergleichen. Ohne die 
falfhen Anfcheinungen würden wir nichts in der 
Ferne fehen. Ohne die Abftufungen von Größe und 
von Licht würden wir feine Diſtanz ſchaͤtzen koͤnnen, 
oder vielmehr, es würde Feine für uns geben. 
Wenn von zwei gleichen Bäumen, derjenige, welcher 
Emil ıfter Th. ö Ss hun⸗ 


(7 — 
hundert Schritte von uns iſt, uns chen fo groß 
und eben fo deutlich vorkäme, als derjenige, der 
zehn Schritte yon uns ſich befindet, fo würden 
wir den einen dem andern zur Seite ſchaͤtzen. 
Wenn wir alle Ausmeffungen der. Gegenftände 
unter ihrem .eigentlihen Maaße wahrnähmen, 
fo fühen wir Feinen Raum, und Alles müßte 
und auf unferm Auge liegend vorkommen, .- 
Der Sinn des, Gefihts hat, von der Größe 


der Gegenftände und ihres Abftandes zu urthels 


Ien, nur einerlei Maaß; nänlich die Deffnung E 


des Winkels, den fie in unferm Auge „bilden; 
and da dieſe Oeffnung eine einfache. Wirkung 
einer zufammengefeßten Urſache ift, fo läßt das 
Urtheil, welches: fie. in uns erweckt, eine. jebe 
beſondere Sache unbeftimmt, ober wirft aud, 
daß es nothwendiger, Weife fehlerhaft wird. 
Denn wie läßt: fi nad dem bloßen Gefichte 
unterſcheiden, gb der Winkel, unter welchem ih 
einen Gegenftand Eleiner fche, als einen andern, 
‚ein folder darum ift, weil diefer erſte Gegenz 
fand in der That Heiner, oder weil er entferne 
der ift? *) ' | 
| Man 

Ein wenig hat man hierbei doch auch das verſchie⸗ 
dene Ba der Kraft, weit oder wenig weit, Re 
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Man muß alfo hier einer der vorhergehen⸗ 
den entgegengefeßten Methode folgen. Anſtatt 
die Senfationen zu vereinfachen, muß man fie 
perdoppeln, muß man ftetd die ‚eine durch die 
andere bewähren, dad Sehwerkzeug dem. Ges 
fühlswerkzeuge ‚unterwerfen, und, fo zu fügen, 
bie Heftigkeit des erften Sinns durch den ſchwer⸗ 
fälligen und geordneten Gang des andern zu7 
rüchalten. - Weil wir und diefes Verfahrens 
nicht bedienen, fo find unſere Beſtimmungen 
durch dad Augenmaaß fehr ungenau. Wir bes 
urtheilen eben deshalb nur ſehr mangelhaft die 
Höhen, die Tiefen, bie Laͤngen, die Weiten; 
und „der Beweis, daß. die Schuld davon nicht 
fowol an den Sinnen, ald an ihrem Gebraude 
liegt, ift, daß die Ingenieurs, ‚die Feldmeſſer, 
die Baumeifter, die Maurer, die Maler uͤber⸗ 
haupt ein weis fichereres Augenmaaß haben, als 
wir, und dad Maaß ber Stredieg mit mehr 
Richtigkeit. ſchaͤtzen; weil ihnen, ba ſie durch 
ihre Kunft — die. Erfahrung erhalten, wel⸗ 

re) Zu Ss che 


oder nicht ont, zu fehen, in Anſchlag zu bringen 
Mach dem Mänf, ald einer etwas bemerken oder 
wicht bemerken fann, muß ex. ed für mehr oder wenis 
ger entfernt halten, wenn er durch Vergleichungen 
die Art oder Stärke feines Gefihts ſich vorher ber 
kannt — hat. Ehlers. 
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che wir zu erwerben vernachlaͤſſigen, die Zwei⸗ | 


% deutigkeit des Winkels durch die Unfcheinungen, 


bie ihn begleiten, und die in ihren Augen das 
Verhälmiß. der beiden Urſachen dieſes — 
genauer beſtimmen, aufgeklärt wird. 

Alles, was den Leib in Bewegung fest, 
ohne ihm —** anzuthun, iſt von den Kindern 
leicht zu erhalten. Es giebt hundert Mittel, - 
durch bie man bewirken Tann, daß fie ein Ver: 
gnügen baran finden, die Abftände meffen, ers 
kennen, ſchaͤtzen zu lernen. Dort ſteht ein 
fehr hoher Kirſchbaum; wie werden wird ans 
fangen, bie Kirſchen davon abzupfluͤcken ?. Sollte 
die Schemnenleiter wol gut dazu feyn? Hier has 
ben wir einen fehr breiten Bach: mie-mwollen 
wir hinüber Fommen? ‚Sollte wol eines von 
den Bretern im Hofe bis an ben jenfeitigen 
Rand reihen? Wir mögten gern aus unfern 
Fenſtern In dem Schloßgraben fifchen; wie viele 
Klafter muß unfere Angelfnur lang feyn ? 
Ich mögte gern eine Schaukel zwiſchen dieſen 
beiden Bäumen- aufhängen, dürfte ein Geil von 
ſechs EUen dazu hinreichen? Unfer Zimmer in 
dem neuen Haufe hält, wie mir gefagt worden, 
fünf und zwanzig Fuß ind Gedierte; meinft 

du wol, daß es nach nuſerm Sinn ſeyn wird? 
| wird 
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wird es größer ald died hier feyn? Wir find 
fehr hungrig; da Legen zwei Dörfer; nach wels 
chen von beiden werben wir am erſten zum Eſ⸗ 
fen kommen? u. ſ. w. 

Ein Kind, das traͤger, unthaͤtiger Natur 
war, ſollte im Laufen geuͤbt werden. Von ſelbſt 
hatte es keine Luſt weder hierzu, noch zu ſonſt 
irgend einer Leibesbewegung; ohnerachtet man 
es fuͤr den Soldatenſtand erziehen wollte. Ihm 
war, ich weiß nicht wie, die Einbildung in ben 
Kopf gekommen, ein Knabe feines Standes 
bürfte nichts thun und nichts wiſſen; fein Abel 
müßte ihm flatt der Arme, der Beine, fo wie 
ftatt jeder andern Art des Verdienſtes gelten. 
Aus einem folden Edelmanue einen‘ fhnellfüßis 
gen Achill zu machen, würbe felbft Chirons Ger 
ſchicklichkeit kaum hingereicht haben. Die Schwies 
rigfeit war. um fo viel größer, weil id ihm 
durchaus nichts Yorfchreiben wollte: ich hatte 
aus ber Zahl meiner Rechte. Ermahnungen, Vers 
fprehungen, Drohungen, Wetteifer, Begierde 
zu ſchimmern verbannt : mie follte ich ihm bie 
Benierde zu laufen beibringen, ohne ihm etwas 
zu fangen? felbft zu laufen, wäre ein nicht gar 
zu ficheres, und Unbequemlichkeiten unterworfes 
ned Mittel geweſen. Ueberdies dachte ich auch 
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noch aus diefer Uebung ein Object des Unter⸗ 
richts für ihn zu machen, um die Verrichtun⸗ 
gen der Maſchine und die Urtheilskraft immer 
mit einander gleiches Schrittes gehen zu laſſen. 
Folgendermaßen fing ich es an; ich, das heißt 
derjenige, der in dieſem Beiſpiele redet. 

Wenn ich Nachmittags mit ihm ſpatzieren 
gieng, ſteckte ich zuweilen ein Paar Kuchen von 
einer⸗ Art, die er ſehr liebte, zu mir in die Tas 
fche; wir afen jeder den feintgen beim Spas 
Biergange auf, F) und kamen veranügt wieder 
nah Haufe, Eines Tages bemerkte er, daß 
ich drei Kuchen bei mir führte, er hätte deren 
wol ſechs effen koͤnnen, ohne Ungemach davon 
zu verfpüren 5. hurtig ſchluckt er feinen hinunter, 
und-verlangt den dritten von mir. Nein, ſage 
ich zu ihm; ich mögte ihn felbft gern eflen, 
oder wir wollten ihn theilen; aber ih mag ihn. 

Zr se lies 
F) Auf einem ländlichen Spatziergange, nämlich, wie 

man aleich ſehen wird. Die oͤffentlichen, in den Staͤd⸗ 
ten, find für die Kinder beiderlei Geſchlechts verderbs 
lich. Hier fangen fie an eitel zu werden, und das Auge 
auf fich ziehen zu wollen. In Lurenburag,in den Thuib 
Verien , vornehmlich im Garten des Palais Royal, ers 
lernt die ſchoͤne Parifer Jugend das unverſchaͤmte und 
ſchaale Weſen, das fie fo laͤcherlich macht; und des 


halb man fie in ganz Europa zen und unausftch: 
lich findet. 
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lieber von. ben beiden Eleinen Jungen da, durch 
Wettlaufen erftreiten fehen. Ich rief fie, zeigte 
ihnen. den Kuchen, und trug die Bedingung vor. 
Das war ganz ihre Sadhe! Der Kuchen ward 
auf einen großen Stein gelegt, der ald Ziel 
diente. Die Laufbahn wurde abgeftedt; mir 
feßten und; auf das gegebene Zeichen feegelten 
unfre Kleinen-ab; der Sieger ergriff feinen Ku⸗ 
hen, und aß ihn ohne Barmherzigkeit Ange: 
ſichts der Zufchauer und des Veſiegten auf, 
Diefe Kurzweil war noch Ein fo viel werth, 
ald der Kuchen: fie ſchlug indeſſen nicht gleidy- 
an, ‚wirkte nichts, Ich ließ mich nicht abfchres 
en, und übereilte mich auch nicht, wenn man 
Kinder anführen will, muß man willen, Zeit zu 
verlieren, um welche zu gewinnen. Wir feßs 
ten unfere Spaßiergänge fort; oft wurden drei, 
zuweilen vier Kuchen mitgenommen, und, von 
Zeit zu Zeit feßte ed einen, auch wol zwei für 
die Wettrenner. War der Preis nicht groß, 
ſo waren doch diejenigen, die darum flritten, 
ehrgeizig; berjenige, der ihn davon trug, wurbe 
gelobt, gepriefen; Alles gefhah mit vielem Ges 
praͤng. Damit ich zu Umkippungen ded Streits 
glücks Anlaß gäbe, und das Intereſſe dabei ver- 
tmehrte, fteckte ich die Wahndänger ab, und 
| Ss 4 ließ 
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lieg mehr Mitwerber zu. Kaum waren fie einz 
getreten, fo blieben ‚alle Worbeigehenden ftehn, 
fie laufen zu ſehn; das Zurufen, das Gefchrei, 
das Haͤndeklatſchen befeelte fie: ich fah biswei⸗ 
len mein gutes Männchen vor Freude zittern, 
- aufftehen, ausrufen, wenn ber Eine nahe das 
bei war den andern eben einzuholen , oderihm 
zuvorzufommen; ed waren für ihn bie olymz- 
pifchen Spiele. 

Indeſſen bedienten ſich bie Mitwerber daun 
und wann kleiner Liſten, hielten einander auf, 
oder machten einander Fallen, oder warfen ein⸗ 
ander Steine in den Weg. Dies bewog mich, 
ſie abzuſondern, und ſie von verſchiedenen, aber 
vom Ziele gleich weit entfernten Staͤnden ablau⸗ 
fen zu laſſen; man wird bald einſehen, was ich 
zu einer ſolchen Vorausſicht fuͤr Gruͤnde hatte: 
denn ich muß dieſe wichtige Angelegenheit ſehr 
umſtaͤndlich abhandeln, 

Ueberdruͤßig indeß, vor ſeinen Augen ſtets 
die Kuchen, wozu er ſelbſt große Luſt ſpuͤrte, 
aufeſſen zu ſehen, kam mein kleiner Junker auf 
die Gedanken: gut laufen koͤnne doch wol zu 
etwas gut ſeyn; und weil er auch ſich in Beſitz 
zweier Beine fühlte, begann er, ſich insgeheim 
zu üben. Ich hütete mic wol, es zu bemers 
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ken; fah aber, daß meine Lift. angefchlagen 
hatte. Als er fih nun ſtark genug glaubte, 
(und das lad id) eher, als er felbft, in feinen 
Gedanken) fo affectirte er mit Ungeſtuͤm in 
mich zu dringen, ich mögte ihm den leßtern 
übrigen Kuchen geben, Das ſchlage ich ihm 
ab; er beharrt mit Hartnätkigkeit; und ſagt 
zulegt mit halb bitterem MWefen zu mir: num 
denn! fo legen fie ihn’auf den Stein, ſtecken 


fie. die Bahn ab; und wir wollen fehen! Gut; 


fage ich Lächelnd e ihm; kann aber ein unter 
laufen? Der Mund mird ihnen nur noch mehr 
nach dem Kuchen waͤſſern, und fie nicht dabet 
gewinnen. Durch meinen Scherz piquirt ſtrengte 
er fih an, und trug ben Preis davon, um 
fo viel leichter, weil ich die Bahn fo Eurz bes 
ſtimmt, und Sorge getragen hatte, ven beften 
Läufer zu entfernen. Man begreift wol mie 
wenig ſchwer es, als diefer erfte Schritt ges 
than war, mir nachher ‚geworben feyn muß, 
ihn in Odem zu erhalten. Cr fand bald einen 
folhen Gefallen an diefer Uebung, daß er ohne 
Begünftigung beinahe fiher war, im $aufe mit _ 
meinen Bauerjungen auch auf * laͤngſten Bahn 
ie zu feon. 
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Mit diefem Vortheil gewann ich noch einen . 
Schritt, davon mir nicht einmal geträumt hatte. 
Anfänglich als 28 eine-feltnere Sache für ihn 

war den Preid zu erringen, aß er. ihn faſt 
immer allein auf, nah dein WBelfpiele feiner . 
Mitwerber. *) Wie ihm aber das Giegen 
geläufiger ward, ward er großmüthig, und 
theilte oftmald mit den Beſiegten. Diefes, 
brachte mich felbft auf eine fitilihe Bemerkung z 
ich Fam dahinter, was wol dad wahre Prins 
eiplum der Grosmuth fey. 

Anden ich öfter mit ihm, an verfihiedenen 
Drten die Stände bezeichnete, von denen jeder 
mit dem andern zugleich auflaufen follte; richtete 
ih, ohne. daß er ed wahrnahm, die Weiten 
ungleich ein; fo daß der eine, für ben ein läns 

ee EI en 

*) Herr Formey ruft hierbei abermals, recht Findifch 
ſchikanirend aus: „Preiſe, die man ift, dies ift der 
Grund der Schuluͤbungen des Herrn R. und faſt 
ſeines ganzen Gebaͤudes der Erziehung! Man 
kann das Wort auf ihn ziehen: Venter artis magifter, 
der Bauch ift der Lehrmeifter der Kunſt.“ Iſt ed 
eines Philofophen würdig, aus einem einzigen Beis 
fpiele einer einzigen Art von Vebung, gleich eine 
allgemeine Methode für alle Uebungen zu machen ? 
Oder darf Herr Formey leugnen, daß in Anſehung 
einiger Uebungen der Magen fuͤr junge Leute wirk⸗ 
lich der beſte Lehrmeiſter ſey? Iſt es ihm unbekannt, 


daß dieſer Lehrmeiſter einſt aus unſern Vorfahren 
die beſten Bogenſchuͤtzen macht? Campe. 
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derer Weg zu durchlaufen war, wenn er zu 


— 


demſelben Ziele als der Andre gelangen wollte, 


ſichtlichen Nachtheil dabei hatte; allein mein 


Schuͤler, ob ich ihm gleich die Wahl ließ, wußte 


ſich den Vortheil doch nicht zu Nutze zu machen. 
Ohne ſich um die Weite zu bekuͤmmern, zog er 


ſtets dem beften Weg vor; dergeftalt, daß ich, 


da ich feine Wahl leicht voraus fah, es beinahe 
in der Gewalt hatte, ihn nad meinem Willen 
den Kuchen gewinnen oder verlieren zu laſſen, 
und auch diefe Lift war zu mehr als einer Sache 


gut. Da gleihwol meine Abfiht war, daß: 
er ben Unterfohted wahrnehmen follte, fo bes 


mühte ih mih, ihm ihn bemerklih zu machen ; 
er war aber, obſchon träge, wenn, wir ftills 
faßen, doc in feinen Spielen fo. lebhaft, und 


feßte fo wenig Mistrauen in mi, daß ich alle 


. Mühe von der Welt hatte, ihn inne werden 


zu laffen, daß ich ihn beruͤcẽte. Endlich 'glückte 


ed mir doch, ungeachtet feiner Fafelei; er 


machte mir Vorwürfe darüber. Sch fagte zu 


ihm:. Worüber beklagen fie fih? Bin ich bei 


‚einem Geſchenke, das ich geben will, nicht, Herr | 


über meine Bedingungen? Wer zwingt fie zum 
taufen? Habe ich ihnen, verfprocyhen, die Bahnen 


glei) zu machen? Können fie nit wählen? 


N 


3 

652 a 
Nehmen fie die kuͤrzeſte; Fein Menſch wehrt es 
ihnen. Wie? Sehen fie nicht, daß ich eigents 
lich ihnen wohl will, und daß die Ungleichheit, 
worüber fie murren, ganz zu-ihrem Wortheil. 
ift, wenn fie ſich ihrer zu Nutze zu machen 
verfiehen? Died war ihm beutlih ; er beariff 
ed; und wenn er wählen wollte, fo mußte er 
nun ſich vorfehen. Anfangs wollte er die Schrits 
‚te zählen; ein Kind aber mißt langſam durch 
Schriite und verzählt ſich; überdieß verfiel ich 
darauf, vielmal in einem Lage ſolches Wetts 
‚rennen anzuftellen, und da nunmehr der Zeitz 
» vertreib eine Art von Leidenfhaft ward, fo 
kams dem Knaben ſchwer an, mit Ausmefjung 
ber Saufbahnen die zum MWettlaufe beftimmte 
. Zeit zu verderben. Ungern bequemt die jugends 
liche Sebhaftigkeit ſich zu ſolchen Umſtaͤndlichkel⸗ 
ten; man uͤbte ſich alſo richtiger ſehen, eine 
Weite nach dem Augenmaaße beſſer ſchaͤtzen zu 
lernen. Nun hatte ich wenig Mühe, dieſe 
Meinung zu erweitern und zu unterhalten. Ends 
lich bildeten ihm einige Monate Verfuche und 
verbefferte Irrungen das Richtsſcheid feines Ges 
ſichts dergefialt, bag, wenn ih ihm: nur in 
Gedanken einen Kuchen auf irgend einen ents 
fernten Gegenftand legte, fein Blick faſt Immer 
fo : 
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fo fiher dad Maaß angab, ald bie Kette eines 
Feldmeſſers. 

Da das Geſicht unter allen Sinnen ders 
jenige tft, wovon man die Urtheile des Geiftes 
am menigften abfondern Tann; fo braucht man 
viele Zeit, fehen zu lernen; man muß lange 
dad Gefiht mit dem Gefühle verglichen haben, 
erftered daran zu gewöhnen, ums einen treuen 
Bericht von den Geftalten und Abſtaͤnden zu 
geben : ohne das Gefühl ‚ ohne die fortgehende 
Bewegung würden bie allerfihärfften Augen uns 
feinen Begriff von der Weite machen Eönnen, 
Das ganze Weltgebäude muß für eine Aufter 
nur ein Punkt ſeyn; ed würde ihr nicht größer 
vorkommen, wenn felbft eine menſchliche Geele 
. fie belebte. Nur durch vieles Gehen, Taſten, 
Zählen, Meffen der Abftänden lernen wir fie 
fhäßen: mäßen mir aber auch immer, fo würde 
unfer Sinn, der fih nun auf das Werkzeug 
derließe, nicht die mindefte Richtigkeit erhalten. 
Auch muß das Kind eben fo wenig auf einmal 
vom Mefien zum Schägen kommen; ed muß 
nur anfänglid, wenn man fortfährt, dasjenige, 
was ed nicht auf einmal vergleichen Tann, ſtuͤck⸗ 
weife mit genauen Aliquoten zu vergleichen, das | 
für nah Schägung Dr Aliquoten unters 
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ſchieben 3 und anftatt ſtets mit ber Hand das 
Maag anzulegen, ſich gewöhnen, dies bloß 
mit den Augen zu thun. Ich wollte nit alles 
dem man bewahrheitete feine erſten Operationen 
durch wirkliche Maaße, damit es feine, Irthuͤ⸗ 
mer verbeſſern, und, wofern. in dem Sinne 
noch irgend falſche Anſcheinungen blieben, fels 
bige durch ein beſſeres Urtheil berichtigen lernte. 
Man hat natuͤrliche Maaße, die faſt allerwaͤrts 
die naͤmlichen ſind; die Schritte eines Menſchen, 
die Laͤnge ſeiner ausgeſtreckten Arme, ſeine 
Größe, Wein das Kind die Höhe eines Stock⸗ 
werks ſchaͤtzt; ſo diene ihm ſein Hofmeiſter als 
Meßruthe; wenn die Höhe eines Thurms, fo 
meſſe e8 den. nach. den Haͤuſern. Will ed die _ 
Meilen Weges wiſſen, die es zurückgelegt, 
ſo zaͤhle es die Stunden; vor allen Dingen 
aber thue man nichts. von dieſem fuͤr das Kind, 
fondern laſſe es Alles. ſelbſt thun. 

Es iſt nicht moͤglich, von der Ausdehnung 
und der. Größe der Körper. richtig urtheilen..zu 
lernen, ohne daß man auch dabei ihre: Geſtalten | 
erkenne, und felbft fie nachbilden lerne. Denn 
im Grunde bezieht ſich diefe Nahahmung 
durchaus auf. die Geſetze der Perfpective, und 
‚man Tann. bie Ausdehnuug nicht nach ihren An⸗ 
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ſcheinungen fhäßen, wenn man diefe Geſetze 


nicht wenigſtens einigermaßen durch die Empfin⸗ 


dung erkannt hat, Die Kinder, fantlih im 
Nachahmen ftark, verfuchen ohne Ausnahme zu 
zeichnen; mein Zögling follte diefe Kunſt fleißig 
treiben , nicht gerade ald Kunft, fondern viels 


mehr, damit er ein richtiges Auge und eine ges 


lenke Hand befäme: überhaupt liegt fehr wenig 
daran, er verſtehe fi) anf diefe oder jene Les 
bung, wenn er nur bie Schärfe. des Sinnes 
and die gute Fertigkeit des Leibes erhält, zu 
der eine folche oder ſolche Uebung und gelangen 


laͤßt. Sch-werde mich alfo wohl hüten, ihm 


einen Zeichenmeiſter zu geben, ber ihn nur Nach⸗ 


ahmungen nachahmen, und Zeichnungen abzeiche 


nen laffen würde; id will, er foll keinen aus 
dern Lehrer ald die Natur, und Fein anderes 


Vorbild ald die Gegenfiände kennen.*“) IH 


- will, 


* 


.r 


& 


-) Im Ganzen Hat man Urſache wie in allem, fo auch | 


im Zeichnen mit dem, was Igicht ift, die Tugend 
den Anfang machen zu laſſen. Man wird fie alfo 
vom Einfahen zum Zufaınmengefegten und von der 
Nachbildung der Flähen zur Nachbildung ganzer 
Körper fortachen zu laſſen Urfache haben. So hat 
auch ein Zöaling den Anfang beim Zeichnen damit 
zu machen, daf er Zeichnungen des Meifterd nach⸗ 
ahme. Menſchen von ganz ungewöhnlichen Kräften 


iew 
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will, er foll wor feinen Augen das Urbilb ſelbſt 
und nicht das Papier — welches es ver⸗ 


koͤnnen wol mit dem Schweren ſchon den Anfang 


machen, und über manche ſonſt zu betretende Mittels 


 Aufen‘ hinmweafpringen. Mebrigens ift der Tugend, . 


tie in. allem, ſo auch im Zeichnen ein Lehrer fehr 
nöglich oder unumgänglich noͤhig. Wer bloß nach 
der-Natur arbeitet, fey er auch mit den größten 


Geiſteskraͤften ausgerüftet, fehlt manuigfaltig, ohne 


in 


es zu merken. Merft er es nicht, fo gelangt er im 


Fehlen zur Sertigfeit. Es’giebt fehr große Maler, ' 
deren Stüde eben desivegen, weil fie nicht genug 
unter den Augen eines, jeden Fehler bemerfenden 
und befiernden Meifters gearbeitet haben, minder 
oder mehr verzeichnet_find, | Ehlers. 
Dhngeachtet ich dieſer ‚Anmerkung. darin beis 
ftimme, daß man beim’ Zeichnenlernen, wie bei je 
dem andern Unterrichte, mit dem feichtern anfan; 
gen müffe, und daß man bei Erlernung diefer Kunft 
der Hülfe eines auten Meifters ſchwerlich eutbehren 
koͤnne: fo fann ich doch auch auf der andern Seite 
nicht umhin, unfern R. darin beisupflichten-, daf es 


beſſer fen,iden Schüler der Zeichenfunft von Anfang an, 


an Gegenftänden der Natur, ald an Nahahmungen 
der Natur d. i. an Zeichnungen fih üben zu laflen, 
Die Gründe diefer Meinung find: 1) Weil man auf 
diefem Wege eben fo aut, ald.auf dem andern, mit 
ben einfachften Geaenftänden, die fehr leicht nachzu⸗ 
bilden find, den Anfang machen fann; 2) Weil das 
Zeichnen nur dann erft recht nüßlich wird, . went. 
man nach der Natur zu arbeiten gelernt hatz 
3) Weil das Zeichnen nach natürlihen Gegenftäns 
den eine weit beffere Hebung für das Auge und für 
die Einbiltungstraft ift, als das Zeichnen nach Zeich⸗ 
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ſtellt; er ſoll ein Haus nach einem Hauſe, eis 
nen Baum nach einem Baume, einen Menſchen 
nach einem Menſchen abreiſſen, damit er ſich ge⸗ 
woͤhne, die Koͤrper und ihre Anſcheinungen rich⸗ 
tig zu beobachten, und nicht falſche und conven⸗ 
tionelle fuͤr wahre Nachahmungen zu nehmen. 
Ich werde ihn ſogar davon abhalten, irgend et⸗ 
was aus dem Gedaͤchtniſſe zu zeichnen, bis ſich, 
durch Öftere Beobachtungen, bie genauen Figuren 
feiner Einbildungskraft recht eingedrücht haben z 
benn vor nichts würde ich mich mehr fürdten, 


ald dag, wenn er erft an die Stelle der wahren 


Formen der Gegenftände feltfame und phantaftis 
fhe Figuren feßte, die, Kenntniß der Verhälts 
niffe und der Gefhmad an den Schönheiten der 
Natur für ihn verloren gehen mögte. " 
Ich weiß wohl, auf’ diefe Welfe wird er 
Yange Frigeln, ehe er etwas Kenntbares heraus⸗ 
bringt; er wird die Zierlichkeit der Umriſſe und 
den leichten Zug der Zeichner erſt ſpaͤt, ſo wie 
die Unterſcheldungen ber maleriſchen Wirkungen 
und den guten Gefchmac im Zeichnen, vielleicht 
niemals erreichen: dafuͤr aber wird er. zuverläfs 
fig einen . richtigen Blick, eine fichere Hand, 
Kenntniß der wahren Verhaͤltniſſe von Groͤße 
und Geſtalt der Thiere, der —— der na⸗ 
Emil iſter Th. | Dt tuͤr⸗ 
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tuͤrlichen Koͤrper, und eine ſchnellere XWrfahrung 
im Spiele der Perſpective ſich erwerben: dies 
habe ich gerade nur bewirken wollen; meine Ab⸗ 
ſicht iſt nicht ſowol, daß er die Gegenſtaͤnde 
nachzubilden wiſſen, als daß er fie erkennen *) 
ſoll. Ich will lieber, er könne mir Baͤrenklau 
zeigen, und verſtehe minder gut das Laubwerk 
an einem Saͤulencapitale zu zeichnen. 
Uebrigens verlange ich bei’ dieſer Uebung, 
eben ſo wenig wie bei allen andern, mein Zoͤg⸗ 
ling ſolle allein den Zeitvertreib davon haben. 
Er ſoll fuͤr ihn noch angenehmer dadurch wer⸗ 
den, = ich ohn Unterlaß mit Am theile. 


Ich 


* Werden die — nicht — angeſtellt unb 
gelangt der Menſch nicht bei jedem Fehltritt, den er 
thut, zur Erkenntniß des Fehltritts? fo erfolgt end⸗ 
“lich eine mangelhafte und aͤrrige Erkenntniß forwof) 
als eine: mangelhafte und fehlerhafte Fertigkeit im 
der Nachbildung aus fehlerhaften Uebungen ents 
springt, Mer auch noch fo fehr fich uͤbt zu einem 
guten: Augenitiaaß in Beurtheilung der Entfernung 
gen zu gelangen und nicht durch Meflen feine irris 
gen Borftellungen berichtigt, wird nie fo-weit in der 
Sicherheit des Blicks kommen, als ein Menſch, der 
jedesmal fein Augenmaaß durch Meſſen pruͤft oder 
nach richtigen optiſchen und perſpectiviſchen Kennt⸗ 
niſſen beurtheilt. Ehlers.’ 


Uber dergleichen allerdings nöthige Berichtigun⸗ 
‚un jchließt die ar Methode auch nicht aus, 
Campe. 


— 
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Ich will nit, er habe Jemand anders, mit. 
dem er eifere,.*) als mich; ich werde, aber 
ununterbrocden und unſchaͤdlich mit ihm arbeis 
ten; died wird Intereſſe in feine Beſchaͤftigun⸗ 
gen bringen, ohne Eiferſucht zwiſchen uns zu 
erwecken. Ich werde, fo wie er, den Bleiſtift 
nehmen, werde ihn anfaͤnglich eben fo ungeſchickt 
fuͤhren, als er. Waͤre ich auch ein Apelles, 
ſo wuͤrde ich hier nur Gurkenmaler ſeyn. Ich 
zeichnete anfaͤuglich einen Menſchen ‚wi dad 
Gefinde bisweilen ‚welche an die Wände kritzelt; 
jeden Arm, jedes DVein ein Strich, und bie 
Singer größer als der Arm. Jange nachher 
werde. wir, Einer ober der Andre, diefes Miss 
verhaͤltmiſſes gewahr werden, wir werden bemer⸗ 
Een, daß ein Wein von einer gewiſſen Dicke; 
daß dieſe Dicke nicht von oben bis unten dies 
felbe fey, daß der Arin feine‘ in Verhältnig-mit 
dem Leibe beſtimmte Laͤnge habe. Bei den Fort⸗ 
ſchritten, die er hierbei macht, werde ich hoͤch⸗ 
ſiens ihm zur Seite bleiben, oder ihm doch nur 
fo wenig zuvoreilen, daR er mid ſtets leicht wird 
einholen und oftmals ee Tönnen, Wir 

| „rt wer⸗ 


—* 


’ ® fg: — doch —E mit Andern 
wetteifern und die zur Praͤmie gemachten Kuchen 
"gewinnen oder verlieren, hlers. 


* 


— 


660 — — 


werden uns Farben, Pinſel anſchaffen; wer⸗ 


den ſuchen das Colorit der Gegenftände und ihr 
ganzes Ausfehen fowol als ihre Geftalt nach⸗ 
zuahmen. Mir werden illuminiren, malen, 
kritzeln; bei allen unfern Krigeleien aber nicht, 
aufhören, die Natur auszufpähen; kurz nie ans 
derd, als unter den Augen der Lebrerin, was 
es auch ſey, thun. 

Wir waren in Verlegenheit um Ziervathen 


fuͤr unſer Zimmer; nun haben wir welche. Ich 


laſſe unſere Zeichnungen in Rahmen faſſen; ich 
laſſe fie ſauber unter Glas ſetzen, daß niemand 
daran ruͤhren koͤnne und daß jeder von uns, da 
wir ſie in dem Stande bleiben ſehen, worin wir 
ſie geſetzt haben, ein Intereſſe dabei gewinne, 


die feinen nicht zu vernachlaͤſſigen. Ich hänge 


fie nad) einer Ordnung im Zimmer auf; jebe 
Zeichnung zwanzig, dreißigmal mwieberholt, und 
bei jedem neuen Exemplar die Fortſchritte feis 
nes Verfaſſers darſtellend, von dem Augenblicke 
an, wo z. E. das gezeichnete Haus nur ein faſt 
unfoͤrmliches Viereck mar, bis zu dem, wo feine 
Facade, fein Profil, feine Berhältuiffe, feine 
Schatten nach der genaueften Wahrheit find. 
Diefes finfenmweife Zunehmen macht denn unſre 
Prem: sn TER: für. uns, y ſebr ſehens⸗ 


wuͤr⸗ 


er 661 


wuͤrdig für Andre und ſpornt uns immer zu 
neuem Wetteifer an. Die erſten, die groͤbſten 
diefer Zeichnungen fafle ih in glänzende, ſchoͤn 
Hergoldete, fie erhebende Rahme; wird aber 
die Nachahmung genauer und die Zeichnung 
wirklich gut; fo gebe id, ihre alddann nur eins 
fache ſchwarze. Sie braucht keines andern 
Zierraths mehr, als ihrer felbftz und Schade 
würde ed ſeyn, wenn die Umtandung bie Aufs 
merkſamkeit theilte, welche der Gegenfland vers 
dient. Jeder Yon uns alfo firebt nad der 
Ehre des ſchlichten Rahmens, und wenn einer 
ded andern Zeichnung verachten will, fo vers 
dammt er fie zum Vergoldeten, Diefe vergob 
deten (Rahmen werden vielleicht ind Künftige 
unter und zum Sprichwort werden, und wir 
ed mit Verwunderung bemerken, wie Mancher 
ſich Gerechtigkeit erweift, indem er fi fo eins 
faſſen läßt. 

Ich habe gefagt, bie Geometrie überftiege 
die Faffungkraft der Kinder; es tft aber uns 
fere Schuld. Wir fühlen nicht, daß die Mies 
thode ver Tugend nicht die unſrige ift, und 
daß, was für und die Kunft 3u raiſonniren 
wird, für fie nur die Kunft zu fehen feyn 
muß, Auſtatt ihnen die . beizubringen, 

It 3- ſoll⸗ 


666 es 
ſollten wir vielmehr, die ihrige annehmen :. denn 
unſere Art, die Geometrie zu lernen, iſt wol 
eben fo fehr eine Sache der Eiabildungs⸗ ‚als 
der Urtheilöfraft, Wenn ber Satz ausgefprochen, 
it, muß man ſich den Bewris davon in, der 
Phantafie ausſi nnen, d. i. man muß finden, 
aus welchem uns fon bekannten Satze dieſer 
neue eine Folge ſeyn muß, und aus allen, den 
Folgen, die man aus jenem Gaße herleiten, 
kann, gerade diejenige waͤhlen, worauf es in 
dem gegebenen Falle ankoͤnmt. I 
Auf ſolche Urt, ‚muß, der fchärfefte Rai⸗ 
ſonneur, wenn er nicht erfindſam iſt, zu kurz 
fallen. Auch, was entſteht daraus? Dieſes; 
daß man uns, anſtatt uns die Erweiſe finden 
zu laſſen, ſie nur vorſagt; daß der Lehrer, 
ſtatt uns raiſonniren zu lehren, nur fuͤr uns 
raiſonnirt und unſer Gedaͤchtniß uͤbt. | 
Reißt genaue Figuren ab; verbindet fie, 
Vegt fie eine über. die andere, "unterfuche ihre 
Verhaͤltniſſe; ihr werdet die ganze Elementare 
| gepmetrie fo ausfinten, wenn. ihr von Beobach⸗ 
tung zu Beobachtung fortfchreitet ; ;, ohne daß ta, 
weder definition noch Problema, noch irgend 
eine andere demonftratipe. Form, die bloße Su⸗ 
perpofition allein ausgenommen, vorkommen wird, 


Sy 
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Ich gedenke Emilen nicht, die, Geometrie zu leh⸗ 
ren ; “er fell fie mich lehren; ) ich werde. die 
Berhäftniffe ſuchen, und er wird fie finden; .. 
denn ich werde.fie ſo ſuchen, daß ich fie. ihn 
finden laſſe. 3.8. anſtatt mich eines Zirkels 
zu. bedienen; »am einen Kreis abzuzeichnen, werbe 
ich ihn mit einer Spiße an. dem Ende eine 
Fadens, der ſich um einen -feften Mittelpunck 
herumdreht, bezeichnen, Wenn ich nach dieſemn 
die Radios unter ſich werde vergleichen wollen, 
wird ſich Emil uͤber mich aufhalten; und mir 
begreiflich machen/ daß ber! auf gleiche Weiſe 

geſpannte Faden, Feine —— ——— | 
kann gezeichnet haben. Er, 


Will ich einen Winkel von ſhong Graden 
meſſen, ſo beſchreibe ich an den offenen Enden 
diefes Winkels nicht einen Bogen, fondern eirien 
ganzen Kreis; denn bei den RS muß man 
niemals etwas ſubintelligiren. Ich finde daß 
der Theil des Kreiſes, der zwiſchen den beiden 

It 4‘ Sei⸗ | 


*) Ein bloßes Wortfpiel, er Ehlers. 
Worin aber doch der gute Sinn lieat, daß. R. 
nach focratifher Weife, mit feinem Zoͤglinge nicht 
dogmatifiren, fondern bei angenommener eigener Un— 
wiſſenheit durch einfältig ſcheinende Fragen dahin 
bringen will, den Unterricht, den man ihm zu geben 
wuͤnſcht, ſelbſt zu finden. Sampe. 


\ 
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Seiten des Winkels begriffen tft; den ſechsten 
Theil davon ausmacht. Nach diefem beſchreibe 
ich uͤber dieſem hinaus einen andern größern 
Kreis, und ich finde, daß dieſer zweite Bogen 
wleder ‘der ſechſte Theil feines Zirkels iſt; ich 
beſchreibe einen dritten concentriſchen; an dem 
ih von neuem dieſelbe Probe mache; und ich 
fahre immer bei. fernern Zirkeln fo lange damit 
fort, bis Emil: über meine Dummheit erftannt, 
mich benachrichtigt, ein jeder Bogen, er- fey 
groß ‚oder Elein, ber «unter einerlei Winkel bes 


griffen ift, muͤſſe ſtets der fechste Theil feines 


Zirkels ſeyn u. ſ. w. Da find wir denn gleich 
bei dem Gebrauche des Transporteurs. 
Wenn man beweiſen will, daß die Winkel 
— einander zween rechten gleich ſind; ſo 
befchreibt man einen Zirkel, Ich hingegen mache 
es fo, daß Emil dieſes zuerſt in dem Zirkel 
bemerke; und darauf fage ih zu ihm: wenn 
man den Zirkel wegnaͤhme und die geraden Li⸗ 
nien ließe, würden die Winkel nun ihre Größe 
veraͤndert haben?/ u. ſ. w. 
Man vernachlaͤßigt die Richtigkeit der Fi⸗ 
gnren, man feßt fie voraus, und hält ſich nur 
an den Erweis. Unter uns hingegen wird 


niemals von dem Erweiſe die Rebe ſeyn. Uns 


ſere 


NE 
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ſere wichtigfte Angelegenheit wird ſeyn, recht 
gerade, recht genaue, recht gleiche £inten zu 
ziehen ; ein Viereck recht vollkommen, einen Zir⸗ 
kel recht rund zu maden, Um die Richtigkeit 
der Figur zu bewaͤhren, werben wir ſie mach 
allen ihren ſinnlich bemerkbaren Eigenſchaften 
unterſuchen; und dies wird uns Gelegenheit 
geben, täglich ihrer neue zu entdecken. Wir 
werden durch den Durchmeffer die: beiden Halb⸗ 
zirkel, durch Die Diagonale bie beiden Haͤlften 
des Vierecks zufamimenlegen ; wir werben. uns 
ſere belden Figuren vergleichen, um zu fehen, 
welche davon ſich mit ihrem Rande am ge⸗ 
naueſten decken, folglich am beſten gemacht ſeyn 
wird; wir werden uns daruͤber ſtreiten, ob 
dieſe Gleichheit der Theilung auch uͤberall in 
Parallelogrammen, in Trapetien, u. ſ. w. ſtatt 
findet? Man wird zuweilen verfuhen, den Ers 
folg der Erfahrung vorherzufehen, ehe manfie 
anftellt ; man wird ſich bemühen, Gründe auss 
zufinden u. ſ. m, re BE 
Die Geometrie tft für meinen Zögling nichts, 
Als die Kunſt, ſich des Uneals und des Zir⸗ 
kels wol zu bedienen; er muß dieſe beiden Gas 
chen nicht. mit dem Zeichnen verwechfeln, wozu 
er keines von jenen Werkzeugen anwenden wird, 
| Tt 5 9*— Li⸗ 


1 2 ‚ 
Lineal und Zirkel werben unterm Schoß und 
ihm der Gebrauch davon nur ſelten und auf 
kurze Zeit verſtattet ſeyn; damit er fi ch micht 
and Kritzeln gewoͤhne; wir werden aber zuwei⸗ 
en unſere Figuren mit auf den Spatziergang 
nehmen, ind uͤber das ſchwatzen, was wir 
— haben ober noch machen wollen. 

Ich werde es nie vergeſſen, in Zurin einen 
jungen Menſchen geſehen zu haben, den man 
in ſeiner Kindheit die Verhaͤltniſſe ver. Umkreiſe 
md der Flaͤchen badnuch: gelehrt hatte, daß may 
ihm jeben Kaa in allen ‚gegmetrifchen Figuren 
iſoperimetiſche Waffelkuchen aus zuſuchen gegeben, 
Dex kleine Schlucker hatte die Kunſt des Ars 
chimedes erſchoͤpft, um zu finden, an wide 
Waffel am meiſten zu effen wäre, 

Wenn ein-Kind: den. Ball ſchlaͤgt; To übt 
es Auge umd Arm zur Genauigkeit. Peitfcht 
es einen Kräufel, fo vermehrt es feine Staͤrke 
dadurch, aber lernt nichts melter dabei, Ich 
habe. biöweilen gefragt, warum man die Rinder 
ſich nicht in ebenden Geſchicklichkeitsſpielen üben 
liege, womit ſich Erwachſene befhäftigen; i 
Ballwerfen ‚tm Boßeln auf dem sRofenplage, 


J im Billard, im Ballon, anf muſikaliſchen In⸗ 


| — Man hat mir geantwortet: einige 
s dies 


— u 667 


kiefer Spiele, wären über: ihye Kräfte, hund ihre 
Sliever und Organe zu den. andern, nach nicht 
gebildet genug. Dieſe Lirfachen aber halten nicht 
Stich. Ein Kind hat miht die Größe eines 
Mannes, und traͤgt demohngeachtet ein Kleid void 
her Erwachſene. Meine Meinung iſt nicht, es 


fole: mit unſern Maßen auf einem drei Fuß 


hohen Billard: fpielen, nicht, man: folle in 
ſeine kleine Hand die Rakete eines Ballmeiſters 
geben; ſondern es-folle in: einem Saale mit 
wohlverwahrten Fenftern und mit keinen ander 
old weichen Baͤllen ſpielen; mon ſolle ſeine erften 
Raketen von Holz, darauf von Pergament und 


endlich von ausgeſpannten Darmſeiten nach Vers u 


haͤltniß der Zortfchritte, die es machen wird, 
feyn laſſen. Ihr zieht den Federball vor, well 
er nicht fo ermuͤdet, und es Feine: Gefahr dabet 
giebt, Ihr habt. aus zweierlei Urfache Unrecht. 
Der Federball ift ein Spiel für Weiber; vor 
meinem Ball im Fluge hingegen nimmt gewiß 
jedes Franenzimmer die Flucht. Ihre weiße - 
Haut darf fich nicht zu Quetſchungen abhärten, 
ihr zartes Geficht verträgt feine Beulen, Wir 
‚ Nber, die wir gemacht find, ſtark“ zu ſeyn: 
offen wirs, ohne. Erfahrung vom Schmerz 
zu werben ? Und zu welcher Art von Verthets 
bis 


6 — — ⸗ —— 
digung duͤrften wir faͤhig ſeyn, wenn wir nle⸗ 
mals angegriffen würden?, Man ſpielt die Spiele 
ſiets elend;, in denen man. ohhe · Gefahr ungen 
ſchickt ſeyn kann; ; ein Federball, der nieder⸗ 

faͤllt, thut lead Schaden, ‘aber nichts macht 
die Arme fo gelenk, als wenn man feinem Kopf 


vorzuſehen 3. nichts das Augenmaaß ſo richtig, 


als wenn man die Augen zu verwahren bat, 
Von einem Ende des. Saals nach dem Andern 
einen. Sprung: zu thun, den Flug eines Balls 
in der Luft zu benrthetlen , ihn mit ftarker und 
ſicherer Hand zuruͤckzuſenden, dergleichen Spiele 
geziemen ſich nicht nur für, Maͤnner, ſondern 
tragen auch vorzuͤglich zu ihrer Blldung mit bei. 
‚Die Fibern eines Kindes, ſagt man, find 
zu weich, ſie haben weniger Schnellfraftz aber 
- eben, beötwegen ſind fie deſto biegſamer. Der 
Arm des Kindes ift ſchwach; aber am Ende ift 
er doch ein Arm; man muß das Verhaͤltniß 
beibehalten, Alles. daraus: machen, mas fi) 
aus einer andern ähnlichen Mafchine machen läßt. 
Die Kinber haben in ihren Händen noch, Feine 
Geſchicklichkeit, eben darum will ih, man folle 
ihnen welche. beibringen. Ein Mann, ber Ars. & 
ſo wenig Uebung befäße, als fie, würde uſcht 

geſchickter — ; wir koͤnnen ben Gebrauch unſe⸗ 
ror 
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zer Organe nicht cher erkennen, als wenn wir 
fie erft angewandt haben. Nur eine lange Er⸗ 
fahrung lehrt uns, aus uns felbft Vortheil zu 
ziehen, und. diefe Erfahrung iſt das, mahrhaftige 
Studium, worauf wir und nit frühzeitig genug 
legen Eönnen. *) | 
Alles, was man thut, iſt thubar. Nun 
aber trift man nichts haͤufiger, als gewandte 
amd gelenkige Kinder, die eben die Behendig⸗ 
Zeit in den Gliedern haben, als nur ein Mann | 
fie befigen Kann. Faſt auf allen „Sahrmärkten 
fieht man ihrer, die Equilibriftenkünfte verſte⸗ 
ben, mit den Händen gehen und auf dem Selle 
hüpfen, tanzen. . Wie viele Jahre lang har 
| . | — ben 
2) Was hier R. ſehr richtig ſagt, dient zur Wieder⸗ 
legung deſſen, was er oft wieder die zeitige Uebung 
and Bildung ded Geiſtes im Abficht auf Vernunft 
+ and Verftand fagt. Ehlers. 
Sch denfe, R würbe hierauf antworten, daß 
er allerdings der Meinung fen, daß auch Berftand 
und Vernunft durch Hebung und Erfahrungen auss 
‚gebildet werdet müffen, aber daß die Titterarifchen 
Uebungen dieſer höhern Eeelenfräfte, noch nicht 
fuͤr die Kindheit gehörten; daß. bei diefen vor der 
Hand erſt alles darauf anfomme, die Sinne und 
das finnlihe Empfindungsvermögen an, ſinnlichen 
Gegenftänden zu üben, und fie auf diefen Wege 
erft einen Schatz von Erfahrungen einfammeln zu 
| laſſen, den jene höheren Seelenkräfte zu feiner Zeit 
> „bearbeiten ſollen. Campe. 
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ben ganze Kindertruppen durch ihre Ballette gi 
ſchauer in die italieniſche Comoͤdie gezogen? Wer 
hat nicht in Deutſchland und Italien von der 
Pantomimentruppe des berühmten Nicolini ge⸗ 
hoͤrt? Hat jemals wer beinerkt, daß dieſe Kin⸗ 
der nicht eben ſo entwickelt in ihren Bewegungen, 
nicht eben fo anmuthig in ihren Stellungen, nicht 
eben fo richtig in ihrem Gehör, "nicht eben fh 
Veicht in ihrem Tanze geroefen wären, als die 
fhon ganz gebildeten Tänzer?‘ Ihre Finger fi nb 
anfänglich die, kurz, nicht fehr beweglich), ihie 
Haͤnde ein wenig fleiſchlicht und "nicht fehr fähig, hi 
etwas recht zu“ umfaſſen hindert dad ab 
daß nicht ihrer manche in einem Alter ſchon 
ſchreiben oder Zeichnen koͤnnen, wo andre noch 
nicht ben Bleiſtift oder die Feder zu halten wiſſen? 
Ganz Paris erinnert‘ ſich noch ber Heinen 
Sngländerin, die, nur zehn. ‚Jahre‘ alt,. auf 
beim Claviere Eunder — *) Ich habe 
Be 
8 Ein Heiner Knabe von — Jahren, hat feitbem 


noch größere Wunder darauf getan. es 

‚ der-fpatern Ausgabe. — D. Verf.. 
H Eben itzt (den 25. Junius 1788.) erſehe ich aus, 
einer Engliihen Zeitung, daß ein’ Kind von drei 
Rdeen durch den hohen Grad der Fertigkeit, womit 
"es das Clavier ſpielt, die Zuhoͤrer in Londen in Ers 
„Maunge feRt. Weil aper die Seele Kl ein — 
ei⸗ 


* 


A —* 


bei einem gewiſſen Manne, der ein 1 obrigkeit⸗ 
liches Amt beflzidete, ‚feinen Sohn, einen Kna⸗ 


ben 


Weiſe, bei dieſen und aͤhnlichen von R. hier ange⸗ 
führten Geſchicklichkeiten an den Uebungen und Kunfts 


‚fertigfeiten des Körpers. Theil nehmen, und den 


feinbeftimmten und ihnellen Bewegungen deſſelben 
folgen muß: fo wird die menſchliche Natur dabei 


& doch weit über das-matürfiche Maaf ihrer Kräffe 


angegriffen. Jener Ghavierfpieter wird gewiß nicht 
alt, und fals er, alt- ‚wird,, fein. Händel werden. 


Ich wauͤnſchte, daf man Nachrichten von dem Maaf 


der Geſundheit und des Lebens der Kinder, die 


Nicolini gebildet und gebraucht hat, und befonders 


auch von dem Grade der Geelenfräfte, die fie in derFolge 


mögen bewieſen Habe. .irgendivo gefammelt hätte, 


und fie der Melt mittheile. Nachdem, was ich vom 


Perſonen weiß, welche bei den Hebungen und beim 


Unterricht jener Kinder zugegen aewefen, und nach 


den, was ich in deu Nicolinif en Pantomimen ſelbſt 


zu meinem und aller Auweſenden hoͤchſten Erſtaunen 
von jenen Kindern ausgefuͤhrt geſehen habe, zu 


:  urtheilen , muͤſſen fteubald. zu allen Schwaͤchen des 
—— hohen Alters gefommen und fehr jung geftorben 
den Hei dem was unfer R. in Anfehung der Pers 


Mandescultur fagte, und vorſchrieb, blieb er ganz auf 
der einen Seite der Mittellinie: und hier ift es auf . 


einmal ganz auf der andern Seite davon abaewichen, 


1 Ehlers. 


R — Sch ſtimme dieſer Anmerkung völlig bei. Man 
wird aber auch .aus., dem Folgenden erichen, daß 


Ey 


un nicht ſowol die Abſicht hat, es zum Zweck zu 


machen, junge, Virtuoſen zu bilden, als vielmehr 
blot die, zu zeigen, daß die Kinder, trotz Yun 
(4 


— 
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ben von acht Jahren, den. man — Nach⸗ 
tiſche, als eine Puppe zum Aufſatz hinſtellte, | 
eine faft eben fo große Geige, mie er felbft 
war, fpielen, und durch feine Ausübung fogar 


‚Künftler in Verwunderung fegen hören 


All diefe und taufend. andre Beifpiele bes 
weiſen, duͤnkt mid, daß die Unfählgkelt zu 
unfern Uebungen, die man an. Kindern Yorauds 


ſetzt, nur eingebilder ſey, und daß, wenn fie 


auch in einigen nicht fortlommen, dies nur 


daher rührt, dag man ſie e — darin so 


uͤbt hat. 

Man wird mir ſagen, F ſcheiterte hier in 
Anſehung der Bildung des Leibes an der Klips 
pe, des: zu früh; vor ber ich ‚bei. Kindern in 
Anfehung des Geiftes gewarnt habe, Aber 


‚bier ift ein ſehr großer Unterfchted zu bemerken. 


Denn der eine von. dieſen Fortfchritten iſt nur 


ſcheinbar, der andre hingegen wirklich. Sch 


habe bemwiefen, daß fie den ig, 5 ‚ben. Ver⸗ 
fand, 


. Heinen Unausgeblideten‘ Stiehmanfen, es nr in allers 
lei Künften und Leibesübungen ſchon fehr weit brins 
gen Fönnen, und dap Uebungen folder Art viel 
unfchäblicher und nuͤtzlicher Für fie gemacht verden 
koͤnnen, ale die uͤbertriebenen Uebungen des Verſtandes 
durch Schul⸗ und el für fie find. 


u 


ne ‚ Rampe. 


f 
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u — den ſie zu haben Meinen, nicht ha⸗ 
ben; *) da fie hingegen Alles wirklich thun, 


was fie zu thun- feheinen: uͤberdies muß. man 
auch nicht aus ber. Acht laflen, daß Alles dies 


ſes nur ein Spiel if, oder ſeyn muß; daf es 
eine leichte und freiwillige Lenkung der Bewe⸗ 


‚gungen äft, welche die Natur von ihnen foa 
dert; **) eine Kunft, ihre Zeitvertreibe zu veräns - 


dern, 


*) Das ift feinesweges bewielen. Das befannte Lüs 
beckſche gelehrte Kind und Baratier Haben auch in 
Anſehung der Seele eben das aeleiftet, was in den 
bier angeführten Berfpielen in Anfchuna des Koͤr—⸗ 
pers geleiftet if. Außerdem nimmt die Seele, wie 
ich ſchon bemerft habe, an ben, was durch, den 
Körper Wundervolles geleiftet wird‘, ſehr wefentlich 
Theil. ee Ehlers. 
Die Seele wirft ja auch bei allen dieien les 
bungen mit, und wird im ihren Fähigkeiten zugleich 
geübt. Reſewitz. 


) Wie wenig denkt hier R. an die Faͤlle, davon doch 


eigentlich die Rede iſt! Wenn ein Kind ſo fruͤh ein 

großer Spieler auf einem Inſtrument oder’in der 
. Pantomime wird: fo ift das wahrlich nicht bloß die 
Wirkung von einer bloß noch einer ſolchen Kunſt⸗ 
fertigfeit unaufhaltbar hinftrebenden Naturfraft. Die 
nicoliniichen Kinder haben, wenn fie zu ihren Ue⸗ 
bunasftunden gerufen find, gezittert und gebebt. 
‚Das ift auch ber Fall fehr oft bei den Kindern, die 


man zum Geiltanzen und zu Balancirfünften ges. 


braucht, ſelbſt in der Zeit der ——— nn 
Ä | Enns. 
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dern, am fie Ihnen angenehmer zu machen, ohne 
daß jemald der geringfte Zwang fie in Arbeit 
verkehrt, Denn kurz, welchen Zeitvertreib koͤn⸗ 
nen- fie fi) machen, aus dem ich nicht einen 
Gegenſtand des Unterrihtd für fie zu maden 
wüßte? Und wenn id) dies auch nicht verftünde, ' 
fo liegt mir anihrem Fortfchritte in jeder Sache, 
inſofern es das itzt betrift, fehr wenig, wenn 
‚fie ſich nur unfhäblich beluftigen, *). und bie 
Zeit für fie hingeht; dahingegen, wenn: fie 
nothwendig dies oder jenes lernen müffen, *) es 

u | ſtets, 


*) Allmälig iſt bier R. von dem zweiten Ertreme, wohin 
er gerathen war, wieder zurüdgefommen. 


Ehlers. 


*) Die Kindertruppe von Nicolini hatte im eigent 
lichen Verſtande weit mehr zu lernen, als die Kiws 
‚ ber zu lernen haben, die man frühzeitig in ber 
Geographie, in ber Gefchichte u. f. w. ‚unterrichtet 
. und die.man früh weit worin bringt. Auch erfors 
dert jenes Lernen eben fo viele Seelenthätigfeit. Was 
die Kinder in der Geographie u. f. w. lernen , iſt 
auch eben ſowol Realität in Anfehung der Erz 
kenntniß, die fie eriwerben, als bie Kunftfertigfeiten 
Nealitäten find, wozu fie gelangen. R. denkt und 
fhreibt in allen diefen Dingen nicht als ein aͤchter 
Menihenfenner, nicht als ein Mann von gründlis 
hen pſychologiſchen Kenntniffen und vorzüglich niche 
als ein Mann, der fich wor einfeitigen Geiſtesblicken 
und vor leidenſchaftlichen und launigten Hins und 


Her 


’ 
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ſtets, wie man es auch angreift, unmöglich iſt, 
damit fortzukommen, ohne ihnen Zwang anzu⸗ 
thun, und ohne sis. und Langeweile zu 
errregen. 


Was ich uͤber die belden Sinne geſagt habe, 
deren Gebrauch der fortgefeßtefte und michtigfte 
ft, kann als Beiſpiel über die. Art dienen, 
tote man die übrigen üben fol, Das Geſicht 
und dad Gefühl werden auf gleiche Art bei 
Körpern in Ruhe, und bei den’ Körpern in Bes 
wegung angewandt; ba aber nur die Erfchüts 
‚ terung ber $uft den Sinn ded Gehoͤrs bewegen 
kann: fo kann auch nur ein ſich rührender Koͤr⸗ 
per Geraͤuſch oder Klang verurſachen, und wir 
wuͤrden, falls Alles in Ruhe waͤre, gar nichts 
hoͤren. Des Nachts alſo, wo wir uns ſelbſt 
nur fo viel bewegen, als es und gefällt, und 
daher nur die Körper zu fürchten haben, die ſich 
bewegen, liegt und viel daran, ein waches Ges 
hör zu haben, um durch die Senfation, bie 


auf und trift, urtheilen zu koͤnnen, ob der 


Körper, ber fie verurfacht, groß oder Klein, 
Uu a fern 
Herſchwanken zwiſchen den auf beiden Seiten der 


Wahrheit und des Rechts liegenden Eytremen mit 
mannhafter Geiftesfraft zu hüten weiß. Ä 


Ehlers. Reſewitz. 
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fern oder nahe, ob feine Erſchuͤtterung gewalt⸗ 


fan oder ſchwach ſey ? Die erſchuͤtterte Luft iſt 
Wiederprallungen unterworfen, die ſie zuruͤck⸗ 


treiben; die, indem ſie Wiederhalle hervor⸗ 
bringen, die Senſationen wiederholen, und uns 
den rauſchenden oder toͤnenden Koͤrper von einem 
andern Ort hoͤren laſſen, als an dem er ſich 
befindet. Wenn man in einer Ebene, oder 
in einem Thale, das Ohr an die Erde legt; 
ſo hört man, die Stimme von Menſchen und 
den Tritt von Pferden viel weiter von ſich ab, 
old wenn man aufrecht ftehen bleibt. | | 
Wie wir dad Geficht mit dein Gefühle ver 
‚ glicyen haben: fo iſt es auch gut, ed eben fo mit 
dem Gehoͤre zu vergleihen um zu erfahren, _ 
welcher. von dieſen beiderlei ’ Eindruͤcken, die zus 
gleich von demfelben Körper abgeben, am erften 
fein Organ erreichen werde, Wenn man. das 
Abblitzen einer Kanone ſieht: fo kann man noch 
vor dem Schuße unterducken; fobald man aber 
ven Knall hört, ift e8 nicht: mehr. Zeit, bie 
Kugel ift da. Es laͤßt ſich von der Entfers 
nuung, in der ein Donnerſchlag geſchieht, aus 
der Zeit, die zwiſchen dem Blitze und dem 
Schlage iw, urtheilen, ‚wie weit ein Donners 
wetter entfernt fey. Macht, daß bad Kind 
Zr alle 


— * — 


alle dieſe Erfahrungen kennen lerne; daß es 
alle anſtelle, die ſeiner Faſſungskraft gemaͤß 
ſind, und daß es die andern durch Induction 
finde. Hundertmal lieber indeß moͤge es fie 
gar nicht wiſſen, als von Andern ſie ſich ſagen 
laffen, *) | 

Un 3 Mir 


7) Sonderbar! Uebrigens muß man freilich alles fo 
einrichten, dafı das Kind felbft durch eigne Beobach⸗ 
‚tungen und Erfahrungen zu möglichft vielen Kennt 
niffen gelange. Wer lange ein practifcher Erzieher 
geweien tft, weiß es aber, daß man in vielen wid: 
tigen Dingen dergleichen” Beobahtungen und Er 
fahrungen nicht allenthalben nah Wunſch vorbereis 
ten fann und daß man, wenn man nicht geradezu 
Kenntniffe mittheilen wollte, fehr oft einen fehr 
nactheilisen Stillftand im TShatigfeitstriebe der Erz 
Fenntnißfraft oder ein ganz unnuͤtzes nicht befriedis 
gendes Taͤndeln derfeiben Statt finden laſſen müßte. 
Ehlerd. Reſewitz. 
Died wurde R. laͤugnen, und vielleicht mit 
Recht. Er wurde fagen: wenn es nicht bei uns 
ftebt, gerade jeßt zur Ermerbung diefer oder jener 
Erfahrung eine bequeme Gelegenheit zu veranftalten z 
x fo werden immer hundert andere eben fo noͤthige 
und nüglihe Erfahrungen übrig feyn, die der weile 
Erzieher fo lange einfammeln läßt, bis zu jener fich 
gleichfalls eine Gelegenheit finden wird.. — Was 
indeß .meine eigene Meinung befrift, fo bin ich mit 
meinem Freunde einverftanden, dag manches wirfs 
lich gelehrt werden müfle, meil die Gelegenheit, es 
felbft zu finden, für den Zögling entweder niemals 
oder zu fpät eintreten würde. Campe. 
Und oft auch darum, weil dad Find die Be— 
lehrung durch Andere verlangt. Trapp. 


5 . « 


Wir haben ein Organ, welches beim Gehoͤre 
entfpricht, dad der Sprache; wir haben aber 
keines, welches dem Gefichte entfpräche, und 
wir geben die Farben nicht fo wieder zurück, wie 
bie Klänge. *) Died iſt noch ein Mittel mehr, 
ben erfteren Sinn zu vervollkommnen, indem 
wir dad thätige und das leidende Organ Eines 
dur) das Undere üben, , 


Der Menfh hat dreierlei Art Sthımme; ‘ 
bie redende oder articnlirte, die fingende ober 
| | mes 


KT 


: 9) Vermittelt ber hierogInphifhen Figuren und ber 
chineſiſchen Chriftzüge giebt man Figuren für das 
Geſicht wieder zurüd, wie man fie dafür empfängt, 
auf eben die Art, wie man Klänge für das Dhr ems 
pfängt und dafür zurüdgiebt. Ich habe das. ſchon 
vorher bemerkt, Allein die Erlangung und Mitthei« 
- lung der Ideen vermittelit ber Formen, die ſich aufs 
Geſicht beziehen, iſt weit größern Echwierigfeiten 
unterworfen, und tft mit weit mehrerm Zeitverluft 
verknuͤpft. Wir haben, weil wir durch Uebungeu 
der Art nichts von einiger Michtigfeit gewinnen 
und unfre Zeit weit müßlicher anwenden fünnen, 
hierin Rouſſeaus Rath alfo nicht zu befolaen, Wir 
Europäer mögen froh fenn, daß wir bloß eine Ges 
hoͤrſprache haben. Jenes Mittel der Mittheilung 
kommt jedoch den Tauben ſchoͤn zu Statten. Was 
M. von Farben fürs‘ Auge fagt, follte er übrigens 
von Formen vorzüglih gefagt haben, wozu Farben 
mit hinzugehören, die aber doch nach ihren Verſchie⸗ 
benheiten zum Gefichtsiprahe nicht wefentlich erfoys 
derlich ſind. Ehlers. 
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melismatiſche, und bie pathetifche ober accens 
tuirte, bie den Leidenfchaften zur Sprache dient, 
und das Singen und Reben befeelt. Das 
Kind hat diefe dreierlei Stimmen, wie der Er⸗ 
wachfene, nur daß es fie nicht, wie er, zu vers 
binden weiß. Es hat, wie wir, das Lachen, 
das Schreien, dad Klagen, das Ausrufen, das 
Geſeufz; aber ed weiß nicht die Beugungen dies 
fer Zöne mit den andern beiden Stimmen zu 
vergefellfchaften. Eine volllommene Muſik tft 
diejenige, bie am beften dieſe bdreierlei Stimmen 
vereinigt. Die Kinder find zu biefer Muſik 
unfaͤhig, und ihr Gefang hat nie Seele. Eben 
fo hat in der redenden Stimme ihre Sprache 
niemald Accent; fie fchreien, aber fie accentui⸗ 
ren nicht; und weil in ihrer Rede wenig Ac⸗ 
cent ift, befißt auch ihre Stimme wenig Nach⸗ 
druck. Unſer Untergebener wird in feiner Rede 
noch ebener, noch einfacher feyn, meil feine 
noch nicht erweckten Leidenſchaften ihre Sprache 
nicht unter. biefe feine Mede mengen merben. 
Laßt ihm daher Feine Trauerfpiel: oder Komoͤ⸗ 
dienrollen *) herfagen, nod ihn, wie man 

U 4 ſpricht, 
) Was R. vorher ſagte, paßte auf ein eins big zwei— 


jaͤhriges Kind. Hernach erfolgt Muſik und Accent. 
Und hier ſollen ſie noch in den Jahren fehlen, wor 
in 
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ſpricht, declamiren lernen. Er wird zu vlel 
Sinn haben, um einen Ton auf Dinge, die er 
nicht verſtehen kann, zu legen, um Regungen, 

| die, - 


im ein Kind Lrauerfpiele und Luftipiele leſen Fonnte. 
Wie ſehr R. auch feinen Emil vor allen Anläffen zu 
Leidenschaften und Gemüthsbewegungen bewahren 
mögte: fo wird derfelbe doch fchon im fünften und 
ſechſten Jahre die mufifalifhen und accentuirten 
Tone im Reden anbringen ; wenn fein Emil anders 
Kopf und Herz hat. Allein R. will es uns nun 
einmalleinreden, daß Kinder viele Jahre’ hindurch 
nur .eine Papageifprache reden und nichts vers 


ftehen. | Ehlers. 


Mir fheint R. in dem, — er hier ſagt, ſo 
unrecht eben nicht zu haben. Kinder koͤnnen ſich 
gewiß in die Empfindungen und Leidenſchaften der 
Erwachſenen, fo wie dieſelben in Buͤchern, Gedichz 
ten und Schaufpielen dargeftellet werden, nicht ver: 
fegen, und Fonnen alfo auch diefelben durh Ton 

\ amd Stimme nicht gehörig ausdrüden. Läft man 
fie nun dergleichen declamiren, fo verwohnen fie 
ſich entweder zu einem bloß mechanifhen Empfins 
dungss und ausdrudlofen Ton beim Lefen — oeder 
fie fangen an zu -fchreien, zu affectiren, Nachdruck 
auf Worte zu Icgen, auf die gar Feiner gehoͤrt u. ſ. w. 
wedurch jie denn fowol in Anſehung ihrer ganzen 
Empfindungsart als des naturlichen Ausdruds ders 
felben faft unheilbar auf ihr ganzes Leben verſtimmt 
werben. Es fcheinet mir alfo Auferft wichtig, daß 
man Kinder nichts lefen oder declamiren läßt, was 
fie nicht gehörig verftehen, und was ihrer Empfins 
dens⸗ und Denfensfraft nicht angemeflen ift. 


Stuve. Campe. 
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die er x niemals erfahren hat, eineri Aubdruck 
zu geben. 


Lehrt ihn alſo, eben, deutlich wohlartieuti 
reden ; genau und ohne G-zier ausfpreden, ben 
grammmatifchen und profodifhen Accent Eennen, 
und ihm folgen, ſtets genugfame Stimme geben, 
verſtanden zu werden, aber nie mehr, ald dazu 
nöthig ift; ein Fehler, den gewöhnlich die im 
den Schulen erzogenen Kinder annehmen: in 
Feiner Sache nichts Ueberfluͤtiges! 


Eben fo mache man im Singen feine Stims 
me richtig, fich gleih, biegfam, toͤnend, fein 
Dhr empfindlich für Tact und Harmonie, aber 
nichts weiter. Die nachahmende, die theatralis 
fhe Mufik ift nicht für fein Alter. Ich mögte 
nit einmal, daß er Worte fange; wenn er 
welche fingen wollte, fo: würde ich ſachen, ihm 
ausdrüctich dazu Liederchen zu machen, die für 
fein Alter Reiz hätten, und ſo einfach wären, 
als ſeine Begriffe. *) 


Us Man 


In Deutfchland. brauchen wir dergleichen Liederchen, 
die fuͤr Kinder, der Melodie und dem Inhalte nach 
paſſen, nicht erſt zu machen. In der von Reichard 
eomponirten Sammlung von Liedern aus meiner 
Kinderbibliothek finden ſich viele, welche zu: dieiem | 
Behufe 3weckmaͤßig find. Campe. 


*. 
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Man kann leicht denken, dag, da ih fo 
wenig Eil habe, ihn Buchſtaben zu lehren, ich 
mid) eben fo wenig drängen werde, ihm bie 
Muſik nach Noten beizubringen. Alle zu mühs 
fame Aufmerkfamkeit fisre nie fein Gehirn; man 
eile nicht, feinen Geift auf conventionelle Zeichen 
zu heften. Dies fheint, ich geſtehe ed, feine 
Schwierigkeit zu haben; denn wenn gleich die 
Kenntniß der Noten zum Singen nicht noths 
wendiger zu feyn ſcheint, als die Kenntniß der 
Buchftaben zum Reden: fs tft doch gleichwol 
biefer Unterfchieb dabei, daß wir im Meden uns 
ſere eigenen Ideen ausdrüden, im Singen hins 

gegen gewöhnlih nur Anderer ihre, Um fie 
‚aber auszudrüden, muß man fie lefen Eönnen. 

Allein erftlich, ftatt fie zu Iefen, Fann man 
fie hören; und ein Gefang prägt ſich dem 
Dhre noch getreuer ald dem Auge ein. Webers 
dies reicht ed, die Muſik recht zu wiffen, nicht. 
‚zu, fie wieber zu geben, man muß fie aud) coms 
poniren Eönnen, und eines lernt fi nur mit 
dem andern; fonft verfteht man fie niemals 
recht, Uebt euren Kleinen Muſiker, anfänglich 
. fehr regelmäßige, wohl cadenzirte Gefangphrafen 
zu machen; hierauf fie unter einander durch 
eine ſebr einfache Modulation zu verbinden; 
end⸗ 
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endlich, ihre verſchiedenen Beziehungen, vermlt⸗ 
telſt einer correcten Punctuation zu bezeichnen, 
welches durch die gute Wahl der Cadenzen und 
der Ruhepuncte bewerkſtelligt wird. Vor Al⸗ 
lem, niemals verzerrte Geſaͤnge, niemals Pa⸗ 
thetiſches, noch Ausdruck! Eine ſtets ſingende 
und einfache Melodie, die immer aus weſentli⸗ 
hen Tönen ber Tonart entfpringt, und Immer 
fo den Baß anzeigt, daß er gefühlt und ohne 
Muͤhe begleitet werde; denn, fih die Stimme 
und das Gehör zu bilden, muß niemald anders, 
als zum Claviere gefungen werben. 

Damit mar die Klänge beffer bezeichne, fo 
articulirt man fie, indem man fie ausfpridt ; 
daher der Gebraud) ded Golmifirensd. Um die 
Stufen zu unterfeiden, muß man biefen Stu⸗ 
fen und ihren verfihiebenen feften Puncten Nas 
men geben; baher die Benennumgen der JInter⸗ 
valle und auch die alphaberifhen Buchſtaben, 
womit man bie Zaften bed Claviers und bie 
Noten der Tonleiter bezeihnet. C. md A. 
beuten feftbeftimmte, unveränberliche, immer auf 
denfelben Zaften angegebene Töne an, Mit 
unfern Benennungen Ut und La hingegen, vers' - 
hält fich e8’anderd. Ut ift beftändig die To— 
nica einer harten Tonart, oder die Mebiante eis 

s ner 
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ner weichen. La iſt beſtaͤndig bie Zontca einer 
weichen Zonart, oder die ſechſte Mote einer hars 
ten. Alſo bezeichnen bie Buchftaben die unvers 
änderlihen Standpuncte der Verhältniffe in uns 
ſerm mupfikalifchen Syſtem; bie Sylben aber, 
‚bie homologen Standpuncte der in verfchledenen 
Zönen ähnlichen Verhältniffe. Die Buchftaben 
zeigen die Taſten des Claviers, und die Sylben 
bie Stufen dee Tonart an. Unfre franzöfifchen 
Muſiker haben diefe Unterfchtede fehr feltfam 
durch einander gemengt. ie haben die Bes 
dentung der Sylben mit der Bedeutung ber 
Birhftaben verwechfelt, und indem fie unnüßer 
Weiſe die Zeichen für die Taſten verdoppelten, 
Feine übriggelaffen, die Satten der Toͤne auszus 
druͤcken; fo daß für fie Ut und E. inimer einer 


⸗ 


lei find, was doch nicht iſt, und auch nicht ſeyn 


muß; denn wozu follte alddann C. dienen? - 
Ihre Urt zu ſolmiſiren iſt daher auch außeror⸗ 
dentlich ſchwer, ohne den geringſten Nutzen zu 
ſchaffen, oder in die Seele die geringſte deutliche 
Idee zu bringen; weil zufolge dieſer Methode 
die beiden. Sylben, ut und mi z. B. gleicher⸗ 
weife eine große, Eleine, übermäßige oder vermins 
derte Terz bezeichnen koͤnnen. Wie feltfam iſt 
es nicht, daß gerade in dem Lande, wo bie bes 

| ſten 
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ften Bücher In ber Muſik gefchrieben find, *) bie 
Muſik gerade am ſchwerſten erlernt. wird. 

Wir wollen mit unferm Zoͤglinge einer eins 
fachern und Elärern WVerfahrungsart folgen. Für 
ihn foll e8 nur zwei Tonarten gebem, deren Vers 
hältniffe immer diefelbden bleiben, und -fletd durch 
einerlei Silben angedeutet find. Cr finge ober 
fpiele ein Inſtrument, fo wiffe er feine Tonart 
auf einem jeden von den zwölf Tönen aufzuriche | 
ten, die ihr zum Grunde dienen koͤnnen; und 
ed werde in D, ine, in G. u, f. wm. modus _ 
lirt, fo ſey der Schluß ſtets Ut oder La, mie 
die Tonart ed mit fi bringe. Auf diefe Art 
wird er euch ftetd begreifen; die mefentlichen 
‚Berhältniffe der Tonart werden, Damit er. rich 
fig finge und fpiele, feiner Seele jederzeit gegen» 
waͤrtig ſeyn; feine Ausführung wird mehr Reis 
nigkeit erhalten, und er viel fchnellere Fortfchritte 
machen. Es giebt nichts Seltfameres, als das, 
was bie Franzofen nad der Natur folmtfiren, 
nennen. Die Begriffe der Sache verſchwinden 

2: das 


*) Wogegen der Deutfche, der feinen Kirnberger hat, 
welchem, ob er wol, von*einem Schulz aufs neue 
bearbeitet, noch viel vollkommner ſeyn koͤnnte, doch 
‚fein über die Theorie der Compoͤſition geſchriebenes 
"Bub unter Stalienern und Franzoien das Waſſer 
reicht, in —*— Form Rechtens proteſtirt. 

Be an a Anm. d. — 
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Dadurch, und andre werden an ihre Stelle gefeßt, 
‘ bie nur frre führen. ° Nichts iſt natürlicher, als 
durch Umfeßung zu folmifiren, wenn die Ton⸗ 

art umgeſetzt iſt. Aber zuviel vielleicht von 
Muſik! Man lehre ſie, wie man will, wenn 
ſie nur nie zu etwas anderm, als zu einem Ver⸗ 
gnuͤgen gemacht wird. *) ! 


Jetzo fü find wir von der Beſchaffenheit frem⸗ 
der Körper in Abficht auf den unfrigen, von 
ihrer Schwere, von ihrer Geftalt, von ihrer 
Farbe, von ihrer Feftigkeit, von ihrer Größe, 
von ihrem Abftande von ung, von Ihrer Tem⸗ 
pe⸗ 


Als wenn nicht jebe Beſchaͤftigung des menſchen, 
erntweder Befriedigung ſinnlicher Beduͤrfniſſe, oder 
edleres Vergnügen des Geiſtes zum Biel hätte? — 
Daß ein Philoſoph fo ſchreiben Faun, iſt in der That 
bedauernewirdig! — Anm, d. Heberf. 


Jede Beſchaͤftigung? O es giebt der menfchli« 
chen Beſchaͤftigungen für Jung und Alt eine unzaͤhl⸗ 
bare Menge, die weder Befriedigung finnlicher Ber 
dürfniffe, noch edleres Vergnügen des Geiſtes bewirs 
fen! Alle Sclavenarbeiten gehbren dahin ; alles ans 
befohlne und erzwungene Auswendinlernen unvers 
ftandener Sahen gehört dahinz alles gewaltfame 
Heften der Aufmerffamfeit einer jungen Seele auf 
Gegenftände, die noch gar Fein Intereſſe für fie has 
ben, gehört dahin! R. hat alfo gar nicht Unrecht, 
die Muſik für Kinder nur In fo fern zu empfehlen, 
als man fie ihnen zum Vergnügen und nicht zur 
Qual zu machen weiß. Gampe, Trapp. Gtuve. 
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peratur, von ihrer Ruhe, von ihrer Bewegung 
unterrichtet. Wir kennen diejenigen, die wir 
uns naͤher bringen, oder die wir von uns ent⸗ 
fernen muͤſſen; wir wiſſen, wie wirs anzugrei⸗ 
fen haben, ihren Widerſtand zu uͤberwinden, 
oder ihnen einen entgegen zu ſetzen, der uns vor 
dem Schaden, welchen ſie uns zufuͤgen koͤnnten, be⸗ 
wahrt. Aber noch nicht genug! unſer eigener Koͤr⸗ 
per erſchoͤpft ſich unaufhoͤrlich; unaufhoͤrlich be⸗ 
darf er einer Erneuerung. Ob wir gleich das 
Vermoͤgen haben, andere Koͤrper in unſre eigene 
Subſtanz zu verwandeln: ſo iſt die Wahl doch 
nicht gleichguͤltig: nicht Alles iſt Nahrungsmit⸗ 
tel fuͤr den Menſchen; und von den Dingen, 
die es ſeyn koͤnnen, ſind einige mehr oder weni⸗ 
ger geſchickt dazu, je nach der Beſchaffenheit 
ſeiner Art, des Clima's, das er bewohnt, ſei⸗ 
nes beſondern —— und der Lebens⸗ 
art, an die ihn ſein Stand heftet. 

Wir wuͤrden vor Hunger oder von Gift 
ſterben, wenn wir die Nahrungsmittel zu waͤh⸗ 
len, die ſich fuͤr uns ſchicken, ſo lange warten 
muͤßten, bis uns die Erfahrung ſie kennen und 
auszuſuchen gelehrt hätte: aber die Güte des 
höchften Weſens, die aus dem Vergrügen em⸗ 
pfindender Gefhöpfe, das —— ihrer Er⸗ 


hal⸗ 
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an die Stelle der. erftern ſetzen, daß Feiner ‘vor 
und eine andre als diefe Fennt. - 

Hieraus folgt, der natuͤrlichſte Geſchmack 
muͤſſe auch der einfachſte ſeyn; denn dieſer ein⸗ 
fache verwandelt ſich am allerleichteſten. Hin⸗ 
gegen nimmt er, indem er durch unſre Phanta⸗ 
ſien geſchaͤrft, gereizt wird, eine Geſtalt an, die 
er nicht mehr aͤndert. Der Menſch, der noch 
der Menſch keines Landes iſt, wird ſich leicht 
an die Gebräuche, welches Landes es auch fey, 
gewöhnen, der eines gewiſſen Landes aber, nicht 
mehr der, Menſch ‚eines andern werden, .. | 
...: Died fcheint mir in jedem Verſtande wahr. 
zu ſeyn; und noch wahrer, wenn man ed auf‘ 
den eigentlich ſogenannten Geſchmack anwendet. 
Unſere erſte Nahrung iſt die Milch. Wir ge⸗ 
woͤhnen uns nur ſtufenweiſe an die ſtark ſchme⸗ 
ckenden Dinge; anfaͤnglich find fie und widerlich. 
Sartenfrüchte, Gemuͤſe, allenfalls dies und jes 
nes gebratene. Fleiſch, ohne Würze und ohne 
Salz, machte die Mahlzeiten der erſten Mens 
fen aus. 7). Wenn ein Wilder zuerft Wein 
trinkt, yet er dad St, und verfhmähr 

1. | z Ä ibn; 
PS Man ſehe des Paufanias- Areadien; auch bas weitet 


hin a Stuͤck aus dem Plutarch. 
| — d. Berf. 
Gil iſter ch. =: 


- 


i 


690 — — 


Az und ſelbſt unter uns kann, wer bis in das 


zwanzigſte Jahr gelebt hat, ohne ſtarkes gegohr⸗ 
nes Getraͤnk gekoſtet zu haben, nicht mehr dazu 
ſich gewoͤhnen; *) wir würden alle Abſtemii ſeyn/ 
went man uns wicht in unfern jungen Jahren 
Wein zu trinken gegeben haͤtte. Kurz, je eins 
facher unſer Geſchmack iſt, deſto algemeiner 
iſt er 5 die, gewoͤhnlichſten Abneigungen falle 
Immer auf zufammengefeßte ‘Gerichte, '- Hat 
man wol je einen Menfchen geſehen, den Waſ⸗ 
fer oder Brod anckelte? Das iſt die Fährte der 


= Natur, und folglich unfere- Richtſchnur. Laßt 


und dem Kinde feinen erſten urſpruͤnglichen Ge⸗ 
ſchmack, ſo viel als nur moͤglich iſt erhalten. 


Seine Nahrung ſey gemein und einfach. Sein 


-r 


Gaum made fih mit Feinen andern als nicht 
fehr würzigen Dingen befannt, und bilde ſich 
keinen ausſchließenden Geſchmakck. 
Ich unterſuche hier nicht, ob dieſe Lebens⸗ 
art geſunder iſt, oder nicht; ich" fehe fie nicht 

en au 


| ) Das ftimmt nicht. mit ber Erfahrung | überein. Ich 


ſelbſt weiß viel Falle, da man fogar in den ſpaͤtern 
männlichen Jahren fih noch zu allerlei ftarfen Speis 
fen und Getränfen in fehr kurzer Zeit gewöhnt und . 
s. eine leibehfchaftlihe Neigung dazu befommen hat. - 
Aus den Reiſebeſchreibungen weiß man auch r wie 


leicht wilde Wölfer den Brantivein heftig zu lieben 
anfangen. Ehlers. Trapp. Refſewitz. 
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von diefer Seite an, Es ift mir genug, - im 
ihr den Vorzug zu geben, daß ich weiß, fie fey 
der Natur am gemäßeften,, und diejenige , bie 
fi) am allerleichteften zu allen antern bequemen 
kann. Mer fügt, man muͤſſe die Kinder an 
die Speiſen gewoͤhnen, bie fie genießen werben, 
wenn ſie groß find, urtheilt, deucht mich, nicht 
gut. Warum foll ihre Nahrung biefelbe feyn, 
da ihre Lebensart fo verſchieden iſt? Ein Mann 
von Arbeit, von. Sorge, von Muͤhſeligkeit er⸗ 
ſchoͤpft, bedarf faftiger Speiſen, bie ihm neue 
Lebensgeiſter erwecken. Ein Kind, das fih 
in Zeitvertreib herumgetummelt hat, und im 
Wachsthum ift, braucht eine reicylihe Nah⸗ 
rung, bie ihm viel Chylus macht, Ueberdies 
hat der erwachſene Menſch ſchon ſeinen Stand, 
feine Bedienung, feine Wohnung: wie kann 
man aber wiſſen, was das Schickſal dem Kin⸗ 
be aufbewahrt? Laßt uns in. jedem Dinge ihm 
keine fo beftimmte Form geben, daß es ihm 
gar zu viel koſte, fie im Mothfall zu ändern, 
Laßt's und nicht fo machen, daß er Hungers in 
andern Ländern fterbe, wenn er nicht überall in 
feinem Gefolge einen franzöfifchen Koch tnits 
ſchleppt, noch daß er beteinft fage, man wiſſe 

tur in. Frankreich zu fen ‚ Worbeigehen s 
ein 


698 —— 
ein gar ſeltſamer Lobſpruch! Ich moͤgte "viele 


mehr ſagen, nur die Franzoſen wuͤßten nicht zu 


eſſen, weil es fuͤr ſie einer ſo beſondern Kunſt 


bedarf, ihnen die Gerichte eßbar zu machen. 


"2 Won unfern verſchiedenen Senſationen giebt 


und der Geſchmack diejenigen, dierüberhaupt ges 


nommen, am meiften für und Reiz haben. 


Auch liegt uns wirklich mehr daran, recht vor 


den Subſtanzen zu urtheilen, die wir der. unfris 
gen einverleiben follen, ald von denen, die auſ⸗ 
ferhalb ihr bleiben, Tauſend Dinge find dem 
Gefühle, dem Gehoͤre, dem Geſichte ‚gleichgüls 
tig, faft nichts aber dem’ Geſchmacke. Noch 
mehr: die Thaͤtigkeit dieſes Sinnes iſt ganz 
phyſiſch und materiell; er iſt der einzige, der 
der Einbildungskraft nichts ſagt wenigſtens 
derjenige, in deſſen Senſation ſie am wenigſten 
eingreift; da hingegen Nachahmung und Einbils 
dungskraft oftmals etwas unter den Eindruck 
aller andern mengen. Auch find: gemeiniglich 
die zaͤrtlichen und wolluͤſtigeren Herzen, die hef⸗ 
tigen und wahrhaftig leidenſchaftlichen Charaete⸗ 


te, die ſich leicht durd) die andern Sinne in Bes 


wegung feßen laffen, in Abfiht des Sinns des 
Geſchmacks ziemlich gleichgültig ‚Eben bieß; 
was ihn unter ihre Würde ‚herabzufeßen und 

" | | | die 
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die Neigung, ſo uns ihm unterjocht, veraͤchtlich 
zu machen ſcheint, würde mich zn ſchließen ver⸗ 
anlaſſen, das allerbequemſte Mittel, die Kinder 
zu regieren, ſey, fie vermittelſt des Gaumes zu 
lenken. Das Mobile der Naſchluſt iſt vor⸗ 
nehmlich darin dem Mobile der Eitelkeit vorzu⸗ 
ziehen, daß jene eine Begierde der Natur iſt, 


die unmittelbar Yon dem Sinne abhängt; und 


daß die andere ein Werk der Grille der, Men⸗ 
ſchen und allerhand Misbraͤuchen unterwoͤrfenen 
Eitelkeit iſt. Naſchluſt iſt die Leidenſchaft der 
Kinder; dieſe hält vor keiner andern Stand; 
bei der geringſten Concurrenz verſchwindet fie 
Glaubt, glaubt mirs, das Kind wird nur gar 
zu zeitig aufhoͤren, an Das zu denken, was es 
genießt; und wenn fein Herz gar zu ſehr bes 
ſchaͤftigt iſt, dann wird fein Saum es nicht fehr 
‚mehr befhäftigen. ) Mannigfaltige, unges 
füme Empfindungen verdrängen fehr bald bei 
Grmaäfenen bie Naſchluſt. and laſſen die Eitel⸗ 

Er 3 keit 


— Dies moͤgte doch tel viele“ — leiden. Wo⸗ 
her kaͤmen auch fonft die Freſſer, die fruges conſumere 


| nati, von denen R. nachher felbit redet? h 

—— J Trapp. 
— In den meiſten Faͤllen moͤgte R. wol Recht 

haben. Wer ein Naͤſcher oder Freſſer über die Kin⸗ 
derjahre hinausbleibt, moͤgte wol keines geiſtigern 
Triebes fähig ſeyn. Reſewitz. 
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keit dafuͤr aufkommen: denn biefe Leibenſchaft 
weiß alle andern ſich zinsbar zu machen, und 
verſchlingt ſie endlich insgeſammt. Ich habe 
biswellen ſolche Leute unterſucht, die ſich ſo viel 
aus einem guten Biſſen machten, die fruͤhmor⸗ 
gens im Bette ſchon darauf ſannen, was ſie den 
Tag uͤber eſſen wollten, und die von einer Mahl⸗ 
zeit eine genauere Veſchreibung zu geben muß 
ten, ald Polybius. von einer Schlacht. SG 
habe gefunden, daß alle diefe vermeinten Mäns 
ner nur Kinder von vierzig Jahren, ohne Kraft 
und Conſiſtenz waren, *) fruges confumere 
nati. Gefräßigkeit zengt immer Yon Kerzen, 
die kelnen Stoff haben, Die Seele eines Freſ⸗ 
ſers iſt ganz in feinem Gaum, er iſt nur. ges 
macht zu eſſen; in ſeiner dumpffinnigen Unfaͤ⸗ 
kigkeit findet er fi nur bei — an felnee 

| Stel⸗ 


*) Leute von einer noiyügflhen Erhabenheit des Gei⸗ 
- Red und des Characters find freilich Wolluͤſtige der 
Art wol nie. ber ih habe manchen großen und 
felbft gründlich denfenden Politiker gekannt, der eis 
„nen herrlihen Tiſch zu den erſſen Gluͤckſeligkeiten 
des Lebens rechnete und fuͤr den ein vorzuͤglich ſich 
auszeichnender Koch ein ſehr wichtiger Mann war. 
Der große Friedrich war in dieſem Punct auch noch 
nicht groß genug. Ehlers. 
— Friedrichs Geſchmack ift mol mehr zu dem 
. ‚raffinirten, ala zu. dem gefräßigen zu rechnen, 
| — Reſewitz. 


— 
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Stelle; er weiß nur von Schuͤſſeln zu urthei⸗ 
len; und dies ſey immerhin ſein Beruf! beſſer, 
er habe den, als einen andern, ſowol fuͤr uns, 
wie für ihn. *) 


Nur kleinlichen Seelen wird bie Furcht ein 
fommen, **) Nafhluft koͤnnte bei einem Rinde 
XXx4 don 


*) Sollte — es nicht gewußt haben, daß an den 
Tafeln vieler Großen kaum von etwas anderm, als 
von der Koͤſtlichkeit herrlicher Gerichte, von den be 
ften Weinen; von der Art, wie jene zubereitet wer⸗ 
den, und wie man.zu biefen ‚gelangen koͤnue, und 
von den beften Tafeln, die es giebt, geredet wird ? 
Ich erinnere mich einmal an einer Mahlzeit Theil 

genommen zu haben, wobei ich viele fehr angeſehene 
Perfonen von der Wolluft des Eſſens und des Trin⸗ 

kens, ohne daß einer'eigentlich betrunfen war, faft 
außer ſich ſah. Die heftige. Begierde zum: Genuß 
und die Wolluft des Geihmadfs blickte oft auf eine 
Art aus Mienen und Augen hervor, daß ich mich 
mancher 'nieberfchlagenden Boritelung und eine 
dazu ftimmenden Gefühl der Schaam und des Mit; 

feidens nicht enthalten fonnte, Ehlers, 
Diefe Beiipiele bezeugen wol nit fowol Ges 

+ fräßigfeit als Verfeinerung des finnfichen Geihmads, 
der auch feine Feinheiten hat, und Eitelkeit, daruͤ⸗— 
ber urtheifen zw koͤnnen; nicht zu acdenfen, daß die 
Tafel oft die Erholungszeit großer und denfender 
Köpfe iſt. Reſewitz. 

) Ich muß darüber. feider anders heufen, ‚weil ih 

ans zu dielen Zällen weiß, daß die Eß⸗- und Trinfs . 
luſt im — auf —— Speiſen und Ge⸗ 

2 3: an. nn 88 fur-Se ch em 9 
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von irgend einigen Fähigkeiten Wurzel: faffen. 
In der Kindheit denke man auf nichts ald 
Eſſen; im Sünglingsalter weiß man nichts 
mehr davon; Alles ift und gut genng, und wir 
haben ganz..andre, Dinge im. Kopfe. . Zwar 
wuͤrde ich freilich. nicht wollen; daß man ſich 
‚einer fo geringfchäßigen Triebfeder unvernünftig 
bediente, noch die Ehre, eine ſchoͤne That ges 
than zu haben, auf einen guten Biſſen aufs 
— *) Uber das ſehe ich nicht ein, wars 
‚da die ganze Kindheit nur Spiel und 
* Zeitvertreib iſt oder ſeyn ſoll, bloß 
Zörperlichen Mebungen: nicht auch ein materieller 
amd finnliher Preis beftimmt ſeyn bürfte, 
Menn ein Kleiner Miejorcaner einen Korb vom 
Gipfel eined Baums mit der Schleuder herabs 
wirft; iſt es nicht Billig, daße er Vortheil da⸗ 
von habe, und daß ein gutes Fruͤhſtuͤck die 
Kraft — ‚ bie er — es zu gewin⸗ 
nen? 


traͤnke, unter allerfei und nicht zum beſſern forts 

fchreitenden Beränderungen ſich immer behauptet 

bat. Es findet fih im Herzen fchon Kaum zus 

mehrern Arten der Wolluft und der Leidenfchaften, 

denen ſich der Süngling, der Mann, und der Alte 
5’ leicht auferdem ergiebt. Evblers. Trapp. 


0) Sier widerlegt R. ausdruͤclich, was Herr Formey 
ihm vorhin gern Schuld gegeben haͤtte. Trapp. 


ten? +) Wenn ein junger Spartaner ſich uns 
ter der Gefahr von hundert Geißelſtreichen ges 
ſchickt in eine Küche ſchleicht, ein’ lebendiges 
Fuͤchschen manft, ed unter feinem Kleide weg 
trägt, davon zerfraßet, zerbiſſen, blutrünftig 
gemacht wird, und fi feinen Leib aufreiffen 
läßt, ohne dad Geſicht zu verzichen, ohne 
einen einzigen Schrei zu thun, nur damit er 
nicht die. Schande habe, ertappt zu werden: 
iſt es nicht billig, daß ihm fein Raub zu gute 
komme, daß er davon zehre, nachdem an ihm 
gezehrt worden ift? *) Niemals muß eine gute 
Mahlzeit eine Belohnung feyn :- warum follte 
fie aber nicht die Frucht der Bemühungen ſeyn, 
die man angewandt hat, ſich ſie zu verſchaf⸗ 
fen? **) Emil ſieht den Kuchen, den ich auf 
den Stein ‚gelegt habe, — als den PB 
rg" das 
+) Schon feit manchen Jahrhunderten herrſcht dieſer Ge⸗ 
brauch unter den Majorcanern nicht mehr; er iſt aus 
den Zeiten ihrer Berühmtheit wegen der ee 
D. Berf. 
*) Hier fand der Math des jungen: Sparianers gewiß 
I geringer Verbindung mit der Eßluſt. Ehlers. 
Dies On gehörte daher gar wicht hieher. 
Campe. 
—— unter * Einfhränfung in in dem, was R. über 
den Gebrauch der Eßluſt, als einer Triebfeder, ges 
fagt hat, nichts Bederlliches/ beſonders wenn man 
zu⸗ 


u 


bafür an, * daß er gut gelaufen hat; er 
weiß, nur: daß einzige Mittel, diefen Kuchen 
zu erhalten, fey, baß er cher am Ziele anlange, 
als ein Anderer. 

Dieſes widerfpricht den Geunbfägen nicht, 
die ich oben über. die Einfalt der Speiſen vor; 
gebracht habe. . Denn um der. Eßluſt der Kins- 
der zu ſchmeicheln, bedarf es eben nicht einer 
Erwelung,  fondern nur eine ‚Befriedigung 
ihres Sinnlichkeit, und dad wird durch die ges 
meinften Dinge erhalten, wenn man nicht darauf 
aus ift, ihnen den Geſchmack zu. Yerfeinern. 
Idbhre ‚beftändige vom Vebürfniffe des Wachs⸗ 

thums erregte Eßluſt iſt eine ſichere Wuͤrze, 
die ihnen ſtatt vieler andern dient. Durch Obſt, 
Milchwerk, irgend ein beſſeres Gebackenes, als 
gewoͤhnliches Brodt; vornehmlich aber durch die 
Kunft,. Alles — mit we 
| keit 
zugleich· dafuͤr Torst; daß das Eſce, was der 
Zoͤgling ſich durch irgend eine Anfttenaung ſelbſt 
erwerben muß, nicht etwas kuͤnſtlich Zubereitetes, 
ſondern ein einfaches, natuͤrlich augenehmes Nah⸗ 
rungs mittel ſey. Campe. Trapp. 
Doch muß dies nur in ben Kinderjahren ſtatt 
finden, und bat su viel vermieden werden, 
Reſewitz. Campe. 
| D} Das dürfte bei wol der kall ſeyn. 7 
Ehlers. Trapp. Reſewitz. 
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Leit auszufpenben, koͤnnte man ganze Heere von 
Kindern bis an der Welt Ende führen, ohne 
Ihnen einen Geſchmack an geſchmackreizenden 
Sachen beizubringen, ober fi ber Gefahr aus⸗ 
zuſetzen, ihren Gaumen abzuftumpfen. 

Ein Beweis mit, daß der. Geſchmack am 
Fleifcheffen dem Menſchen nicht natürlich ift, iſt 
die Gleichguͤltigkeit, *) welche die Kinder für 
Sleifhgerichte haben, und der Vorzug, ben fie 
alle den vegetabilifchen Speiſen, dem Milchs 
werke, dem Gebadnen, den Früchten u. dgl. 
geben. Es liegt vornehmlich viel daran, daß 
man diefen erſten urſpruͤnglichen Geſchmack nicht 
aus der Art fchlagen laſſe, und die Kinder nicht 
fleifehliebend made; und dies, mo nicht um 
ihrer Gefundheit, doch um ihres Characters 

willen, ) Denn mie man auch die Erfahrung 
er⸗ 

9 Diele Gleichguͤltigkeit habe ve bei wenigen Kindern 
gefunden. Uebrigens meine ich, daß unfre einfichtes 
sollen und gelehrten Phyſiologen itzt ziemlich eind 
über den Sag find, es gehbre der Denih eigentlich 


i“ den * freſſenden Thieren. 
Ehlers. Trapp, 


9) für mein heit widerrathe das Zteifcheffen für 
junge Kinder; meber aus dey Urſache, daß es ihnen 
nicht gefund seh, noch aus Beſorgniß, daß fie einen 

Hang zur Granfamfeit dadurch gewinnen — 

on 


ee 
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erklaͤren mag, ſo iſt es doch gewiß daß die 
großen Fleiſcheſſer uͤberhaupt genommen grauſa⸗ 
iner und wilder, als die andern Menſchen find; 
biefe Beobachtung ift eine‘ Beobachtung aller 
Derter und aller Zeiten :- die englifhe Barbarei 


" PR H· die Gauren — ſind die 


ſanf⸗ 


— 


* — ie | zwei Bee: 1) Weil es 


‚den Kindern in mehr als Eiuner Betrachtung gut iſt, 
daß ihre Nahrungsmittel nicht vervielfältiget wer⸗ 


‚ben, 2) weil der Genuß einer ſo fräftigen Speiſe, 
Als das Fleiſch iſt, ihrem Körper eine zu frübe, 


— 


alſo ſchaͤdliche Reife und ihren Begierden eine ver⸗ 
derbliche Richtung geben kauau. Campe. 


Meder aus dieſen noch And ben von R. an⸗ 
gefuͤhrten Gruͤnden, wuͤrde ich eine gaͤnzliche Eut⸗ 
haltung vom Fleiſche fuͤr Kinder als noͤthig oder 
nuͤtzlich anſehen. Ich wuͤrde nur allmaͤhlige Ge⸗ 


woͤhnnng zu Fleiſchſpeiſen uud Maͤfigkeit im Genuf 


derſelben anempfehlen, und zugleich rathen, die zars 
ten Fleifcharten im: Anfange vorzuziehen. Hier 


ſchon kommt es bei. diefer, fo wie bei faft allen 


diätetiichen. Kegeln, noch auf. die Körperbeichaffens 
beit nnd Lebensart, der Kinder an. Ein ſtarkes ges 


- fundes Kind welches natürlich erzogen wird, und 


viel: Bewegung hat, kann mehr verfragen, und 


muß ftärfere Speifen genießen, als ein Ichwächliches 


„und ei erzogenes. Stuve. Reſewitz. 


rn nd 


Y Ich weiß, daß die Engländer. ihre. Menſchlichkeit 
und die natuͤrliche Güter ihrer Nation. ſehr ruͤhmen; 
daß ſie ſich tne good natured prople nennen; ſie moͤgen 


aber 
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fanfteften.. *) F). Alle Wilden find graufam, 
amd. nicht ihre Sitten machen fie dazu; fie 
werdens durch fhre Speifen.. *) Sie gehen -in 
den Krieg, wie auf die Jagd, und behandeln 
die Menfchen vie die Bären.: In England. felbft 
werden’ die Fleifcher **) fo wenig, ald die Wund⸗ 
— zum —— ougelaſſen z N: große 

— Boͤ⸗ 


Gabe das * laut von fi vißmen als‘ je Dolen, ie 

mand ſpricht es ihnen nad") >". 

Naͤmlich: niemand unfer, den Franzoſen . die bei 

foriders ihrer groͤßen Sanftmuth und Menfchfichfeit 

2, tn ihrem. Crimiualproceſſen, der Queſtion apa 
> und Erecutionen- wegen, berühmt, ſind. 


en Anm. des Ueber” "6 
2 Ich möäte nie altebem- lieber ein Engländer ait 
ein Gaur feyn. Anm. des’ Ueberſ. 


7) Die Banianen, die ſich — Arenger, als. die, Sauren 
alles Fleiſches enthalten, ſind faſt eben ſo fänft, als 
fie; da aber-ihre Gittenlehre nicht jo rein undb ihr 
Gottesdienſt nicht ſo vernuͤuftig iſt, ſo ſind ſie and 
ſo edel nicht, als jene. ed. ‚Serfafkr. 
es Do ſicher nicht durch die Speiſen allein. Cook scheint 

3. B. ganz richtig zu urtheilen, wenn er die Haupts 

urſache des unmenſchlichen Gebrauchs der Neuſee⸗ 

laͤnder, Menſchenfleiſch zu eſſen und der daraus 
entſtehenden Mordluft, in der Armuth des Landes 
an menfchlihen Nahrungsmitteln findet. 

Campe. Nefemig. 

90%). Die zZleiſcher gehoͤren gar nicht hieher; R. redet 

ja von den Fleiſcheſſern. Trapp. Reſewitz. 

7). Einer der beiden englischen. ueberſetzer des Buchs hat 


— einen Irrthum bemerkt, und beide haben ihn 
* ver⸗ 


* DW 


702 | I 


Böferwichter harten fi zum Morden durch Blut⸗ 
trinken ab, Homer macht aus. den Cyklopen, 
den Fleifceffern, Scheufale von Menſchen, und 
aus den Lotophagen ein fo liebenswuͤrdiges 
Volk, dag, fo bald man ihres: Umganges ges 
foftet hatte, man fogar fein Vaterland vergag, 
um. bei ihnen zu leben. „Du fragſt mid, ſagte 
Plutarch, wodurch Pytagoras bewogen. worden, . 
ſich des Fleiſcheſſens zu enthalten, aber ich 
frage dich vielmehr, was der erſte Menſch fuͤr 
einen Muth gehabt haben mag, der es zuerſt 
gewagt, mit ſeinem Munde ein blutiges Fleiſch 
zu beruͤhren, mit ſeinen Zaͤhnen das Gebein 
eines ſterbenden Thiers zu zerknirſchen, Aeſer, 
Leichname ſich auftragen zu laſſen, und Glieder 
in feinen Magen zu ſchlingen, die den Augen⸗ 
blick vorher bruͤllten, bloͤckten, gingen und ſa⸗ 
hen? Wie konnte feine Hand einem eimpfindens 
den Wefen ein Mteffer in das Herz ſtoßen? wie 
feine Augen den Anblick eines Mordes ertragen? 
Wie hat er ein armes Thier ſchlachten, es ſchinden, 
ed zerſtuͤcken fehen Fönnen Wie konnte ex den 

| An⸗ 


| verbeffert. Die Shläcter J die — werden 
zu Zeugnißgeben zugelaſſen; aber erſtere werden nicht 
“als Glieder einer-Iury ober als Peers zugelaſſen; legs 
. tere hingegen werdens. ———— der letzten 

Ausgabe. Aa: Berta" 
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Anblick zappelndes Fleiſches ertragen? Wie hat 
fein Geruch nicht davon empört werben muͤſſen? 
Wie har nicht Ekel ihn angewandelt, ihn zus 
ruͤckgeſtoßen, Graͤuel ihn ergriffen, da er in 
ſolchen widerlichen Wunden manntfchen, und 
das ſchwarze gerönnene Blut abtrocnen mußte, 
dad an ‚ihnen Hebte, 


A undat wie lebend, — die Haͤute ſich: an dem 
Eriefen, “ 
Roͤſtend/, bluͤllet noch auf des friſch geſchlachteten Rindet 
Blutendes gleiſch! Mit Schauder genieft der Wide 

2° des Mahles; 


And es erſeufzt im Innerſten ihm die ſchreckliche Koſt — 


Das wars, was er denken und empfinden muß⸗ 
te, als er zum erſtenmale die Natur uͤber⸗ 
wand, dieſe ſchreckliche Mahlzeit zu thun; das 
erſtemal als ihn nach einem lebendigen Thiere 
hungerte; als er ſich mit einem Rinde auf ber: 
Weide nähren mollte, und ſichs ſelbſt fagte, 
wie erd anzufangen hätte, ein Schaaf, das ihm: 
die Hände leckte, zu erwürgen, zu zerſchneiden, 
und zuzubereiten. Ueber diejenigen follte man 
ſich wandern, bie diefe granfamen Fefte began⸗ 
"nen, nicht über diejenigen, bie fie zuerſt ders 
ließen ; und gleihwol Eönnten jene Erftern Ent⸗ 
En — ihre Grauſamkeit anfuͤhren, 

die 
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die und bei der unfrigen fehlen; und und im 
| einem: noch weit binttürftigern Lichte zeigen.’ 
on „Selige,, von den ‚Göttern: geliebte, Men⸗ 
ſchen, würden jene Erſteren zu und fagen, vers 
gleicht die Zeiten , deht, wie glücklich ihr. ſeyd, 
und wie elend wir waren! Die neugebildete — 
die noch mit Duͤnſten geſchwaͤngerte Luft, 

orchte der Ordnung der Jahrszeiten nicht; — 
Ki unbeftimmt i in threm Laufe, traten überall 
aus ihren Ufern; Teiche, Seen, -tiefe Suͤm⸗ 
pfe; uͤberſchwemmten drei Vierthel von ber, Erd⸗ 
oberflaͤche; Waͤlder und unfruchtbare Forſten 
bedeckten das: Uebrige. Keine "guten Früchte 
brachte der. Boden hervor; wir,, hatten Fine. 
Werkzeuge des Ackerbaus, wir verſtanden die, 
Kunft uns ihrer zu bedienen nicht; und keine 
Erndte ſproßte fuͤr den, der nicht ausgeſaͤet 
hatte. Nie waren wir alſo ohne Hungers noth. 
Winters dienten Moos und Baumfruͤchte uns 
zur gewoͤhnlichen Speiſe: Wurzeln von Hunds⸗ 
zahn und Heide waren unſre Leckerbiſſen, unb 
fand, man, nur Buchmaſt, Eicheln und Nüfe,. 
fo.tangte man frohlockend um ‚eine Eiche ober, 
Buche, ungefe chlachte Geſaͤnge anſtimmend, herum. 
Die Erbe nannten diefe Elenden ihre. Saͤugam⸗ 
* und ihre, ‚Malin; jenes war ihr einziges. 
\ | Gef, 
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Feſt, außerdem umgab nur Schmerz, Noth 
und Elend das menſchliche Leben.“ 
| Endlich, als das entbloͤßte und nackte 
Land und nichts weiter mehr darbot, fahr . 
wir uns genbthigt, uin nũfer Leben zu friſten, 
die Natur zu beleidigen, und die Gefährten 
unſers Elends lieber zu verzehren, als nıit ih⸗ 
nen umzukonumen. Ihr aber, Graufame, wer 
zwingt euch Blut zu vergiegen? Geht, weldye 
uͤlle von Guͤtern euch umgiebt! Wie viele 
Fruͤchte die Erbe euch hervbrbringt! Wie reiche 
Erüdten eure Felder und Weinberge euch dar⸗ 
Bieten! Wie viel Heerden elich- zu ernähren, 
ihre Milch, und euch zu kleiden, ihre Wolle 
Hnien? Was verlangt ihr mehr; und melde 
Wuath treibt euch, gefättigt von diefem Webers 
flüffe an Guͤtern und Lebensmitteln, ſo viel 
Morde zu begehen? Warum luͤgt ihr gegen 
enre Mutter, da ihr fie anklagt, fie koͤnne euch 
nicht ernähren? Warum verfündigt ihr euhan 
Ceres, ber Erfinderin der heiligen Gefege und, 
am frohen Bachus, dem Tröfter der Menfchen, 
als reichten ihre euch zuftrömenden Güter nicht 
zur Erhaltung des menſchlichen Geſchlechto hin? 
Wie habt ihr dad Herz, auf euren Tiſchen uns 
ter ihre fanften Gaben Gebeine zu bringen, und 
Emil iſter Th. Dy ne⸗ 
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"neben der Mil dad Blut ber. Thiere zu ge⸗ 
nießen, bie euch jene geben? Pardel und Löwen, 
hiefe wilden Thiere, wie. ihr. fie nennt, folgen 
nothgebrungen ihrem Inſtinct, und tödten andre 
Thiere, um zu leben. Aber ihr, : unendlich wil⸗ 
der als ſie, beſtreitet ohne Noth den Inſtinct, 
euch euren grauſamen Wolluͤſten zu uͤberlaſſen; 
ihr eßt nicht die Thiere, die von andern ** 
ihr eßt nicht dieſe fleiſchfreſſenden » Ihr. ahmt 
ihnen nad. » Euch hungert nur nach den un⸗ 
ſchuldigen und zahmen „ die ‚niemand ein Leides 
thun, die ſich an euch haͤngen, die. euch dienen, 
und bie ihr zum Dank ſir dee. Meß: vers 
{hlingt. — 
DR: Moͤrder wider bie Natur, wenn du 
noch immer ſteifſinnig beharrſt, zu ‚behaupten, 
‚fie, habe dich gemacht deines gleichen zu verzeh⸗ 
ren, Weſen von Fleiſch und Blut, lebend und 
empfindlich, wie du ſelbſt: auf denn! erſticke 
das Grauſen, das ſie dir vor dieſen ſchrecklichen 
Mahlzeiten einfloͤßt, toͤdte dieſe Thiere, aber 
-felbft, mit deinen eignen Händen, fag ich, ſonder 
Schnur und Meſſer, zereiſſe fie mit deinen 
Zaͤhnen, wie" Löwen und Wären thun, beiß 
ein in diefen Stier und zerfleifhe ihn, hau 

ein mit deinen Klauen in feine Haut; friß les 
| | ben⸗ 
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bendig dieſes Lamm, zehr auf fein noch dam⸗ 
pfendes Fleiſch; trinke feine Seele mit feinem 
Biute! Du ſchauderſt? Du wagſts nicht, unter 
deinen -Zähnen ein noch lebenden Fleiſch zappeln 
zu fühlen? Mirtetdiger! da koͤdteſt erftlich deiti 
Thier, und dann iſſeſt du's, als wollteſt du 
ed zweimal ſterben laſſen? Und nicht genug! 
auch das todte Fleiſch widerſtrebt die noch, dein 
Eingeweide kann's nicht vertragen, du mußte 
uinſchaffen durch Feuer, ed kochen, es braten, 
durch veraͤndernde Würze es bereiten; du bes 
darfft Köche, und andrer Helfer, F dir: dag 
Grauſen des ‚Mordes zu verbergen‘, und Leich⸗ 
Name einzukleiben, damit der Sinn des Ges 
ſchmacks durch dieſe Verkleidungen ſich tänfche, 
nicht abweiſe, was ihm fremd iſt, und mit 
Vergnügen an. todten Körpern. zehre, deren 
Anblick ſelbſt das — kaum ‚hätte ertragen. 
Können!” 7: | * 
— Man ſieht aus dieſer in ſo olelem Betracht — 

ſchoͤnen Stelle, wie leicht es dert Menfchen wird, 

felbt Dinge, die den Einrichtungen und Geſetzen 
der Natur und einer zweckmaͤßfgen Entwickelung 
— und Eultur der Vernunft gemaͤß ſind, wie Grauſen 

erregende Graͤuel dorzuſtellen. Moͤgte dies, Schrift⸗ 

ſteller, die ihr alle Vortheile der —*æſ und 

alle hinreiſſenden Schönheiten vw Stu⸗ in 

Ri — ins acht 
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Möge dieſes Stuͤck auch eigentlich Meiner 
Materie außerwefentlih ſeyn, fo habe ich doch 
der. Verfuhung - nicht widerſtehen Finnen, es 
berzufchreiben; und ich glaube, wenige Leſer 
werdens mir nicht: Dank wiſſen. 

WUebrigens was für: eine Art von Sebends 
ordnung man feinen Kindern auch vorfchreibe, 
gewöhne man ſie nur an gemeine und einfache 
———— — laſſe man ſie efen, laufen 

— — ENT und 


Macht habt, ein wwarhenber Wunſch für euch ſehn, 
"daß ihr nie etwas einſeitig anſaͤhet; daß ihr jene Vor⸗ 
theile und Schoͤnheiten nur weiſe beſtimmten - Bes 

griffe der Wahrheit und des Rechts dienen ließet, 
und daß ihr fo die Menſchen nur zur Liebe für alles 
aͤchte Gute und Vortrefliche entflamıntet |: Ind moͤgteſt 
du, Rouſſeau, der du ein, jo großer Meiſter in 
der Kunft‘ der Darftelung warft) und den Vers 
Rand bei. den Ärrigften. Behauptüngen fo leicht 
0. zum. Beifall mit dir fortreißeft, ‚diefe deine große Kunſt 
bloß zum Vortheil der aus allen Irthuͤmern rein. 
ansgefonderten Wahrheiten und Tugenden angewandt 
‚ Haben! Allein deine Seele wurde auf dem Meer ftürs. 
mifcher Leidenichaften zu ſtark bins und hergeworfen 
und der-Horizont für. das: Auge des Verftandes zu 
ſehr umwoͤlkt, ald daß diefed Auge immer die 
zeine Wahrheit und Tugend hätte im Gelicht bes 
halten koͤnnen. Mögte alfo nur dein eignes Beis 
fpiel Eltern und, Erzieher beivegen, aufs eifrigfte und 
‚ weifefte dahin zu forgen, daß die ihnen anvertraute 
Jugend fih nicht auf ein. Meer begebe, worauf 
Teldft fo manches ‚große Genie umfommt oder Schiffs 
druch leidet} Ehlerd. Reſewitz. 
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und foielen , ſo viel es ihnen gefällt‘, und ſey 
verſichert, ſie werden nie zu viel eſſen, und keine 
Beſchwerden ver Unverdaulichkeit haben *) Laßt 
ihr fie aber die Hälfte der Zeit über hungern, 
fo werben: fie dann, mwerm fie Mittel finden, 
eurer Wachſamkeit zu entrinnen, fi, fo viel 
fie nur koͤnnen, ſchadlos halten; fie werden 
einſchlingen bis zum Zerplaten. Nur darum 
uͤberſchreitet unſre Eßbegier Ihe "Maag, well 
wir iihr audre Regeln geben wollen, “als bie 
Regeln der Natur. Immer maͤkelnd, vora 
ſchreibend, hinzuthuend, abnehmend, handeln 
wir nicht anders als mit der Waagſchale in der 
Hand, aber dleſe Waagſchale iſt nach dem Maaß 


Vy 3 un⸗ 


| Y Herr Kormey feht zu diefer Stelle Folgendes : nf. 
Fennt die Kinder nıcht. Es giebt deren in großen 
Anzahl, welhe durch Gefräfigfeit. fih den Tod zus. 
“ ziehen würden, wenn man nicht ein Auge auf fie 
haͤtte.“ Herr Formey erlaube, daß ich meine eigne 
Erfahrung, auch mit Gefahr gleichfalls für einen Nicht⸗ 
Fenner der Kinder gehalten zu werden, ber feinigen 
hierüber entgegenfeße. Sie ift diefe: Fein am "eins 
fache Koft gewoͤhntes und nicht durch unzeitige Vor⸗ 
ſicht beim Genuß einer ſolchen Koſt zu ſehr bewach⸗ 
tes und eingeſchraͤnktes und auf der andern Seite nicht 
in fruͤher Jugend muthwillig verwoͤhntes Kind iſt „von 
ratur in dem Grade gefräßig, daß Nachtheil davon zu 
beſorgen waͤre; wenigſtens iſt mir, unter obgenannten 
| Bedingungen unter allen Kindern, die ich gefannt 
babe, Fein einziges dergleichen pergefommen. 
Campe. 
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unſerer Phanthaſien, und nicht: nad). dem unſers 
Magens, eingerichtet. : Ich komme ſtets wieder 
auf meine Beiſpiele zurück. Bei den Bauern 
fichen der Brodſchrank und Obſtgarten beftändig 
offen, und bie Kinder wiſſen auf dem. Lande fo 
. wenig, ald die Erwachſenen, was Unvexdaulich⸗ 
keiten ſind. 

Traͤfe es unterdeſſen doch, daß ein Kind zu 
viel aͤße, welches ich, wofern meine Methode 
befolgt wird, nicht für moͤglich halte: fo iſt es 
ſo leicht, es durch Zeitvertreibe nach ſeinem Ges 
ſchmacke zu zerſtreuen, daß man es wuͤrde dahin 
bringen koͤnnen, halb Hungers zu ſterben, ohne daß 
es and Eſſen gedaͤchte. Wie geht es doch zu, 
daß ſo ohnfehlbare und ſo leichte Mittel der 
Aufmerkſambkeit aller Lehrer entgehn? Herodot 
erzaͤhlt, die Lydier haͤtten, einſt von einer groſ⸗ 
ſen Hungersnoth gedraͤngt, ſichs einfallen laſ⸗ 
ſen, Spiele und andere Luſtbarkeiten zu. erſin⸗ 
nen, womit ſie ihren Hunger getaͤuſcht, und 
ganze Tage zugebracht, ohne an Eſſen zu den⸗ 
| * ) Eure gelehrten Inſtitutoren haben viel⸗ 
| leicht 


P Die alten Geſchichtſchreiber find. voll von Ausfichten, 
die man brauchen koͤnnte, wenn auch die Begebenheis 
‚ten, die ung- fie zeinen, falfch ſeyn follten; aber wir 
wiften an ber Geſchichte Feingn wahren Vortheil zu 

3 zie⸗ 
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leicht dieſe Stelle hundertmal geleſen, ohne die 
Anwendung zu ſehen, die ſich davon auf die 
Kinder machen laͤßt. Vielleicht duͤrfte Mancher 
mir ſagen, ein Kind verlleße nicht leicht ſeine 
— um hinzugehn und ſeine Lection zu 

22] 9 4 ler⸗ 


ziehen; die gelehrte Critik verſchlingt Alles. Iſt denn 
ſo viel daran gelegen, daf eine Begebenheit wahr ſey⸗ 
wenn man nur einen nuͤtzlichen Unterricht daraus zie— 

‚den kaunn? Verſtaͤndige muͤſſen ohnedies die Ges 

ſchichte als ein Gewebe von Fabeln betrachten,“) deren 
Sittenlehre dem menſchlichen Herzen ſehr angemeſſen iſt. 
| Anm, de3 Berf. 


3 Mir fcheinet doch — ja — ir ft. viel daran * 
gen — vorzuͤglich um den darans zu ziehenden Un— 
terricht nuͤtzlich zu machen. Wenn ich von der 
Wahrheit, einer Erzaͤhlung oder Begebenheit nicht 
gewiß bin, fo fann ih“ auch nicht mit Juverficht 
tehren und Regeln daraus folgern, welche mir nicht 
. aus andern Gründen fchon einfeuchtend und gewiß 
find; noch weniger kann ich fie Andern als Beifpiele 
zur Warnung ober Aufmunterung, oder ald Grün 
de der Belehrung und iR auſſtellen oder 
anfuͤhren. Stuve. 
9 Rouſſeau geht bier zu — Sieht es gleich Feine 
durchaus in jedem Punct wahre Geſchichte: fo fommt 
doch manche der. Wahrheit nahe und fo muß der 
Geſchichtſchreiber es fih doch zur erſten Pflicht ma— 
chen, der Wahrheit moͤglichſt nahe zu kommen. Auch 
ift es ſehr heilfam, daß die Eritif-firenge unterſuche, 
wie weit ein Geſchichtſchreiber diefe feine erſte Pflicht 


erfüllet habe. . 


712 nz 


lernen. Meifter, ‚ihr. habt Recht, an biefen 
Zeitvertreib habe ich nicht gedacht. *) 


Der Sinn des Geruchs iſt gegen den Ge⸗ 
ſchmack das, was der Sinn des Geſichts ge⸗ 
gen das Sefäht iſt. Er koͤmmt ihm zuvor, er 
meldet ihm die Art und Weiſe, wie dieſe oder 
jene Subſtanz darauf wirken ſoll, und macht 
ihn geneigt, fie zu ſuchen oder zu meiden, je 
nach Vefchaffenheit des Eindruckes, den man 
zum Voraus davon empfängt. Ich habe ſagen 
hoͤren, bie Wilden haͤtten einen ganz andern Ge⸗ 
ruch als wir, und urtheilten ganz verſchieden 
von dem, was angenehm oder unangenehm dar⸗ 
auf traͤfe. Ich bin ſehr geneigt, das zu glau⸗ 
ben. Die eeges an und vor ſich ſelbſt 


ſchwa⸗ 


9 Rouſſeau fällt nur zu oft auf eine sch bittre Art 
uͤber alle Erzieher her, als wenn kaum irgend einer 
von geſundem Verſtande in ſeinen Erziehungsein⸗ 

richtungen geleitet würde, nnd fich über eine gewiſſe 
Mittelmäßigfeit erhöbe. Dadurch find nur zu viele 

ſtolze Väter veranlaft, auf die Lehrer und Hofmeis 
fer ihrer Kinder verähtlich herabzuſehn. Und uns 
ter diefen- giebt es doch fo Mankhen, der, wenn ihm 
nicht von allen Seiten Hinderniffe in ben Wen ges 

legt wuͤrden, aus feinen Zoͤglingen fehr einfichtspolle 
und — Wenn bilden würde, 


* r,. 348428 o et, — Ehlers. 


r Rat, wenigſtens hier, ausdruͤcklich: 
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ſchwache Senſationen; fie reizen mehr die Eins 
bildungskraft ald den Siun, und ‚rühren nicht 
fo fehr durch dasjenige, was fie geben, ald mas 
fie erwarten laſſen. Diefed vorausgefeßt, muß 
der Geſchmack, der bei Einigen durch ihre Lebens⸗ 
art fo verfchieben von dem Geſchmacke der Ans 
"dern geworben iſt, auf ganz entgegengefeßte Urs 
theile über dad, was Geſchmack hat, und folgs 
lich aud über den Geruch, der jenen ankündigt, 
fällen Iaffen. Ein Tartar muß mit eben fo 
viel Wohlgefallen ein ftinkendes Wiertheil eined 
todten Pferdes wittern, ald einer unferer Jäger 
ein. halb verfaultes Rebhuhn. 

Unfere müßigen Senfationen , ald z. E. 
die, wenn man den Balfambuft von den Blus 
men eined Beetes einathınet, müffen von Mens 
ſchen, bie zw viel gehn, ald daß fie am Spas 
Bierengehen ein Vergnügen haben follten, und 
bie nicht genug arbeiten, aus der Ruhe eine 
MWolluft ziehen zu koͤnnen; gar nicht empfunden 
werden. Mer ftetd hungrig ift, wird nicht 
große Luſt an. Düften finden, bie ihm nichts zu 
eſſen ankuͤndigen. 

Der Geruch iſt der Sinn der Einbildungs⸗ 
kraft. ) Da er den Nerven einen ſtaͤrkern 

De D5 "0000 Kon 

) Nicht mehr als jeder andre Sinn. Auch wirft jes 
der Sinn geradezu auf das Nervenſyſtem. Wenn 
man 
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Ton giebt: muß er auch das Gehirn weit mehr 
in Bewegung feßen ; darum belebt er das Tem⸗ 
perament wieder auf einen Augenblick, und er⸗ 
ſchoͤpft es auf die Länge. Er hat in ber Liebe 
ziemlich bekannte Wirkungen ; der füße Duft eis 
ned Nachttiſchzimmers ift kein fo ſchwacher Falls 
ſtrick, als man denkt; und. ich weiß nicht , ob 
man dem weifen und unfühlbaren Manne Gluͤck 
wünfchen, ober ihn beklagen foll, dem beim 
| a Dufs 


man die äußern Sinne unter einander nad) der min: 
dern oder mehrern Verbindung und Aehnlichkeit,: die 
zwiſchen ihnen und dem innern Ginn, der Einbils 
dungskraft Statt findet, beurtheilt und vergleicht: 
fo muß man fagen, daß das Gelicht der Sinn der 
Einbildungsfraft ſey. Diefe ſiellt ſich vorzüglich 
Leicht Gegenftände des Geficht3 vor, Gie nugr diefe 
ihre Faͤhigkeit felbft zum Vortheil des Gefchäftes, 
das fie vornimmt, wenn fie Ideen erweckt, die ihr 
durch die andern aͤußern Sinne zugeführt find. Da 
her entfpringen die-Vortheile, die w:r vom Localges - 
bächtnif ziehen. - Soll dag angegeben werden, wos 
durch fich der Geruch von andern Sinnen unterfcheis 
det: fo faun man das nicht darin fegen, daf er mit 
"der Einbildungsfraft näher verbunden oder wof gar 
eine befondre Modification von der Wirkſamkeit der 
Imagination fen. Zartheit und Schwäte und ein 
damit fich verbindender fehr unvollfommner been; 
zußand characterifiren vielmehr vorzüglich den Einn 
des Geruchs. 
. 2 | 3222 Ehlers. 
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Duften der Blumen , die feinen Gellebten am 
Bufen blühn, das Merz nie geklopft hat. *) 
-.. Der Geruch darf im erſten Alter nicht fehe 
thätig feyn, wo die Einbildungsfraft, welche 
nur noch von wenig Leidenſchaften belebt worden, 
nicht leicht. einer: Bewegung. empfänglich tft, und 
wo man noch nicht Erfahrung genug hat, bei 
tinem Sinn dad voraus zu fehen, was uns 
‚ein anderer verfpriht. Und; wird biefe Folge⸗ 
zung durch die Beobachtung vollkommen beftäs _ 
tigt; und es iſt gewiß, daß ber Shin des Ges 
ruchs bet den meiften Kindern. noch ſchwach und 
beinahe ganz ftumpf iſt. Nicht als wäre bie 
. Empfindung bei ihnen nicht eben fo fein, und 
 pielleicht fogar feiner als bei den Erwachſenen, 
fondern weil fie, da fie Beinen andern Begriff 
damit verknüpfen, wicht leichilich eine Empfin⸗ 
dung von Vergnügen oder von Schmerz baburch- 
bekommen, und er ihnen weder. fehmeichelt noch 
fie beleibigt, wie und. **). Ich glaube, man 
| wuͤr⸗ 
Im Punet der Liebe fpielt in der That jeder Sinn 
eine ſehr bedeutende Mole. Dem Geruch: ift bier 
gewiß micht die erfte zugefalen, ‚wenn vom Range 
der verſchiedenen Sinne in der Hinſicht die Rede 
fen ſoll. 2 Eee Reſewitz 
) Es befommen Kinder mei gewiß eben ſowol, als die 
nt Erwachſener ER und unangenehme Empfin⸗ 
ei — — dun⸗ 
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wuͤrde, ohne dieſem Syſteme ungetren zu ſeyn, 
und ohne zu der vergleichenden Anatomie der 
beiden Geſchlechter feine Zuflucht nehmen zu duͤr⸗ 
fen, leichtlich die Urfache ausfindig machen, wars 
tin Gerüche insgemein lebhafter. auf die — 
zinmner, als auf Mannsperſonen wirken. 


Man ſagt, die Wilden in Sanada erwuͤr⸗ 
ben ſich von ihrer erſten Jugend an einen ſo 
zarten Geruch, daß, ob ſie gleich Hunde haben, 
fie ſich ihrer doch nicht auf der Jagd zu bedie— 
nen achteten, fondern fi felbft als Stoͤber 
dienten. Auch ;begreife ich in ber That, man 
würde, falls man, die Kinder dazu erzöge, Ihe 
Mittagsbrod aufzuwittern, wie ber Hund das 
Wild, ed vielleicht dahin bringen, ihnen dem 
a. eben fo fir zu vervollkommnen; nur 


ſehe 


dungen durch den Geruch. Allein ſie ſind nicht faͤ⸗ 
hig, ſich uͤber dieſen Empfindungszuftgnd gehörig zu 
äußern, weil theilg die Empfindungen zart find und. 
fheils fi zu viele Armuth in ihren den Geruch bes 
treffenden Ideen findet. Wie wenig iſt feibft der 
gründlichfte Denfer im Stande, fich über. die vers 
J se Modificationen des Geruch zu erflären ! 
s Pa De Y? mn VI Eblers. 
! 5) Frauenzimmer haben überhaupt feinere Organe und 
ſie übertreffen das männliche Geſchlecht in⸗ Abficht 
auf jeden Sinn an Zartheit, Feinheit und Lebhafs 
tigkeit ber Empfintung. Ehlers, Reſewitz. 
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ſehe ich im Grunde nicht ein, maß fie aus bier 
fen fo. verfeintem Sinne für genugfamen. Nus 
Ben ziehen Eönnten, *) cd müßte denn der. feym, 
daß ihnen feine Verhältniffe. mit dem Sinn des 
Gecſchmacks anfhauliger würden. Die Natur 
bat Sorge getragen, uns mit, Gewalt auf diefe 
Verwandtfchaft achten zu machen, Gie hat bie 
Wirkſamkeit dieſes legten Sinnes faft unzertrenn⸗ 
lich mit der des andern verbunden, da ſie die 
Organe von beiden in eine Nachbarſchaft ſetzte, 
und in dem Munde eine unmittelbare Gemeins 
[haft unter ihnen beiden errichtete, fo dag wir 
nichts fchmecken, ohne ed auch zu riechen. Ih 
wuͤnſchte nur, dieſe natürliche Verwandſchaft 
wuͤrde nicht beeintraͤchtigt, ein Kind zu hinterge⸗ 
hen, indem man zum Exempel durch ein ange: 
nehmes Aromat den widerlichen Nachſchmack ei⸗ 
ner Arzenei daͤmpfte ; denn der Zwieſpalt zwi⸗ 
ſch n dieſen beiden Sinnen waͤre in dem andern 
e zu groß, als daß fi ſi e ſich irren koͤnnten; 
| jegt 


*, Diefe Reflection Hätte R. auch bei dem machen fols 
fen, was er über die mach ihm fo weit zu treibenden 
Uebungen des Gefuͤhls fügte, Ehlers. 


Eine ftärfere Hebung des Gefuͤhls fcheinet mir 
doch in mancher Rudficht nicht unnug zu fern. R. 
bat im Vorhergehenden biefe feine Behauptung mit 
Beifpielen belegt. . Stupe. 
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jetzt verſchlingt denn doch der wirkſamere Sinn 
die Wirkung des andern; das Kind nimmt die 
Arzenei nicht mit geringerm Widerwillen ein; 
bieſer Widerwille erſtreckt ſich anf alle Senſatio⸗ 
nen, bie es zu gleicher Zeit treffen; bei der ges 
ringſten abermaligen Anweſenheit auch ber 

ſchwaͤchſten/ erinnert feine Einbildungstraft es 
auch wieder an die andern; ein angenehmer Duft 
wird ihm. nur ein ekelhafter Geruch; und fo 
vermehren unfere undorfichtigen Vorſichten die 
Summe der unangenehmen Senſatlonen auf Ko) 
ften der angenehmen. 

Es iſt mir noch uͤbrig in ben folgenden 
Buͤchern von der Cultur einer Art von ſechſtem 
Sinn zu reden, den man den ſenſus commu- 
nis nennt, nicht ſowol, weil er allen Menſchen 
gemein iſt, ſondern vielmehr, weil er aus dem 
wohlgeordneten Gebrauche der atidern Sinne ents 
foringt, umd uns von der Beſchaffenheit der 
Dinge durch Zufammenfluß aller ihrer Anſchei⸗ 
nungen unterrichtet, Der fechfte Stun hat folgs 
lid) Fein ihm befondered eigenthümliches Organ; 


fein Siß ift nur in dem Gehirn ; und feine bloß 


innerlichen Senfationen heißen Perceptionen oder 
Ideen. Nah ter Anzahl diefer Ideen mißt 
fi der Umfang unferer Kenutniffe 5 deren Reinrs 

25 | . heit, 


— ————— —— 
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- ‚deren Klarheit macht. die Richtigkeit bes 
eiſtes aus; fo wie die Kunſt, fie unter einans 
der zu vergleichen, die menſchliche Vernunft, 
Was ih alfo die fenfitive oder, Kindesnernunft 
nannte, bejieht barinnen, daß einfache Ideen 
durch ben Zufammenfluß mehrerer. Senſationen 
gebildet werben; und was ich die intellectuelle 
pder menjchliche Vernunft heiße, befteht dariu⸗ 
wen, daß complere Ideen durch den Zufammens 
fluß mehrerer einfachen gebildet werden. *)  : 

Geſetzt alfo, meine Methode wäre bie der 
Natur, und ich. hätte mich. nicht in der Unmens 
dung getaͤuſcht: ſo haben wir nun. unfern Zoͤg⸗ 
ling durch das fand der Senfationen bis. an die 
- Grenzen der Knabenpernunft geführt. Der 
erſte Schritt, den wir darüber hinausthun, muß 
ein Mannefhritt ſeyn. Aber ehe wir und in 
diefe neue. Laufbahn. begeben, laßt uns einen Aus 
genblick noch auf diejenigen zurückfehen,. die wir 
durchgewandert - find, 

Jedes Alter, jeder Zuftand des Lebens hat 
feine ihm — Vollkommenheit, ſeine 

Art 


In dieſem Abſatz iſt Manches nicht richtig und gs 
au genug beſtimmt. Die Berichtigung deſſelben 
würde aber eine für den Zweck diefed Werks zu vies 
len Raum wegnehmende Auseinanderſetzung der Ma 

terie erfordern. Ehlers. 
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Art ihm elgenthuͤmlicher Relfe. Wir haben 
oft vom voͤllig gemachten Manne: dehörtz 
aber betrachten wir nun auch ein völlig gemach⸗ 

tes Kind! Dieſer Anblick wird neuer fuͤr uns 
und vielleicht ein nicht minder angenehmer ſeyn. 

Die Exiſtenz der endlihen Wefen ift fo arm 
und fo eingefchränkt, daß wenn wir nur das 
ſehen, was eines iſt, dies nie und zu rühren 
ſcheint. Traͤume ſchmuͤcken für und die wirk⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde aus; und wenn die Einbils 
dungskraft nicht einen Zauber demjenigen bins 
Zufügt, was duf pn teift, fo ſchraͤnkt ſich das 
dürre Vergnügen, das man daran hir, nur 
auf das Organ ein, und laͤßt immer das‘ Herʒ 
kalt. Die Erde, gefehlt mit den Schaͤtzen 
des Herbſtes, breitet einen Reichthum vor and 
aus, den das Auge bewundert; aber Bewun⸗ 
derung ruͤhrt nicht; fie" entfpringt mehr aus 
Ueberlegung, als aus Empfindung. Im Fruͤh⸗ 
jahr iſt das faſt noch nackte Feld mit nichts be⸗ 
deckt; die Wälder geben keinen Schatten; dad 
Grün fproßt nur hervor , und doch wird das 
Herz bei feinem Anblicdde bewegt. , Da man fo 
die Natur wieder ſich beleben ſieht; fühlt man 
fich felbft wieber befeelt; dad Wild. des Vergnuͤ⸗ 
gend umringt und: biefe Gefährtinnen ber 
4 | ons 
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MWonne;, die fügen Thraͤnen, immer bereit, 
ſich zw jeder lieblichen Empfindung zu. gefellen, 
zittern ſchon in unſern Augenlievern; hingegen 
der Anblick der Weinleſe mag ſo gedrängt , ſo 
beſeelt, fo angenehm ſeyn, als er will, ma 
ſieht ihn immer mit trocknem Auge, *) 

ı MWoher:biefer Unterfchteb 2. Daher, daß zu 
dem. Anblicke des Frühlings die Einbildungs⸗ 
kraft auch noch den Anbli der Jahreszeiten 
geſellt, die darauf folgen ſollen; zu ben kei⸗ 
menden Knoſpen, bie. dad Auge rege 
denkt fie fi die Bluͤthen, bie Früchte, ‘d 
Sasten ,. 3 bisweilen wol die Seiten, 

“bie 


, ni —— die — ir ‚ weränf eine Ges 

müthsbeiwegung ſich bezieht, nimmt diefe eine‘ bes 
“ sondere Wendung. Es giebt aber mehr, als eine 
Ideenlage, wobei der Anblick der Weinleſe Chränen 
” in die Augen locken waürdg und gewiß in die Augen ' 
bot. Ehlers. 


Der Eindrud und bie Kuͤhrung felbſt entſteht 

nicht. bloß aus dem finnlichen Anblic, oder aug dem vers 

anlaften Reiz finnliher Organe, fondern auch auch 

aflocirten Ideen, die durch. Phantafie, Erinnerung 
gen, Seelenſtimmung zugleich in und hervorgebracht 
werden, und aus dem Meflerionen und Urtheilen, 
welche fie verurfachem Auf. diefe vergeiellichafte 
Ideen und Empfindungen hat R. in feinen philofor 
phiſchen Raifonnements theils überhaupt nicht, theil® 
sicht, beſtimmt genug Act gehabt, Reſewitz 
Emil iſter id. "I 


fi ‘ 


die · dieſe verhuͤllen follent Ste Yereinigt in einem 

Puncte Zeiten, die einander abloͤſen werben, 
und ſieht weniger die Gegenſtaͤnde/ wie ſie 
feyn, werden, als wie fie. ſich ſie wuͤnſcht, weil 
es auf ſie ankommt, fie. zu wählen. Im Herbſte 


"=. hingegen (giebt es nichts mehr zu ſehen, als 


Ä ms Ew 9 ah man bis in den: — 
| ie 


* Über tus, was if 1 dveranlaßt gewiß — ſo viel 
und koa mehrere ruͤhrende Gemuͤthsbewegungen, 
als die ‚dee. von dem, was ſeyn wird oder ſeyn 

Zwar giebt es manchen Menſchen, der ſich 
immer mit Ideen der Phantaſie beſchaͤftigt und auf 
den die wirklich "gegenwärtige Welt wenig wirft. 
Ein ſolcher Menſch kommt auch zu Ruͤhrungen 
| und Gemüthsbewegungen , wozu bie gegenwärtigen 
ſinnlichen Wahrnehmungen oft nur ſehr wenig beis 

‚tragen, Ein ſolcher Menſch iſt aber eine Ausnahme 
von der Kegel, wenn nicht etiwan irgend eine Ideen⸗ 
oder Empfindungsfeuche (der Ausdruf Genie iſt, 

in einem edlen Sinn genommen, ung ein zu nothivendis 
ges Wort, als daß ih Geniefeuche fagen und. och 
"wieder die dee der Merächtlichfeit darauf fallen 

laſſen fünnte, wozu vor etwa zehn und mehrern 

Jahren alle die Anmaßungen ſo vieler Aftergenies 

Anlaß gaben ) in dieſer ober jener Gegend die Mens 
fchen allgemein angeftecft hat. Bei einer herrſchen⸗ 

den Seuche dieſer Art oder bei einzelnen hypochon⸗ 
driſchen oder launigten Menſchen koͤnnen die Leiden 
und Freuden freilich auf eine noch viel fonderbarere 

Art, ald bei Til Enlenfpiegel im Gelfert entſtehen. 
= Wenn indeffen gegenwärtige Dinge ung lebhaft in 
Bewegnng fegen. und ei  Franben au, von Ideeg⸗ 
Dau⸗ 
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dringen, ſo ſteht uns der Winter im Wege, 


und die erſtarrende, gefrierende Einbildungs⸗ 
kraft erſtirbt im Reife und Schneegeſtoͤber. 


Dies iſt gleichfalls die Quelle des Zaubers, 
den man in der Betrachtung einer ſchoͤnen Kind⸗ 
heit vorzugsweiſe vor der Vollkommenheit des 
reifen Alters findet. Wann genießen wir ein 
wahres Vergnügen daran einen Mann zu ſe⸗ 
ben ? Alsdann, menn das Andenken feiner 
Handlungen und auf fein zurückgelegted Leben 
umfehren läßt, und und fo zu fagen, in uns 
fern Augen verjünge. Wenn mir gendthigt 
find, ihn fo zu betrachten, wie er iſt, oder 
thn fo vorauszuſetzen, wie er im Alter ſehn 
wird; fo vertilgt die Vorftellung von der fih. 

33; 2 abs 


Dauer in Verbindung tritt, um gewiſſe Gemüthsbes 
wegungen hervorzubringen: fo ftellen fih im Ganzen 
weit mehr die dazu contraftirenden oder harmoniſch 
mit wirfenden Ideen der Vergangenheit zur Aſſo⸗ 
ciation ein, als die Ideen der Zufunft. Der Fruͤh⸗ 
ling wirft vorzüglich fo angenehm auf uns, weil 
er in Vergleichung mit dem vorhergehenden Winter 
fo herrlich erfcheint und weil das gegenwärtige fanfte 
Gefühl fo ftarf mit dem unangenehmen Gefühl deg 
Winters abftiht. Der Menſch fann aber in folchen 
Fällen die Sdeenaffociationen ſehr willführlich orbs 
nen, und wenn er weile ift: fo ordnet er fie fo, 
daß er Freuden nnd Tröftungen davon einerndtet. 


Ehlers. Reſewitz. 


⸗ 


‚abwärts neigenden Natur alled unſer Vergnuͤ⸗ 
gen. daran. Es ift nicht angenehm, Jemand 
mit großen Schritten ſeinem Grabe ſich naͤhern 
zu ſehn, und das Bild des Todes entſtellet 


Alles. * | 
Wenn ich mir a ein Kind von zehn bi - 


— zwoͤlf Jahren denke, das kraftvoll und für fein 


Alter gut: gebildet iſt, ſo erweckt es Feine eins - 
zige Vorftellung bei mir, die nicht entweder für 
die Gegenwart, vder für bad Künfitge angenchm 
wäre. Ich fehe den Knaben muthwillig, Tebs 
haft, munter, lebendig, ohne nagende Gorge, 
ohne lange und beſchwerliche Vorausſicht; ganz 
auf fein jetziges Seyn eingeſchraͤnkt, nnd einer. 
Fuͤlle des Lebend genießend, die außerhalb-ihm 
ausbrechen zu wollen ſcheinet. Ich ahnde ſchon, 
ivie er in einem andern Alter feinen Berftand, 
feinen Geiſt, feine Kräfte übt, die fih von 
Rage zu Tage bei ihm mehr entwickeln und je⸗ 
den Augenblick durch ihre Wirkungen bezeichnen, 
Ich beträchte ihn ald Kind und er gefällt mir; 
ich ftclle mir. ihn als Mann vor, und er ges 
faͤllt mir noch mehr, fein heiffes wallendes Blut 
ſcheint meines. wieder zu erwaͤrmen; ich glaube 
In feinem Leben zu leben; und * — 


E — 
Die 
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Die Glocke ſchlaͤgt; welche Veraͤnderung! 
Augenblicklichs wird ſein Auge truͤbe, ſeine 
Luſtlakeit erliſcht; gehab dich wol, Freude, Luſt, 
Scherz und Spiel! Efn geſtrenger, brummi⸗ 
ſcher Mann nimmt ihn bei der Hand, ſagt 
ernſthaft: Kommen fie, Junker, und weg führt 
- er ihn. In dem Zimmer, in das fie hineinzehn, 
fehe ih Buͤcher. Bücher, welch eln traurig 
Geräth für fein Alter! Das arıne Rind läßt, 
ſich fortfchleppen, wirft einen Blick ſchmerzhaf⸗ 
tes Bedauerns auf Alles, was rund umher iftz . 
ſchweigt und folgt, mit thränengefchwollenen 
Ungen und bad Herz von Seufzern ſchwer, ohne 
daß es doch Zähren vergießen, oder die Geufs 

zer laut werben laſſen dürfte, *) 

35 3 O 


N Diefe Stelle hat ſicher im Punct der Erziehung 
mehr, wie hundertmal fo viel gefchabet, als genußt, 
Für feinen Preis wollte ih fie aber meine drei 
jüngften Mädchen leſen laſſen. So natürlich auch 
das Vergnügen und die innige Freude ift, womit 
fie alles treiben, worin fle unterrrichtet werden, fo 
koͤnnten ſie doch bei Lefung derfelben, befonders nachs 
dem fie fo, wie bier, vorbereitet it, an ſich und 

‚ an ber Natur irre werden. Jung, wie fie find, 
glauben und fühlen fle es ſchon / daß ihre ordents. 
lihen Arbeiten fie weit gluͤcklicher, als ihre Spiele 
machen. Arbeitsverguügungen führen ſelbſt nach ihr 

“ rem Gefühl’ foliden Genuß der Glüdfcligfeit mit 
ſich. Spielvergnügungen find bei ihnen, was fie 

De J— für 
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O du, ber bu nichts. dergleichen zu fürchten 
haft; du, für den Feine Zeit des Lebens eine 
Zeit ded Zwanges und bed Verdruſſes iſt; du, 
der du den Tag ohne Unruhe, die Nat ohne 
Ungeduld Eommen fiehft, und bie Stunden nur 
nach deinen Vergnügungen zähleft, komm, mein 
u — 2 gluͤck⸗ 


fuͤr Jeden ſeyn ſollten, und wozu ſie der Natur nach 
beſtimmt find, nämlich nothwendige Erholungsmits 
tel, die leiht ein fades und nit genug gegen 
Langeweile ſchuͤtzendes Vergnügen mit fi führen! 
Kenn fie die gedachte Stelle und das folgende Läfen 
und hörten, daß ein großer Meifter in der Erzies 
hungskunſt, ein großer Kinderfreund, das gefchrieben 
hätte: fo Fonnten fie denfen, daß die Tdeen von 
- Mrbeiten und Spielen ihnen unrichtig. beigebracht, 
und daß fie durch ihre Gefühle bisher irre geleitet 
wärden. Gie fünnten ſich dann, ivie es ja alle 
— Mollüftiae in Anfehung der finnlihen Wolluſt thun, 
ſich aufs Suchen legen um den Schatz des Spiel 
vergnuͤgens, den fie nicht in bisherigen Spielen gefuns 
den hätten und der überall nicht in Spielen zu fins 
den iftl, — anderswo in Spielen zu erheben. Denn 
gute und natürlich denfende und empfindende.Kins 
der werden noch eben fo leicht an der Natur der 
Dinge irre, als im vernünftigen Alter, die nach 
Reifung diefer und ähnlicher Stellen , ohne das Vors 
“ treflichfte von R. Emil gefaßt oder behalten zu has 
ben, von regelmäßigen Arbeiten und Lerne nichts 
mehr wiſſen wollen und die ihre Kinder dagegen 
Kinder der Natur nach ihrem Ausdruck werden laflen, 
‚aus welchen kuͤnftige Taugenichte empor wachfen, 


| » Ehlers. 
Sehr wahr! Reſewitz. Campe. 
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"glücklicher, mein liebenswuͤrdiger Zögling, tröfte 
‘durch deine Gegenwart und über das Scheiden 
jenes Ungluͤcklichen; komm. — — Er langt 
an; und ich iempfinbe -bei ſeinem Nahen eine 
‘frohe Regung, die ich ihn theilen ſehe. Es 
iſt ſein Freund, ſein Spielgeſell, der Gefaͤhrte 
ſeiner Luſt, zu dem er koͤmmt; er weiß ſehr 
ſicher, indem er mich ſieht, daß er nicht lange 
ohne "Zeitvertreib. bleiben wird; wir find nie 
einer von bem andern abhängig; aber immer. 
unter einander. eins; und ſtehen uns mit nies 
| manden Fremdes ſo gt zuſammen. *) 
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Be Ein Kind muß es früh ‘fernen, daß wir an der 


Zeit ein wichtiges Gut bekommen, wovon wir Ur⸗ 
fache haben, jeden Theif dur ein vortrefliches Le⸗ 
ben zur Gflüdfeligfeit aufs befte zu nußen. Fruͤh 
muß es nicht nur hören, fondern an fich erfahren, - - 
daß es einen guten Menfhen nie müfle einfallen 
Fonnen die Zeit vertreiben. zur wollen, ‚und daß Mens 
ſchen, die Zeitvertreibe ſuchen, armfelige und auf 
dem. Wege der Glüdfeligfeit ganz verirrte Geſchoͤpfe 
ſeyn muͤſſen. Das vom Verfaſſer gebrauchte Wort Amu⸗ 
ſement fuͤhrt zwar nicht einen ſolchen Nebenbegriff 
geradezu mit ſich; allein der Franzos, findet ſich 
doch beim gewöhnlichen Gebrauch dieſes Worts in 
einer ähnlichen Empfindungsfage mit dem Deutfchen, 
der Zeitvertreib fucht und der eine. Sache, die er 
fo nennt, loben und anpreifen will. Auch Ihämt 
ein Franzos, ber feinen Sinn für einen guten 
iii ‚bat. und. den Werth der Zeit nicht 
.: ' R fühlt, 


{ 
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+ Seine Geftalt, fein Anſtand, fein. ganzes 
Aeußere kuͤndet Zuoerficht und Vergnuͤgtheit unz 
die Sefundheit. glänzt auf feinem: Augeſicht; 
fein fefterer Auftritt giebt Ihm. ein Anſehen von 
Kraft; feine noch zarte, doch nicht mattherzige 
Farbe has. nichts, von weibiſcher Weichlichkeit 5 
Luft und Sonne haben ihr ſchon das ehrende 
Gepraͤge feines Geſchlechts aufgebrüct ; feine 
noch gerundeten Muffeln fangen an, einige Züge 
‚einer werdenden Phyſiognomie anzubeuten ; feine 
Augen, noch durch Fein Feuer leidenfchaftlicher 
Empfindung befeelt, haben aber body wenigſtens 
alle ihre natuͤrlich angebohrne Heiterkeit (leur 
ſetenitè native); langer Gram hat fie nicht 
verdunkelt, Thraͤnen ohne Ende haben noch 
nicht feine Wangen gefurcht. Seht, in feinen, - 
ſchnellen doch fichern Bewegungen, bie. Lebhaf⸗ 
tigkeit ſeines Alters, die Staͤrke der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, die Erfahrung der vervielfältigten Lei⸗ 
ü Webtusge, Sein Weſen iſt offen und frei, 
ar „fügte „ fh nicht die Redensart tner le tems in ſol⸗ 
- ‚chen Fälle zu aebrauben. Der Uederfeßer hatte, 
weil er für Deutſche überfegte, übrigens Urfache 
‚bier: Amufement durch Zeitvertreib aus zudruͤcken: 
und weil ich meine Anmerkung für Deutſche ſchreibe ⁊ 
ſo hatte auch ich Urſache meine Anmerkung in eine 
Begziehung auf jenen deutſchen Aus druck zu bringen⸗ 
Ehlers. 
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aber nicht uͤbermuͤthig noch eitel; ſein Geſi cht, 
das nicht auf Buͤcher geheftet — ſinkt 


ihm nicht auf die Bruſt: man braucht nicht ihm 


zu ſagen: den Kopf in die Hoͤhe! weder 
Scham noch Furcht — ihn jemals ihm 
nieder. N 


Platz ihm in eurer Veſſammlung Meine 
— pruͤfen ſie ihn; fragen fie ihn ohne 
alle Schen ; fürchten fie nichts, weder Zudrings 

Uchkeiten noch Geplauder, noch unbefcheidne Fra⸗ 

‚gen von ihm, Beſorgen fie nicht, daß er ſich 

ihrer bemächtigen, daß er begehren werde, fie 

ſollen fi mit ihm allein befchäftigen, bag fie 
feiner nicht wieder los werden Fönnten. - 


Erwarten fie aber eben fo wenig, von ihm 
angenehme Reden, noch daß er ihnen fage, 
was ich ihm werde vorgefagt haben; erwarten " 
‘fie nichts, als die natuͤrliche amd einfältige 
Wahrheit ohne Zierrath, ohne Aufpuß ; ohne 
Eitelfiit von ihm. Er wird ihnen das. Boͤſe, 
was er gethan hat, ober bad, maß er denkt, 
eben fo frei ſagen, als das Gute, ohne fich 
- Im gerinaften darum zu: Fümmern, was fir 

eine Wirkung bei ihnen das haben werde, was. 
* —* 5 | en - 


R 


er ihnen geſagt hat; er wird ſich der Worte 
in aller Einfalt ihrer Beſtiung —— 
ER 


Man mag gern von dem. Kinder, — 


| ‚meiffagen; 5. und betruͤbt ſich deun ſtels bei dem 
Haufen von Thorheiten, die faſt immer die 


Hofnung umſtoßen, welche man aus irgend 
einem glücklichen Wortfunde ſchoͤpfte, der von 


ungefähr auf ihre Zunge ‚fiel. Wenn mein 


Zoͤgling felten ſolche Hofnungen giebt, fo wird 


er auch niemald dies Misvergnügen erregen; 
denn er fagt nie ein unnüßed Wort, und ers 

fchöpft fih nicht mit Gefhwaß, worauf er 
weiß, daß man nicht hoͤrt. Seine Vegriffe 
find eingefchränft, aber rein; weiß er nichts 


aus dem Kopfe), fo meiß er viel aus der Er⸗ 


fahrung. : Lieſt er minder gut, als ein ander 
Kind, in unſern Buͤchern, ſo lieſt er beſſer in 
dem Bude der Natur; fein Geift tft nicht in 
feiner Zunge, fondern in feinem Haupte; er 
‚hat weniger Gedaͤchtniß, ale Uetheitstraft ; ; 

weis nur Eine Sprache zu reden; . aber er — 
ſteht, was er ſagt; und wenn ers nicht ſo gut 


ſagt, wie es Andre ſagen, ſo thut er das, was 


m gun dafür deſto — | 


s . 
Er 23 4 “ 
. J 
— 
+ * * 
nr . 
' 
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Er weiß nicht, mad, Herkommen, Gebrauch, 
Gewohnheit iſt. Was er geſtern that, hat 
keinen Einfluß auf das, was er heute thut: +) 
er folgt nie einer Formel, weicht weder bem Ans 
fehn noch dem Beiſpiele und handelt und rebet 
nur fo, wie ed. ihm gut vorkoͤmmt. Erwartet 
alfo von- ihm feine vorgeſagten Reden, noch 
ſtudirte Manieren, ſondern immer den getreuen 
Aus druck ſeiner Begriffe und die Auffuͤhrung, 
die aus ſeinen Neigungen entſpringt. 


Ihr werdet bei ihm nur eine kleine Anzahl | 
fittlicher Notionen finden und nur folde, bie 
ſich auf — — Zuſtand beziehen; 

kei⸗ 


+) Der Reiz der Gewohnheit ſtammt aus der dem Mens 
ſchen natürlihen Traͤgheit; und diefe Träaheit nimmt 
zu, wenn man fich ihr  ergiebt: man thut dasjenige 
leichter, was man ſchon gethan hat; ift die Bahn eins 
mal gebrochen, fo läßt fichs ihr leichter folgen. Auch 


kann man bemerken, daß die Herrichaft der Gewohns ° 


heit bei den Alten.und befonders bei unthätigen Mens . 
fhen fehr groß, fehr Elein aber bei der Jugend und 
lebhaften Leuten if. Diefe Diät taugt nur für ſchwa⸗ 
che Seelen, und ſchwaͤcht fie von Tage zu Tage. immer 
noch mehr. Die einzige ben Kindern nügliche Gewohns 
heit iſt, ſich der Nothiwendigfeit der Dinge ohne Mühe 
zu unterwerfen zu wiflen; und die einzige den Erwach⸗ 
fenen nüglihe Gewohnheit ift; fich der. Vernunft ohne 
Mühe zu unterwerfen zu -wiflen: Alle andere Gewohn⸗ 
heit ift Fehler. Anm. d. Verf 


ET u — — — — 


keine aber, bie ben relativen: ber Menſchen bes 
treffen; und wozu follten fie. ihm dienen, da 
ein Kind noch nicht ein thaͤtiges Mitglied der 
Geſellſchaft iſt? Redet zu ihm von Freiheit, 
von Eigenthum, ja ſogar vom Vertrage: bis 
dahin reichen feine Kenntniſſe; er weiß, warum. 
das fein iſt, was fein tft, und warum was 
fein nicht iſt, nicht ſein iſt. Darüber hinaus 
ober weiß er nichts mehr. Redet zu ihm von 
Pflicht, von Gehorſam, er verſteht nicht, was 
ihr ſagen wollt; befehlt ihm etwas, er wird 


ech nicht faſſen; ſagt aber zu ihm: wenn du 


mir dies oder das zu Gefallen thaͤteſt, ſo wuͤr⸗ 
de ich dir bei Gelegenheit wieder etwas zu Ge⸗ 
fallen thun; *) augenblicklichs wird er fich beeifern, 
euch zu willfehren ; denn er wuͤnſcht nichts mehr, 

als ſein Domtuium audzubreiten, and auf euch. 
Gerehtfame zu erlangen, von Denen er weiß, 
daß fie unverletzlich find. Vielleicht iſts ihm 
ſogar nicht unlleb, fuͤr etwas angefehen zu ſeyn, 
mitgezaͤhlt zu werben, eine Perſon vorzuſtellen; 


weiß er aber ſchon von. dieſer Triebſeder mas, 


ſo iſt er bereits * der Natur herausgetre⸗ 
ten, 


Die nöthigen — zu dieſen Eisen find 
Goꝛ oben beigebracht worden. 
| Campe. 
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| tem; and ihr habt uicht ſorgfaͤltig genug “in | 
Pfosten ber — verſtopft. 


Bedarf er ſeiner Seits irgend eines Vel⸗ 
ftaubes, fo wird er. ihn. ohne Unterſchied von 
dem erften beften begehren, den‘ er antrifiz er 
würde ihn von einem Könige Berlarigen, wie * 
einem Bedienten; alle Menſchen find noch in 
ſeinen Augen gleich. Ihr ſeht an dem Weſen, 
womit er euch bittet, daß er fühlt, man ſey 
ihm nichts ſchuldig. Er weiß, daß dasjenige, 
was er verlangt, eine Guͤte von euch iſt; er 
weiß auch, dag die Menſchlichkeit heiſcht, Ges 
faͤlligkeiten zu bewilligen. Seine Austrüde 
ſind einfaͤltig und laconiſch. Seine Stimme, 
ſein Blick, ſeine Geberde zeigen, daß er glei⸗ 
cher Weiſe gewohnt ift, fi gewillfahrt und eine 
Sache abgefchlagen zu fehen. Es iſt weder bie 
Friechende und knechtiſche Unterthaͤnigkeit eines 
Sclaven, noch der gebieteriſche Ton eines Herrn, 
es iſt ein ſittſames Vertrauen in ſeines Glei⸗ 
chen, die edle und ruͤhrende Freundlichkeit eines 
freien, aber empfindenden und ſchwachen We⸗ 
ſens, welches um den Beiſtand eines freien, 
aber ſtarken und wohlthaͤtigen anſucht. Geſteht 
ihr ibm. dad, was ex verlangt, zu: fo wird: er 

euch 


.g 


l 


Y, 
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| euch nicht: danken; *) wird aber" fühlen, daß er 
eine un gemacht hat, : —— Ahrs ihm;: 


ſo 


9 dei dies, Zr öde PR nicht an den 
jungen Menſchen loben fünner brauche ich hier nicht. 

zu erinnern, weil ich mich in den-bisher gemachten 
. YAnmerfungen hinlänglich über das dahin Gehoͤrige 
> erflärt habe. Gehotſaur, Pflicht, Wohlthaͤtigkeit 
und! Dankbarkeit find allerdings Vollkommenheiten 
und Tugenden, die. der ZJugend fruͤh bekannt und \ 
theuer und. werth verden muͤſſen. Der geſunde Men 
ſchenverſtand hat * auch von jeher allenthalben er⸗ 
tkannt. ) | Ehlers. 


Vieles, was man Mick: ‚nennt, und auch Pflicht. 
iſt, beſteht im Ausdruck derjenigen Empfindungen, 
welche im Menſchen unter gewiffen Verhältniffen, 
wenn er nur; aufmerffam darauf gemacht: wird, na⸗ 

tuͤrlicher Weiſe entſtehen muͤſſen. Wo der Ausdruck 
alſo nicht angetroffen wird, kann auch die Empfin⸗ 
Yund nicht ſeyn. Ein ‚ehnjähtiges Kind, dag für? 
- eineıgmpfangene Hülfe oder Wohlthat nicht dankt, 
‚if auch nicht dankbar; was Feine Liebe zw Anderm , 
| aͤußert, hat auch keine Liebe zu andern im Herzen; 
— und dann taugt die Erziehung gewiß nicht. Ein 
zehmiähriges Kind muß auch ſchon wiſſen, was Ges’ 
horſam ſey, ſonſt wird es nie in der Welt gehorchen 
lernen, und hat gewiß ſchon eine falſche und ichäds ‘ 
liche Falte erhalten. Aus Haß gegen alle. convens 
tionelle aͤußere Pflichten, wozu freilich die gangbare 
Erziehung Kinder ohne Sin’ und Verftand gewöhnt, 
und ohne die Empfindungen bei ihnen zu erweden, 
deren Ausdrücke und Ausbruͤche jene ſeyn ſollen, und 
ohne welche letztere jene freilich keinen Werth haben, 
bat R. alles zuſammen wesgeworfen und wider die 
ya Na⸗ 
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ſo wird er ſich nicht beklagen; wird nicht wei⸗ 


‚ter. darauf dringen; er weiß, daß das unnuͤtz 
ſeyn wuͤrde; er wird nicht bei ſich denken: Man 


hat es mir —— ſondern er wird den⸗W 


ken: Es konnte nicht ya; und wie ich ſchon 
gefägt habe, man lehnt ſich nicht wider. die — 
erkannte Nothwendigkeit un —— 


| Man laſſe ihn allein, ſehe ihn handelt, 
ohne daß. etwas zu. ihm. gefagt werde; betrach⸗ 
tet denn, was er thut und wie er fi Dabek 
nimmt, Da er nicht noͤthig hat, ſichs zu be⸗ 
weiſen, daß er frei iſt, ſo thut er nie etwas 
aus Unbefonnenheit, und, bloß damit er einen, 
Act von Gewalt über ſich f.Ioft ausübe ; denn, 
wi er nicht, m es immer. fein eine Her 


it? 


MNatur gehandelt, und das Kind mit dem Bade auds 
—*28 Aber der Zoͤgling feiner Phantaſie, den 
er ſo ſchoͤn geſchildert hat, wuͤrde auch ganz anders 
ausſehen, wenn er ihn wirklich nach ſeinen unbe— 
ſtimmten Grundfägen gebildet und bargeftellt hätte, 
Indeſſen würde diefe. richtig zu beftimmeny ein eige⸗ 
nes ausfuͤhrliches Werk erfordern. Seinen Zoͤgling 
‚hat er weder nach feiner innern beſtimmten Natur, 
naoch nach feiner Lage in der Geſellſchaft richtig ges 
faßt; und fich bald durch Blicke auf die rohe Men⸗ 
ſcchennatur ohne Ruͤckſicht auf die Geſellſchaft, bald 
durch fcheele. Seitenblide .auf die freilich .fehr- obew 
faͤchliche und falſch geſtimmte frangöfifche Modeerzier 
hung leiten laſſen. Refewig. Campe. 
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noch unthaͤtig if, *) und man nihtd gethan 
hat, fie zu erwecken, ſo ſieht er nur daß, was 
ift, ſchaͤtzt die Gefährlichkeiten nur nad dem, 
was baran ift$ und behält ftets fein kaltes Blut 
bei. Die Nothwendigkeit legt zu oft ihre, Eis 
fenhand auf ihn, als daß er ſich noch wider fie 
fir&uben follte; er trägt ihr Joch von feiner 


Geburt an; 3) ve iſt — wohl daran ge⸗ 
woͤhnt, 


Sie iſt keinesweges anthätig. Denn bie Cultur die⸗ 
ſer Kraft ſteht. in einem wefentlichen Zufammenhange 
mit den "äußern Sinnen. Gie ift nur, wenn alles 
ift, wie es ſeyn fol, bloß zweckmaͤßig thaͤtig und lei⸗ 
tet nicht durch Chimaͤren irre. 


ER Ehlers. Reſewib. 
— — ſcheint zuweilen, wie hier, die Einbildungs⸗ 


kraft mit der. Phantaſie zu verwechſeln. 
Campe. 


Be Eine Nothwendigkeit, die im Mefen und in der 
Vollkommenheit der Dinge gegruͤndet iſt, muß nicht 
aufeine fo gehaͤſſige Art characteriſirt werden. Was 
uns eine Eiſenhand fuͤhlen laͤßt und unter deſſen Joch 
wir ims beugen muͤſſen, daran koͤnnen wir unmoͤg— 
lich mit Wohlgefallen denken. Wird aber ein Menſch 
erſt gewoͤhnt mit dem zufrieden zu ſeyn, was er ſich 
in Verbindung mit einer Eiſenhand und mit einem 
So denkt: fo wird er auch fih bald mit dem Goch 
ausfühnen, das die eiferne a. des — 


Despotismus ihm anflegts-": 
Ehlers. Reſewis. 


Emil ſter Th. Aag — 
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wöhnt, er if fire bereit, rs jeiie Bye zu 
verſehn. | 


Sb er ſich beſchaͤtige * belaſtige, beldes 
zut ihm gleich; er kennt dazwiſchen keinen Un⸗ 
terſchied. Er behandelt Alles, was er thut, 
mit einem Ernſte, der zu lachen macht, und 
‚mit einer Freiheit dazu, die gefällt, indem zus 
gleich. nie Wendung ſeines Geifted und der Um⸗ 
kreis feiner Kenntniffe fihtbar wird. Iſt nice 
‘der Anblick dieſes Alters ein reizender Anblick? 
Iſt es nicht ſuͤß, ein liebes Kind mit lebhaftem 
frohen Auge, mit zufriednem heitern Weſen, 
mit ofner und lachender Geſichtsbildung, ſpie⸗ 
lend die ernſthafteſten Sachen thun, oder tief 
beſchaͤftigt mit den eitelſten Zeitvertreiben zu 
| fein? 2») 


Wollt ihr Ihn jetzt durch Vergleichung be⸗ 
urtheilen ? Laßt ihn unter andere Kinder gera⸗ 
then, und da ſein Weſen haben. Ihr werdet 
bald ſehen, welches das in Wahrheit gebildetere 
in welches davon der — dieſes Al⸗ 

en 


°) Kenn das Kind feinen Begriff F dem großen Uns 

terſchiede zwiſchen ernfthaften und nuͤtzlichen Gefchäfs 

fen und zwiſchen vielen Zeitvertreiben zu erfennen 
giebt: fo hat deffen Anblick darum wenigftens nichts 
Suͤßes und Reizendes. Ehlers. 
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terd am. nächften koͤmmt. ‚ Unter ben Stadtkin⸗ 
dern ift Feines gewanbter,. als er: er iſt aber 
viel ſtaͤrker, als irgend eind davon. Befindet | 
er fi unter Bauerjungen, fo "wird er ihnen an 
Stärke aleich an. Gewandtheit aber überlegen 
ſeyn. Im Yllem, wohin die Fähigkeit der 
Kindheit, reiht, urtheilt e. rajſonnirt ſieht er 
beſſer etwas voraus, als ſie Alle. Gilt es zu 
handeln, zu laufen, zu ſpringen, feſte Körper 
zu bewegen, Maffen fortzubringen,. Weiten, zu 
ſchaͤtzen, Spiele zu erfinden, Preiſe davon. zu 
tragen: fo mögte man meinen, bie Natur ftehe 
ihm zu Gebote ;. fo leicht weiß er alles nach ſei⸗ 
nem Willen zu beugen. Er iſ gemacht, feines 
Gleichen zu. leiten, zu regieren. Duldſambkeit 
und Erfahrang vertreten bei, ihm die Stelle des 
Rechts, des Anſehns und, der Gewalt. Gebt 
ihm ein Kigh und einen Namen, wie ihr ‚wollt; 
er. wird üben ag, —* I nd 5 werben ; 3 
"fie werden ü 
empfinden. Ohne befehlen. zu wollen, wird er 
ber Here ſeyn; ohne daß ſie zu gehorchen glau⸗ 
ben, ‚mexden fie geborgen. 

— Er iſt zur, Reife der Kindheit — 
er hat das Leben eines Kindes durchlebt; 
——— Aaa 2 6 
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hat feine Vollfornimenheit nicht auf Koſten ſeiner 
Gluͤckſeligkeit erkauft: „) beide haben vielmehr 
einander unterftüßt, Indem er ſich alle Vers 
nunft feined Alters erwarb, war er fo gluͤcklich 
und frei, als ſein Rindfegn ed nur verftattete, 
Komint die Todebſichel , in ihm die Blume un⸗ 
ſerer Hofnung abzumaͤhn, ſo werden wir nicht 
zuglelch ſein Leben und ſeinen Tod zu bewelnen 
haben; unſern Sqhmerʒ wird keine Erinnerung 
aͤn diejenigen noch verbittern, die wir ihm ver⸗ 
uͤrſacht; wir werden zu und ſagen: wenigftend 
bat er feiner Kindheit genoſſen 5 wir haben ihn 
ähm nichts von beinjenigen gebrädht , Bi bie 
Natur ihm gegeben hatte, 

Daß einzige Schlimme bei einer ſo einge⸗ 
Achteen erſten Erʒithung ft, daß ihre Guͤte 
nur Scharfſi chtigen einleuchtend, und daß ges 
woͤhuliche Augen tn einem mit diefer Sorgfalt 
erzogenen Kinde nichts als cr Buͤbchen von 

gemeinem — fick m werben. * Ein Lehrer 
Aa B dbenkt 


— 
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m. Wohl ihm! — viel vebildete MWiden Fonnn 
von fi ein Gleiches rüͤhmen ?, n 
TEE 

— Traurig if es Hreitich, af jenshithe Menſchen 
das Vortrefliche einer zrecht guten Erdziehung nicht 
F genug zu — wiſſen. Sie wollen immer irgend 
etwas 


. * > — SAL 


dent mehr auf das,’ was dr, Als was feinen 
Schüler vortheithaft iſt er laͤßt ſich bloß an⸗ 
gelegen ſeyn, zu beweiſen, daß er feine Zeit 
nicht verliere, und das Geld was man ihm giebt, 
wohl verdiene; er verfi eht ihn mit einem Er⸗ 
worbenen, das ſich leicht auskramen, (d'un 
Acquis de facile &talage ) und, wenn man 
will, zur Schau "tragen laͤßt; e& liegt ihm 
nichts daran, ob das, was er ihm lehrt, nuͤtz⸗ 
lich ſey, wenn es nur leicht ſich zeigen laͤßt. 
Er uͤberhaͤuft ohne Wahl, ohne Unterfheidung 
fein Gedaͤchtniß mit taufenderlet Wuſte. Wird 
denn eine Prüfung mit dem Kinde angefteilf, 
ſo laͤßt man es feine Waare aüslegen; es 
macht feinen Ballen auf; man iſt ufrieben ; legt 
ihn wieder zuſammen, und fort iſt man. *) Mein 

u Aaa I nu. 3 


etwas unnatuͤrlich Großes; irgend etwas. äuffatlens 
Ungewoͤhnliches finden. Aber ſo weht es faſt uͤber⸗ 
Haupt mit allen aͤchten Arten dep, Vortreflichen in 
Handlungen in Schriftſtellerarbeiten und in Kunft 
werken. Von dem großen Haufen: ‚der. Beirtheilet 
wird, ed nicht genug erkannt und „geihätt. Und 
wird es einmal gehörig geſchaͤtzt: fo wird es gewoͤhn⸗ 
. Ui durh das Anſehn gewifler Menfchen bewirft, 
KL Hie den Ton angeben fünnen und dem Andere nad 
ar ne un nachfprechen. 


m: ha 4 ung Ebiers. 


cen tout comme ches nous, rap. 
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Zoͤgling iſt nicht fo reich, er, hat- Fein Macrens 
Lager „ er hat nichts, als fü ih ſelbſt zu zeigen. 
Aber ein Kind, „eben fo menig). als ein Mann, 
läßt. ſich in einem Augenblicke fehen. Wo find 
die ; Beobachter, die auf den erſten Blick fogleih 
die charact riſt ſchen ‚Züge weg. hätten? Es giebt 
ihrer; aber ‚wenige; und unter hunderttaus 
fend Vaͤtern wird —J einer aus dieſer a 
(am 2. it 
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6 zur fe, * vielmehr alfo ud 
Kindern. Einige, Minen „ſo ermuͤdet ‚ihre 
Aufmertſamkeit Fe „fie- hoͤren nicht mehr auf bag, 
was der ehreufeſte Frager fie fragt, und ants 
morten nur ind Gelag hinein. - in ſolches 
Examiniren iſt eitel Pedanterei; oft malt en 
Wort, das fällt, Ihren Sinn und Geift beffer, 
als lange Reden thun koͤnnten: nur muß man 
ſich vorfehn‘;; dag dieſes Wort ihnen weber eins 
defluͤſtert worden, noch. bloß‘ ein. Spiel des 
Ohngefaͤhrs Tepe. ‚Man muß: felöft viel Urtheil 
biben, neo Auen feine zu (hüten. 
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N, Diefe — iſt zu adtheili — die Vaͤter 
— Eblers. 
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Ich habe den verſtorbnen Lord Hyde er⸗ 
zaͤhlen hoͤren, daß einmal einer ſeiner Freunbe, 
der nach einer dreijaͤhrigen Abweſenheit aus Itͤ⸗ 
lien zuruͤckgekommen, die Fortſchritte feines neun 
bis zehn Jahre alten Sohnes pruͤfen wollen. 
Sie gehen eines Abends ſpatziren mit dem Hof⸗ 
meiſter und ihm, auf einer Ebne, wo ſich Schuͤ⸗ 
ler einen Zeitvertreib damit machten, Papier⸗ 
brachen fliegen zu laſſen. Der Vater fagt 
während ded Gehens zu feinem Sohne: Wo 
ift der Drache von dem Schatten da? 
Ohne fi zu bedenken, ohne in die Höhe zu 
ſehn, verſetzt der Knabe: Auf dem großen 
Landwege. Und es war auch wirklich, vers 
ſicherte Mylord Hyde; der Weg zwiſchen ber 
Sonne und uns. Auf dieſes Wort umarmte 
der Vater ſeinen Sohn, endigte damit ſeine 
Pruͤfung und ging fort, ohne eine Silbe weiter. 
Den andern Morgen ſchickte er dem Hofmeiſter 
die Verſchreibung auf ein lebenslaͤngliches Jahr⸗ 
geld außer ſeinem Gehalte. 


Welch ein Mann, dieſer Vater! und welch 
ein Sohn, *) war ihm verheißen! das nenne ich 
ei⸗ 


Wie Herr Wendeborn erzählt, war das Wunder 
fo groß nicht. S. die Allgemeine Kitteraturzeitung 
Geptember ding Zrapp. 
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eine Frage, wie fie für das Alter ‚gehört. Die 
Antwort war fehr einfach; aber man fehe, 
welche Deutlichkeit kindliches Urtheils ſie vor⸗ 
ausſetzt. So zaͤhmte Ariſtoteles Zoͤgling das 
beruͤhmte Roß, das kein Vercuter aa baͤndi⸗ 
gen — = En 
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